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IXX Hes Woͤrterbuch 


oder 


Betuh eine Erklärung der vornehmften Begriffe 
ww Sunfiworte der Naturlehre, in alphar 
; betifcher Ordnung. 


L. 


Liauoren, Liquores, Liquida, Liqueurt, Liquider. 
Eine Benennung der tropfbaren Fluͤßigkeiten, ſ. Fluͤßig. 
In dieſem Sinne nennt man alle Fluida Liquoren, die feis 
nen hoben Grad von Elafticität befigen, deren Oberflächen 
alſo in Gefäßen einen wagrechten Stand annehmen, 5.8. 
Waſſer, Weingeift, Del, Queckſilber, geſchmolzene Me- 
tale. Vorzuͤglich aber giebt man diefen Namen folchen 
Subſtanzen, die in hohem Grade flüßig find, d. i. deren 
Theile fh leichte trennen und beym Ausgießen viele und 
Kleine been, ; Dagegen man zaͤhe Fluͤßigkeiten, z. B. 
 enjiftente Dele, Syrupe, bey geringer Wärme zerlaffenes 
Bachs oder Siegellaf u. dgl. nicht gern Liquoren nennt, 
Locker, f. Duͤnn. 


Lothrecht, Bleyrecht, Senkrecht, Vertikal, 
Verticale, Vertical, A plomb. In der Geometrie ſagt 
man, eine linie oder Ebne ſtehe auf einer ebnen Fläche loth⸗ 
recht, wenn die Winkel, die fie mit der letztern macht, 
nach den in der Sehre von der Lage der Ebnen vorgefchriebe 
nen Beitimmungen gemeflen, rechte Winkel find. Die 
tinie , die auf einer Ebne lothrecht ſteht, führe den befon- 
dern Mamen eines Loths auf diefe Ebne, 

In der Phyſik lege man die oben angegebnen Namen 
vorzüglich denjenigen Linien und ebnen Flächen bey, welche 
mit der Horizontalebne des Orts, oder, was eben fo viel 
iſt, mit der Oberfläche des ſtillſtehenden Waffers dafelbft, 
sechte Winkel — wi Erfa = ri” : — 
a der Schwere, oder bes mit Gewicht beſchwerten 
Richtung | 


2. Ä Loxr 
Fabens, des Bleyloths, Senkbleys (d plomb), W 
all auf der Erdflaͤche, eine ſolche Linie ſey. Da biefe $ 
aufwärts verlängert den Scheitelpunft am Himmel rı 
f. Zenith, fo fommen daher die Namender Dercikal - < 
Scheitellinie, und der Dertikal- oder Scheitelfläch 

Unterwärts verlängert würden alle Scheitellinien 
Mittelpunkt der Erde treffen, wenn diefe eine vollkomm 
Kugel wäre. Da fie nicht weit von der Kugelgeſtalt 
weicht, fo läßt fich in ben meiften Fallen annehmen, ? 
fi) dies fo verhalte, f. Erdkugel. 

Man beftimme die fothrechten Linien in der Ausübı 
durch das Bleyloth, melches jedoch in befondern F 
Ien, z. B. durd) die Mähe großer Berge von beträchtlid 
Mafien, ein wenig aus der lothrechten Richtung gezo« 
werden fann, f. Gravitation. Man Pan dazu überhaı 
alle Werkzeuge gebrauchen, welche Horizontallinien anı 
ben, f. Wafferwägen. 5 


Rorodromie, lorodeomifche Linie, Loxodı 
mia, Linea loxodromica, Loxudromie, Ligme loxodı 
mique. So heißt in der Hydrographie oder Schiffaf 
eine Erumme finie, welche’ alle Meridiane der Erdfugel u 
ter einerley Winkel ſchneidet. Eine folche Linie nemlich 6 
ſchreibt ein Schiff, das immerfort nad) einerley Weltgeger 
fegelt. Geht z. DB. der auf des Schiffs ſtets na, 
Nordoſt, fo macht er mit allen Meridien, bie er durd 
ſchneidet, einen Winkel von 45°. Mur in den wenige 
Fällen, da das Schiff unter einerley Meridian felbft odı 
“ "im Aequator, ober unter einerley Parallelkreiſe fortgehel 
wird diefer Weg ein Kreis: in allen andern Fällen, twobe 
er mit dem Meridian fehiefe Winkel mache, bilder er ein 
Curve von eigner Natur, die daher den Namen der loxo 
dromiſchen Linie (Linie des fchiefen Laufs) erhalten hat 
Dieſe Linie gehört nicht zu den Eurven, welche den Al 
sen befannt waren. Sie ift eine lögarichmifche Spirale 
welche fich im Forrgange mit unzahlbaren Windungen um 
den Pol ſchlingt, ohne ihn jemals zu erreichen. Je größer 

der Winkel ift, den die Richtung des Schiffs mit ven Mid. 


or 3 


Banmaht, defto größer wird auch ber Umfang ber fi. 
erre langfamıer Die Annäherung an den Pot. 
edemmulli (Opp. No. 42; No. 90.$.50; No.gı 4* 
Yale Vebsung des Unendlichen auf die Beitimmung der 
keörenin angewenber, und dabey die Erdfugel als voll. 
tasan ſeheriſch betrachtet. Die Befchaffenheic der Loxo⸗ 
kn ai den Sphäroid haben unter andern Mlaclaurin 
(Trstife of Fluxions, $.- 896.) und Walz (Alt. Erud. 
Lipl Ma). 1741.) untertucht. 

Beil dech ben der Schiffahrt Richtung nach einerfey 
Beiissgend, oder Rhumb, als Regel betrachtet, und auch 
Amber Musibung fo lang als moͤglich beybehalten wird, fo ift 
ber zegelmötige Weg der Schiffe in den meijten Fällen lo— 
fur won Auf felchen Karten alfo,die nad) den gemöhnlis 
der Sandfarten entworfen wären (|. Land» 
‚würden diefe Wege des Schiffs krummlinicht aus: 
ar DerSrefahrer hingegen wuͤnſcht Karten, auf welchen 
Am Die gerade Linie von einem Orte zum andern zeigt, 
wie Richtung er nehmen müffe, um an den Ort feiner 
zu gelangen ,d h. er wuͤnſcht Karten, auf 

ien geradlinicht ausfallen, 
— daß dieſe Abſicht erreicht wird, wenn 
J Aidiane als parallele gerade Linien darſtellt. 
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wird die. Sorobromie, die fie alle unter gleichen 
idet, auch'eine gerade Linie. Hiebey aber 
alle Parallelfreife, und ihre Grade, gleich 
tt daß ſie gegen den: Pol zu in dem Verhaͤlt⸗ 
u ſollten, in welchem der Cofinus der geogra⸗ 
te abnimmt, ſ. Parallelkreiſe. Um alfo 
—— zwiſchen ihnen und den Gra⸗ 
behalten, laͤßt man die legtern ge⸗ 
—— d. i. wie die 
* e, wachſen. Anſtatt z. DB. daß in der 
ren der Grad des Parallelkreifes nur halb fo 
e,. als der unveränderliche Grad des Mittags: 
| d hier w letztere noch einmal fo groß abgebil», 
* er unveränberliche erſtere. Daher heißen dieſe 
mis wahjenden Braden. oder ni 
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fenden Breiten, auch reducirte, ingleichen Mercat 
oder Wrights Karten. Gerhard Mercator zu fü: 
verzeichnete dergleichen zuerſt 5 50, Eduard Wrighe« 
(Certainerrorsin Navigation detected and corretted, 
edit. Lond. 1657.) gab ihre Theorie genauer an, - Ei 
Kleinen Atlas folcher Karten hat man von Brouckner (N 
vel Atlas de marine, compofe d’une earte generale e 
12 cartesparticulitres,approuveparl’Acad. d.Sc. AI 
lin, 1749.). Gegen die Pole hin werden freylich die Gr 
der Breite erftaunlich groß, und die Pole felbit finder r 
gar nicht, weil fie ins Unendliche hinaus fallen. Wie r 
diefe Karten zu Erfindung des Weges auf der See gebı 
che, zeigt unter andern Hr. Bode (Kurzgefaßte Ertı 
der Sternfunde u, f. m. ‘Berl. 1778. 8.%5.11.©.543 u. 
Kaͤſtner Anfangsgr. der marhemat. Geographie, in den 
fangegr. der angew. Math. zte Aufl. Goͤtt. 1781. 3. ©. 384. 1 


Quft, Akr, Air. In ganz eigentlihem Sinne fi 
diefen Namen diejenige unfichtbare, farbenloſe, durchſic 
ge, comprefjible, ſchwere und elaftifche flüßige Mare 
welche unfere Erdfugel von allen Seiten. her umgiebt, 
Bas, armofpbärijches. Dieſe heißt aud) die gem 
ne Luft, und war fonft. das einzige permanent elafti' 
Sluidum, das man aus Erfahrungen kannte, Jetzt a 
find weit mehrere Gattungen folcher Flüßigfeiten. entde 
f. Bas, die man nunmehr alle unter dem Namen der Lu 
oder der Luftgateungen, in einem weitläuftigern Sii 
des Worte, begreift. Won den chpnmifchen-Eigenfchaf 
diefer Materien handeln die Artikel, welche bey dem We 
Bas zufammengeftellt find. Hier wird die Rede v 
nehmlich von den mechanifchen Eigenfchaften der gemeii 
Luft feyn, welche von ihrer Fluͤßigkeit, Schwere und E 
ſticitaͤt abhängen. Diefe Eigenfhaften.fommen: aber a 
den übrigen Gasarten zu, infofern biefe ebenfalls flüf 
ſchwer und elaftifc) find. Daher rede ic) zwar in’dief 
Artikel blos von der gemeinen $uft, man wird. aber t 
meiſte, nur mir andern Beſtimmungen, auc) auf die uͤl 
gen Öasarten anwenden fönnen, . Was diefer.mechanifd 


uf $ 


Eigenfhaften wegen im Luftkreiſe ſtatt findet, wird man 
Des Worte: Luftkreis antreffen. 


Vlüßicteit, Elafticität und Schwere der Luft. 


Doß in den Räumen, die dem Auge leer fcheinen, noch 
eiipas vorhanden fen, Das gefühlt werden fan, davon über= 
jeugt uns unjere Empfindung, wenn wir diefes unfichtbare 
Ecwas gegen uns treiben. Wir fühlen alsdann die Bewe⸗ 
gung deſſelben, oder den Wind. Taucht man ein leeres 
— Taf. XIV. Fig. 1. mit unterwaͤrts gekehrter Oef⸗ 
mung, im Gefäße- ABCD fo unter Waſſer, daß der Rand 
bes Slaſes FG beym Auffegen die Wafferfläche AB rings» 
zugleich berührt, fo füllt das Waſſer die Höhlung des 
nicht ganz aus, ob es gleid) nad) den Geſetzen der 
Dudroftatif , wenn das Glas wirklich leer wäre, bis Eeins 
beingen müßte. Es muß daher im Glaſe etwas feyn, das 
das Eindringen des Waflers bis E hindert, etwas Ausge⸗ 
dehates und Undurchdringliches , dem alfo die Eigenfchafs 
ten Eines Körpers zufommen, Aehnliche Erfahrungen übers 
zeugen uns ven der Öegenmwart diefes unfichtbaren Körpers 
in. allen leer ſcheinenden Räumen von der Erdfladye an bis 
auf.bie hoͤchſten Berge. Wir fdließen alſo, die ganze Er- 
A a —— unſichtbaren Materie umgeben, die wir 


ie Stößtgbeit diefer Materie erhellet aus ber $eich- 
mit der ſich ihre Theile trennen laffen, und aus 
ep: are der Spell, die pro ohne Wis 
—— die heftigſte Kaͤlte benimmt ihr 
— der Fluͤßigkeit nicht, und überhaupt iſt 
kein Mittel bekannt, bie a in einen feſten Körper zu ver⸗ 
di, wenn fie nicht gaͤnzlich zerfegt wird, und ihre Be⸗ 
fanbibeilein ganz. neue Verbindungen treten. 
laſticitaͤt ber Luft kan ebenfalls durch leichte 
erwieferi werben. — Eine mit Luft gefüllte Blaſe 
en brüden, dehnt ſich aber, fobald der Druck 
wieder aus. Einen genau fließenden Stempel 


—— metallnen cylindriſchen Rohre kan man um eine 
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betraͤchtliche Weite tiefer Hineintreiben; fobald aber i 
Drud nachlaͤßt, treibt ihn die zufammengepreßte Luften 
Gewalt wieder zurück. Wenn man das Glas EFG, Taf. XI 
Fig. 1. auf die oben befchriebene Art ganz unter Waſſ 
taucht, fo ift einige Kraft nörhig, es in diefer Stellung 
halten. Hat man verher das Glas inwendig mie Put 
oder gefchabter Kreide beftreut, fo fieht man beym Herau 
nehmen, daß das Waſſer wirklich etwa big HI eingedru 
en iſt. Es ift alfodie £uft, welche vorher das ganze GL: 
FG ausfüllte, in ben £leinern Raum EHI zufammeng 
preßt gewefen. Laͤßt man, indem das Glas noch im Waffı 
fteht, mit Druͤcken nach, daß es auf die Oberflaͤche koͤmm 
and der Kand FG die Waſſerflaͤche A B wieder berührr,, | 
behnt ſich Die Luft wieder in ben ganzen vorigen Raum EFt 
aus. Aehnliche Beſtaͤtigungen der Elafticirat der Luft ge 
ben die Taucherglode, der Heronsball, Heronsbrunnen un 
die cartefianifchen Teufel. 
Die Luft ift aber in dem Zuftande, in welchem wir fi 
hier bey der Erdfläche antreffen, ſchon wirklich zuſam 
mengedrückt, oder in einen engern Raum gebracht, alı 
fie einnehmen würde, wenn fie von allem Drude frey wäre 
Dies zeigt ficd) daraus, weil fie fich überall, wo es die Um 
ftande verftarten, ſofort und von felbft durch weitere Raͤu— 
me verbreitet. Wenn man einen genau ſchließenden Srem: 
pel in einem metallnen eylindrifcyen Rohre weiter auszieht, 
fo dehnt jich die $uft, die im Rohre zwiſchen Stempel und 
Boden eingefchloffen mar; fogleich durch den großern Raum, 
der ihr dadurch verftartet wird, gleichförmig aus. NHier- 
auf beruht die Einrichtung der Suftpumpen, f. Luftpums 
pe. Vermoͤge diefer Eigenſchaft füllt auch die Luft alle 
Räume aus, bie fonft leer bleiben würden , oder treibt 
durch ihre Ausbreitung andere Körper in diefelben, und 
veranlaßt dadurch eine große Menge von Erfcheinungen, 
welche ehedem ſehr übel durch einen vermeinten Abſcheu der 
Matur gegen den leeren Raum (fuga f. horror vacui) oder 
durch ein Zuſammenziehen (funiculus) der Materie zu Ber- 
meidung der Leere, erflärt, wurden. Es wird hier genug 
feyn, ein einziges Benfpiel anzuführen. 


£uf 2 
Man fülle eine nicht allzumeite Röhre AB, Taf. XIV, 
Fig, 2. mir Vaſſer, und verfohließe ihre obere Defnung A 
mar dem Singer, fo fließt das Wafler nicht heraus, wenn 
aleicy die Aohre ben B offen ift. Defnet man aber auch bey 
A, fo fire augenblicklich alles Wafler aus. Es ift die 
Frage, was das Waffer trage oder zurüdhalte, fo lang A 
verkhieffen it ?_ Im Singer Fan bie Urfache nicht liegen, 
auch nicht in dem Anhängen bes Waflers an der Ölasröhre, 
welches ja auch noch da ift, wenn man A geöfnet hat. Die 
Scholaſtiker fagten, die Natur laſſe fein Waſſer heraus, oder 
bie Maserie des Waffers ziehe ſich zufammen (invifibili fu- 
sıculo contrahitur), um den leeren Raum zu vermeiden, der 
bey A entſtehen würde, wenn bey verfchloßner Defnung das 
Waſſer ausliefe. | 
Es wird aber alles weit begreifliher, wenn man an« 
aimımt, die fuft bey A und B fey durch irgend etwas zufam« 
men gedrüft, und ftrebe fich auszubreiten. Iſt Dies, fo 
wird ſie nach der Richtung BA gegen das Wafler in B drü- 
Een, und deflen Gewicht tragen oder aufheben, wofern nur 
die Defnung B eng genug ift, um feine Zertrennung des 
Waſſers zu geſtatten. Wird aber A geöfnet,, fo druͤckt 
nunmehr die $uft bey A nad) der Richtung AB eben fo ftarf 
entgegen, die Wirkungen der $uft bey A und B heben eins 
ander auf, und das Wafler fließt durch feine Schwere aus 
der Röhre. 
Diefe Vermuthung wird zur Gewißheit, wenn man 
fatt des Waflers Duedfilber nimmt. Iſt alsdann die 
Rohre AB über 25 Zoll lang, fo-wird wirklich ein Theil des 
Quedfilbers auslaufen , bis die noch über B ftehende Säule 
eine Hohe von 28 Zellen hat. Diefe Säule bleibt alsdann 
fichen, fe fang A verfchloffen iſt, läuft aber aud) aus, wenn 
min A öfner. Dies zeigt deutlich, daß bey B ein Gegen« 
Int von beſtimmter Größe geſchehe, der gerade dem 
Drude einer 28 Zoll hohen Queckſilberſaͤule gleich ift. Dies 
fen Gegendruck muß man doch der Luft bey B zufchreiben, 
wÜ fein anderer Körper da ift, dem man ihn beylegen 


Finnte. 
At die untere Oefnung weit, wie BC, Fig. 3., fo ſteht 
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die Wafferfläche BC nicht ruhig , daher die anliegenbe Lu 
in die höhern Stellen eindringen und das Waffer zertrenne 
fan. Sie fteigt alsdann in Blaſen nah A auf; das ii 
eben fo viel, als ob A nicht mehr verfchloffen ware, und f 
laͤuft in diefem Falle das Waffer gar bald aus dem Gefaß« 
Legt man aber vor BieDefnung BC ein Blatt Papier, Durc 
deffen Anhangen das Schwanfen und die Trennung be 
MWafferflache vermieden wird, fo fan man Waffer in einen 
umgekehrten ofnen Trinfalafe tragen. Ein Gießfaß, mi 
ABC geftaltet, wo der Boden BC mit lauter fleinen öcher: 
durchſtochen ift, in denen ſich Luft und Wafler nicht aus 
weichen fönnen, (clepfydra, Ariſtot. Phyfic. 1V. 6.) halt da: 
Waſſer, wenn man Amit dem Finger verfchließt, und gießt 
wenn man es öfnet. Go läuft nichts aus dem Hahngeine: 
Baffes, fo lang das Spundloch verfchloffen ift. Hk f 
aud) die Art. Stechbeber, Zauberbrunnen, Zau 
bererichter. Dies: alles beweißt, daß ſich die Luft an dei 
Erbfläche auszubreiten firebe, und alfo ſchon im Zuftande 
einer Zufammendrüdfung fey. | 
Die Urfache nun, welche die $uft um ung her zufam: 
mendrücdt, kan feine andre feyn, als das Gewicht der 
über ihr liegenden Luft. Es ift nichts weiter vorhanden, 
was die untere Luft drücken Fönnte, als diefe obere. Go 
erkennen wir, baß bie Luft, wie alle befannte Mäte: 
rien, ein Gewicht habe, oder fehwer fey. Dies ift aud) 
ſchon daraus klar, weil die Luft durch ihre Elafticität fich 
in die freyen Raͤume des Himmels verbreiten und ben Erd» 
ball ganz werlaflen würde, wenn fie nicht durch) die Schwere 
an demfelben zurückgehalten würde. | 
Diefe Eigenfchaften der Luft find erſt feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts vollitändig befannt geworben, ſ. Ba⸗ 
rometer. Galilei und Torricelli gaben hiezu die erften 
Beranlaffungen, Descartes und Pafcal ſtuͤrzten das ari⸗ 
ftotelifche Spftem und gaben die richtigen Erflärungen der 
Phänomene an; Otto von Buericke erfand die Luftpum- 
pe , Durch deren Hülfe diefe Lehren noch mehr beftätigt, und 
von Boyle und Mariotte erweitert wurden, bis ihnen 
endlich Wolf die Form einer eifhen Wiſſenſchaft gab, wel⸗ 
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be ſtüddem einen anſehnlichen Theil ber angewandten Ma- 
umarit ausmacht, und zu den mechanifchen Wiffenfchaf: 
ten gerechnet wird, ſ. Meromerrie, | 


Wiking des Drucks auf Dichte und Federkraft 
der Euft: Mariottifches Geſetz. 


Die abſolute Elafticität der Luft muß im Zuftande der 
Ku dm Drude, ver fie zufammenpreßt, gleich feyn. 
Dies ift als Grundfag einleuchtend. Beydes find entgegen: 
geſetzte Kräfte, deren eine Zufammendrüdung,, die andere 
Ausbreitung zu bewirfen ſtrebt. ind fie nicht gleich, fo 
wird noch fein Ruheſtand erfolgen, die Luft wird fi) mehr - 
verdichten oder mehr ausbreiten, bis endlich beyde Kräfte 
gleich werben. _ | 

Wird nun durch ftarfern Druck die Luft in einen engern 
Raum, als vorher, gebracht, fo muß (menigftens, fo 
Lang fie fih ruhig in diefem Raume behauptet) auch ihre 
Eiafticität ftärfer, als vorher, ſeyn. Zugleich aber wird 

and) ihre Dichtigfeit größer. Nimmt hingegen der Drud 
ab, und weritattet der $uft, fich in einen größern Raum zu 


verbreisen, fo wird fie, wenn die Ruhe hergeftelle ift, wer 


niger Elajticität, als vorher, haben, weil diefelbe mic 
einem fhwächern Drucke im Oleichgewichte ſteht. Dabey 
wird aber auch ihre Dichte geringer. Hieraus laͤßt ſich uͤber⸗ 
ſehen, daß Druck, abſolute Federkraft und Dichte der $ufe 
fkets mit einander wachfen und abnehmen. \ 
Daher muß jede fuftfäule, im Freyen fowohl als invers 
ſchleßnen Räumen, unten dichtere und elaftifchere Luft ent: 
balten, als oben. Denn die untern Schichten tragen das 
Gewicht der obern mit; fie leiden alfo mehr Druck, als die. 
eben. Den Eleinen Eäulen, z. B. in Gefäßen, Zim⸗ 
mern u. dgl. an diefer Unterfchied als unbeträchtlich ange: 
fehen werden. - | | 
Benn zween Räume in Verbindung kommen, von de⸗ 
nen einer A elaftifchere, der andere Bweniger elaftifche Luft 
enthält, fo wird fo viel aus A in B überftrömen, bis die, 
Juft in beyden einerley Elafticisär hat, Denn es find zwar, 


—* 
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beyde £uftmaffen elaſtiſch, und wirken daher am Orte de 
Verbindung einander entgegen ; aber die mehr elaſtiſch— 


treibr die weniger widerftehende zurüd, und dringt in Der 


Kaum B fo lange, bis das Gleichgewicht hergeſtellt ift. 
Otto von Öueriche (Exp. de vacuo Ipatio, Cap. 30. 
f. 113.) fhloß Luft, wie fie fich an der Erbe befand, in ein 
Gefäß mit einem Hahne ein, trug daffelbe auf eine Höhe, 
und öfnete den Hahn. Der Erfolg war, daß ein Theil Luft 
aus dem Gefäße durch den Hahn mit Gezifch heraus fuhr. 
Die verfihloßne tuft, an der Erde aufgefangen, war Dich- 
ter und elajtifher, als die äußere auf der Höhe. Das 


' Gefäß war der Raum A, Die Gegend auf ber Höhe ver 


"&aum B. 


Alte unfere Zimmer und Wohnpläge ftehen burch Def. 
nungen der Senfter, Thüren u. dgl. mit der Außern Luft 
unter freyem Himmel in fteter Verbindung. Alſo bleibe 
Die Luft in den Zimmern immer eben fo dicht und elaftifch, 
als die äußere. Die fuftfaule vom Tifche bis an die Decke 
thut eben die Wirkung, als ob der Tifch unter freyem Him⸗ 


‚mel ftünde, und eine Luftſaͤule, fo hoch als die Atmoſphaͤre, 


truͤge. Diefe Säule ſtemmt fih nemlich vermöge ihrer 
Federkraft, die der Federkraft der Außern Luft gleich iſt, 
eeıen die Dede und den Tiſch, mie eine zwifchen beyde 
ceflemmte Stahlfeder. Daher erfolgt alles, was vom 
— der Luft abhaͤngt, im Zimmer eben ſo, wie im 
ri pen. - 
guft, die man in’ Gefäße einfchließt, behält, fo lange 
fich nichts weiter ändert, eben bie Dichte und Federkraft, 
die fie im Augenblicke der Einfperrung mie der äußern Luft 
iemein harte. Mit diefer Federkraft druͤckt fie gegen bie 
SE ände des Gefäßes, deren Feftigkeit jegt eben das thut, 
mas unter freyem Himmel das Gewicht der obern Luft chat, 
naͤmlich fie hindert, fich weiter auszubreiten. Wenn man 
alfo Luft eingefihloflen hat, ohne weiter einen Drud auf fie 
auezuiben, fo muß man darum nicht glauben, daß fie fo 
von allem Drucke fren ſey. Sie leidet von den Wänden 
des Gefaßes noch immer einen Druck, ber dem Gewichte 


der Atınofphäre gleich iſt. . 


uf Re 


Die Kenntniß des Geſetzes, nach welchem ſich die 
Vebindung wiſchen dem Drucke und der Dichte der Luft 
richtet, haben wir den DVerfuchen des Boyle und Mari⸗ 
te zu denken. —— 

Boyie (Defenſio doctrinae de elatere et gravitate aẽ · 
rs, P.ILc. 5.) vertheidigte die Lehre von der Federkraft der 
£afr gegen Stanz Linus, Profeffer in fürtid), welcher 
die Phänomene Des Saugens und der Sprigen lieber aus _ 
einem Funiculus erflären wollte, und eg fir unmöglich hielt, 
daß die Federkraft der $uft jemals dem Drucke einer Queck⸗ 
ſelderſaule ven 28 Zellen das Gleichgewicht haften fünnte. 
Deovie nahm , um ihn zu überführen, eine gekruͤmmte Glas. 
rähre, wie ABEC. Taf. XIV. Fig. 4., mit paraffelen, aber 
ung'richen Schenfein, wovon ber fürzere EC zmölf Zoff 
lang und oben bey € zugefchmolzen, ber andere BA einige 
Buß lang und ben A offen war. In diefe Röhre goß er 
durd A fo viel Queckſilber, als gerade binreichte, Die Kruͤm⸗ 
mung BE zu erfüllen, und die Luft im Schenkel CE von 
der äußern abzufchneiden. Hierauf goß er fo lange Queck⸗ 
fäber über B, bis die Luft in EC nur 6 Zoll oder ven Raum _ 
CF einnahm; dabey fand er das Quedfilber bey F im laͤn⸗ 
gern Schentel um 29 engl. Zoll höher, als im kuͤrzern bey 
F. Dieſer Verfuch follte nad) feiner Abſicht nur bemweifen, 
baß die Federfraft der in CF eingefchlofnen $uft wirffich im 
Stande fey , den Drud der 29 Zoll bogen Queckſilberſaͤule 
fg jutragen. Richard Townley aber, einer von Boys 
le’s Schülern, bemerfte, daß fic) hiebey dieſe Federkraft 

bre, ‚wie der Raum der Luft, verbalte. 
Denn da die Luft beym Einfchließen den Kaum CE= ı3 
Zei eingenemmen , und eine gleiche Elafticität mit der 
äußern tuft gehabt hatte, oder eine 29 Zoll hohe Saͤule 
Aeckſuber härte tragen fönnen ; fo war jest der RaumCF, 
der fie einnahm, nur 6 Zoll; dagegen hielt ihre Federkraft 
nicht nur, wie vorher, den Druck der äußern $uft bey F, 
fendern auch noch überdies den Druck von 29 Zoll Queckſil⸗ 
ber in fg aus, und war alfo doppelt fo groß, als vorher. 

Boyle vermehrte Die Menge des Duedfilbers, fand aber 
AMheit, daß ſich die Höhe der Säuld fg mit der Höhe 
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des Queckſilbers im Barometer (29 Zoll) zuſammengenom 
men, zu der Barometerhoͤhe (29 Zoll) allein, wie CE gı 
CF verhielt. Er fchloß alfo, daß fid) diefuft nach Den 
Verhaͤltniſſe der zufammendrückenden Kraft ver 
Dichte, und vermuthete Daher auch, daß fie fi) im umge 
kehrten Verhältniffe ausbreiten werde, wenn man die druͤ 
ckende Kraft verminbere, 3 

Dieſe Vermuthung zu pruͤfen, fuͤllte er ein 6 Fuß tie— 
fes cylindriſches Gefäß -ABCD, Taf, XIV. Fig. 5. mi 
Queckſilber, und fenfte in daffelbe eine an beyden Enden 
ofne Ölasröhre E F fo weit ein, daß der oben hervorragen- 
de Theil EG noch ı Zoll betrug. Diefe Röhre füllte fich 
bis G mit Quedfilber, und in EG blieb Luft von der Dichte 
und Federfraft der äußern, welche damals nach der Anzeige 
des Barometers 295 Zoll Queckſilber trug. Er verfihloß 
nun die Defnung E genau mit Siegellaf, und zog die Röhre 
fenfrecht aus dem Queckſilber herauf in die Stellunge f. Hie- 
bey dehnte fich die Luft im obern Theile durch eh aus, zu«= 
gleich aber erhob fich unter derfelben die Queckfilberfäufe g h. 
Dies bewieß, daß die Feberfraft der Luft in eh durch ihre 
Ausbreitung ſchwaͤcher geworben fey, und auf h weniger 
drücke, als die äußere fuft auf AD, fo daß zu Herftellung 
des Gleichgewichts noch der Druck der Queckſilberſaͤule gh 
erforderlich war. Als der Raum eh = 2 Zollmwar, fand 
fih gh = 157 Zoll, ein Zeichen, daß bie Luft in eh, wel— 
che jegt in den Doppelten Kaum ausgebreitet war, von ih. 
rer vorigen Federfraft (293) fo viel verlohren, und alfo nur 
noch 295 — 151 143 übrig hatte, welches beynahe bie 
Helfte der vorigen Größe ift. Alseh = 10 Zoll war, fand 
fih gu = 263 Zoll, d. i. die zehnfach verdünnte Luft hatte 
von 293 Federkraft nur noch 3 oder den zehnten Theil übrig; 
und eben fo verhielt es fich ziemlicd) genau bis zueiner 32fa« 
chen Verdünnung. 

Mariotte (Eflay fur la nature de l’air. Paris, 1676. 
8. ingl. Du mouvement des eaux, Part. II. Dife. 2.) führe 
eben ſolche Verſuche tiber die Berbichtung der $uft an, ohne 
der boylifcyen zü gedenfen, die er ohne Zweifel nicht kannte. 
Wenn das Barometer auf 28 Zoll ftand, fo fand er in der. 
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Rise ABEC Taf. XIV. Fig. 4., in welcher CE= 12 
Zell mar, | 
Bf= 18; 34; 93 Zoll, 
 frEF= 4; 65 9 Zoll. 
Dieraus finden ſich die Höhen der Säule fg =Bf—EF 
14; 25; 84 Zoll, und alfo die Größen der Federkraft der 
$eft in CF, welche aufer der Säule fg noch den Druck der 
Amofphäre auf f, oder 28 Zoll Queckſilber trägt, 
rs: ; 28+238; 84+28 
43: 56; 112 Zoll. 
Die ge‘ aber, welche die uft einnimmt, oder CE — 


Er, find 
12 — 4; — — 

d.i. 8; : 3 Zoll, | 
felalich wird die Bederfraft der uf 13, 2, 4mal größer, 
wenn jie in einen 15, 2, mal engern Raum zufammenge: 
preßt wird, als fie in der Atmofphäre einnimmt. | 

Die Berminderung der Federkraft bey vergroͤßertem 
Raume pruͤfte Mariotte durch eine Glasroͤhre von 40 Zoll 
Lange, die an einem Ende verſchloſſen war. Er goß in die⸗ 
felbe 272 Zoll Hoch Duedfilber, daß alfo noch ı24 Zoll hoch 
$uft, eben fo dicht als die äußere, darin blieb. Er fenfte 
das efne Ende diefer Röhre, das er inzmwifchen mit dem Fin- 
ger verichloß, ı Zoll tief in ein Gefäß mit Quedfilber, fo 
dag noch 39 Zoll von der Röhre darüber ſtehen biieben. 
Die Luft jtieg ſogleich in die Höhe; nachdem die untere Def. 
aung wieder frey gelaffen war, fiel das Quedfilber herab, 
und Die Luft im obern Theile breitete ſich durch den weitern 
Raum aus, der ihr dadurch verftatter ward, Als alles 
fiehen blieb, nahm das Quecffilber-unten 14 Zofl, die Luft 
oben 25 Zoll von der länge der Röhre ein. “jene Höhe ift 
die Helfte von der Höhe im Barometer (oder von 28 Zoll); 
dieſer Kaum ift Doppelt fo groß, als ı23 Zoll, oder als 
der, den die Luft bey gleicher Dichte mit der äußern einge: 
aenmen hatte. Alfo wird die Federkraft der Luft auf die 
Helfe herabgefest, wenn fie fich durch den doppelten Raum 
ausbreiter. Diefe Verſuche hat auch Amontons (Mem. 
de Paris, 1705.) wiederholt; und einige englifche Gelehrte 


14 Luf 


‚Phil. Trans. no. 73. uͤberſ. in Auserleſenen Abhandl. zı 
- Maturgefc., und Phyſ. Leipz. 1779. gr. 4. B. 1. S. 171 
fanden eben den Erfolg, indem fie ‚gläferne Gefaße unt 
Waſſer verfenften. Ä oe 
Daher haben e8 die Maturforfcher als einen allgeme 
nen Sag angenommen ‚daß ſich unter übrigens gleiche 
Umſtaͤnden Die Federkraft der Lufr umgekehrt, wol 
Der Raum verhalte, den eine gleiche Menge fuft eimmänz: 
Weil ſich bey. gleicher Menge die Dichte aud) umgekehr: 
wie der Raum verhaͤlt, ſ. Dichte, fo heißt dies eben fi 
siel, als: Die Sederkraft verhält ſich, wie die Dichre 
oder weil die Federkraft im Ruheſtande ber zufammendrü 
enden Kraft gleich if: Die Dichse verbäle fich wii 
die zuſammendruͤckende Kraft. Alle diefe Ausdruͤck 
‚Find ein und ebenderfelbe Gas, und unter dem Namen bei 
‚mariostifchen Geſetzes bekanntt. 
Zwar führe Maraldi (Mém. de Paris, 1709.) einige 
Beobachtungen des P. Beze zu Malacca an, ‚aus welchen 
‚zu folgen ſcheint, daß ſich Die $uft um ben Aequator weni— 
‚ger, als nach dem umgefehrten Berhaltniffe der druͤckenden 
Kraft, ausbreite. Allein Bouguer (Sur les dilatations 
.de Yair dans l’atmofphere, in den Mem. de Paris, 1753.) 
‚bat in Amerika durch viele mit-feiner Reifegefellfchaft wie⸗ 
derholte Verſuche, felbft auf den höchften Bergen, und 
bey fehr ſtarken Verdünnungen der Luft, das mariottifche 
Geſetz allemal wichtig gefunden. Man ſieht es daher als 
entſchieden an, daß die Luft an der Erdfläche ſich Durch den 
doppelten Raum verbreitet, wenn fie nur die Helfte das 
Gewichts der Armofphäre trägt, u. ſ. w. 

Bey ftarken Zufammenpreffungen aber fan diefes Ge⸗ 
ſetz nicht in aller Strenge richtig ſeyn. ‚Denn die Luft fan 
«doch nur bis. auf.eine-gewifle Örenze, nemlich bis zur voll« 
kommnen Beräprung.ihrer Theile, zufammengedrückt wer, 
‚den, fo-groß auch die druͤckende Kraft werden mag. Dies 
erinnern Jacob-Dernoulli (Degravitäte aetheris, Amſt. 
1683. 8. P. 96.19.) und Muſſchenbtoek᷑ (Introd. ad phil, 

nat. To,11.$.2107.). Auch zeigen ſich fchon Ausnahmen 
von ber, Regel, wenn die Luft nur jieben bis achtmal mehr, 
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«is in der Amoſphaͤre, zufammengedrädtift (f. Sulzer 
im \fem. de l’Acad. de Pruffe 1753. überf. im Hamburg. 
Magazin, XVII. D. 6. Stuͤck). Was für Einfluß die Ans 
naderung in dieſe größte mögliche Dichtigfeit der buft auf 
das Gries der Zufammenpreflung haben müffe, varüber ha⸗ 
berö Aembert (Traite des fiuides, L. I. ch. 6.) und Eu- 
ler (Tentamen explic. phaen. aeris. $. 22. ſq. inComm. 
Petrop. To. IL ingl. in Robins erlauserter Artillerie, ©. 
85, 95.) allgemeine Betrachtungen angeftellt. 
Die fünjttihen Zuſammendruͤckungen der Luft, ſ. Come 
preſſtons maſchine, laſſen fid) gewöhnlich nicht Hoch trei⸗ 
ben, meil dabey Die Gefäße Durch die verftärfte Federkraft 
ber dire leicht zerſprengt werden. Won der hiebey nöthigen 
Feſtigkeit der Gefäße bandelt Karſten (Lehrbegrif der ge- 
kam. Math. VI. Theil, Prnevmatif, 7. Abfchn.). Er glaube, 
in gläfernen Glocken dürfe man e8 nicht leicht wagen, die 
tuft ſtärker, als auf die 3 — afache Dichte der Atmoſphaͤre 
wiammenzubrüden. Sn ftarfen metallnen Behältniffen, 
wiehen Windbüchlen u. dgl., laßt fi die Zufammenpref: 
fung weit häher treiben. Doyle hat die $uft 13mal und 
Asies (j. Statique des Vegetaux, trad. de-l’Anglois par 
M. de Buffon, Paris, 17335. 8. P. 389. fgq.) in einer Bom- 
beburdyEinpreflung eines Zhpfens 3 5mal verdichtet. Hales 
führt zwar nody einen Verſuch an, woben erWBaffer in der 
Bombe gefrieren ließ, und eine 21838 fache Verdichtung der 
Saft erhalten zu haben glaubte; allein da hiebey die Bombe 
md der ganze Apparat jerfprang, fo gründet ſich dieſe An⸗ 
gabe auf bloße Berechnung, wobey vorausgefegt wird, bie 
duft habe den ganzen zu Zerfprengung der ‘Bombe nöthigen 
Drudt getragen, und fen dadurch völlig dem mariottifchen 
Sage gemäß verdichtet worden. Dies ift aber eben ‚dag, 
was durdy den Berfuch erft erwiefen werden ſollte; daher 
nn uch auf diefes Erperiment des Hales gar nicht berufen 
ann, 

Winkler (Unterfuchungen der Natur und Kunft, Leip⸗ 
#9, 1765.8. 11. Abhandl. S. 983.) hat das mariottiſche Ge⸗ 
ſch noch beym achtfachen Druck richtig befunden. Alles 
Yes zuſemmen. zeigt, daß man daſſelbe zwar nicht allgemein 
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und in aller Schaͤrfe, aber doch, ſo weit unſere Beo 
achtungen und Verſuche reichen, annehmen koͤn 
Von der Anwendung deſſelben auf die Atmoſphaͤre, 
ZuftEreis. - 
Aus der durch ftärfern Druck vergrößerten Federfr: 
der Luft erklären fich leicht ihre heftigen Wirkungen, meı 
‚fie durch äußere Kräfte in fehr enge Räume zufammeng 
preße wird, wie beym Gefrieren der Körper, inden Win 
feflein der Feuerfprigen,, in ven Windbuͤchſen u. ſ. w. Iı 
den legtern handeln Muſſchenbroek (Introd, in philc 
nat. To. II. $. 21 11.fqg.)und Nollet (Lesons de phy 
exp. To. III. Les. X. Set. I. ch. 7.). Umftändlicher e 
klaͤrt ihre Theorie Rarſten (Lehrb. der gef. Math. 6 Thei 
Pneumatik, 3 Abfchn.). Er nimmt nad) Regnaule (Eı 
tretiens phyfiques, To.1.p.29 ) an, man £önne die Lu 
darin zoomal dichter macher , als die äufiere, und berect 
net, daß eine Bleyfugel von 3 Zoll im Durchmeffer in e 
nem faufe von 4 Fuß fange dadurd mit einer Geſchwindig 
keit abgefchoffen werde, welche in der erften Secunde 62: 
Fuß beträgt, und womit die Kugel vertical aufwärts ge 
ſchoſſen, 6518 Fuß hoc) fteigen müßte, 

| Die Luft verliert durch anhaltendes Zufammenbrüde: 
‚nichts von ihrer Elaftieität. Roberval ließ eine geladn 
Windbüchfe 16 Jahre larig ftehen, und fand am Ende di 
Ladung noch eben fo elaftifch, als vorher. Hawkobee be 
zweifelte diefen Sag, meil er von einem: Heronsballe be 
‚merfte, daß die zufammengedrückte $uft, wenn das Waffe: 
zu fpringen aufgehört hatte, und er den Ball eine Zeitlang 
verftopft hielt, beym Wiedereröfnen noch etwas Waſſer 
heraustrieb; woraus er ſchloß, die Sederfraft nehme durch 
langen Drud ab, und erlange, wenn der Druck aufhöre, 
erſt nad) und nad) ihre vorige Stärfe wieder. Aber Nuſ 
ſchenbroek (Introd. in phil. nat. To, II. $. 2161.) hat 
einen entfcheidenden Verſuch hierüber angeftelle. Er preßre 
Luft in einer Glasröhre mit zween Schenfelnsdurd, Que: 
filber zufammen , wie Taf. XIV. Fig. 4., ſchmolz alsdann 
das Ende A zu, fand aber fünf Sahre hindurch den Kaum 
CF, den die zufammengedrüskte buft einnahm, bey 2 

| me 
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immer gleich groß, ein Zeichen, daß diefe Luft nicht 
Aukintete von ihrer Federkraft verlohr. 


Ban: Wärme, Seuchtigfeit und Miſchung 
m dichte und Federkraft der Luft. 


, Dünfte und chymiſche Mifchung koͤnnen bie 
— bey gleichem Drucke, oder den Druck 
Dichte, ändern, , Die Wärme dehnt die Luft 
ber Maffe und gleichem Drude aus, und vermins 
2; Ve Die, Die Dünjte verinebren bey gleis 
e die Maffe, und alfo auch die Dichte, Michres 

an mache die Luft fpecififch leichter, alfo ih» 
eb gleichem Drude geringer, Daher gilt das 
Seſetz, daß fic) die Dichte, wie der Druck ver: 
zur beg gleich warmer, gleich feuchter und gleich 


En ſagt ſchon Lambert ſehr ſcharffmm 
der fuftwerde durch ſie verſtarkt, durch 
ergroͤßert. Nemlich vie Wärme macht 
7. se ne} elufergeilchen elaftifcher ; der Druck bringe nur 
lafebeilden in den vorigen Kaum zufammen. Je 
— ‚gewöhnlicher die fperı nf che ——““ 
einzefnen Theile der Luft eigen iſt, von ber 
1, welche. zugleich, von der Mienge der Theile im 
‚od e von der Dichte abhängt, Diefe letere iſt 
d —* gleich. Wärme, Feuchtigkeit und Mi⸗ 
m auf die fpecififche Federkraft E. Die abfolus 
aihkde Beer , wie. bas Proditct der Dichte 
i — oder, wie DE; bie 


ie = 2 und E, wie —;, f Elaflicität, ſpeci⸗ 
























⸗ a 


‚vie nie * Atmoſphaͤre in Gemein⸗ 
—* Zimmern, ift A dein Drucke der 
wird durch den Stand des Baro⸗ 

alſo die “ Stand oder A ſich 
> des. “s gleiche — DxE 


8 Luf 


ungeaͤndert, und die Dichte nimmt in eben dem Ver 
niſſe ab, in welchem E zunimmt, In verſchloßnen Gef 
hingegen, wo fich die Dichte nicht andern fan, verbal: 
A, wie E; die abfolute Federfraft wächft zugleich mi 
fpecififchen , und Fan durch die Wärme fo verftärft 
den, daß fie die Gefäße zerſprengt. 


Das Barometer zeigt den Druck oder die abfolut 
derkraft der Luft an, Die Dichte beobachtet man durd 
dere Werfzeuge, ſ. Manometer, durch deren Wer 
chung mit dem Barometer die jedesmalige fpecififche F 

‚kraft gefunden werden fan, | 


Wie ftarf und nach welchen Gefegen die Wärme 
die Ausdehnung der Luft wirfe, hat man noch nicht ſ 
genug beftiimmen koͤnnen, weil bey den Berfuchen hier 
auch Feuchtigfeit und verfchiedne Mifchung der Luft mir 
fen, und es ſchwer machen, das, was jeder Urfache allein 
gehört, gehörig abzufondern, Amontons (Dilcours 
quekques proprietes del’air, in den M&m. de Paris 17< 
ſtellte hierüber die erften Verſuche mit dem Luftthermo 
ter an,f. Thermometer. So unvollfommen diefes W 
zeug war, fo fand er doch, daß der Druck, den die $ufi 
tragen vermochte, von der Temperatur der Keller der ‘ 
rifer Sternwarte bis zum Giedpunfte des Waſſers um 
Drittel zunahm; fo daß das Zunehmen vom Eispunfte 
zum Siedpunfte etwa zwey Fünftel beträgt. 


Lambert (Pprometrie, Berlin, 1779. 4.)fand | 
Volumen der Luft bey der Kälte des Eispunfis, durd) « 
Vermehrung der Wärtne bis zum Siedpunfte, um 375 7 
fendtheile vergrößert, wofür er jedoch bey der Arımendi 
. nur 370 nimmt. Go darf man auf jeden fahrenheitiſd 

Grad (wofern auf jeden gleich viel koͤmmt) 2,05 Taufe 
theile rechnen, 

De Lüc (Recherches fur les modif. de l’atmofj 
To.11.) ſchließt aus feinen Beobachtungen , die Hoͤhe eiı 
tufrfäule andere fich, wenn die Temperatur 163 Örad nı 
Reaumuͤt iſt, für jeden Grad Aenderung der Wärme, ı 


J 
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ſSoͤhenme ſſung, barometrifcbe. Wäre fie nun 


ber der angrschnen Temperatur 215, fo würde fie beym 
Lispunfte=1g98}, beym Siedpunfte= 2784 ſeyn, und 


50 
ſich von mem bis zu dieſem um — d. i. um 403 Taus 


Z 
fen2iseile ändern. So fommen auf jeden fahrenheitiſchen 
Grad 2.23 Tauſendtheile. 


Der Ritter Shukburgh (Phil. Trans. 1777. P. I. n. 
29.) giebt aus eignen Verſuchen an. das Volumen der Luft 
berm Eispunfe wachſe, wenn die Wärme um ı fahtenh, 
Grad junimmt, um 2,43 Tauſendtheile. 


Kop(Phil. Tr. 1777. 1.34.) beftimmt aus fehr forgs 
fälsigen Verſuchen mit dem Luftthermometer die Ausdeh— 
hung ben den gewöhnlichen Temperaturen (66 — 70” fahr.) 
für jeden Grad Aenderung der Wärme, auf 2,45 Taufends 
Eeile des Volumens. Dies mad): 2,69 Taufend: heile des: 
jenigen Bolumens aus, welches die Luft bey der Temperas 
tur des Eizpunfts hat, 


Bert Rramp (Gefch, der Aeroſtatit, Th. 1. S. 112.) 
kimmt aus · Mayers Beſtimmungen der- Aftronomifchen 
Etralenbrechung an, wenn das reaumuͤriſche Thermometer 
auf so Grad ſtehe, Andere ſich die ſpeelfiſche Federkraft der 
luft, ben ı Grad Aenderung der Wärme, un E. Nun 
feze man fle bey 10 Grad Wärme 229, ſo twird fie beym 
Eispunfre = 2 1 0, beym Siedpunfte =290 fenn, und fich von 
jenem bis zu diefern um 37,d, i. um 381 Tauſendtheile Ans 
dern, wovon auf ı fahrend, Grad 2,117 fommen, 


Herr de Sauffüre (Effais fur !’hygrometrie, pı 156,) 
gut an, daß ein Grad Thermomererveränderung fein Ma: 
Rumeree um 32 Sin. ändere, und berechnet daraus fir den 

tand 27 Zoll die Ausbreitung der Luft auf 
4,24383 Taufendeheilden auf den reaumuͤriſchen, oder 
3,83515 für den fahrenheitiſchen Grad» 


Diefe verfchiedinen Reſultate bequem zu uͤberſehen, 
bins folgende Tabelle, | — 
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| Volumen der Luft 
beym Ein beym Sied- Ausdehnung 


punfte punfte  jedenfahr. & 
nad) Amontons 1000 1400. - 2322 
— $ambert 1000 1375 2,05 
— de luͤc 1000 1403 2,23 
— Shukburgh 1000 1437,4 2,43 
— Roy 1000 1484,21 2,69 
— Kramp 1000 1381 2,117 
— de Saufſuͤre 1000 * 1339 1,856 


Aus Roy’s Verfuchen ift noch zu bemerfen, daß 

Ausbreitung weder für jede Dichte der Luft, noch für je 
Grad der Wärme, gleich groß ift. War z. B. die Di 
der $uft 24 mal fo groß, als bey der Barometerhoͤhe 
engl. Zoll, fo betrug die Ausdehnung vom Eis = zum Ci 
punfte nur 434 Taufendtheile. War die Dichte 2 von 
Dichte der Atmoſphaͤre, fo machte fie 484, und war 
Dichte}, nur 141,5 Theile aus. Vom 52ften bis zum 72} 
Grade der fahrenbeitifchen Scale war die Ausdehm 
am ſtaͤrkſten: das Marimum fihien bey 57 Grad zu fe 
Beym Eispunfte und zwifchen ı 12 und 132 Örad waren 
Ausdehnungen der Luft und. des Queckſilbers uͤbereinſt 
mend; bey Fahrenheits Null und beym Siedpunfte deh 
ſich die Luft weniger, als das Dueckfilber, aus. eu 
Luft, und befonders heiße Dämpfe, waren einer weit 
traͤchtlichern Ausdehnung anterworfen. 
. Unter den Reſultaten der Tabelle hält doch de Ki 
Angabe ziemlich das Mittel. Mac) ihr verhält. fid) die f 
eififihe Federkraft ver $uft, wenn das reaumürifche Therr 
meter rÖrade zeigt, allezeit, wiergsitr. Diefe Veran 
rung beträgt vom Eispunfte bis zum Siedpunkte ohngefi 
zwey Sünfrel , von der größten gewöhnlichen Kalte 
unſern Gegenden (- 8°) bis zur Sommerwärme (30°) € 
Sünftel ves Ganzen, f. Hoͤhenmeſſung, baromet 
(be. Beym Worte: Aeroſtat habe id) angenomm 
die Hitze beym Züllen der Montgolfieren dehne die £ufe ı 
ein Drittel aus, | 
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Bas höher Grabe der Hige wirfen, läßt fich auf fol. 
gende Art intrfuhen. Man erhigt ein Gefäß mit enger 
Deruung bis auf einen gewiſſen Örad, fo dehnt fich die Luft 
barın Hafars, und geht großentheils durch die Defnung 
aus dem Ecfaße. Man häit alsdann die Oefnung unter 
Berer, bo zieht fich beym Abfühlen die Luft wieder zufam: 
Dien, und der Druck der äußern Luft treibe Wafler ins Ges 
faß. aus deſſea Menge man alsdann auf die Größe der Auss 
Dehnung fließen fan. So hat Robins (Meue Grund: 

füge der Artillerie, durch Zuler, Berlin 1745.8. ©. 
963.7.} gefunden, daß die Hige eines weißglühenden Ei— 
ſens die tuft in einen 4mal größern Raum ausdehne, als 

ben fie falt einnimmt. | 

Bie ſtark Dünfte oder Feuchtigkeit auf die fpecifie 

Fche Federkraft der Luft wirken, ift noch. weniger genau bes 
fimmt. Lambert (Abhandl. von den Barometerhöhen 
und ihren Veraͤnd., in den Abhandl, der hurbayr. Akad, der 
Bil. UI.B. 2. Th.) har hieher gehörige Unterfuchungen an: 
werellt, und dabey das Barometer mit dem Luftthermome⸗ 
ter des Dernoulli zu verbinden vorgefchlagen. Er nimmt 
en, daß die Dünfte die Hederfraft der Luft aus zog Ur⸗ 
ſachen verftörfen, weil fie die Lufttheilchen zuſammenpreſſen, 
end meil fie das Gewicht der obern Luft vergrößern. Auf 
Diele Srundſãtze baut er eine Mechode, die Menge der Düns 
fe zu erfahren, und alfo die gedachten Werfzeuge als Hy: 
gremeter zu gebrauchen. Aber diefer finnreiche Gedanfe,mos 
»on man auch Karſten (Schrbegrif der gef. Math, III. Th. 
Keroftarif, VIII. Abſchn. $. 110u. f.) nadhlefen fan, würde in 
der Ausführung großen Schwierigfeiten unterworfen feyn. 

Man muß vielmehr die Menge der Dünfte oder den 
Gradder Feuchtigkeit vorher fennen, ehe man aus Beobach» 
tanzen beſtimmen Fan, wie groß der Einfluß derfelben auf 
die Federfraft der $uft fen. Daher gehört zu diefen Bes 
kimmungen eine genauere Hygrometrie, als wir noch bis 
jest haben, ſ. Hygrometer. Herr de Sauffüre (Eflais 
fur Phrgrometrie,$. 110.) fand, daß die abfolute Elaſtici⸗ 
tät dereingefchloßnen Luft, bey einer Temperatur von 1 4-15 
Erd nach Keaumür, durch den Uebergang von der größten 
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Trockenheit big zur größten Feuchtigkeit um }, ihrer Gr 
—— indem fein Barometer in einer verſchloßnen GI 

ugef bey diefem Yebergange von 27 Zoll auf 27 30H 6 $ 
flieg, welche Veränderung den zaften Theil von 27 Zol 
ausmacht, 

Weil ſich aber durch die Sättigung mit Feuchrigt 
(wobey 75 1 Gran trockne $uft 10 Gran Waſſer auflöfen) ai 
äugleich die Dichte ändert, und zwar hier in gleichen V 
hältniffe mie der Maffe, weil in verfihloßnen Gefäßen © 
Volumen immer daſſelbe bleibt, folligeben ſich hieraus f 
gende Verhaͤltniſſe für eine gleich wärme $uftmaffe ; 

trockne Luft feuchte Luft 
abſolute Elaſt. 75: 751*34 731 414 =76 

Dichte 751 = 751+10=761 
ſpecifiſche El. * I- 2 
daß alfo bie fpecififche Bederfraft der $uft beym Uebergan. 
von der nölligen Trockenheit zur völligen Naffe um 78 od 
vo verftärft wird, In freyer Luft wird fich alfo, bey uı 
geanügeter Barometerhöhe und Waͤrme, das Bolumen d 
Luft wenn fie feucht wird, um eben fo viel ausdehnen, I 
Durchſchnitt waͤre dies dziss flır jeden Grad des Sauffüt 
ſchen Hygrometers. Es koͤmmt aber nicht auf jeden Gr« 
gleich viel. Auch andern ſich die Größen diefer Augdepnun 
für andere Barometerhoͤhen und Temperaryren, Herr d 
auffüre hat zwar über dies alleg die Reſultate feiner Ve 
ſuche in Tabellen gebracht ; er erinnert aber felbft, daß ma 
fie für nichts mehr, als die erfte Anlage zu fernern Untei 
ſuchungen zu halten. habe, 

Endlich andere fich aud) die Federkraft der Luft durt 

die chymiſche Mifchung derfelben. Die Atmofphäre iſt ei 
Gemifch mehrerer luftfoͤrmigen Stoffe, vornemlich dephle 
giſtiſirter, phfogiftifieter und firer Luft, f. Bas, atmo 
ſphaͤriſches Alle diefe Stoffe haben verjchiedene fpecift 
ſche Schweren, d, h. bey gleichem Drucke verfihiedene Did) 
ten, mithin auch ſehr verſchiedene ſpecifiſche Elaſticitaͤten 
alſo muß ihre Verbindung in abwechſelnden Verhaͤltniſſer 
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he Amderungen in der Feberfraft der Luft veran. 
“a. ua bat Bou guer zuerft aufmerkſam gemacht; 
wriındmertungen variıber find die von Hrn. Kramp 
Iyviſch. der Heroftarif, Straßb. 1786.gr. 8.). 

Dose, nales und Defaguliers glaubten, die Fe» 
dert der ft werde Durch verfchiedene Mittel, z. DB. 
band angezundeten Schwefel, Steinfohlen, Zunder, durch 
za bertammeu. f. vo. gfihwäche. Man meiß aber 
segt, dab dies bey allen Verbrennungen in eingefrhloßner 
Sf werfommende Phanomen, nicht Schwächung der Fe⸗ 
dertraft ſeadern wahre Verminderung der Maffe iſt, mo. 
ben Die Beinfche Schwere vermindert, mithin die ſpecifiſche 
Federktaft ſegat vergrößert wird, f. Bas, phlogiſtiſirtes. 


Dichte und Gewicht der Luft an der Erdfläche. 


Des Manometer giebt nur Verhältniffe verfchiedener 
Distigfeiten der $uft an. _ Um diefe mit der Dichte ande« 
ser Körper zu pergfeichen, muß man menigftens eine derſel⸗ 
ben. wei: ben einer bejtimmten Baromererhöhe, Wär: 
Bar sc, ſtett adet, mit der Dichte des Waflers oder Queck⸗ 
fiöere zufammenbalten. Das natürfichfte Mittel dazu fchien 
Nefes ju fepn, Daß man ein beftimmtes Volumen tuft ab- 
möge, und fein Gewicht mit dem Gewicht eines gleichen 
Velenens Waller varliche, ſ. Schwere, fpecififche. 

Öalilei, der die Schwere der $uft ſchon kannte, be: 
zede dieſelbe in feinen Dialogen (Difcorfi intorno a due 
zusse fcienze. 1638 Giornata ı.) unter andern daraus, 
zei eine hohle Kugel ſchwerer wird, wenn man mehr $uft 
2 fe hineinpreflet. Er hatte den Verſuch mit Hülfe einer 
Trrise wirflich zu Stande gebracht, und meldet, er babe 
% wir 400mal leichter, als eben fo viel Wafler, gefun: 

ba: er hat aber ohne Zweifel noch nicht die richtigen 
Prade einer ſolchen Berechnung gefannt. 
der P. Mlerfenne bediente fich einer Xeolipile, f. 
Wedkugel, die er zuerft mit der $uft Darin abwog, 
kan aber auf Kohlen legte, die $uft durch die Hige heraus— 
"0, und hierauf die Kugel leichter fand. Daraus be 
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rechnete en, bie Suft fey 134Gmaf leichter, ats Wa 
Meil aber die Hige nie alle Luft heraugtreibt, ‚fo giebe | 
Methode das Gewicht derfelben viel zu gering an. B« 
(Exp: phyfico-mech. de vi agris elaftica) wiederholte 
.. mit mehr Borficht, und fand die Luft nur 93 8 
edit | 
Rıiecioli(Almag. nov. L. II. o. 5.) verfuhe noch feet 
bafter, Er mog eine leere Dchfenblafe, bließ fie dann mir 
auf, und fand fieum 2 Gran ſchwerer. Hieraus ſchloß er, 
guft in der Blafe habe 2 Gran gewogen, und fen 10000 
leichter, als Wafler, gemefen, Es fan aber die au 
biafene Blafe nicht mehr wiegen, als die leere, nie Jaı 
Bernoulli (AU, Erua. Lipf. 1685, pı 436.) ſehr ri 
zeig, Sie nimmt nemlich aufgeblafen mehr Raum | 
treibt alfo mehr aͤußere Luft aug der Stelle, und verf 
dadurch gerade fo viel mehr von ihren Gewichte, als 
Bew fufe wiegt, ſ. Gewicht (Th. II. ©. 49; 
aß fie bey Riccioli 2 ran mehr wog, Fam vermuch! 
nur Daher, weil er beym Einblafen und Zubinden die in 
ve {uft etwas mehr zufammengedrüdt hatte, Diefe 2 Gr 
waren aljo nur dag Gewicht des geringen mit Gewalt hine 
geprefiten Weberfchuffes, Boyle (Faradoxa hydroft. 
rolegom,) führt diefes falfche Verfahren aud an, u 
* nach ſelbigem die Luft 7500mal leichter, als Wall 
Sell der Verſuch richtig ausfallen, fo muß man fej 
unbiegfame Gefäße, welche beftändig einerley Raum ei 
nehmen, dazu gebrauchen, "Am beten fchicken ſich kupft 
ne hohle Kugeln mit einem Hahne, die man auf dag Sau 
rohr der Luftpumpe fehrauben fan, Eine foldye Kugel wie 
man vorher ab, zieht alsdann die Luft fo genau, als ma, 
lich, aus, verfchließt den Habn, und wiege die [uftlee 
Kugel wieder, Der'linterfchied des Gewichts vom vorige 
wird dem Gewichte beruft, Die in ihr Raum hat, fel 
nahe fommen, Freylich fan man nicht alle $uft aus dı 
Kugel ziehen ; aber eine gute buftpumpe wird Immer fo wi, 
feiften, daß der zuruͤckbleibende Theil unbeträchtlich wirt 
So hat Wolf (Mist. Verſuche, 1. Theil, 986.) de 
Verſuch angeſtellt. Seine Kugel hatte 133 rheinl. Deci 





£uf 25 


 mallinien im Durchmeſſer, hielt alfo im förperlichen Rau: 
een £uftleer wog fie 704 Gran weni. 
Er Alfo wiegen 1000000 Gubiflinien oder 
| — Cobikſchuh Luft 723255253 d. i. beynahe 585 
Gran, Ein Eubitfhun Waller wiegt nach Wolfs Anga- 
 besgscoo Gran; und fo giebt dieſer Werfuch die fuft 
er fat 846 mal leichter als das Waffer, 


Durch aͤhnliche Verſuche ſanden Burkard de Vol⸗ 
en de aëris gravitate, $. 52.) die $uft 970 
mal, Homberg (Mem. de Paris, 1693.) 800 mal, 
885 mal leichter, als Waffe. Halley 

je 80 — 860 mal leidyter an, und Muſſchen⸗ 
FE (Introd. ad philof, nat. To.Il. $. 2059.) feat die 
enjen 696 bis 1ooomal, s Gtaveſande (Phyf. 
‚Elem. math. L, IV. c. 5. $. 2164.) bediente fich einer 
Bon Yacob Bernoulli vorgeſchlagnen Methode, das luft- 
Hab im Waller zu mägen, und findet dadurch die 
r Schweren des Waffers und der Luft, wie 

















ei etwas Beſtimmtes tehren ſollen, 
fo mu Dabey weniaitens Barometerftand und Warme 
auch Feuchtigkeit und Neinigfeit der Luft) ange: 
geben, und auf die Verſchiedenheit des Waſſers Ruͤckſicht 
werden. Das haben aber die genannten Mas 
e "nicht beobadytet , Daher man aud) Feinen 
uch von ihren Refultaten machen fan, In— 
* ſich im Durchſchnitte, für eine mittlere 
par, Zoll) und bey einer mittlern 
(10° Reaum.) die Luft etwa goo mal leich- 
$, afe —— annehmen. So iſt, des Waſſers 
= gefeßt , de Dicke diefer Luſt = zu; oder 
25. 
retrifch — —* zeigen einen an 
. ie Dice der Luft zu beftimmen, Man fürs 
er dt Soͤhenmeſſung (Th. II. ©. 618.) 
"BB die Subtangente oder das.c der dort gefun— 
ten Formel, durch die Barometerhoͤhe £ dia 
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vidirt, anzeige, wie vielmal das Queckſilber ſchwerer üft 
die Luft bey diefer Barometerhöhe. Könnte man nun ur 
den (S. 632.) angegebnen Werthen von c einen als zux 
läfiig anfehen, fo wäre daraus die Dichte der Luft fuͤr j 
Barometerhoͤhe leicht zu finden, und dem Grade der W 
me gemäß zu berichtigen. 

Nach Lambert, Mlayer und de Liciic= 43 
Toifen, wenn nad) Letzterm bie Temperatur + 165 Gr 
nad) Reaumür if: Dies gäbe für die Baromererbl 
2ã Bol | 
| = PET 11368 

ef. 275 | 

alfo die $ufe 11368 mal leichter, als Queckſilber, oder (E 
Dichten von Queckſilber und Wafler, wie 14:1 gefeg 
gı6mal feichter, als Wafler, Fuͤr jeden Grad Aenderut 
der Wärme ändert fich diefe Zabl um „tr, d. i, um 3,8 
Fuͤr 10 Grab Temperatur wird fie alfo Kı6 — 65,3, 
= 791, welches dem oben angegebenen Mittel 800 ſeh 
nahe koͤmmt. 

Setzt man nun das Gewicht bes eheinlandifchen Eu 
bikſchuhs Waſſer 645 Pfund , des parifer Cubikſchuh 
72 Pf. f. Waller, fo finder ſich das abfolure Gewicht 

64,5.7680 


des rheinl. Cubikſchuhs Luft Fe a Gran 
| | _ 12.7680 _ 
des parlfer, m = — ß =691 


oder 23 Loth. Hr, D. Gren (Örundriß ber Naturlebre, 
Halle, 1788. 8. $. 620.) fegt aus eignen Verſuchen Das 
Gewicht eines rheinfändifihen Eubiffhubs Luft, welche 
nicht fehr feucht ift und die Temperatur 65° Fahrenh. har, 
ben der Barometerhöhe 27 Zoll 8 Lin., auf 615,083 Gran 
Medieinalgewicht. 


Luft in den Körpern, Luftgeſtalt der Materie. 


Einige Koͤrper, z. B. Glas, Metall, “ Leder, 
nd fire die Luft undurchdringlich, andere nicht, iefe Ver: 
chiedenhejt hängt nicht bloß von ber Groͤße ber Zwilden: 
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dem ab, ſendern koͤmmt auch auf Verwandfchaft und 
Yhingen der tuft an. Man darf alfo nicht mit LToller 
Gehen , die buft habe grübere Theile, als das Waſſer, 
weil fie nic: durch naffes Leder gebt, | 
Ya viele Körper hänge ſich die Luft ſtark und haufig, 
und fan rar mit großer Schwierigfeit aug ihren Zwifchen: 
räumen gebracht merden, So iſt dag Holz gewöhnlich 
pci daft, Auch in fluͤßigen Körpern, 3. B. Waſſer, Bier, 
Mitch, Seifenwafler , halt fie fi) in großer Menge auf, 
und ſteigt aus denfelben, wenn man fie erwaͤrmt, pder uns 
ter die Gloce der tuftpumpe bringt, in Dlafen in die Hoͤ⸗ 
be. Legt man Holz mit einer daran gebundnen Bleykugel 
unser Waſſer, und pumpt die Luft daruͤber hinweg, fo 
feigen dieſe Blaſen in noch größerer Menge auf, und dag 
Hei; finkt nach Anftellung diefes Verſuchs im Waſſer uns 
ter — ein Zeichen , daß es bloß wegen der Menge feiner 
mit Luft angetullten Zwifchenraume auf dem Waſſer 
khwimmt. Selhſt im Quedfilber hält ſich Luft auf, und 
ws koier Mühe, fie herauszutreiben, f, Barometer. 
Andy neymen Körper, welche von der Luft befreyt worben 
find, dergleichen wieder in fi, wenn jie ihr eine Zeitlang 
ausgefeßt werden. | Ä | 
Auer diefer fuft in den Zwifchenräumen ber Körper 
(aer porofitatis) nahm man fonft noch eine zu Ihren Des 
kandeheifen felbit gebörige und mit Ihnen gleichſam vers 
koͤrperte Luft (aer mistionis)an, Man fahe nemlid) 
aus den meiften Körpern, wenn fie durch Säuren, Feuer 
v, dgl. zerſetzt wurden, einen luftförmigen Stof hervorger 
ben, der oft einen viele hundertmaf größern Raum eins 
nahm, als der zerfeßte Körper ſelbſt. Eben darin befteht 
das ben Auflöfungen fogewöhnliche Aufbraufen, Boyle, 
Zuales u. a, glaubten, diefer Stof ſey weſentlich luftartig, 
ud mache, als ein folcher,, einen Beſtandtheil dev Körper 
aus, Sie nannten ihn Fünftliche oder figirre, feſte Luft 
(aör factitius, fixus), und als neuere Unterfuchungen lehr⸗ 
ten, daß es mehrere und fehr wefentlich unterfchiedene Stof: 
fe Dicker Art gebe (ſ. Bas), fo glaubten die meiften Phyſi— 
ter, dieſe $uftgastungen wären als urfprünglich luftartige 
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Stoffe in der Miſchung der Körper aͤußerſt eng zufamr 
gepreßt oder eingekerkert, woher denn auch die gewoͤt 
chen Ausdrüce des Entbindens oder Entwickelns 
Gasarten entfprungen find. 

Nun ift es zwar unleugbar, daß eben die Mat: 
welche nad) der Entwidelung den luftfoͤrmigen S 
ausmadıt , vorher in der Mifchung des Körpers | 
halten war, So wird Niemand zweifeln, daß die dı 
Vitriolſaͤure aus der Kreide gerriebne $uftfäure zuvor ei 
Deitandtheil der Kreide felbft ausgemacht habe. All 
man muß fid) hiebey nicht vorftellen, daß fie im fe 
Körper ſchon Luft gewefen , und nur durch Einfperru 
oder Cohaͤſion verhindert worden fen, ihre Elaſticitaͤt 
zeigen; welchen falfchen Begrif dennoch viele Schrifefi 
ler mit den Worten: verkörperte, eingekerker 
Luft (adr incorporatus, incarceratus) verbinden. Ei 
ſolche Einferferung elaftifcher Luft würde die ſchrecklichſt 
Erplofionen veranlaffen, die aud) in der That erfolgen, wer 
ſich plöglich erzeugte Öasarten nicht fogleich genugfam au! 
breiten £önnen, f. Anallpulver, Schießpulver. 

Vielmehr ift die Materie, fo lang fie fih in der M 
fhung des zerfegten Körpers befindet, noch nicht Luf 
und ihr Uebergang in eine Luftart macht eine eigne Werär 
derung ihrer Form oder ihres Zuftands aus, Go wie Fi 
ftigfeit und Flüfjigkeie, wie Dampfgeſtalt und Tropfbaı 
feit, verſchiedene Zuftande find, in welchen -fich eine un 
eben diefelbe Subftanz zeigen fan, fo ift auch Luftgeſtal 
oder permanent»elaftifche Sorm ein bloßer Zuftan 
der Materie, welchen diefelbe annehmen oder verlaffen Far 
ohne daß ſich ihre Subftanz ander. So ift es vielleic) 
ein und ebenderfelbe Stoff, der in fefter Geftale Eis, i 
sropfbarer Wafler, in Dampfgeftalt Waflerdampf, u 
gufigeftalt dephlogiſtiſirte Luft genannt wird, a 

Man findet alfo in der Mifchung der Körper nich 
Cuft (aärem mixtionis), fondern Stoffe, melche durd 
geriffe Bearbeitungen die $uftgeftalt annehmen. Einige 
Diefer Stoffe kennt man freylich blos unter dem Namen 


ber zuft. Man wird mich daher nich: falſch verſtehen, 
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wenn ih hin und wieder fage, man finde im Gafpeter de. 
mbxiũt; fitte, in den Mineralwajlern fe, in vielen Körs 
pn bi brennbare luft u. f. w. 
Da die Uebergange aus Feftigfeit in Fluͤßigkeit, und 
aus Tewfetteit in Dampfgeſtalt, durchs Feuer oder 
Burd den Etoff der Wärme bewirkt werden, f. Fluͤßig, 
Dimpfe, io it es wahrſcheinlich, daß eben dieſes Feuer 
den Sobſtenzen, durch eine noch innigere Verbindung mie 
denfelben, au die Luftgeſtalt gebe. Wenigftens ift 
dies fait Die allgemeine Meinung ber beften neuern Natur: 
ferfher, ſ. Elofticiräe (dieſes Wörterb. TH. I. ©. 705.), 
Gas Th. I.S. 350. u. f.). Vermehrung der Wärme 
verſtarkt die ſoecifiſche Federkraft. Das weſentliche Kenns 
zeichen der Gasarten, daß ſie durch die Kalte nicht tropf- 
bar werden, zeigt eine innige Vereinigung mit dem Stof 
der Würme an. Den den Berfuchen mit den Luftgattun⸗ 
oem zeigt ſich deutlich, daß bey jedem Uebergange in den 
lurtförmigen Zuftand Warme gebunden ‚ und bey jeder 
Verwandlung einer Öasart in einen feiten, tropfbaren oder 
demzjaynlichen Körper Wärme frey werde. Dies macht 
es ſeht olaublih, daß die fuftgeftalt blos als ein eigner von 
ıardger Bersindung mit dem Feuer berrührender Zuftand 
der Mackrie zu betrachten fen. 
Zitinees Merometric in den a der angew. Mathe 
zart, IL IH. 1. Abth. Goͤtt. 1780. 8 


I:rtiens &chrdegrif der geſammt. Math. 111. Ch, Aeroſta— = 


st. VL IH. Brnenmatif. 
Weifs nügl. Verſuche zur Erkenntniß der Natut u. Kunſt, 
L Thal Dale, 1731. 8. Cap. V. 

Errlebens Anfangsgr. Der Raturl. ste Aufl. Gott. 1757. 8 
$. 202. 2. f. | 
%2. * Grens Grundriß der Naturlehre. Halle, 1788.8. 

+37. 
— fixe, feſte, ſ. Gas, Gas, mephiuſches 
Tfrarten ſ. Gas. 
£ufrball, ſ. Aeroſtat. 
&.ufchegebenbeiten „ſ. Weteore. 


Luftelektricitaͤt, atmoſphaͤriſche Blektricitaͤt, 
Lectricitas attea f, atmoſphaerica, FEudt icit⸗ aöriense on 
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de latmofphere, Die Eleftricität der in der Atmo 
re befindlichen Luft, Dünfte und Wolfen. Sie, ifi 
Urfache des Blißes, und in diefer Ruͤckſicht ſchon 
dem Worte: Blig, betrachtet worden. Aber auch a! 
der Zeit der Gewitter finder man im Luftkreiſe ſtets ei 
Elektricitaͤt, zu deren Beobachtung entweder gewoͤl 
che Eleftromerer , oder befondere Borridytungen , 
Drache, elekerifcher, Luftelettrometet, gebra 
werden, ; | 

As man auf Sranklins Veranlaffung im J 
1755 die Eleferieicät der Gemitter durch unmittelbare 
fahrungen bemwiefen Hatte, fand le Monnier (Obf. 
l’ele&tricite de Pair, in ven Mem.de Paris, 1752.) gu 
durch feine zu Se. Germain en Lahe angeftellten Werft 
die Luft auch außer der Zeit der Gewitter eleftrifd, 9 
Abbe Mazeas (Obferv. upon the elettricity of the: 
made at the chateau de Maintenon, June, fuly and O 
1753. in ben Philof, Trans. Vol. XLVIM. no. 37.) ſpan 
auf dem Schloffe Maintenon einen 370 Fuß langen eif 
nen Drath aus, deffen Enden go Fuß hoch über der Eı 
an feidnen Schnüren biengen, und der mit einem eleft 
fchen Drachen verbunden war, Durch diefe Vorrichru 
fand er die $ufteleftrieicäe an jedem trod'nen Tage von Sc 
nenaufgang an bis Abends um fieben oder acht Uhr mei 
lich, indem der Drath leichte Körper auf einige Linien w 
anzog; bey feuchtem Werter aber und in der Nacht Font 
er kein Zeihen der Elefrrieiräe wahrnehmen. Au 
Rinnersley (Philof. Trans. Vol. LIII. no, 21.) hatte g 
funden, daß eine recht trockne Luft allemal eine ziemli 
ftarfe Elektricitaͤt zeigte, welche fic) ſehr leicht dus derſe 
ben herableiten ließ. Wenn eirte negativ elektriſirte Perfi 
im Dunfeln eine lange Madel mit ausgeftreeftem Arn 
2 die freye kuft empor hielt, ſo leuchtete die Spige di 

abel, 

Weir mehrere ind genauere Beobachtungen der Luf 
elektricitaͤt ftellse Beccaria zu Turin an (Lettere del elet 
trieifimo, in}Bologna, 1758. gr. 4.). Bey Flarem Hin 
mel und ftillem Wetter nahm er allegeit, wiewohl mit el 
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ziger Unterbrechung, Zeichen ber Elektricität wahr. Hin 
gen ben wirdigem, oder bey feuchtem Werter , wobey 
es mat with regnete, zeigte fi) Feine $ufteleftricität, 
Dev Regeswrtter ward feine Gerärhfchaft allemal kurz vor 
dem Aczen eleftrifch, und hörte erſt Furz vor dem Ende 
def Een auf, es zu fenn. Se höher feine Stangen reich- 
fen oder ſeine Drachen flogen, deſto jtärfer ward ihre Elek⸗ 
tricitat, und wenn er von zwoen 140 Fuß von einander 
entfernten Stangen die höhere beruͤhrte, fo gab in deimfels 
ben Augenblife Die andere, welche 30 Fuß niedriger war, 
ſchraͤchere Funken, die aber bald mieder ftärfer wurden, 
eb er gleich feine Hand an der höhern Stange liegen 
lief. Uebrigens bat Beccaria auf feine Beobachtun⸗ 
gen der Juftelefirisirät ein nicht unbetuͤhmtes Syſtem 
ven Erklärungen gegruͤndet, nad welchem nicht nur 
Gewitter, Regen, Schnee und Hagel, fondern aud) 
Sternſchnuppen, Mordlichter, Waflerhofen, Erdbeben 
and Valtane als Wirfungen der Elektricitaͤt betrachtet 
werden. | 
Ueber die Eleftricität der fuft bey heiterm Himmel 

Bar Beccatia in der Folge noch mehr Beobachtungen 
mirgecheilt (Oilervazioni della elettricitä terreflre at- 
mosferica a cielo fereno, bey f. Elettricifmo artificia= 
je, in Torino, 1772. 4.) Er fand fie beftandig bey 
Tag und ben Nacht pofirio, ben kaltem Werter ftärker, 
als bey warmem; durch trodne Winde ward fie ge 
ſchwaͤcht, durch die in der Luft fehmebenden Dünfte aber 
veritärft oder angehäuft, mofern nicht diefe Dünfte zu— 
gleich eine Ableitung in die Erde veranlaßten. Daher 
war fie ben Mebeln, die nicht niederfielen, am ftarfiten, 
Venn dicke Wolfen heranfamen, oder auch hur der Wind 
son tinem entfernten Gemölfe herbließ, ingleichen wenn 

es tegnete, mar jie gemeiniglid) negativ. Ä 
Hiemit ftimmen auch die Beobachtungen von Ro⸗ 
na vne in Irland (Phil. Trans. Vol. LXII. p. 138.), von 
VD. Hemy (Phil. Tr. Vol. LXIV. p 422.) und von Ca⸗ 
walls (Ireatife of eleftrieity. P. IV. c. 2, 3.) uͤberein. 
Der Letztere beobachtete zu Jslington die Luftelektricitaͤt for 
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wohl mit Huͤlfe eines Drachen, als auch mit einem eig 
Luftelektrometer. Die Refultate hievon laffen fih auf 
gende Säge bringen. J NER 

1. Es giebt im Luftkreiſe allezeit einige Elektrici 
Sie ijt bey kaltem Wetter ftärker, ald bey warmem, a 
bey Nacht nicht geringer, als am Tage. 

1 Diefe Elektricitaͤt ift allezeit pofitiv; nur 
Einfluß fhwerer Wolfen oder des Regens fan verur 
chen, daß die Werkzeuge eine negative Eleftricieär ı 

eben. | 2 
s IIT. In der Regel findet fich die ftärfjte Elektrici 
bey dickem Nebel und bey Faltem Wetter; die ſchwäch 
hingegen bey trüber, warmer und zum Regen geneig 
Witterung: rer u 

IV. In der Höpe ift die Elektricitaͤt jtäarfer, als 
tiedrigen Orten. Vielleicht mag fie in den oberu Gege 
den des Sufikreifes außerordentlich ſtark feyn. Br 
V. Wenn es vegnet, ijt die Eleftrieisät des Drag): 
mehrentheils negativ, und fehr felten pofitiv. 

Vi Wenn das Werter feucht,. und die Eleftricit 
ſtark ift, fo erſetzt ſich dieſelbe, wenn man einen Funk 
aus der Schnur des Drachen gezogen hat, mit großer G 
ſchwindigkeit wieder: aber bey rocinem und warmem We 
ter geschieht Diefer Erfag außerordentlich langfam, 

Die Elektricität der Wolken ift, wie ſchon Srani 
lin bemerkt hat, oft negativ; fie verſchlucken bisweile 
burd) den Apparat eine ftarfe und vollgeladne Flafche pof 
eiver Eleftricirät, von welcher der Apparat felbit nid 
den hundertſten Theil harte annehmen und behalten Für 
nen. Wahrfcheinlic werden die Wolfen dadurch negativ 
daß fie. in den Wirfungsfreis größerer pofiriver Wolfe 
kommen. | . 

Der tägliche ang der Luftelektricirär ift in der Rege 
folgender, Bey trockner Luft entfteht des Morgens vo 
Sonnenaufgang einige Eleftricität, die man aber, wei 
die fufe gewoͤhnlich die Nacht über feucht ift, nur ſelter 
bemerken kann. Des Vormittags wird bie Eilektricitü 
nach und nach ftärfer, je höher die Sonne fteigt, und er: 

— reich 
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teilt endlich einen Grab, auf dem fie ftehen bleibt, bis 


die Sonne bald untergehen will. Alsdann aber nimme 
dreie tägliche Eleftricität defto mehr ab, je feuchter die Luft 

- a den kuͤhlern Jahrszeiten entjteht, wenn der Hims 
mel heiter it, ein wenig Wind weher und die Trockenheit 
ſtert jemimme, nach Sonnenuntergang mit Anfang bes 
Tdaues eine Elektricitaͤt von betrachtlicher Stärke, welche 
fih im Apparat beym” Funkenziehen fehr ſchnell wieder er⸗ 
ſetzt, und langfam vergebet. In gemäßigten oder warmen 
Fahrszeiten zeigt ſich dieſe Elektricitaͤt fogleicd mit Sonnen» 
wntergang; he fange mit größerer Geſchwindigkeit an, vers 
arht aber aud früher. 

Bey Gewittern bemirfen die Blitze fchnelle Veraͤnde⸗ 
rungen der tufteleftricieät. Oft wird dieſelbe dadurch wei⸗ 
ter verbreitet, bisweilen vermindert, bald verſtaͤrkt, bald 
fogar in die entgegengefegte vermandelt;' bisweilen koͤmmt 
(ie, mwerm vorher gar feine da war, mit einem Blitze plöß« 
üc zum Borfein. Empfindliche Eleftrometer, z. B. das 
Denneriä, zeigen ſchon Veränderungen, wenn eg nur von 
weisen am Herijonte blißt. 

Diefe Elektricitäc der Atmofphare theilt ſich nun den 
BBolfen mit, und häuft fich in ihnen, als in ifolirten $eis 
tern, an. Dies ift unjtreitig die Urfache der Gewitterelek« 
tricität. Woher aber die Luftelektricitaͤt feldft ihren Ur⸗ 
forma nehme, laßt fich nicht zuverlaͤßig beſtimmen. Man 
— insgemein die Reibung der Wolken und Lufttheilchen 
am einander, durch Winde und Lufeftröme, zur Urfache an: 
allein es bat Ihen Wilke (Anm. zu Franklins Briefen 
überbie Elefer. feipj. 1758. 8. S. 299.) ſehr richtig erinnert, 
Sa die Erregung der Elektricität durch Neiben allemal 
werichiedene Körper vorausfeße, deren einer pofitiv, der 

see negativ eleftrifirt wird, welches in der Luft Feine 
anbee Folge, als viele, haben könnte, daß die pofiriven 
und negativen Theilchen einander anzögen, und die erregte 
wieber verlöbren, Auch zeigen die Beobach⸗ 
tungen, ſtarke Winde die Sufteleftricität vielmehr 
Kwiger. ranklin nahm daher an, die Wafferdiinite, 
mg melden wie Bolten | würden durch ipre jtarke 
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Berbünnung von felbft negativ eleftrifirt, daher w 
alle Wolfen, befonders die Seemwolfen,. aud) pbne . 
bung eleftrifh; Beccaria hingegen fahe die Wolfen 
als Leiter an, welche die Eleftricicar des Erdbodens- au 
nem Orte in den andern überführten,. - - 
Wahrfcheinlicher ift. die Murchmagung, welche L 
‚ton zuerit geäußert hat, daß die fuft, wie der Turm 
durch die Abwechfelungen der Wärme und Kälte eleftı 
werde. Wilke ftimmt diefer Meinung bey, und bälı 
Spigen der Berge, an welchen fo oft Gewitterwolken 
ſtehen, ebenfalls für folche Turmaline, deren Eleferii 
durch die Hige verftärkt ift. Sie yiehen alsdann die 
tenden Dünfte an, die eine Wolfe bilden, durch 
Mittheilung eine gleichartige Eleftricitat mit dem Di 
erhalten, und alddann von felbigem abgeftoßen werden, u. | 
Er bemerft audy, daß die ſchwuͤle Hige, welhedes S 
mers vor den Ghtwirtern vorhergeht, in unferm Körper g 
andere Empfindungen errege, als fonft die gewöhnliche, 
eben fo ftarfe Wärme. Diefe ſchwuͤle Luft macht tı 
und der Wind bedeckt uns alsdann gleichſam mit einer h 
fen Wolfe: wir empfinden eben die Beklemmung 
Bangigfeit, welche man bey ſtarkem Elektrifiren fü 
und empfindliche Perfonen ahnden ganze Tage lang das 
vorftehende Gewitter. Die gewöhnliche Abkühlung 
Luft, die man insgemein als Folge der Gewitter betrach 
laͤßt fid) nach diefen Grundfägen eher als Urfache, der 
ben anfehen, bie ſich nur fpater in die untern Negioı 
verbreitet. Man f. ben Art: Blitz (diefes Wörterb. Th 
©. 374.). Pr Ä 
Enndlich haben neuere, mit dem Condenfator der EI 
tricitaͤt angeftellte, Verſuche gefehre, daß jeder auflteiger 
unfichtbare Dunft elektriſch ſey. Wenn. man z. B. 
Feuerbecken mit Kohlen jſolirt, und die Platte, worauf 
fteht, mie dem Gondenfator verbindet, ſo entſteht Lileft 
cität, zumal mern man Waſſer auf die Kohlen, fpri 
Diefe ift gemeinigfich negativ — ein Zeihen, daß ! 
aufiteigende Dampf pofitiv ſey. Da nun in den fu 
freis unaufhörlich. unſichtbare Dünfte auffteigen, und | 


-. 





lb aus einem Niederfhlage diefer Dünfte 

» Piheint es fehr natuͤrlich, Diefe Eigenfchaft 
Ber Dünfke, wo nicht. für Die einzige, doch gewiß für eine 
Daupturiahe ver Elektricitaͤt der Luft und der Wolken an⸗ 
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Die $uftelektricität * auf die Geſundheit des 
Körpers, auf Die Witterung, und insbefon« 
e auf Begetation und Fruchtbarkeit einen nicht zu ver» 
Einfluß. Ihre Wirfungen auf die Geſundheit 
on de Sr. Kazare (Anwendung und Wirfe 
Elefericitäe zur Erhaltung und Wiederherftels 
4 der Öejundheit des menfchlichen Körpers, a. d. Frz. 
neuen Erfaßrungen bereichert von D. C. G. Rübn, 
feipsia, 1788. 8.) umjtändlich auseinander gefegt. Wie. 
ig es fen, den übrigen meteorologifchen Beobach— 
7 Angaben der buftelektricitaͤt beyzufügen, zeige 
— del’Acad. de Pruſſe. 1780.), welcher 
e erweifet, daß das Aufiteigen und Miederfals 
durch Die Sufteleftricität befördert oder ver« 
m könne. Endlich ſcheint auch ihr Einfluß 
F Badısthum der Pflanzen außer Zmeifel zu feyn. 
n ' Seäblinge, mern fi) die Vegetation erneuert, er— 
je: "von Zeit zu Zeit elektriſche Wolken, welche 
en ausgiefen. Die Eleftricität-der Wolken und des 
mit zu bis in die Zeit des Herbits, in welcher 
üchte eingefammelt werden. Die eleftrifche 
t die Triebfeder zu ſeyn, melche die Dünfte 
Die Bolten bildet und dann wieder gebraucht 
| zw gerftören, ‘und in Regen aufzulöfen. Die 
wine auch, daß fein Begießen fo fruchtbar fey, 
R —“ derjenige, welcher die Gewitter be⸗ 
ſonſt aus Verſuchen mit kuͤnſtlicher 
daß das pofitive Eleftrifiren die Vegetation 
2 allein die Herren Trigenbouß (Rozier Ob- 
pi e ete. May. 1788.) und Schwants 
‚ für das Neufte aus der Phyſ. V. B. 


E 162, u 1.) haben durch je forgfältige Verſuche 
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keinen Einfluß der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt auf das War 


chum der Pflanzen entdecken koͤnnen. 
Prieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt durch Kruͤnitz, 


208. u. fl. 
Cavallo vollſtaͤnd. Abhandl. der Lehre von der Eleftr. < 
dem Engl. dritte Aufl. Leipz. 1785. gr. 8. S. 293 und 2 
Adams Verſuch über die Elektr. aus dem Engl. keıpz- 17 
gt, 8. ©. 151.0. f. 


Qufteleetrometer, armofphärifches Slektr 
meter, Eletrometrum adreum ſ. atmofphaericum, E 
Eiromitre aörien ow atmo/pherique. Eine Beranftalcun 
wodurch ſich die Stärfe und Beſchaffenheit der Luftelekt 
eität beftimmen läßt. Eigentlich gehören alfo Hieher au 
die elektrifchen Drachen und Elektricitaͤtszeiget, vi 
welchen unter- befondern Artikeln gehandelt worden ij 
Man bat aber zu Beobachtung der täglichen Elektricit: 
der Atmoſphaͤre auch Eleinere portative Werkzeuge angeg 
ben, welche im eingefchränftern Sinne den Mamen d: 
$ufteleftrometer führen. 

Cavallo (Vollſt. Abhandl. der Sehre von der Eieftı 
4. Theil, Cap. 3.) befchreibt ein fehr einfaches Werfzeu 
Diefer Art. AB, Taf. XIV. Fig. 6. ift eine gemeine au 
mehrern Gliedern beftehende Angelruthe, von der jebod 
das letzte dünnfte Glied abgenommen if. Em Enve | 
ſteckt eine dünne, mit Siegelaf überzugne, Glasröhre C 
und an biefer ein Stuͤck Korf D, von welchem ein Eleftro 
meter E mit Korffügelchen herabhaͤngt, ſ. Elektrome 
tee. HGlift ein langer Bindfaden, weicher bey A befe 
ſtiget, und bey G von einem Schnürdyen FG gehalten 
wird; an fein Ende I ift eine Stecknadel befeftiget 
Nenn man dieſe in den Kork D einfteckt, fo ift das Elektro⸗ 
meer E unifolirt. Will man nun mit diefem Inſtrumente 
die Eleftricität der Atmoſphaͤre beobachten, fo hält man 
den Stab zu einem Fenſter heraus einige Secunben lang 
fo in die &uft, daß er mit dem Horizonte einen Winfel von 
sö bis 60° macht. Dann zieht man an dem Bindfaden 
bey H, und macht dadurch die Stecknadel von dern Korke 
Delos, wodurch der Bindfaden in die punktiste Sageiß l. 
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das Elttromerer aber iſolirt, und auf die der Elek⸗ 
at der Amoſphaͤre entgegengefegte Art elektrifite 
- Dierauf wird das Inſtrument zurücgezogen, 
Die Beisaffenheit der Eleftricitäat im Zimmer un« 


ach das Tafchenelekerometer des Cavallo, f. 
lektromerer (diefes Wörterb. Th. I. ©. 310.) dient fehr 
m zu Unterfuchung der Eleftricität der Luft, des Mes 
dumm. Man darf es nur fo hoch in die Luft Halten, 
ag es ein wenig über dem Kopfe fteht, und man bie 
orf bequem fehen fan. Diefe werden fogleich di- 
, meiern Elektricität vorhanden ift; und ob dies 
’e pofitio oder negativ fey, wird man beftimmen koͤn⸗ 
, menn man eine geriebene Siegellafftange ꝛc. gegen fie 
“ "Her Aard (Min. de l’Acad. de Pruffe, 1780.) 
m € von einem guten Luftelektrometer, daß es portas 
, ki za gebrauchen, beftimmt in der Angabe des 
— —* —* Beſchaffenheit der Elektricitaͤt, und bey 
Seit me Gefahr für den Beobachter fey. Die größe 
Ed — it bey Verfertigung eines ſolchen Werkzeugs 
sche die welche auch bey Regen und feuchter 
ad n ſoll. Herrn Achards Inſtrument 
FArn hohlen abgefürgten Kegel von Zinn, def- 
es Ente offen, das untere aber durch eine zinnerne 
* iſt. Dieſe Platte iſt mit einer 2 Zoll 
überzogen, von deren unterer Flaͤche 
dr geht, mit der man den Kegel fo 
en fan, daß feine größere niederwaͤrts 
horizontal fteht. Das Ped) ifelire 
die untere Grundfläche des letztern muß fo 
— * „wenn er auch ſchief auffällt, 
m, Die une Släche des Pechs zu treffen oder zu 
| t das Eleftrometer ſich in einen Ableis 
An dem fehmalen Theile des Ke⸗ 
—— einen eiſernen Stab, und haͤngt 
emometer und zwey Eleftrometer , ein etwas 
mes und ein fehr empfnbllchen , nebft einem Fa⸗ 
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den, ber. bie geringften Grabe ber Eleftricitaet anzı 
Um den Wind abzuhalten, ift das Ganze in eine oben 
unten offne gläferne Glocke eingefchlofien, deren Gr 
ebenfalls mit Pech ifolire if. Auch Die obere Defnung 
Glocke, durch welche der eiferne Stab hindurch gebt, 
mit Pech ausgefüllt, und.um.diefes ‚vor dem Negen 
ſchuͤtzen, ift es mit einem gläfernen Trichter bedeckt, di 
welchen der Stab ebenfalls durchgebt. Auf den S 
fan man hohle und leichte zinnerne Röhren auffchrauf 
und damit eine Höhe von Io, 20, 30 Schuhen erreid 
weil bas oberfte Ende allezeit wenigftens 6 Schuß ü 
alle benachbarte Körper hervorragen muß. Die le 
Roͤhre end'gt fi) In eine eiferne fehr fcharfe und wohl ı 
goldere Spige. | ne 
Um nun zu befiimmen, ob die Elektricitaͤt der ! 
pofitio oder negativ fen, gebt von dem eifernen Stabe du 
das Ped) am Boden des Kegels ein Drath herab, ant 
man einen leinenen Faden mit einer Korflugel bind 
Nähere man diefer Kugel Körper, weldye + E haben, 
zieht fie Diefelben an, wenn fie — E hat, oder ftößt fie « 
wenn ſie ebenfalls + E hat. | 
Zunm Schutz gegen plögliche Ausbrüche der Elektri 
sat wird an das Fußgeſtell ein eiferner "Stab befeftiger, d 
man einige Schuhe tief in die Erde einlafjen fan. D 
obere Ende deffelben hat einen runden, etwa ı Zoll vi 
Kegel abjiehenden Knopf. Se wird ſich die angehäu 
Elektricitaͤt allemal durch einen Schlag auf den Knopf 
die Erde entladen. Steht das Inſtrument in einer Daı 
kammer, fo muß, flatt diefes eifernen Etabs eine metal 
ſche Leitung bis in die Erde binab angebracht werde 
Wird alsdann der Knopf in Berührung mit dem Kegelg 

racht, fo dient der ganze Apparat, als ein wirklicher Bli 
ableiter. Braucht man es aber in freyem Felde oder in ı 
nem Garten, fo muß der ‘Boden, worauf es ficht, 2 - 
Schuh weit über die Peripherie des Kegels rings heru 
gepflaftere werden, damit ſich der aufſteigende Tha 
Ya an den Kegel hängen, und, die Iſolirung aufpebe 


Önne. 
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7 Die Mambeimer Soeietät brauche. zum Luftelektro⸗ 
er einen Ckktricitätszeiger, deffen Spitze oben in freyer 
Se ehr, die leitungsftarge aber ins Innere bes Kabis 
mes arführ if, wo man fie zu Vermeidung aller Ger 
Sale mit aner Ableitungsftange, die zur Erde geht, ver 
binden fax. 








- Debrigms läßt fich zu Beobachtung der gerwöhnlichen 
Grade der Juftelefrricitäe auch der Condenfator 
empfindliche Eleftrometer *) ehranden, . Wird 





" 

DE in Nachtrag zum Artikel: Elektrometer iſt hier et⸗ 
=a8 don dem äufßerft empfindlichen Bennetſchen Elektro» 
 gieter ju erwähnen. Es befteht, nach der Befchreibung im 
machen Tafchenkalender fuͤr 1789, aug zwey Streifen 
son Dlattgeid, 3 Zoll lang und 4 Zoll breit. Diefe find dicht 
am einander im der Mitte eines vertifalen gläfernen Eylins 
- Dere von 5 Zoll Söhe und 15 Zoll Durchmeſſer aufgehängt. 
Der Eylinder fist unten in einem hölgernen oder mieffingnen 
; oben fchließt ihn eine metallne Kappe, die etwaeinen 
mehr im Durchmeffer bat, als der Eylinder, und mit 
230 tiefen abwärtsftchenden Rande, etwa wieder 
- einer runden Gchnupftobafsdofe, verſehen ift. 
" Difer Nas Hält den Negen und Staub ab. Damit er 
US fe anfhüiche, iſt innerhalb noch ein anderer halb fo 50» 
—— sencensrifcher Rand angebracht, der mit —— 

zit, und in den der Cyhlinder ſtreng einpaſet. 
alles ohne Kite feſt, und fan doch leicht abgeno = 
Irwendig tritt aus der Mitte ded Deckels ein 
— Cylinder etwas länger, als der innere 
rvoer miteinerz kleinenStifte, an dem die Goldſtreif⸗ 
en mir Kleifier, Gummiwaſſer ec. befeſtigt ſind. Damit fie 
dr Don der Eleftricität des Glafes afficitt werden, fe 
an der innern Seite des Glafes von da an, wo fie an⸗ 
würden, bis in det Fuß Etanniolftreifen ange 
me. Der obere Rand des Glaſes ift mit Siegellaf über- 
=, um den Deckel defto beffer zu ifoliren. Ge iſt die⸗ 
Mefteomgter ziemlich ähnlich mit dem von Eavallo, 
3 im erfien Theile diefes Worterbuchs ©. 811. bes 
Beben if Seine Empfindlichteit ift fehr groß, und 
noch vermehrt, wenn mau eine brennende Kerze auf 
bra 2 edel fest, welche wie cine Spige wirkt. Gtaub, 
den Di abgekehrt, pulverifirte Kreide u. dgl. wirken 
* Baikhlärrchen Ion i in der ERfergung: Sey hei⸗ 
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baffelbe mit ber Erbe verbunden, ber fuft-ausgefege , 
Bann ploͤtzlich folirt, fo zeigt es, wie das von. Cavc 
die entgegengefegte Elektricitaͤt: wird es aber mit « 
oben zugeipigten und unten iſolirten metallifchen &eii 
verbunden, ſo erhaͤlt es; wie das von Achard, eine gl 
artige Elektricitaäͤt mit der Luft felbft. 


Luftelektrophor. Diefen ſehr uneigentli 
Nomen hat Herr Weber (Neue philoſophiſche Abha 
Der churbayriſch. Akad. der Wiſſenſch. J. B. 1778. üı 
Joſeph Webers Abhandl. von dem Luftelektrophor, 

3. Um, 1779. 8.) einer Vorrichtung beygel 
welche ſich als Elektriſirmaſchine und als Elektrophor 
gleich gebrauchen läßt. Man ſpannt nemlich troc 
Glanzleinwand, wollen. Zeug, Leinwand, Papier, ab 
tragnes Leder oder dergleichen in einem Rahmen aus, 

waͤrmt es und reibe die Fläche mit einem warmen Hafı 
oder Katzenpelz, wodurch fie eine beträchtliche Elektrici 
erhält. . Here W. befeſtiget diefen Rahmen in ein fer 
recht jtehendes Geftell, das man, wie einen Hisfchirm, « 
den warmen Dfen, oder im Sommer an die Sonne ft 
len fan. Heben viefes Geftell fegt man ein Tifchchen, a 
welchen eine gläferne Flaſche fteht, in welche ein umgebo 
nes metallnes Rohr eingefütter if. Am Ende deſſelb— 
befindet fich) eine gegen den Rahmen gefehrte Quafte vi 
Metallfaͤden. So thut das Rohr, wenn bie eingefpann 
Fläche gerieben wird, alle Dienfte eines erften Seiter: 
md die ganze Vorrichtung kan als Eiektrifirmafchir 


term Wetter treibt die ifolirte Schnur eines Drachen d 
Blättchen an die Seite bes Gefaͤßes an, bey mwolfichter 
immel aber, und wenn ein Drath in ber Schnur ifl, zeig 
6 30 Fuß weit von derſelben Elektricitaͤt. Zieht ein 
onnerwolke verbey, fo ſchlagen mit jedem Blitze die Blaͤt 
‚hen ploͤtzlich an das Glas an u. ſ. w. (Man ſehe auch Hen⸗ 
Dav. Wilckens Specimina dao, mathematicum er phy 
cum. Gottingae, 1789. 8. mo man eine Befhreibung die, 
fe8 ee nebſt einigen damit angeſtellten Verſu 
| 66. - 4 * J | 
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phrauht werben. Ihre Wirkungen find ſtaͤrker, als man 
— Ate, beſonders zeigt fie im. Dunkeln bie 
des eteftrifchen &ichts mit vorzüglichen 


n allein, ohne Geſtell, dient: als Elek⸗ 
— Man legt ihn horizontal, und unterſtuͤtzt ihn fo; 
Bei dıs aingefpanıite Zeug bios von der Luft berührt wird, 
“4 nun durchs -Meiben eine negative Elefrricitär vers 
> eine darauf geſetzte beruͤhrte und wieder 
Terommel poſttiv elektriſtrt, fr Elek 















Die Leinwand aber der eingefpannte Flanell u. dal. 
u birben ganz ſrey bleiben, und bios die Luft berühren. 
die Urfache it, weil geriebne dünne Körper an. jeder 
be, am der fie anliegen, leicht Fleben, und in diefem 
M ent gr feine eleftrifchhen Erfcheinungen zeigen, ſ. 
Cdiefes Wörterb. TH. I. ©. 744. 745.). 
— die Glanzleinwand u. ſ. w., wenn fie 
it, an ber Wand des Zimmers, ift in dies 
ganz unthätig, und zeige ihre Elektri— 
— wenn ſie von der Wand losgeriſſen und 
dee Luft gehalten wird. Diefer Umſtand hat 
m Deber veranlaft, Bie Benennung Luftelek; 
ropb: En — Uebrigens zeigt ſich beym dosreiſ⸗ 
5 von ber Wand im Dunkeln ein vorzüglich 

















Bines eleftrifches Licht. 
Luft beinungen , £ Meteore. 
f. Gas. 


a Be f. Eudiometer. 


Luftkr — Dunſtkreis, Dunſtkugel,At⸗ 
baͤr — Atmoſphaera terreftris, Atmo- 
de Ia Die ganze $uftmaffe, welche den Erd» 
Seiten her umgiebt, und eine hohle Kugel⸗ 

bilder. Ihr Dafeyn erheller aus der 
Dammwart der. „auf a en Dr va ur - 

| — ‚Höhen auf die Gipfel der höch« 
et, von deren Eigenfchaften die Ars 
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tikel: Luft und Bas, - atittofphärifches, band 
macht zwar den Hauptbeſtandtheil des Luftkreiſes aus, 
iſt aber in demſelben mit unzaͤhlbaren fremden Subſtam 
verbunden, deren Verhaͤltniſſe und Miſchungen ſich un« 
hoͤrlich aͤdern. Vorzuͤglich halt fie aufgelöftes Wa 
der Dunſte in ſich, daher wenigſtens für ihren ur 
Theil der Name: Dunſtkreis oder Dunftkugel ; 
mit :dem griechifchen Worte: Atmoſphaͤre einerieg «=: 
Drücke, ſehr ſchicklich iſt. Uebrigens gehoͤrt der Luftkr 
mit. zur Erdkugel ſelbſt, und folgt dee taͤglichen ſowohl,« 
der jaͤhrlichen Bewegung derſelben. — 
| Druck der Atmofphäre, 
Da der Luftkreis aus einem ſchweren und elaſtiſch 
Fluidum beſteht, fo wirkt er auf die Erdflaͤche und. auf.d 
Oberflaͤchen der Körper, nach ben Gefegen des Druds ei 
ſtiſcher Süßigkeiten. Hiebey ift der Drud, womit d 
flügige Materie, den Boden, der fie srägt, unterwäar: 
preffet, bem Gewichte der gefammten flüßigen Maffe gleick 
f. Elafticiräe (diefes Wörterb. Th. I. ©, 708.). Mi 
hin trage die ganze Erdfläche einen Druck, der dem Gi 
wichte des ganzen £uftfreifes gleich koͤmmt. Und jeder The: 
der Erdflädhe FE, Taf. XIV. Fig. 7, tragt das Gewich 
der Suft im Raume FGHE, in melden die Zuj 
durch den Druck der anliegenden $uftfäulen eben fo zu 
fammengebalten wird, als ob die Grenzen FG, HE, feſt 
Bände eines‘ Gefäßes wären. MWenigftens iſt Die: 
legtere außer Zweifel, wenn FE Elein und gegen der 
Halbmeffer der Erde FC unberrachtlih iſt; hat abeı 
FE eine beträdjtliche Größe,’ fo ift. der Satz allerdings 
den Erinnerungen ausgefegt, welche Daniel Bernoulli 
(Hydrodyn, Sect. X. $. 3.) dagegen gemacht hat. | 


Fluͤßige Materien drücken aber auch aufwärts, ſeit⸗ 
wärts und überhaupt nad) allen möglichen Richtungen. 
Daher werden die Körper, welche überall mit Luft umge« 
ben find, an allen Stellen ihrer Oberfläche durch das Ge= 
wicht des Luftkreiſes gedrückt. : So lang auf allen Seiten: 
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kufe verpanden ift, heben ſich diefe Druͤckungen gegenfeitig 


wi, und bewirken weiter nichts, als daß jeder Körper fos 
sel ven kinem wahren Gewichte verliert, als er Luft aus 
Be Erle treibt, ſ. Gewicht (diefes Wörterb, Th. II. S, 
Bird aber die $uft von einer Seite her abgepalten, 
aber miggenemmen, fo-außert fich der Druck des Luft⸗ 
Przifes von der anderri Seite auf einmal in feiner vollen 
Eiirke, und bringt ir hervor, welche zwar tägs 
Mich ben den gemeinften Begebenheiten in die Augen fallen, 
— wahre Urfache aber bis zur Mitte des vorigen Yapıe 
banderts gänzlich verfannt worden ift. 
Zu biefen Wirfungen gehören vornehmlich die Phaͤ⸗ 
nemene des Saugens und der Sprigen. Beym Saus 
u wird die genou an kippen und Gaumen anfchließende 
£ jurüdgezogen, und ihrer Bewegung folgt das Ger 
BE, das man einfaugen will, von fekbft nach. In eine 
uepriße ober Saugpumpe, deren Defnung in Waſſer 
man beym Zuruͤckziehen bes genau anſchlieſ⸗ 
a ‚das Waffer wider die Natur feiner Schwe⸗ 
— dem Kolben nachfolgen, die Spriße füllen, 
Em. Die Urfache bievon ift unftreitig dieſe. Auf die 
eCDim Gefäße CBD, Taf. XIV. Fig. 8. 
Das Gewicht des Suftkreifes an allen Stellen gleich 
daß fichalle diefe Drüdungen das Gleichgewicht hal⸗ 
| man aber in Diefes Waſſer das Saugrohr AG 
m, und zieht den Kolben von E bis F zurüd,, fo wird der 
— von Keiner $uft mehr niederwaͤrts gedruͤckt; alſo 
: Hi an? er Stelle der Druck der Atmofphäre, die Drüs 
fc E und DH müffen alfo das Uebergemwicht be> 
amd das Waſſer daſelbſt niedertreiben, Daher 
er Das Rohe dringt, und in den Raum EF 


teles har diefer Erſcheinungen halber der Na⸗ 
ee die Keere beygelegt. Wie 

augmwerfe, Heber und andere hydrau⸗ 
—— Alben‘ ‚ jeigt am beiten das Bud 
| Eee (Avevuarixöv [. Spiritalium 
man adinc 0, Pätif. 1575. 4. Es wird dar⸗ 
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inn beſonders der Luft und dem Waſſer eine Anziehung 
kraft zugeeignet, vermoͤge welcher dieſe Materien ſtreb 
ſollen, jede Leere zu fuͤllen, und zu dieſem Behuf auch a 
bere Körper nach ſich zu ziehen, daher ein Gefäß, aus de 
man die fuft fauget, an den Sippen Elebe u. few. Diefe 
Grundfage von Vermeidung der Leere blieben die ſcholaſ 
fen Phyſiker durchgängig getreu; nur fahen.einige dieft 
Trieb der Natur,für allgemein und alle Leere fiir unmoͤgli 
an, andere fchränften die Saugfraft blos auf die flüßig« 
Materien ein, und nod) andere, z. B. Linus, ſuchten d 
Sache durch ein Zufammenziehen der Materie (funiculu 
jueflären. Balilei entdecte zwar durch den mißlungne 
erfuc) eines florentinifchen Gaͤrtners, der dus Waffer m 
einer Saugpumpe höher als 18 Ellen heben wollte, daß d 
Gewalt, welche das Wafler in den Pumpen hebt, eing 
ſchraͤnkt fen; allein er ſchloß daraus nichts weiter, als da 
ber Abfcheu der Natur vor der Leere, (oder nach feinem Au 
drude Die Kraft der Leere) beftimmte Grenzen hat 
(Difcorfi e dimoftrazione matematiche intorno a du 
nuove fcienze, Leid. 1638. Giornata 1.) o 
Endlich erfand Torricelli im fahre 5643 das Barı 
meter, und fam dadurch auf die Entdeckung, daß alle die 
aus dem Abfcheu vor der leere erflärten Phänomene vie 
mehr vom Drucke der Atmoſphaͤre herrührten, welche 
Paſcal und Descartes ausführlicher beftätigten, und de 
burch das alte ariftotelifche Syſtem gänzlich niederfchlugen 
f. Barometer (diefes Wörterb. Th. I. ©. 237 u. f.), w 
man auch finden wird, daß Descartes einige Anſpruͤch 
auf die erfte Entdeckung habe. Doc) erhieltert fich die al 
ten Erflarungen noch einige Zeit: eine nach ihnen abge 
handelte Hydraulik ift noch des P. Schott Mechanica hy 
draulico - pnevmatica (Herbipoli, 1657. 4.). _ 
+ Menn man eine Röhre, die über 35 Schuhe lang un 
unten mit einem Hahne verfehen ift, mit Waſſer füllt, obeı 
luftdicht zuſchließt, unten in ein Gefaß mir Waffer fegt 
und dann den Hahn oͤfnet, fo fällt das Waffer im ober 
Theile herab, und läßt über fich einen luftleeren Raum 
bieibe aber ftehen, fobald feine Oberfläche eine Höhe voı 
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* und. etlichen Schuhen über der Waſſerflaͤche im Ge 
feicht har: Aber die Beranftaltung dieſes Verſuchs 
= beſchwerlich und unficher. Sie erfordert metallne 

, die man aneinander ſchrauben fan, bis fie die ni» 

ge länge erhalten. Zwijchen die Schrauben wird naſſes 

gelegt, um das Eindringen der äußern Luft abzuhale 

- Sben wird. eine verſchloßne gläferne Roͤhre aufges 

2 damit man fehen fünne, was im obern Theile 

wrgeht. Ein folcher Apparat mit einem Geftell, um ipn 

au der Mauer eines Gebäudes aufzurichten, ‚befindet ſich 
enter der für Hiejige Univerfität angefauften nftrumenten« 
Es iſt eben derjenige, deflen Herr Kaͤſtner 

— ber Aerometrie, $. 31. Anm.) gedenkt, und 

) Haufen und Winkler zulege der verftorbne D. Lud⸗ 

e -L feffen bat. Bey dem fegtern habe ich den Verſuch 

ale geſehen, bin auch ſelbſt dabey behülflich gewe⸗ 

— aber nie vollkommen gelingen, weil die Luſt, 

v 2 — — aufhält, ſogleich in den obern Raum trilt, 
End denfelben,, ftatt daß er luftleer bleiben ſollte, mit einer 

Mrog  Shaum und Blaſen füllt. Lafpar Bertus in 

der diefes Erperiment nad) Schorts Nachricht 

— ch. hydraul. pnevm. p. 308 .) zuerft anftellte, brachte 

erobern Kaume ein Gloͤckchen an, deſſen Hammer durch 

| x aufgezogen ward. Wenn der Hammer wies 

1, hörte man den Klang. Daraus fchloffen die 

tel 29 Be Mas fey nicht luftleer, und hatten bey 

Ber je Rec, meil er an fich zu unvollfommen ift, 

as I einer Seere zu erweifen. Uebrigens wuͤrde 

| „wenn ber Berfuc) gelänge, eben fo fteigen und 
** ‚Das Queckſilber im Barometer, daher auch ei» 

£ dazudas Wefferbaromerer nennen, 
und ficherer wird alles, wenn man Queck⸗ 

2 Baer wähle. Alsdann darf der Apparat 

—— ſeyn, und man kan eine oben 
dazu gebrauchen. Dies iſt der Ver⸗ 

; (£ Barometer), den man gar nicht noͤ⸗ 


de se | ———— weil ihn jedes Barometer 
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Diefe Entdeckungen bemeifen nicht nur ven Druck d 
$uftfreifes; fie geben auch zugleich die Größe deſſelben« 
Wenn im Saugrohre AG, Taf. XIV. Fig. 8. das Waj 
durch Aufziehung des Kolbens E H nicht über dreyßig u 
etliche Schuhe gehoben werden Fan, und wenn die Queck 
berfaufe im Barometer nicht über 27 bis 29 Zoll ſteigt, 
Fan der Drud des $uftfreifes auf CE und HD nur gera 
foviel betragen, als ob über diefen Flächen dreyßig und et 
che Schuh Hoch Wafler, oder 27 — 29 Zell hoch Que 
filder ſtuͤnde. Daher ift der Druck der Armofphäre auf 
de ebne Fläche fo groß, als das Gewicht einer Dueckfilb: 
faule, weiche die gedruͤckte Fläche zur Baſis, und die Hoͤ 
des Queckſilbers im Barometer zur Höhe hat. 


Mac) den Angaben des Herrn D. Gren (Grundr 
der Naturlehre, Halle 1788. 8. $. 596. wiegt ein parif 
Eubiffuß Queckſilber 950 Pfund föllnifh. Iſt nun t 
Barometerhoͤhe 28 Zoll oder 24 Fuß, ſo druͤckt der fu 
£reis auf eine Fläche von 1 Quadratfuß mit einer Laft vı 
si. 950 = 22163 Pfund. Und für jede linie, um welc 
das Queckſilber höher oder niedriger fteht, beträgt dief 
Drud 643 Pfund mehr oder weniger. 


Diefer Druck wirft nach allen Seiten. Setzt mc 
nun die Oberfläche des menſchlichen Körpers auf 15 Du 
drarfuß, fo finder ſich, daß derfelbe von der ihn umringe 
‘den Luft mit einer Kraft von 15 x22163= 33250 Pfur 
zufammengedrüdt werde. Daß wir diefen Druck bey aller fi 
ner Größe nicht empfinden, ift leicht begreiflih. Er wir 
auf alle Theile der Dberfläche gleichtörmig, und nad) jedı 
3100 entgegengefegten Richtungen gleid) ftarf, daher fe 
Theil des Körpers dadurd) verlegt oder verſchoben werd: 
an; alle innere Höhlungen find entweder mit Säften od 
mit Luft von gleicher Elaſticitaͤt erfüllt, die eben fo fta 
von innen zuruͤckwirkt; endlich wird auch durch die beita 
dige Gewohnheit jede Empfindung, die man nod) davon h 
ben fönnte, vertilgt. Wir ertragen ſogar beträchtlid 
Veränderungen diefes Druds. Wenn das Barometer u 
2 Zoll höher, als fonft, ſteht, iſt derfelbe um 2375 Pfur 
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iher er wirkt dieſe Vermehrung nicht merklich auf 
air Gefuͤhl 
Eben ſo iſt auch bey lebloſen Körpern ber Druck des 
e- ohne Wirfung, fo lang er auf diefelben von allen 
ber reift, Er zeigt ſich aber augenblicklich, fobald 
Br auf einee Seite binmegnimmt. Daber hängt die 
am Teller. der $uftpumpe, der Schröpffopf an der 
it, ein umgeftürgtes Weinglas an einem Mörfel ze. feſt 
“, wenn man Die inwendige $uft ausgepumpt oder durch 
Errirmung heraus: getrieben hat. Das Ölas wird von 
dee luft zerdrücke, wenn man. aus einer efichten Flafche, 
einem mit einerÖlasplatte gedeckten Cylinder die Luft 
Beginn; und har man ſtatt des Ölafes eine Blaſe über ven 
Kplnde gebunden, ſo wird diefelbe durch den Drück der 
Anbeen fuft mit einem heftigen Knalle zerſprengt. Eben 
Mesteltätige auch Guerikens berühmter Berfuch, ſ. Halb⸗ 
ein, magdebutgiſche. 
bbtigens iſt ſchon beym Worte: Luft, bemerkt wor⸗ 
Ban, daß dieſer Druck des luftkreiſes auf die Körper nicht 
Dos unter frenem Dimmel wirkt, fondern auch in allen Zim⸗ 
nen und Räumen, welche mic der äußern Luft in Verbins 
dung lichen, ober, ſonſt mie Luft von gleicher abfoluten Ela« 
eat angefülle find, Das Gewicht des tuftkreifes nem- 
Dirt auf die Flächen ‚mittelbar, indem eg die an ih» 
amigende luft zufammendrüdt, deren Federkraft erft die 
Mmittelbare Urfache des Drucks gegen die Flächen ſelbſt iſt. 
ee Sufrfäule enthält unten dichtere und elaftifchere 
yals oben, weil die untern Theile das Gewicht der 
mit tragen. Dies böftätigen alle Verſuche und Be— 
tungen. Alſo njmmt-der Druck der Atmofphäre von 
nad) oben beftändig ab, weil man oben weniger Luft 
Id) bat, und auf den Gipfeln der Berge ift die Luft 
mer als an der Erbfläche oder am Ufer des Meeres, 
Man kan auf diefe Abnahme der Dichte ohne Beden« 
is miariortifche Geſetz anwenden, wie Halley, 
Hauer, Mlayer, de Lüc, Räftner, Hennert ıc. 
‚ten unter. bem Worte: Hoͤhenmeſſung, (Th. IL: 
en Unterſuchungen und Formeln ge⸗ 
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than haben: Zwar gruͤndet ſich dleſes Geſetz auf Werfi 
welche 1) in verſchloßnen Gefäßen, und 2) Durch 
Druck des Queckfilbers (einer nicht merklich elaftij 
Materie) angeftellt find, Daßer haben Einige, 5. *D. - 
Wuoͤnſch (Neue Theorie von der Atmofph. Leipz 1 78: 
©. 26.) behaupten wollen, es fey nicht anwendbar au 
freye atmofphärifche Luft, welche durd) fich felbfE (d 
Druck einer elaftiihen Materie) verdichter werde. Al 
einem Theile zufammengedrüdter fuft muß ja immer « 
daſſelbe wiederfahren, er mag nun durch fefte Wände e 
Roͤhre oder durch den Druck umliegender tuftfäulen eir 
fchloffen feygn, und er mag, von unelaftifchem Queckſi 
oder von elaftifcher Luft gedrückt werden, wofern nur 
Größe des Druds eben diefelbe if. Feſte Wände ı 
Queckſilber thun weder mehr noch weniger, als was 
Sreyen die Federkraft der umliegenden und aufliegenden $ 
aud) thut; fie hindern die gedrückte Luft, ſich feitwäres u 
oberwärts ‚auszubreiten — eben fo, mwie es in der Hyd 
ſtatik einerley ift, ob eine Maſſe Wafler von den Wänt 
eines Gefäßes oder ‚von den umliegenden Wafferfaulen 
halten, und ob fie von aufliegendem Waſſer, oder von 
nem. gleich ſchwecen feften Gewichte gedrüdt wird. M 
bat alfo feine Urſache, von dem mariottifchen. Gefege ab; 
gehen, zumal da alles, was etwa Maralvi, Feuillee, T 
niel Bernoulli, Caſſini, Wünfd u. a. an deffen Stelle { 
ben fegen wollen, auf blos willführlichen, ober wohl’g 
fehlerhaften Borausfegungen beruht. Ä 

Diefem Gefege gemäß nehmen die Dichten der Lu 
in geometrifcher Progreffion ab, wenn die 56 
der Stellen in arichmerifcher Reibe wachfen. 
fee in den beym Worte: Hoͤhenmeſſung (Th. 11.©. 
u. f.) gebrauchten Ausdrücken, die Dichte der Luft 
(Taf. XI. Fig. 73.) = m; dieinK = a (die Dichte 
Queckſilbers = ı) fo'ift 


P=— und log. — = leg.n- log. » 
Die Formel für die Höhe SK=x wird alsdann 


x= ce (log: mw log.) 
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‚ginn u ein gewiſſer Theil vor m, z. B. der nte, fo 
Blog. m=log:#=log.ni und x= ce log: n, Hiebey iſt 
ur unveranderliche Groͤße, daher die Höhe x, mie det 
bpitöme von n wächft, d. i. in arithmetiſcher Zahlreihe, 
Ania jelbjt in geometriſcher ſteigt, oder wenn die Dichte 
Fin geometrifcher Prögefjion abnimmt. Den Dichten 
' im, im, it; gehören die Höhen 0, ce, log. 2, ce: log. 4, 
Blog. ju. Diefe jteigen in einer arithmietifchen Zahl: 
ei ‚mo der Unterfehieb der Glieder ce. log. 2. iſt. Zu 
dt — Ist, Tssm; Les; ic; gehören Die Höhen 
205 zee, 26, wo der Unterfchied der Ölieder ce. 
0 oder ce elbſt it: 
de Lie ift, für Luft von der Temperatur + 16} 
ac) Reaumuͤr, Ce 10000 Toifen, alfo ceı log. 3 
En. So gehören 
‚im Di ‘in, im 3 im 3 im 
Höhen o, 3010, 6030, 9036 Toiſen id 
t man im Luftkreiſe um 3610 Toifen höher fteigt, 
sten die Luft nur Halb fo dicht, als unten, 
& Yueckjilber im Barometer finft während dieſes 
im die Helfte feiner anfänglichen Hoͤhe. 
NE ben diefer Anwendung des mariorrifujen Geſetzes 
| Ned timmung der Dichee des Luftkreiſes, Warme, 
Fund verſchiedene Miſchung der Luft berrächtliche Ab: 
Agen verurfachen müffen, wird man von felbjt ermeſ— 
fe auch ohne diefe Abweichungen ift das Geſetz an 
J veit rısiefen, als unſere Erfahrungen reichen, ff 
 Waprfcheinlich finder es in den duͤnnen Sufefehicheen 
der Armiofphäre nicht mehr ſtatt, weil doch 
— ren und alſo eine letzte buftſchicht 
AIR tip. Diefe legte Lufrfchicdye müßte hach 
n Gefeße, da fie von nichts weiter gedruͤckt 
Achte = 0 Haben; gleichwohl ift es ungereimt, 
— dei einen Koͤrper ohne Maſſe⸗ 
erinnert d' Alembert (Trait& de 
breei j des Auides, $:41.), es verhalte fich 
die Did —* der Druck # eineri gewiſſen tıns 
hen G a N etwa die Dichte der Luft 
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in der oberften Gegend gleichförmig , weil das Gewich 
oberften Luft unvermögenb iſt, die Elafticität der unn 
bar darunter liegenden zu überwinden? Wie dem aud 
fo fieht man doch, daß das mariottiſche Gefeg niche in 
"ger geometrifcher Schärfe und Allgemeinheit gelten fı 


Höhe und Geftalt des Luftkreiſes. 


Hätte die Luft durchaus einerley Dichtigkeit, fo r 
te die Höhe jeder £ufrfäule fo groß fenn, als die Höhe 
gleichwwiegenden Queckſilberſaͤule (oder die Barometerh 
multiplicirtmit der Zahl, welche anzeigt, wie vielmal Q 

iiber fehwerer , als tuft ift. In den beym Worte: 
nmeffung (Ih. UI. S. 615. u. f.) gebrauchten Bez: 


nungen iſt die Barometerhöhe=f; bie gedachte Zahl 


Demnach waͤre die Hoͤhe des lLuftkreiſes = — ober cd 


gleich der Subtangente ber logarithmiſchen Formeln, 
ren Größen dort (S. 632.) nach verfchiedenen Schr 
ftellern angegeben find, Mac de Luc betrüge diefe Hi 
4342 Toiſen oder 26052 parifer Schuhe. 
Da aber die Dichtigkeie der Luft in ber Höhe abnimr 
fo muß ſich der Luftkreis viel weiter erftreden. Er mil 
unendlich doch feyn, wenn das mariottiſche Gefeg in al 
Schärfe richtig wäre. Da aber dies nicht feyn fan, 
nimmt man insgemein an, die $uft laſſe fich nicht weit: 
als auf einen gewiffen Örad, verdünnen,: und höre da aı 
wo fie diefen — dem Geſetze gemaͤß erreicht hat. M 
ai fur la nature de l'air, Paris, 1676. 8 
fest, die Luft koͤnne nicht über 4096mal dünner, als unt 
werden, und findet daraus nach einer — Berec 
nung, bie ich bey der Ueberfegung des de Luͤc (Unter 
über die Atmoſph. Seipz. 1776. gr. 8. Th. 1.©. 239. Anm 
umftänblich vorgetragen habe, die Höhe bes £uftfreifes ı 
franzöfifche Meilen (lieüies), jede zu 12000 parifer Fuß. 
Herr de Lüc (Unterſ. über die Atm. $. 794. u. fi 
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Est vor, das Ende ber Atmoſphaͤre dahin zu ſetzen, wo 
de laft nur neh wenig Queckſilber, z. B. noch eine Linie 
ergaiten könne. Fuͤr dieſe Stelle iſt, wenn man f=27 
Zell Der 324lin. und Die Temperatur 165 Grad ſetzt 
x=10900. log. 324 = 2510545 Toiſen 
oder 12; franzsjifche Meilen. Hier wäre die Luft 324mal 
dimner als unten. Es ijt aber gar Fein Zweifel, daß fie 
ach weit Dinner werden fan, da fihon unfere guten $ufte 
ummpen fie noch jiärfer verbünnen. Bis dahin, wo fienur 
: tim. Queckſilber hielte, und 628mal dünner, als unten 
wäre, hätte man noch 3010 Toifen oder 13 frz. Meilen hö⸗ 
ed zu eigen; und wieder ı5 Meilen bis dahin, mo fie 
1256mal dünner wäre u.f.w. De Luͤc ſelbſt ſchaͤtzt fie 
mich auf 174 frz. Meilen. Alle diefe Beftimmungen find 
es willkuͤhrlich, und lehren eigentlid) gar nichts, weilman 
>12 Grenze der Berdünnung der $uft doch nicht aus Erfah« 
rungen angeben Fan. - 
Man hat aber eine weit ältere und beftimmtere Mes 
dede, Die Höhe des Suftfreifes zu finden. Sie grimdet 
fin auf Die Ihcorie der Dämmerung, und ift ſchon beym 
Alhazen (De crepufculis prop. ult. in Rifneri Thefaur. 
Ope. bafıl. 1572. fol.)vorgetragen.. Wenn auf der mit bem 
‘uftfreile umgebnen Erdfugel, Taf. XIV. Fig. y. dem Orte 
O Be Dämmerung aufhört, und der legte Stral der Son— 
2 HO im Horizonte diejes Orts ins Auge O gelanger, fo 
1e5E Die Sonne felbft ſchon ı 3° unter dem Horizonte IHO, 
} pa Ihr legter Stral SH erift alſo den Hori« 
‚ent IHO ben H unter dem Winfel SHI= 18", und wird 
zum Dem iufieheilcyen H fo nach O reflectire, daß SHC= 
Ho. Daßer it CHO=3SHO = (180°- SHI) 
— und C oder 90°- CHO iſt = 4SHI=g", 
Foerhält ſich im rechtwinklichten Dreyecke CHO 
TERD:EH = fin. tat. :fec.C= :tec. 9° 
und Se laterfiieb zwiſchen CH und CO, oder die Höhe 
des fu ft = Ci. (fee.9"-1) = 0,01246>5. 00, 
..m En. Gest man CH ch, Halbmeffer 
ver Erbe nad) Picard 3269300 Toiſen, fo betragt dies 
em 40752 Toifen oder 205 Lieues, 
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Aepler (Epit. Aftr. Copern. p. 73. ſqq.) hatt 
Recht bemerkt, daß man auch die Örechung der € 
len SH und HO in Betrachtung ziehen muͤſſe. Er 
eine Rechnung hierüber, die ihm den dufifreis 10 M 
hoch giebt, die er aber wieder vermirft, weil er fih e 
det, die Luft fönne nur bis in die Höhe einer halben © 
reichen. Halley (Philof. Trans. n. 181.) zeigt durch 
fehr fcharfjinnig geführten Beweis, daß man wegen 
Brechung den Wintel C um die Größe der Strafe: 
hung im Horizonte, d. i. um einen halben Grad, FI 
afinehmen muͤſſe. Dadurch wird B 

CH—CO=CO, (fec. 81° — 1ı)=0,0111061, | 
oder nahe 3, CO, und die Höhe des $uftfreifes finder 
36325 Teifen oder 183 Lieues. In geographifchen Me 
deren 15 aufeinen Örad und 860 auf den Halbmeffer ge 
mache dies 925 und in hurfächfifhem Maaße beynat; 
Meilen, jede zu 32000 Seipziger Fuß. 

De la Aire (Mem.del’acad.desSc. 1713. pP: 34.) 3 
von dem ganzen Sehungsbogen (18°) die Brechung im . 
rizonte (32°) und den Halbmefler der Sonne (16°) ab, ( 
leßtern darum, weil der legte Stral nicht vom Mittelpi 
te, fondern vom obern Rande der Sonne fomme), ı 
fest alfo den Winfel C=3"36'. Dies giebt ihn 372 
Toiſen; vordusgefehr, daß die Stralen SH und HO 
Fade Linien befchreiben. Da fie aber in frummen Linien 
ben, f. Stralenbrechung,, afteonomifche, fo ziebt 
auch dies in Betrachtung, und fehließe endlich, die H 
des Luftkreiſes ſey zwiſchen 32501 und 37223 Toifen, 

Mairan (Traite de l’aurore boreale, Sect. IF. ch. 
folgert aus Beobachtungen der Morblichter, Haß deren Ho 
mithin auch die Höhe des Dunflfreifes über 250-3 
franzöfifche Meilen fteige, Aber wenn auch diefe Befti 
mung für das Mordlicht zuverläßig wäre , fo folgte di 
daraus noch nichts fir den Luftkreis, da Morblichter,, « 
elektriſche Erſcheinungen, wohl auch im luftigeren Kaur 
ftate finden koͤnnten. Man kan alſo die Höhe der Arm 
fphäre , ſoweit fie das Licht zuruͤckwirft, zwiſchen 9 ul 
10 geographiſche Meilen ſetzen. = : 
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Die Geftalt des Luftkreiſes muß wegen der Umdrehung 
erde fppäcoidifch feyn , wie die Geftalt der Erdfugel 
E. Außerdem aber ereignen ſich in den verfchiedenen 
sen der tufe über den Orten der Erdfläche mancherley 
ae und periodifche Veraͤnderungen. Vornemlich bewirkt 
a Mond in der Atmoſphaͤre eine Art von Ebbe und Flur, 
m die gegen ihn gravitirende Luft fich eben fo, wie das 
Sıfler, verhält, f. Ebbe und Sluch, und daher ſowohl 
a dem Octe, der den Mond im Scheitelpunfte fieht, als 
dan der entgegengefegten Stelle, höher tritt, als an 
Yen ührigen Orten. Dieſe durch den Mond verurfachte 
Cihembälurh der Luft hat D’Alembert (Reflexions fur 

cufegenerale des vents, Berlin, 1747. 4.) mit feiner 
kannten mathematiſchen Einficht unterfucht. Eine ähn« 
'öt, aber weit ſchwaͤchere Wirkung, thut aud) die Sonne. 
Snfifle diefer Urfachen in den Stand des Barometers 
a) ya Eoaldo (Novae tabulae barometri aeftusque 
“as. Patav, 1773. 4.) beobachtet worden, befonders, 
“pe Darometerhöhen immer efivas größer find, wenn 
der Rid in der Erdferne und in den Quadraturen iſt, 
"dar hingegen, wenn er ſich jn ber Erdnaͤhe und in dem 
"jrgien befinder. 


Uns zeig ſich der Suftfreis als eine blaue Wölbung, 
he bald mehr, bald weniger Durchfichtigfeit har, f, 
e 


Llere Schriftfteller, 3.3. Seneca (Quaeft, nat. II, 
batenius (Geogr. gen. Cap. XIX. prop. 18.) Gue- 
'&(DeSpatio vacuoL. V. c.9.) theilen den luftkreis in 
""gionen, Die untere foll.bis bahin gehen, mo bie 

mung durch zuruͤckgeworfene Sonnenftralen aufhörg 
amter fieße fich dafuͤr die beftändige Schneegrenze 

“| Serge); bie mittlere foll bis an die Gipfel 
. Pten Berge, oder nach Andern bis an bie hoͤchſten 
“ka reihen, die obere aber ſich bis ans Ende der At⸗ 
"Pte erftreten. Dieſe obere Region hält Seneca für 
"me, aus dem irrigen Wahn, daß fich über der 
Gef. TE 


| r j 
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Der Luftkreis iſt die große Werkſtaͤtte, in welcher 
Matur-afle die wichtigen Veraͤnderungen hervorbringt, 
unter dem Namen ver Meteore oder Lufterſcheinu 
en befannt find. Die Betrachtung derfelben macht eis 
efondern Abfchnitt der phufifchen Erbbefchreibung aus | 
Miereore, Micteorelogie, nebft den übrigen zaplı 
chen Artikeln, auf welche bey diefen Worten verwiefen wi 
Von den Mitteln, welche die Natur zur Reinigung | 
Armofphäre anwendet, ſ. Bas, atmofphärifches (Th. 
©. 377. u. f.) 
, Bäftner Anfangsgr. der Nerometrie in d. Anfgr. der angı 
Math. II. Th. 1. Abth. — 
Lnulofs Einleitung zur Kenntniß ber Erdkugel; aus. d. H 
Kind, durch Kaͤſtner. Erſter Theil, Cap. 19. 
Torb. Bergmanns phyſ. Beſchreibung der Erdkugel; a. 
Schwed. durch Röhl. II. B. ate Abtheil. 
Briſſon DIA. raiſ. de phyſique, art. Atwo/pbère de la ser 
Erxieben Anfangsgr. der Naturl. $. 711. u. f- 


Luftpumpe, Antlia pnevmatica, Machine pn 
matigne, Machine du vuide. Ein Werkzeug, womit m 
die Luft in einem eingefchloffenen Raume fo ftarf verduͤnn 
“oder fo viel davon herausfchaffen Fan, daß das übrige Faı 
mehr merklich ift. Men verftartet ſich alsdann, den Kaı 
5 luftleer zu halten, und nennt die Operation felbft t 

uslcersn, Auspumpen (evacuatio, exantlatio) | 
guft. Zwar Fan nie alle $uft ausgepumpt werden, weld 
doch eifenclich der Zweck diefer Operation ift; bie &ı 
pumpen find alfo nur in dem Grade vollkommnet, in w 
chem fie diefem Zwecke näher kommen, oder die Luft ft 
fer verdünnen. 

Im weitläuftigern Sinne begreift bag Wort Lu 
pumpe aud) diejenigen Mafchinen, weldye die Luft vi 
Dichten, f. Compreffionemafchine. In diefem V 
ſtande theil man die Sufipumpen in Saug⸗ und Deu 
pumpen ein. | 


Structur der Luftpumpe im Allgemeinen. 


Das Wefentliche der meiften Luftpumpen beſteht d 
tan, daß in einem hohlen metallnen Eylinde® oder St 
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| abe XV. Sis. 10., ein genau anpaſſender Rol⸗ 

der Stempel aus feberfcheiben (Embolus, Piflon) 
Ogit beichtigkeit Hin und her gefchoben werden Fan, ohne 
oh an den Seiten einige $uft durchzulaſſen. Am Boden 
Bird mit der Höhlung des Eylinders durd) ein Zwifchens 
fiir EFG das Gefäß D verbunden, aus weldyen die Luft 
Msgepumpt werden fol. Wird alsdann der Stempel von 
Bbis A zurücdgezogen, fo verbreitet fich die in D enthaltee 
neluft vermöge ihrer Elafticität mit durch den Raum BA, 
und wird alfo dünner. Kan man nunden StempelC ders 
Sekalt wieder zurüctreiben, daß die in BA enthaltene Luft 
micdht wiever nach D zurüd geht, fondern durd) einen ans 
dern ins Zimmer oder in der Atmoſphaͤre hinaus 
getrieben wird, fo iſt dieſe Luft aus D weggefchaft, und die 
in D zuruͤck bleibende verdünnt. Ein jweyter Zug des 
Stempels wird fie nod) ftärfer verdünnen, und das Zuruͤck- 
reiben deflelben wird wieder den Theil von ihr, der in BA 
| war, ins Zimmer überführen u. f. w. Durd) 
tes Din » und Herfchieben des Stempels wird alfo 
1 nung immer höher getrieben. 

7 — * noͤthig, daß beym Aufziehen des Stems 
eis won nach A, die Verbindung zmwifchen ven Räumen 
20 die mit der äußern Luft im Zimmer 
fey: da hingegen beym Zurüdtreiben des 
von A nach B, die Verbindung zwifchen AB und 

‚ und die zwifchen AB und dem Zimmer offen 
nmuß. Man kan diefe Kofidl ueber durch Haͤhne 

umia, robinets) oder durch Ventile (ventilia, foupa- 


e find Körper von der Geftalt abgefürzter Ke⸗ 
glich von Metall, welche durch ein Rohr oder 
— 5— und in die Oefnung, in 
m luftdicht eingeſchliffen ſind. So wuͤrden fie 
| Enten. Allein fie find durchbohrt, bey den 
pe en gemeiniglich mit zween Canälen, deren einer 
h den Körper des Hahns durchgeht, der andere 
r Seite anfängt, und ſich in der obern Grunde 
Im oder im Griffe bes Hahns endigt. Steht nun 
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ein folher Hahn bey E fo,baß ber queer durchgehende 2 
in der Richtung FC liege, fo ift die Verbindung zwäſ⸗ 
D und AB durd) diefen Weg == Giebt man aber 
Griffe eine ſolche Stellung, daß der Eingang des zwe 
Kanals gegen C zu ftehen koͤmmt, fo ift die Verbind 
zwifchen D und AB verſpertt, Dagegen eröfnet ber zw 
Canal nunmehr einen Weg, der aus dem Raume AB Dı 
den Grif K ing Zimmer . führe. Man darf alfo 
dem Geiffe des Hahns beym Zurügzieben des Stem 
jedesmal die erfte, und beym NHineintreiben die zweyte S 
or um die im Vorigen angezeigte Abſicht Zu 
re tte | 

Ventile oder Rlappen hingegen find Vorrichtung 
wodurch eine Defnung Dergeftalt verfchloffen wird, "daß 
fluͤßiges Wefen nach einer Richtung durd) fie durchge 
fan, hingegen fid) felbft den Weg verfegen muß, wenn 
nach der entgegengefegten Richtung wieder zurück will. 3 
einfachiten Alappen (elagets) find lederne Dedel, bie 
der Defnung aufeinem Ringe aufliegen, und in einem Ch: 
niere auf und zu geben. Stroͤmt nun die flügige Mate 
nach der einen Seite, fo fößt fie fich felbft den Deckel a 
und öfner ben Weg ; will fie aber nach der andern Se 
zuruͤck, fo fchlage ihe Druck den Deckel zu, und fie v 
ſchließt fich ſelbſt den Ruͤckweg. Solche Klappen find | 
das Waſſer brauchbar, ſ. Pumpen. Für die $uft dien 
beffer die Blaſenventile, Tafı XIV. Fig, z 1, mo über 
Oefnung bes Rohrs ein Mmetallner Ring EFGH liege, d 
in der Mitte das Loch IK hat, über dag ein Stuͤck na 
Blaſe ABCD gefpannt, und ben A, B,C, D, an den Ki: 
fo befeftiget wird, daß es fich mit geringer Gewalt in t 
Höhe eben laͤßt. Druͤckt nun die Luft aus der Oefnu 
IK gegen die Blaſe, ſo hebt fie die legtere ein wenig au 
und öfnet ſich den Weg zwifchen ihr und dem Ringe; w 
jie aber zuruͤckgehen, fo druͤckt fie die Blaſe gegen den Kat 
der Oefnung IK an, preßt fie in Diefelbe binein, und ve 
ſchließt fich ſelbſt den Ruͤckweg. Wenn ſolche Blafenvent 
fe, eines im Boden des Stiefels bey B, Taf, XIY. Fig. 1 
ud. eines im Stempel C (der zu dieſer Abſicht hohl er 
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angebrant find, die fich beyde gegen A zu öfnen laſ⸗ 
fo oͤfnet berm Zurüdziehen des Stempels die Luft in 
Bodenmentil B, und tritt in den Raum BA; beym 
it des Stempels hingegen kan ſie nicht wieder 
alſo durch ihren Druck das Kolbenventil C 
uud durdy den Kolben hindurch in den Theil A über« 
weldyem fie der nächite Ruͤckzug des Stempelg 
| treibt. Statt des Kolbenventils dient and) 
| e lederne Scheibe, die über den Stempel hervor« 
6, beum Hineinftoßen ſich an den Kolben anlegt, und der 
Pas made, beym Zurücziehen aber ſich ausbreiteg 
uuD den Weg verfperret, 
Dedurch theilen fi fih nun die Luftpumpen in zwo 
| , die mit Haͤhnen, und die mit Venti— 
en, — gewaͤhren den Vortheil, daß man ſie zu⸗ 
ſionsmaſchinen oder Druckluftpumpen zu 
19 der Suft im Raume D gebrauchen fan, wenn 
er Eeellungen des Hahns auf die der vorigen 
e Art abwechſelt. Alsdann wird beym Zus 
2 Sa der Stiefel mit dem Zimmer vers 
a Raum BA füllt ſich mit atmofpharifcher 
————* wird die Verbindung zwiſchen 
e und den Gefäße D eröfnet, und die aus dem 
mmer ei zezogne Luft inD bineingepreßr. Diefen Vor— 
Farmähren die Ventile nicht , weil fie fich ihrer Narur 
y nur me — Geire zu oͤfnen laſſen. Aud) find die 
me {f yerer, umd ftellen der $uft einen Weg dar, der fhonar 
£, ftatedaf fie bey den Ventilen ihn erft felbft öfnen 
te endlich bey fehr ftarfer Verduͤnnung niche 
* genug bat. Diefer legte Umſtand fcheint ven 
Ibeseächtlichen Vorzug vor den Bentilen zu 


gegen haben die Hähne die Lnbequemtichfeit, 
* ſie zwiſhen jeder Bewegung des Stempels anders 
fieiten muß „ welches die Operation aufhält, Man hat 
jar Vorrichtungen, durch welche ſich die Hahne beym 
Din » und Herziehen der Stempel von felbft ſtellen; doc) 
jun Dieje immer ſehr zufammengefeßt. Weſentlicher aber 
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iſt dieſer Fehler der Hähne, daß fi zwiſchen E und B: 
oder zwifchen dem Hahne und bem Stempel, immer ein 
kleiner Raum befindet, in welchem Luft von gleicher Dicht⸗ 
mit der äußern figen bleibt, die fi) beym Aufziehen bes 
Stempels durd) den Stiefel und das Gefäß mit verbreitet, 
die Verdünnung. vermindert , und alfo dem Zwecke ber 
Operation entgegen iſt. Es iſt fehr ſchwer, dieſen 
ſchaͤdlichen Raum (ſpatium noxium) zwiſchen Stem⸗ 
pel und Hahn zu vermeiden, zumal da fi) auch die ge« 
naueften Hähne durch dag öftere Drehen mit der Zeit aus« 
fihleifen. 

- Wenn der Hahn unmittelbar an B anfdhließt, uns 

die Capacität des Gefaßes D nebft der gu GFE==a, 
der Raum des Cylinders AB aber = b gefegt wird, fo 
dehnt fich auf den erften Zug die in a enthaltene Luft durch dem 


Kaumatb aus, und erhält alfo die Dichte rg, wenn ihre 


anfängliche Dichte = ı war. Der zweyte Zug verbünne 
fie wiederum in eben dem Verhaͤltniſſe, und giebt ihr 


die Dichte (=); fo daß fie nad nm Zügen noch 


die Dichte =) hat. Faßt z. B. das Gefaß nebſt 


der Röhre ı Cubikſchuh, der Cylinder auch ı Eubiffhuß 
Kaum, fo follte durd) zehnmaliges Hin» und Hergehen Des 
Kolbens die Luft im Gefäße auf die Dichte (4) '" 
= yigg gebracht, ober 4096 mal verdünnt feyn. Auch 
zeigt die Formel, daß man die Luft nie ganz auspumpen 


F a 
koͤnne, weil (= nie= o werben kan. Man fiehe 


aber leicht, daß bey der Ausübung fehr große Abweichun⸗ 
gen von diefer Regel vorkommen müffen. Hievon, und 
yon der Berechnung der Wirfungen verfchiebener Luftpum⸗ 
pen wird man ſich am beften aus Karſten (Sehrbegriff der 
gefammt. Math. VI. Theil, Prreumatif, 4ter u. 6ter Ab- 
ſchnitt) unterrichten können. Ä 
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Statt das Gefäß D unmittelbar bey G aufzufchran. 
In, pflegt man das Ende des Zwifchenrohrs FG durd) die 
Bitte eines meſſingenen Tellers zu leiten, auf den man 
ae gläferne Glocke (einen Kecipienten) fo ſetzt, daß 
rien iyrem Rande und den Teller feine tuft durch Fan. 
Dan legt in diefer Abficht zwiſchen den Rand der Glocke 
End den Teller ein naſſes Leder, oder noch befler zartes tes 
der in ı Theil Terpentin und ı Theil Baumwachs zufame 
mengeihhmolzen getranft. Am beiten fchließen die umten 
abgeihliffenen Glocken auf einen mattgefchliffenen Teller 
mis emas Baumöf ohne alles Leder. Man bat gar nicht 
nötig, die Glocke zu befeitigen; ſie drückt fich durch ihr 
Omibt an, und fobald durch einen oder etliche Züge die 
Luft unter ige verdünnt ift, wird fie durch den Druc der 
Ameiphäre fo feft, daß fein Menſch fie abzuheben vermag. 

Dies ift das Wefentlichfte, was die meiften Luft 
Piampen mit einander gemein haben. Aber es giebt kaum 
ei phnfikalifches Werkzeug , deffen Einrichtung fo oft und 
fo mannigfaltig abgeändert worden wäre, als die der Luft— 
pumpe. Man hat daher fehr vielerley Arten derſelben, 
Dumpen mit „ahnen oder Dentilen, einfache oder 
Doppelte Pumpen ; Pumpen mit Handhaben, Steig 
bügeln, Rurbeln, Rreuzwinden, Druckbalten xc., 

rpumpen, Pumpen ohne Rolben u. f. mw. 
amgegeben. Bon allen diefen Erfindungen wird fich in den 
elgenden Abfchnitten am beften in chronologifcher Ord⸗ 
ung reden laſſen. 


Secſchichte der Luftpumpe bis auf Smeaton, 


Us es durch Galilei Verſuche, und noch mehr durch 
| des Barometers, erwieſen war, daß ſich luft⸗ 
ler hervorbringen ließen, bedienten ſich die Mit. 
Biber der Akademie zu Florenz hie zu der torticelliſchen 
2 Um mehr Kaum zu erhalten, bliefen fie das 
Be Ende diefer Röhre in Öeftalt einer Phiole oder 
Auge auf, die man am obern Theile öfnen Eonnte, um 


Körper von einiger Groͤße hineinzubringen. Sie verfdyloffen 
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dann bie Kugel wieder, füllten alles mit Queeffilber an, 
brachten das untere ofne Ende in ein Gefaͤß mit Queckſil 
worauf denn dieſe fluͤßige Materie in der aufgericht 
Roͤhre herabſank, und den obern Raum, mie im “© 
rometer, luftleer ließ, Auf dieſe hoͤchſt unbequ 
we haben fie bennoch eine ziemliche Menge Verſuche 
gt et, 

Um das Jahr 1650 aber erfand Otto von Gue 
cke, churbrandenburgifcher Rath und Burgemeifter 
Magdeburg, eine eigne weit .beauemere Mafcyine zu U 
bünnung der £uft in verfchloßnen Gefäßen. Der boble r 
talfne Eylinder AB Taf. XIV. Fig.-ı2. ift unten in 
ungebogen , daß fich in ihn bey C der gläferne Recipient 
einfegen, und luftdicht verfütten laßt. Am Halfe Des d 
gipienten ift bey E ein Hahn ;, den man verfchließen fa 
wenn man ben Reripienter wieder von C abnehmen wi 
Bey G iſt eine mit einer Klappe verfehene Defnung, dur 
welche Die Luft in den Cylinder treten fan, wenn ber Ko 
ben I permittelft der Stange IK gegen B zurückgezogen mir! 
Etwas höher bey H iſt eineandere mit einem Ventil verf 
bene Defnung, durch melche die Luft ins Zimmer frit 
wenn man den Stempel von B nad) A zurüsfftößt, U 
den Hahn und die Stelle bey C por dem-Eindringen di 
Außern $uft zu bewahren, ſetzte Guericke den ganzen %ı 
parat in ein Gefaͤß NOPQ, dag er big über E mit Wa 
ſer füllte, - Der Stempel ward am Griffe LM vo 
zween Perfonen hin und her bewegt, wobey allenfall 
beym Zurüdziehen noch zween andere an Striden zogen 
welche. an den Grif gebunden waren, Die Ventile warei 
pon Leder. 

2 Durch diefe Mafchine gelang es Guericken, wiewoh 
mit Mühe, eine hohle Kugel ziemlich fuftleer zu machen 
und viefe Verſuche anzuftellen, welche bie Schwere und Fe 
berfraft der Luft bewiefen, Diefe Verfuche wurden balt 
befannt , und er felbit zeigte fie 165 4in Gegenwart dei 
Kaifers Ferdinand III. und einiger: beutfchen Fuͤrſten au! 
beim Reicystage zu Regensburg... Der Ehurfürft von 
Mainz und. Bifchef von Würzburg Johann Philipp 
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chiet von ihm eine folche Maſchine, melche der Jeſuit 
Lpar Schors (Mechanica hydraulico - pnevm,. Her- 
b9.1657. 4, in Append. unter dem Titel: Experimien- 
tun novum Magdeburgicum) zuerſt befchrieben hat. 
Dies alles find unbezweirelte Thatſachen, und fo follte 
der durch die Luftpumpe ausgeleerte Raum. billig die 
guerichifche Keere (Vacuum Guerickianum) genannt 
werden, 

Durch Schotts angeführtes Buch lernte Robert 
Boyle in England diefe Mafchine kennen , und brachte 
neh dem D. Hook bey verfelben beträchtliche Verbeſſerun— 
‚genen, die er fchon 1659 befchrieb (New experiments 
Pürfico-hechanical, touching the fpring and weight of 

‚ kheair, Oxford. 1669. und lateiniſch: Noua exp. phyfi- 
€o+mech, de vi aöris elaftica, in Opp. To. I) Boyle 
en regen ein Fußgeftell, ftellte deri Cylinder dar 
- die darauf gefüctete Glaskugel 
Br * Deckel mit eingeſchliffenem Stöpfel, 
- Badurd; man fie oͤfnen, und was man wollte, hinein—⸗ 
| auch an einem inwendig befindlichen Hacen 
Eonnte, ohne die. Kugel abzunehmen, Der 
Siempel gebt von unten in den Eylinder hinein, und hat 
ee. Kolbenftange, in die ein Getrieb eingreift, 
mit einer Kurbel umdrehf, Durch diefen von 
ÖF angebrachten Mechaniſmus, ber die Fuhrmanns⸗ 
Winde nachahmt, wird die Kraft ſo verſtaͤrkt, daß eine 
einji — den Stempel ganz leicht auewinde, Am 
e heile des Eplinders ift ein Loch mit einem eins 
mer metällnen Stöpfel, und am Halfe der Kugel 
Jahr wie bey Guericke. Das äußere Anfepen diefer 
ne XIV. Fig. 13. Defnet man den Hahn, 
ser den Stempel herab, fo wird die Luft in der 
ebünne; verfchliehe man dann den Hahn, und oͤf⸗ 
him Cylinder, fo wird durch das Heraufwinden 
els Die aus der Kugel gezogne Luft ins Zimmer 
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öfnee und den Hahn verfchließt, beym Aufwinben bin 
gen das $och verftopft und den Hahn öfnet. -Ueberbies | 
fie eine bequemere Öejtalt, erfordert weniger Kraft, u 
erleichtert das Einbringen anderer Körper in Die Ku: 
mehr, als die guerickiſche.  Diefe Vortheile, ihre fri 
zeitige Defanntmachung und die Menge lehrreicher U. 
fuche, welche Boyle damit anitellte, machten, daß die: 
von feinen fandsleuten für den Erfinder der $uftpumpe < 
— und der luftleere Raum in feiner Kugel die bo 
ische Leere (Vacuum Boylianum) genannt ward. € 
gefteht aber felbft die Erfindung Öueriden zu, den 
(Nov, exp. phyf. mech. in prooem.) mit vielem $ol 
nennt. 


* 


Guericke felbft feste doch an diefer boylifchen Eir 
richtung aus, Daß durch die angebrachte Winde zu -vi« 
Zeit verlohren gehe, und. die dußere Luft nicht genug abge 
halten werde. Dies leßtere fieht auch Boyle ſelbſt für di 
größte Schwierigkeit an, und gefteht, daß hieben faft al 
les auf die Geſchicklichkeit des Künftlere anfomme. Gue 
ricke, der das Wafler als das befte Gegenmitel dafür an 
fahe, erfand noch vor dem Jahre 1663 zwey andere Ein: 
richtungen. Die eine derfelben ift zwar fehr zweckmaͤßig 
aber aud) ungemein befchwerlich, weil fie zwey uber einan⸗ 
der gelegne Zimmer erfordert. Sie wird von P. Schors 
(Technica curiofa. Herbip. 1664. 4. L. 1.) nebft der er 
ſten gueridifchen &ufrpumpe unter dem Titel: Mirabilia 
Magdeburgica befihrieben. Guerickens zwote neuere Ein» 
richtung ift einfacher und der boylifcyen ähnlich; nur wırd 
ber Stempel nicht gemunden , fondern durd) einen Hebel 
bewegt, und an der Stelle, mo der Hals der Kugel in 
den Eylinder eingelaffen iſt, befindet fid) ein Gefäß, um 
durch hineingegoßnes Waſſer die&uft von diefer Stelle und 
vom Hahne abzuhalten. Guericke ſelbſt befchreibt alle 
dieſe Erfindungen und die damit angeftellten Verſuche in 
einem merkwürdigen Buche, das zwar fchen am ı4ten 
März 1663 fertig war, aber erjt fpäter heraus Fam 
(Ottonis de Gueriche Experimenta noua Magdebur- 
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ja de vacuo fpatio. Amſtel. 1672. fol. Lib. III. 
2.2. fqq.). 

Die Dentlihen Phyſiker behielten die erfte höchft ein» 
fahe quericfifche Luftpumpe bey, indeß man fid) in Eng» 
lab der boyliſchen bediente. Johann Chriſtoph 
Sturms $uftpumpe (Collegium curiolum, Norimb. 
3676. 4. Tentam. XIII. p. 100. fqg.) ift der guerickiſchen 
Uf. XIV. Sig. ı2. gleich ; nur ift das Ventil H in den 
Sıempel gebracht, der in diefer Abficht Hohl ift. Auch ift 
die Stempelftange hohl, und die $uft geht durch diefelbe 
u einer nicht weit vom Handgriffe LM befindlichen Defe 
nung ins Zimmer heraus. 

Einige beträchtliche Verbeſſerungen der boyliſchen 

machte der franzöfifche Arzt Dionyfius Pa: 
pin (Nouvelles experiences du Vuide, Paris, 1674. 4. 
unb noch mehr in A continuation of the newDigefter of 
bo Lond, 1687. 4. f. auch Alta Erud. Lipf. 1687. 
— . jun. p. 324. ſqq.). Er verwarf die Winde eben» 























'gen der Sangfamfeit der Zuͤge, und brachte dafür an 
fange einen Steigbügel an, den man mit dem 
ieberrar. Statt des Hahns legte er ein Blaſen⸗ 
» yon l ans Ende des Sommunicationsrohrs, und bediente 
"ss R ües Tellere, daher er fic) nicht mehr auf Kugeln 
— Find —— durfte, ſondern cylindriſche und glockenaͤhnli— 
he Gef: auffegen Ffonnte. Dies erleichterte die Anftel» 
— und verſchafte ihm Mittel, die Koͤr⸗ 
Be Kecipienten ohne Einlaffung der $uft zu bes 


& Dife Vorgängern brachte der Profeffor Wol⸗ 
zuerd zu Leiden die fo berühmt gewordene fens 
fche oder Zuftpumpe mir dem fcbiefliegenden 
aber zu Stande; welche er fihon 1685 (Philofophia 
rn Bat) ) angegeben, aber nach feiner Nach» 
ientiae connubium. Ed. 3tia. 
—* — hre 1697 mit Huͤlfe eines Kuͤnſt⸗ 
oll Sie iſt in Deutſchland durch Wolfs 
2 bung (Mügliche Werfuche, Halle, 
— z12,u,f.), die man als ein Mufter 


at 
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in dieſem Fache anfehen Fan, fehr befannt geworben. « 
ift eigentlich die Befchreibung derjenigen Maſchine, 
Wolf ſelbſt beſaß, und die von Leupold in Leipzig 17 
verfertiget war. Eine andere von Johann von Muffch: 

roeck, dem Bruder des befannten Phyſikers, gearbeite 
bie von jener nur in den Abmeffungen und wenigen Neb 
umſtaͤnden abweicht, Fam aus dem Nachlaffe des Pr 
Heinſius an den verſtorbnen D. Ludwig, und befindet | 
jegt in der zum Gebrauch bey hiefiger Univerjität angefa 
ten Sammlung, 

Die fenguerdifche Luftpumpe ift Taf, XIV: Sig. i 
äbgebildet, Ihr Eplinder AB ruht auf dem Geſtell 
in ſchiefet Sage, und wird durch das Rohr GEF mit di 
Teller verbunden, Am Boden des Cylinders ift der Da 
H: In die gezahnte Stempelftange K greife ein Gerric 
an der Are 1, wodurch ‚vermittelt des — 
LMNO der Stempel aus- und eingewunden wirds 
Hahn H ift doppelt durchbohrt, wie Fig: 15; Kr 
zeige, einmal bey Q, fenfrecht durch) feine Are, dann al 
aud) nad) der Richtung der Are TS felbit, von: oben n« 
ünten, jede), daß diefer Canal nicht völlig den durch 
gebohrten Weg erreicht, fondern fich bey S feitmärts fe 
R wendet; Die Defnungen Q und R- liegen in einer « 
die Are fenfrechten Ebne, Der Grif des Hahns wird n 
dem Wege durd) Q,parallel gefegt, Steht er alsdann 
wie Fig. 1 4,, fo iſt der Weg aus der Glode in den Cyl 
der offen, und die Luft kann bey ausgewundenem Ste 
del aus jener in diefen hineintreten. Dreht man al 
den Hahn fo weit, daß der. Grif einen Duadranı 
durchläuft und fich feitröärts kehrt, fo hänge der Eplint 
mit dem Canal RST, $ig. 15., zuſammen, durch welch 
die Luft beym Hineinwindendes Stempels ins Zimmer üb 
geht: Der Canal ST kann ‚nach Gefallen mit dem © 

pfel P, Fig. 14. verfchloffen werden, Dieſe Einrichtu 
der Luftpumpe ift auch von Teichmayer (Elem. Phil 
natur. exp; feriae 1717: ps 144;) und von Leupo 
(Deutl: Beſchreib. der ſogenannten $uftpumpe, Leij 
1707, nebſt zwey Fortſetz. 1784, und 1714. 4.) bern 
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ie. Eie hat, wie die boyliſche, den langſamen Kolben⸗ 
M: laßt aber, wegen ber faſt horizontalen Stellung, 
Gen langern Eylinder zu, uud dient aud) als Comprefr 
hnsmaichine. - 
Weil bey allen dieſen Mafchinen blos der Auszug 
L 4 Etempels die Luft verdünnt, das Hineintreiben aber 
vergebliche Pauſe veranlaßt, ſo erfand Hawksbee 
:o-mechanical experiments on various ſubjects. 
ondon, 1709. 4. f. auch AL. Erud. Lipf, Suppl. To.V, 
.403.) die Doppelte Luftpumpe oder die mit Doppels 
som Stiefel, welche die Luft ununterbrochen verduͤnnet, 
abe der Kolben im andern Stiefel zugleich ausgezogen 
Bird, mern man den im erften hineintreibt. Beyde 
E ſtehen neben einander, die bezahnten Kolbenjians 
ae gehen von oben hinein, und zwifchen beyden liegt ein 
eb oder Stirnrad, das durch eine Kurbel umgedreht 
Man dreht die Kurbel abwechſelnd vor» und rück— 
edesmal fo weit, bis die Kolben die ganze Laͤnge 
* iefe durchlaufen haben. Unten am Boden ſind 
nder durch ein enges Rohr vereiniget, aus wele 
a anderes enges Rohr bis in bie Mitte des Tellers 
Der Boden der Eylinber ſteht in einer zwey 
em Ciſterne mit Waſſer, um bie außere Luft abzus 
Be Kolben find mit Blafenvencilen verfe 
ber Zee ebenfalls Waller gegoffen wird, 
Fit ein Tifh mit vier Füßen, auf deſſen 
Cylinder nebft einigen Eäulen ftehen, 
Pe Säulen tragen ben Teller, und zwo ein Quer» 
elchen die Are des Gerriebes oder Stirnrads 


m Die Behandlung biefer Pumpe noch mehr zu bes 
m, brachte Leupold (Deucl. Befihr. der Luft 
fie 1711. 4. und Ad. Erud. Lipf. 17:3. 

eb -P- 95. =. ſtatt der bezahnten Stangen mit 

triebe, einen ftarfen Wagbaiten an, an deſſen 

“ Enden die — wie bey den großen 
wiße ‚bängen Dieſer Balken iſt nur fo lang, als 

ntfernu sn vom Mittel es erfordert, 
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an feiner Are aber ſteckt ein etwas längerer Balken 
Hebel mit dem vorigen parallel, deflen beybe Enden | 
mit den Händen angreifen, und fo durch abwechſel 
Heben und Miederdrudfen die Kolben in Bewegung f 
fan. Diefe Kolben find ebenfalls mit Dentilen verfe 
bey welchen aber Leupold eine vortheilbaftere Einrichı 
angebracht hat. Der Mechanifmus diefer Pumpe ift 
einfach, erfordert feinen großen Aufwand, und befdjle 
get die Operation fo, daß fie ganz unftreitig zu geſchwin 
Verfuchen, die Eeinen hoben Grad der Berdünnung 
fordern, die bequemfte bleibt. Auch falle die aͤuf 
Form, die ihr Leupold in der Folge gegeben har, | 
gut ins Auge Man finder fie Taf. XIV. Fig. 16. 
gebildet. Aber fie dient nicht zu genauen Arbeil 
weil fie, wie alle Wenrilpumpen, die Luft nur fo l 
verdimnt, als diefelbe noch Kraft behäfe, fich die V 
file zu öfnen, Ueberdies bewegen fich bie Enden des W 
balfens im Bogen, brüden Daher nicht ſenkrecht auf 
Kolbenftangen, und ſchieben die Stempel nach fchiefen R 
fungen. | 

8’ Bravefande befchreibt (Elem. Philof. nat. ma 
To. IL L. IV. c. 4.) zwo Einrichtungen der Sufepum 
von welchen au) Johann von Muſſchenbroek (* 
ſchreibuug der doppelten und einfachen Luftpumpe, üb 
von J.C. Thenn, Leipz. 1765. 8. franzöfifch als ein 2 
bang beym Effai de phyfique par P. van Mujfchenbroi 
traduit par Maffuet. Paris. 1739.), der fie felbft verferti 
harte, Machricht giebt. Die Abfiche ift, Haͤhne zu 
brauchen, die ſich aber beym Hin» und Herziehen des K 
bens von felbft in die gehörige Stellung ſetzen, und t 
durch Die Zeit erfparen follen, die fonft auf das Stellen b 
jedem Zuge vermender wird, Die erfte diefer s Gra 
fandifchen Pumpen ift eine Doppelte, an der man bie | 
zahnten Kolbenftangen durch ein Stirnrad bewegt, diefes al 
duch eine gleichförmige. Druckſtange hin und her treil 
Die beyden Eylinder ftehen, und find mit dem Teller | 
wie bey der leupoidifchen Pumpe, verbunden. Jeder C 
kinder bat unten feinen- eignen, auf. doppelte Acc durd 
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Kirn Hahn, und beyder Hähne Griffe find durch eine 
‚ Fegentale S Stange fo verbunden, daf fie ſich allemal zu⸗ 
— An der Axe des Stirnrads hängt ein 
| der ſich in zwey Arme ſpaltet , und wenn dag 
hin und ber gedreht wird, wie ein Pendel ſchwingt. 
der Mitte Der Stange, melde die Hähne verbinder, 
eine Vorrichtung heraus, welche beym Anfange jedes 
a Zuges von einem der Arme des Schwengeis ergrifs 
wird, und auf folche Arc beyde Haͤhne zugleich ume 
So ftellen ſich gleich im Anfange des Zuges die 
gehörig, und behalten diefe Stellung im Fortgange 
auges, weil der. Arm des Schwengels die Vorrichtung 
be ad wieder fahren läßt. Die zwote Pumpe des 8’Öraves 
* eine einfache, ſonſt der vorigen aͤhnlich, nur 
er Clinder ſchief liege, und ſtatt des Stirnrads, 
nie eine ganze Umdrehung braucht, nur ein be— 
er Eirfelfector angebracht iſt. Dieſe Pumpen find 
Er zufammengefeßt, und darum nicht allein Eojtbar, 
em auch vielen Beſchaͤbdigungen unterworfen. Go 
bie Verdünnung damit treiben laßt, fo verfichere 
| m ſchenbroek (Introd. ad philoſ. nat. To. II. 
20.), daß ſchon 1680 fein Vater und defien Bruder 
p — Sa Wirkung, als die doppelte graveſan⸗ 
habe hätten. 
= Abt Nollet (Mem. fur les inftrumens, qui 
Poropre aux experiences de l’air, in d. Me&ın. de 
s fc. de Paris, anri. 1640. 16411. ingl. Lesons de 
T. III. Les. X.) befchreibt, ebenfalls mit einer mus 
en Genauigkeit, zwo von ihm ausgedachte Einrich⸗ 
der uw, eine einfache und eine voppelie. 
infac hat vorzüglihen Beyfall erhalten. Ihr 
er jtehe ſentrecht, und der Stempel geht, wie bey 
I, von unten, hinein, wird aber nicht gemun« 
‚an einem an der Kolbenjtange befindlichen 
—— herabgetreten und durch eine 
ji fange an einem Handgriffe mir der 
1 pr aufgejogen. Ueber dem Cylinder befinder 
sie be y Doyle, ein Hahn, jedoch iſt hier das Loch 
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im Cylinder, Taf. XIV. Fig. 13., nicht noͤthig. Vielmeh 
iſt der Hahn, wie der ſenguerdiſche, doppelt durchbohr 
fo, daß man durch abwechſelnde Stellung des Grifs ern 
weder den Cylinder mit dem Teller, oder mit der Außer 
Luft, verbinden fan. Man muß alfo jedesmal vor dei 
Miedertreten den Grif in die eine, und vor dem Aufziebe 
in die andere Stellung bringen. Vor der Defnung, Bi 
aus dem Hahne in die freye Luft führe, liegt ein Venti 
das die Luft zwar heraus, aber nicht hinein läßt: Diefe 
bat die Abſicht, das Aufziehen des Stempels zu erleict 
tern. Wenn man nemlich den Stempel niedergerrete 
bat, fo ift der Cylinder mie fehr verdünnter $uft angefuͤll 
Defnet man nun den Hahn, fo tritt, wenn kein Ventil d 
ift, eine Menge Luft aus dem Zimmer in den Stiefel, di 
man durchs Aufziehen erſt wieder berausfchaffen muf 
Siege aber das Ventil vor, fo bleibt der Stiefel faft Iufı 
leer, und der Druck der Atmofphäre von unten auf treib 
den Kolben von felbft wieder zuruͤck, daß alfo die Hand nu 
nachhelfen und ihn vollends ganz beraufjiehen darf 
Ein ſolches Ventil hatte auch ſchon 8 Graveſande be 
feinen Hähnen angebracht. Man finder diefe Pump 
fehr häufig in den Inſtrumentenſammlungen der Pbx 
fifer, ‘und fie läße fih, mwenn das Ventil im Hahn 
weggenommen wird, aud als Kompreflionsmafchine g« 
brauchen. _. | 
Nollets Doppelte Luftpumpe iſt weit zuſammenge 
ſetzter. Sie hat zween neben einander ſtehende Cylinder 
in welche die Kolben mic bezaͤhnten Stangen von untel 
bineingeben, und durdy ein Stirnrad mit einer lange: 
Kurbel bewegt werden. Oben liegt zwifchen den beydei 
Eylindern ein Hahn, der fo durchbohre ift, daß er beyn 
Hin- und Herwenden abwechfelnd bald den einen bald bei 
andern Eylinder mit der Glocke verbindet. Die Kurbelaı 
der Are des Stirnrads hat am Ende einen Zapfen, be 
beym Anfange jedes neuen Zuges den Grif des Hahns er 
greift, mit fich foreführt, und dadurch dem Hahne die ge 
börige Stellung giebt. Dabey find die Kolben mit ihrer 
Stangen fo verbunden, daß jie fich nicht gleich fortſchieben 
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van bie Stange bewegt wird, ſondern erft noch eine Zeit. 
bag fill ſtehen, bis zuvor der Hahn in feine gehörige 
Eilung gebrache ift. Der Mechaniſmus biezu ift zu 
Biluftig, als daß hier der Raum eine Befchreibung 
an verjtattere. Auch ift diefe Luftpumpe außerhalb 
Bntreich nicht in Gebrauch gefommen. 
Drrch die fenguerdifchen, gravefandifchen und nollet⸗ 
Be tuftpumpen ward der Gebraud) der Haͤhne auf dem fes 
faft allgemein eingeführe: nur in England blieben 
Meentile des Hawksbee mehr gewöhnlich, die auch wirk— 
Mae den Hahnen viel Bequemlichkeit voraus haben. 
mn folgende Einrichtung hatte vornehmlich zur Abs 
‚on Mängeln dieſer Venrilpumpen abzubelfen. 








— 


. Gmatons Euftpumpe, und deren Verbeſſe⸗ 
rungen, 


J 
Dr englifche Kuͤnſtler John Smeaton gab im 
1759 (A letter - concerning fome improvements 
Beentbe Aır-Pump. Philof. Trans,Vol. XLVII. no. 69.) 
ihm erfundene fuftpumpe ari, Die wegen des bes 
am Bebrauchs ihrer Ventile ſowohl zur Verduͤnnung 
“Berdichtung der fuft, und wegen der leichten Bes 
ung des Kolbens alle vorige übertraf. Sie ift au 
Aöltner (Anfangsgr, der Aerometrie, $. 50. u. f. 
Saatiten (Sebrbegrif der gefammten Math. Th. VI. 
- tik. V, Abſchn. §. 85. u, f-) umftändlic) befchrie« 
m abgebiider worden. 
Diele Suftpumpe hat einen aufrecheftehenden Cylinder 
aa XV. Fig. 17. in welchen der Kolben von oben 
Habt Die Kolbenftange ift über doppelt fo lang, 
Glinder, und nur am obern Theile bezahnt. Um 
mu Suft den Zugang zum obern Theile des Cylin« 
Fverwehren, ift diefer bey AO mit einem Dedel 
m, Durch welchen die  Kolbenftange luftdicht 
A Das Geftell diefer Pumpe ift ein Tiſch 
Süßen, zwilden welchen ver bis ins Tiſch— 
aoende Cylinder feſt iſt. ‚Auf. dem Tifchblarte 
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ſtehen ſechs Saͤulen, alle noch um etwas hoͤher, als die F 
des Tiſches: zwo davon tragen ein Queerband, das 
Axe des Getriebes zur Unterlage dient, die vier uͤbri 
tragen den Teller mit der Glocke. Das Getriebe wird 
einer Kurbel umgedreht. 

Der Kolben hat ein Ventil, welches die Luft 
nach oben durchlaͤßt: ein aͤhnliches iſt im Boden 
Stiefels, das aus dem Rohr C D fortgeht. Gienge bi: 
Rohr ohne Unterbredung bis zum Teller, und w 
der Cylinder oben bey AO offen, fo wide die Pur 
zur Verdünnung der Luft dienen. Damit fie nun a 
zur Verdichtung diene, ift die Röhre CD bey D durch 
nen Hahn EFGH unterbrodyen, deflen Kopf K. ı 
drey Griffen oder Schweifen, wie KL, verfehen ift. 

Die innere Einrichtung diefes fmearonfchen Hah 
‚ Zeigen Fig. 18 und 19., welche horizontale Durchfchni 
durch ihn vorftellen. So ift Fig. 18. CD das Rot 
Der äußere Ring die Hülfe des Hahns, die innere KRrei 
fläche der Körper derfelben, welchen Fig. 19. noch einm 
bejonders vorftellt, alles im Durchſchnitte durch die A 
des Rohrs CD. Die unbewegliche Hülfe hat drey O 
nungen bey D, N und M. Die bey D fteht an ber Roͤh 
CD, von M geht eine Röhre hinauf in den Teller, von | 
eine andere in den obern Theil des Cylinders, wie es bi 
O?PQ, Fig. 17. vorgeftelle it. Der Körper des Hahn 
dig. 19. ift auch an drey Stellen ı, 2, 3, durchbohrt, meld 
an die Defnungen der Hülfe D, N, M paffen. Von ı big 
gebt ein Ganal,durc den Hahn; von 3 ein anderer naı 
der Mitte zu, der ſich aber bey Y aufivarts biegt, und obe 
hinaus geht, wie Fig. ı7. bey DYZ vorſtellt. M 
ben tinien Vı, V2, V 3 ftehen die drey Griffe des Hahn 
parallel. | 

Steht nun der Hahn, wie bey Fig. ı8., fo iſt J 
mit M, d.h. der Eplinder mit dem Teller und der Glock 
ben N aber durch 3 der obere Theil des Cylinders mit de 
äußern $uft verbunden. So wird durdy Auf- und Ab 
winden des Kolbens die Luft unter der Glode ver: 
dünne, Deswegen wird der mit V ı paralleile Grif der 
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hit, der hieben gegen ben en gefehrt tere 
muß, mit dem DBuchftaben E (Exantlation) bee 


Der mit V3 parallele Grif hat den Buchftaben C 

A 0). Wird diefer gegen den Enlinder gekehrt, 
btitzaufD, zaufM, 2auf N. Alſo it M mit N, 
bbder obere Theil des Cylinders mit dem, Teller und der 
bey D aber durd) 3 der untere Theil des Eylinders 
Bit der äußern Luft verbunden. So füllt ſich beym Auf⸗ 

Binden des Kolbens der Stiefel von unten mit atmoſphaͤ⸗ 
fuft; dieſe wird beym Niederſtoßen durch das Kol⸗ 
ii durchgetrieben, und beym folgenden Aufwinden 
ch das Rohr OPQ, Fig. 17., den Hahn und das in den 
Ieller gehende Rohr, in die Glocke gepreßt. Durch Forte 































Er Dperation wird alfo die $uft unter ber Glocke 


— dritte mit V 2 parallele Grif ift ohne Zeichen. 

t man ihn gegen ben Stiefel, fo trift 3 auf M, d. h. 

Abſt wird mit der äußern Luft verbunden. Diefe 

iſt Das Mittel, die $uft wieder unter die Glocke zu 

2, wenn fie ausgeleert, oder fie herauszulaffen, wenn fie 
war. 


finnreiche Einrichtung des Hahns macht bie 
, ob ſie gleich Ventile hat, dennoch zur Verdichtung 
| hiet. Einen andern Vorzug erhält fie durch 
1 ge‘ 1 Dedel AO, Big. 17., wo an der Oef— 
= > * drittes Bentil vorliegr, welches feine $uft in 
binein, wohl aber heraus läßt. Nemlich beym 
fowohl, als beym Verdichten ift immer nur 
—* J— O Auft ausgehe, niemals daß fie eingehe. 
£ufe aber ift in beyden Fällen hinderlid). 
Im Berdinnen fömmt fie aus dem Zimmer hinein, 
fo gleiche Dichte mit. der äußern, und drüde den 
mit dem ganzen Gewichte der Atmofphäre nieder. 
m Vertihten tritt fie aus der Glocke hinein, mo fie 
— — iſt/ und alſo dem Stempel mit einer 
eberkraft wiberfteht, welches man großentheils ver« 
wenn wan das Eindringen abhält. Dies er 
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leichtert alſo den Kolbenzug; doch hatten ſchon s' Grar 
ſande und Nollet dieſen Vortheil bey ihren Pumpen «a 
gebracht. | 

Endlich Hat auch Smeaton die Ventile felbft berra@ ck 
lich verbeffert. Er giebt dem Bodenventile die Taf. XIV. Gi 
11. vorgeftellte Einrichtung, da Hawksbee jich begnügt harı 
blos einen Streif Blaſe, in Geftalt eines Rechtecks, Gb 
die Defnung des Ringes zu ipannen, Der Boden D. 
Stiefels hat unten eine runde Vertiefung FS, Taf. XV 
Big. 17., deren Defnung dreymal weiter ift, als die Ron 
CD. Dadurd) wird der Drud der Luft gegen das Beni 
9 mal ftärfer als fonf. Damit aber diefer Druck D 
Blaſe nicht fprenge, liege: uͤber FS eine merallne Place 
in deren Mitte fich das Taf. XIV. Fig. s 1. vorgeitelltegar 
Mes von 7 Sechsecken befindet. : Weber diefe Platte um 
diefes Meg ift die Blafe in der Form ABCD gefparın 
Die Bogen EFGH find ein menig erhöht, damit De 
Stempel, wenn er unten angedruͤckt wird, die Blafe rück 
befchädige, Im Kolben ift in der Mitte der ebnen am 
glatten Grundfläche die Defnung c, Taf. XV. Fig. 1 7 
über der das Kolbenventil liegt. Durch den obern The 
des Kolbens gehen die Gange m und n, um bie $uft hir 
aufzulaſſen. Wenn biebey auch ein Theil der im Eylinde 
befinditchen Luft unterhafb des Kolbens figen bleibt, ſo Fa 
derjelbe doch nicht mehr betragen, als was den Fleinen Ex 
nal c ausfuͤllt. Wäre das Ventil O nicht da, und alf 
der Gang mn mit äußerer $uft angefülle, fo hatte diefe zn: 
fhen Boden» und Kolbenventil ſteckende Luft gleiche Di cht 
mie der äußern! Da aber O alle äußere $uft abhalt, af 
der obere Kaum faft Iufrleer iſt, fo wird die Luftportiom ir 
c das Kolbenventit ſo fange heben und fich ausbreiten, bi, 
fie nur noch gleiche Dichte mit der Luft unter der Ölode Hat 

Wie viel dies helfe, Fan man fo überfehen. De 
Ganal c faſſe den ı ooften Theil der ganzen Gapacität de: 
Stiefele. Bleibt er mit $uft von der Dichte der Außer: 
erfüllt, fo dehnt fich Diefe beym Aufwinden des Kolben: 
durch den roofachen Kaum aus, wird alfo 100mal Dinner 
Iſt nun die unter der Glocke aud) ſchon 100mal verduͤnnt 
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fogehe nichts mehr durchs Bodenventil, weil auf beyden 
Sairen gleich dichte Luft liegt, und es ift alles weitere Puma 
pen vergeblid. Iſt aber das Ventil O da, fo wird die 
soomalyerdünnte Luft in e noch 100mal verduͤnnt und 
nuntandieroomal dichtere Luft im Rohre CD das Boden⸗ 
vea gar wohl noch oͤfnen. Man muß noch in Anſchlag 
bringen, daß auch oben zwiſchen dem Kolben und dem Ven⸗ 
0 kaufe ſizen bleibe, welche die Dichte der äußern har. 
Verhalten fid) die ge Räume bey O und bey c zum gare 


jen Kolben guge wie — und — zu ı, fo fan man die Vers 


dünnung der buft nicht über * m><n fache treiben. 


—— berichtet, er habe durch dieſe Maſchine 
bey reiner Zuſammenſetzung gewoͤhnlich 1000mal, 
wenigſtens 5soomal verdünnen können. Den 


3 fie nicht Häufig verfertigee worden, und Prie— 





















(Bhilof, Trans. Vol. LXIV. P. I. n. 8.) beflagte 
Kinn a Künftler folche tuftpumpen baue, 
ZAampe in Göttingen deren ſchon drey 
Einige Verbeſſerungen ihrer Einrich— 


u "TR | (Befchreibung einer neuen Luftpumpe. 
,.4-) angegeben. 


Nach den von Nairne und Blunt angebrachten Ver 
beflerungen befchreibt diefe fmeatonfche Luftpumpe Herr Lich⸗ 
— — Anfangsgr. der Naturl. vierte Aufl. 
gen 1787. 8. nach der Vorrede S. XL. u. f.). Ih⸗ 
m Bau nad) dieſer Art ſieht man Taf, XV. Fig. 
Einrichtung des Stiefels DE, und der Mechas 
* KRolbenzüge mit der Kurbel B und Zahnſtange 
— ————— auch geht aus des Stiefels unterm 
s Rohre ede in das metallne Stuͤck cb, welches 
Stange ausſieht, aber eigentlich eine Röhre iſt, 
3 fich in das tod) des Tellers a öfnet: aus dem 
eil * führe die Röhre ghudurch den eben fo ges 
alsok in den Teller, Nun ift aber der finea- 
liegende Sahnin zween gewöhnliche fenguerdi> 
e verwandelt, die zu mehrerer Bequemlichkeit oben 














5 | 
74 kuf 
bey m und. n angebracht find. Wenn dieſe Haͤhne, m 
der Figur, fteben, fo ift der Canal cb mit der Glocke 
bunden; ok aber von der Glocke abgefchnitten, und d 
gen mit der Buͤchſe i verbunden, aus welcher auf Der a 
wandten Seite ein Loch in die freye Luft geht. So faug 
Kolben beym Aufwinden Luft aus der Glocke durch ab e d 
und treibt die über ihm befindliche dur) Dghi ing Sr 
Dies bewirkt Derdünnung. Werden aberdieHäbne ı 
des Cirke 3 gedreht, fo ift der Canal cb von der Glocke 
gefhn::ten, und mit der freyen £uft verbunden; ok «a 
ftehr jege mit der Glode in Verbindung. So faugt 
Kolben beym Aufminden durch medeE äußere £uft 
die beym Niedertreiben über ihn tritt, und beym folgen! 
Auſwinden dur) Dghka unter die Glode getrieben wi 
Dies giebt die Derdichrung. Auf den Haͤhnen und 
ren Hülfen find Striche mit E und C bezeichnet, wel 
Merkmale geben, wie die Haͤhne ftehen müffen, um 
erantliren oder zu comprimiren. Man fieht leicht, d 
man durch dieſe Hahne aud) Außere Luft zur Glocke zu, ob 
aus ihr ablafjen koͤnnte; um aber die Hähne zu fchonen, 
zur Seite des Canals ok die luftdichte Schraube k ang 
bracht, Die man öfnen und fo die Glocke mit der äußern &ı 
verbinden fan. 

Die Ventile Haben ftatt der Blafen ein angsfchrau 
tes Stuͤck Wachstaffet mit vier Zipfeln. Der Kolb 
beiteht aus zweyen Stüden, wovon bag untere geral 
durchbohrt, und mit dem Ventile bedeckt, das obere ſchi 
durchbohrt if. Beyde fchließen am Rande mit zwifche 
liegenden Leder feft an einander; in der Mitte aber laſſe 
fie zwiſchen fich einen Eleinen Raum, damit fid) das Vent 
heben koͤnne. Die Vorrichtungen bey G und bey s qr bi 
nen, die Elafticirät und Menge der unter der Glocke ji 
ruͤckbleibenden Materie zu meflen, ſ. Elaſticitaͤts zeiget 
Birnprobe. Dieſe Luftpumpe, von Nairne gearbeite 
koſtete ohne den mindeſten Apparat, in ondon auf der Stel 
le, 38 Pfund Sterling, oder 218 Thlr. 12 Ggr. 

Sie hat noch immer den Fehler, daß ihre Wirkun: 
aufböre, wenn die ſchon fehr verdünnte Luft nicht meh 
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Saft genug hat, das Ventil zu öfnen. In dieſer Abſicht 
Wen die Herren Haas und Hurter ein Pedal am Boden 
in Stiefels angebracht, mittelft defien das Bodenventil 
Ind) Treten geöfner, und der Luft, fo dünn fie auch ſey⸗ 
der Irene g verftattet wird. Bender Einrichtun⸗ 
gegeben darinn von einander ab, daß Hutter den geölten 
Ufer des Bentils an einen Kahmen befeftigt, den man 
ked den Tritt in die Höhe hebt, hHaas hingegen den Bo⸗ 
ads Stiefels gleichſam zum Embolus einer jmweiten Fleis 
de macht, und durd) das Pedal herabtreren 
üp Beihreisungen von beyden geben Cavallo (Philof. 
Vol. LXXIILfor 1783. P. I. p. 435. fqq.) u. Lich⸗ 
— für das Neuſte aus der Phyſik u. Nas 
1.3. 1. St. ©. 97. u. f.). 
Ye Einrichtung des Herrn Zaas eines gebohrnen 
Men, iſt Die einfachere, und Taf. XV. Fig. 21. vors 
PAR ift der untere Theil der Pumpe, CCDE ein 
; mit einem weiten cylindrifchen Canale, durch 
n mit Ledern an AB befeſtigt. Ben G ift noch 
—— angeſchraubt, an welches das nach dem 
gehende Rohr H gelöther iſt. Die Defnung 
—* mit einem Stuͤck geoͤlten Taffet bedeckt, 
= is runde Söcher hat, über einen Ring gefpannt, und 
ade u Stu CDC eingefegt if. Im Canale DE befin« 
Pesmpe Kir, deflen unteres Ende in den H« 
ie * £ if, der ſich um Mebewegt. An der Mitte 
s ift ein Stud Meſſing, mit runden federn 
ml n, , die bis an die Scheiben r und K reichen. Der 
m K und F enthalt eine Spiralfeder, die 
el in die Höhe drüde Endlich iſt die Are des 
egen die Mitte durchbohrt, wo fich eine 
terre die mie H Öemeinfchaft hat. Wenn 
‚Ruhe ift, fo bedeckt das über r gefpannte 
e Defnung, und die Gemeinfchaft zwiſchen 
* em der Pumpe und der Röhre H ift aufgehoben. 
—* —— rauf O, ne. * Stempel a. wenig 
md x de et mehr, und verftattet Der 
utden rund durd) die Löcher des oe 
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So ſinnreich auch dieſe Einrichtung iſt, fo ben 
doch Herr Lichtenberg mit Recht, daß der Vorthei 
gehofte Wirkung nicht thue, wenn der Luft nicht der 
fo freye Durchgang durch die beyden noch übrigen Ver 
verfchaft werde, Uebrigens ift merkwürdig, daß fi 
Guericke (Exp. nova de vacuo fpatio, L. IIL o. 4. i 
c. 7. p. 79 und c. 8. p. gt.) Mirtel erwähnt, das Ve 
im Stiefel durch eine Kraft von außen zu eröfnen. 
gendes find feine. Worte: „In fine minimum illud äe 
„quod reftat in quovis vafe evacuando, nullam eiusm 
„vim feu Elaterem ampliushabet, coria ventiliorum a 
„riendi: ideo in antliae operculo, intra ventile & tul 
„lum, poteft conftitui tubulus aliquis parvus, cum pif! 
„lulo & embolo ut & papilla aliqua, cuius beneficio po! 
„artıficiofe tangi & aperiri atque iterum recludi cori 
„interius ventilü, ut minimum illud äeris — in antlia 
„defcendendi lumen habeat.“ Go gebenft er auch ein 
„tubuli extraßfionis, cuius ope corium interioris vent 
„aperiri: poteft.“ 0 

Durch fo viele Künfteleyen aber hat die $uftpum; 
ihre erfte Simplicirät verlohren. Sie ift ein eheures, ur 
ftändliches und. öftern Reparaturen ausgefegtes Werkzeu 
geworden, ohne doch ihren Zweck ganz zu erfüllen. He 
Lichtenberg (Magazin fürdasMeufte a. d, Phyſ. III. 2 
3.©8.©. 107. u. f.) glaubt, diefer Zweck Laffe ſich übe 
haupt nur burch Haͤhne mit Dauerhaftigkeit erreichen, «d 
nen er aber eirie andere Stelle und Lage, als fonft, anweiſe 
In den ftarfen Deckel aaa des Stiefels b Taf, XV. Fig, 2a 
werden nach feinem Vorſchlage zween conifche Zapfen, ei 
größerer c, und ein fleiner.l, genau eingefcyliffen, fo da! 
fie die Defnungen im Stiefel und die Röhren k und n vil 
lig verfchhießen. Die Halfe diefer Zapfen aber find mi 
Schraubengaͤngen verfehen, and diefe paffen in Schrauben 
muttern, weldye am Deckel des Stiefe!s befeftiger find 
Wenn man alſo die Schlüffel g und h drehet, fo ſchrau 
ben fich die Zapfen e und | ein wenig in die Höhe, und öf 
nen dadurch die Verbindungen zwifchen dem Stiefel unt 
den Röhren k und n, deren erfte unter Die Glocke, die leg: 
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min die äußere Luft gebt. Defnet man nun zuerft ben 
ander Hahn c, und zieht den Stempel aus, fo wird 
‚luft unter dee Glocke verdünn. Jetzt dreht man den 
Hg auch, verfchließt alfo k wieder, öfnet dagegen 
Ind Drebung des Scylüffels h, treibt nun den Stempel 
* umd- bläfer fo die Suft durd) n aus, Ehe nun 
te Zug geſchieht, muß zuvor Imieder verfchloffen und 
werden u.f m. Wenn die abgeftumpften Enden 
fc und I mit der innern Flaͤche des Deckels fo eben 
Bet find, daß ſie beynahe unficyebar werden, und der 
Be Stempels genau auf diefe Fläche angefchlif- 
> bey dem Aneinandertreten diefer Flächen die 
a as Durch das beſte Ventil, abgefchnitten. Der 
—— Canale, der zur Glocke führt, ſteht, 
altung der a —* Luft in der Lederbuͤchſe e, 
de nörhi iſt. Diefe Einrichtung diene aud) 
zdichtung, wenn man mit der Stellung der Hab» 
| * gengeſetzte Art abwechſelt, und iſt den Kuͤnſt⸗ 
raten allerdings zu empfehlen. 


5 Euthbertſons Luftpumpe. 


ur bisher weder Hähne noch Ventile die Abficht gang 
etulen, fo fucht der gefchichte Mechaniker in Amfterdam, 
Johann Tuchberrfon, diefelbe durch Stöpfel zu errei« 
Sen, welche durch die innere Einrihrung der Mafchine felbft 
a rechter Zeit in Defnungen einfallen und wieder ausgehos 
wa werden (f. Beſchreibung einer verbefferten Luftpumpe, 
„d. Engl. vom Hrn. Berf. hiezu erhaltenen Original überf, 
aden Sammlungen jur Phyſik und Naturg. IV. B. . u, 
18: Leipz. 1788. gr. 8. ©. 83 u.f.). Sch Ean bier nur das 
Serstlichite diefer Einrichtung angeben, 


uf. XV. Fig. 23. ift CD der Stiefel, F die Leder⸗ 
buche, durch welche die Kolbenftange HH luftdicht ein. 
seht, G ein Gefäß mit Del; auch R ift eine Delbüchfe, 
sche das Del aufnimmt, das mit ber Luft Durch den Ca- 
“lcc getrieben wird, wenn der Kolben in die Höhe gebt; 
“an dieſe Büchfe voll ift, fo gebt das Del mic der Luft - 
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durch T nach) G über. ddiftein Drath, ber als luf 
ter Stöpfel für die Defnung des Canals cc dient. 
wird von ber $uft, wenn fie ausgehen will, in die Hoͤh 
ftoßen, und fälle alsdann durch fein eigen Gewichte w 
in die Defnungein. Zwey Stückchen Metall erbalteı 
in der gehörigen Richtung. Diefe Anordnung Dient 
des Ventils, das fonft im Deckel des Stiefels liege. 

Die Kolbenftange HH ift hohl, und enthält‘ die 
nere Stange gg, welche mie dem Ende P die Defniun 
als Stöpfel verfchließe. Diefe Defuung L unterhält d 
Das aufwärts gebogne Rohr m die Gemeinfchaft mir 
"Zeller und der Glocke. An der langen binnen Stange 
ift unten ein langer Stift PO, an dem ſich unten be 
ein Queerftift befindet, der breiter ift, als der engfte T 
der eingebohrten Defnung, welches _—, die Stra 
qq höher zu heben, als nörhig ift. Diefe lange Star 
welche die Stelle des Bodenventils vertritt, gebt Durch « 
$ederhülfe im mittlern Theile bes Kolbens, und läßt | 
darinn luftdicht hin und her fchieben. 

Die Verfertigung des Kolbens erfordert die Außen 
Sorgfalt. Er befteht aus zwoen Stüden, einem mittl: 
und einem äußern. Das mittlere, an dem die Kolbenfii: 
ge ſitzt, ift conifh, und hat an der untern breitern Grui 
fläche einen hervorfpringenden Rand. Das äußere ift ı 
nau nad) der Form des mittlern und feines Randes aus 
hoͤhlt. Wenn man nun den Kolben aufzieht, fo fchlic 
das mittlere Stuͤck luftdicht in die Höhlung des aͤußern ei 
und die Luft im obern Theile des Stiefels Fan nicht dur, 
geben. Treibt man aber den Kolben nieder, fo ſtoͤßt ji 
das mittlere Stud aus dem äußern heraus, fo weit es d 
‚ etwas bervortretende Rand aa erlaubt, und nun ſteht D 
Luft der Durchgang dur den Kolben offen. Die 
Einrichtung vertritt die Stelle bes Kolbenventils. 

- Wenn ber Kolben ganz aufgezogen oben am Ded 
des Cylinders fteht, fo befinder fi) das Ende P der Stang 
qq gleich über L; der Kolben würde es noch höher mit fit 
aufgezogen haben, wenn dies nicht der Ducerftift © verbit 
dert harte. Die Luft unter der Glocke tritt alfo durch da 
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#eL in den Stiefel und wird verbünne. Treibe man nun 
ir Kolbenftange nieder, fo öfnet fich der Kolben; zugleich 
nt das Ende P der Stange gg in L eingetrieben, und 
weidet die Gemeinfchaft mit der Glocke ab. Die Luft im 
katſel geht alfo dDurd) den Kolben hindurch), und wird 
kam folgenden Zuge, wobey fich derfelbe wieder ſchließt, 
hırh den Canal cc hinausgetrieben. 

Es it wahr, daß bey diefer finnreichen Anordnung we⸗ 
ve.ein ſchaͤdlicher Raum übrig bleibe, noch die Luft fich ſelbſt 
VerBege öfnen darf. Vielmehr kan alles volllommen an 
taaider ſchließen, und die Defnung der Wege wird im Bo⸗ 
veimb Kolden Durch die Bewegung des Kolbens felbft bes 
et. Allein die Ausführung erfordert eine Genauigkeit, 
be man nur von Meifterhänden erwarten Fan, auch ift die 
Rafhine aus fo vielen Eleinen, und doch wefentlichen Thei⸗ 
kujlmmengefegt, daß beym Gebrauch bald Mängel ent« 
"hen muͤſſen, deren Quelle nicht immer leicht zu entdecken 

ditfie. 






Queckſilberpumpen. 


Ale bisher beſchriebne Luftpumpen ſaugen durch Kol 
'er, melche die Luft unmittelbar berühren. Man fan fid) 
Öer auch anderer Mittel zu Hervorbringung leerer Räume 
“em. Schon die florentiner Afademiften hatten dazu 
ns Queckſil der in der torricellifchen Röhre gebraucht ; 
wuerlih haben Die Herren Baader und Hindenburgeben 
“Materie vorgefchlagen, welche nad) jenem die Sıelle 
vs Kolbens ſelbſt vertritt, nad) diefem aber zwifchen den 
ibn und die Luft geftellt wirb. 

Maria Clemens Baader, ein Arzt in München, bes 
ſeht feine Duechjilberpumpe felbft Cin Lorenz Huͤbners 
Ptdifhem Tafchenbuche für Freunde der Natur, ıften 
Sr gtes Viertel. Salzburg, 1784. ©. 650.), und nad) 
Umdie Herren Aindenburg (Progr. Deantlia Baaderia- 
“ydroftatico-pnevmatica,Lipf 1787. 4.) und Lichten⸗ 
vg Magazin für das Neufte a. d. Phyſ. V. B. ztes St. 
"31.uf.). Taf. XV. Fig. 24. ſtellt ihren derticalen Durch⸗ 


} 
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ſchnitt vor. Auf dem eifernen Gefäße CT ſteht das Xı 
abc mit dem fenguerdifchen Hahne bc, Unten gebt < 
ihm das eiferne Rohr ff von geringem Durchmeſſer ı 
31-32 Zoll Hoͤhe herab. Daran ift unten ein heberförı 
ges Stüd m mit dem Eleinen Gefäße D verbunden, t 
der Hahn o oͤfnet und ſchließt. Aus D gebt die noch en 
re eiferne Röhre pp fchief hinauf, und endigt ſich oben d 
Hahne b gegen über in einen. Trichter von Eiſenblech 

Wenn die Glocke auf den Teller bey a gefege ift, ftelle m 
ben Hahn fo, daß Die äußere $uft mir CC Gemeinſch 
bat, fchließt den Hahn o, und füllt alles durch den Tri 
ter A mit Quedjilber bis nahe an den Hahn be. Die 
dreht man nun fo, daß die Glocke mit CC in Gemeinfd) 
koͤmmt, und öfnet 0. Das Quedfilber fängt an auszul« 
fen, bis es im Schenfel ff an die inie hh fömmt, wo 
Federkraft der verdünnten $uftüberh zugleich mit der Que 
filberfäule hm dem Drucke der Armofphare das Glei 
gewicht haͤlt. Die Luft in, der Glocke dehnt ſich a 
mit durch CC aus. Das auslaufende Queckſilber wird 

einem Gefäße aufgefangen, und nah Zurüditellung d 
Hahns be, und Schließung des bey o, wieder in ben Tri 
ter gefüllt, wodurd) aufs neue alles angefülle, und die 
aus CC durch bc ausgetrieben wird. Es it bey diefer fin 
reichen Einrichtung ſehr vortheilhaft, daß fie feines Ste 
pels bedarf, und überhaupt wenig Koften macht; aber t 
ſchaͤdliche Kaum wird nad) Hrn. Baaders Angabe, wol 
Das Queckſilber nicht ganz bis an den meßingnen Hahn | 
reichen darf, doch nicht vermieden, Die Roͤhre pp iſt zu en 
als daß man dadurch den Cylinder CC füllen Eönnte,. au 
die Maſchine zu hoch, und das wiederholte Einfullen d 
Duedfilbers durch fo lange und enge Röhren äußerft lan 
weilig, wo nicht gar unmöglid). 

Herrn Profeffor Hindenburg gab ber Anblid ein 
hugenianifchen Doppelbarometers Anlaß, eine andere b 
drauliſch⸗ pn: vmatifche Luftpumpe anzugeben, welk 
von den oben angezeigten Fehlern der Hähne und Vent 
gänzlich frey feyn würde, ie iſt von ihrem Erfinder ( 
F. Hindenburg Antliae novae hydraulico-pnevinaticae m 
| chanı 
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danifmus et deferiptio. Lipf. 1797. 4.) und von Herrn 
Lk vg (Magaz. für das Neufte a. d. Phyſ. V. B. 
281.©.81.u.f.) befchrieben : bier erlaube der Kaum 
sr, iht Weſentlichſtes anzufuͤhren. 

eiſernen, inwendig polirten Stiefel GH, Taf. XVI. 
Ö4.25.Wird der Stempel mit der eifernen Stange Kl an 
; 1 auf und nieder bewegt. Die Schrauben 
amd die Stellſchraube K Dindern, daß man ihn nicht zu 
it aufjieiye oder niedertreibe. Die Röhre HL ift eben. 
von Cıfen, oder auch von gebranntem Seder, elaftifchern 
zu dgl. um dem Andringen des aus dem Stiefel ges 
ebenen Dueckfilbers erwas zu widerftehen. Der übrige 
Hilde Röhre LMN mit dem Gefäß NP, in Form eis 
BEishhebers, ift von Glas. Der obere eplindrifche 
SP fcyließr in den metallnen KnopfX, worinn ſich ein 
wilher Hahn O befindet, Diefer Hahn bat einen 
sr Burchgebenden, und einen in der Figur vorgeftellten 
Saeinen Öang, vor welchem ein Ventil vorliegt, das 
FE auswärts oͤſnet, das man aber aud) ausfchrau» _ 
mb mweguehmen fan. Steht der Hahn, wie in der 
er foilt die Röhre MNP von der Glode auf dem 
AR abaefihnitten, umd mit der äußern $uft verbun- 
iebt man ihm eine Biertelswendung, fo kehrt fich 
‚Bucchgebohrre Canal gegen V, und verbindet 
BEN mir dem Tellee RR. Wendet man ihu noch 
m den vierten Theil, fo Fommt des gefrümmten 
eaung gegen V, und die Glode ift in Verbin— 
r außern $uft. Nun muß bey niedergeftoßenemn 
Der ganze Raum HLMNP-bis an den Hahn mie 
Kochten Quecffilber gefüllt feyn. Wird dann das 
mit dem —— verbunden, und der Stempel 
1, fo ſinkt das Queckſilber, das Gefaͤß wird leer, 
ft unter der Glocke dehnt ih aus. Stellt man 
jabn wieder fo, wie ihn die Figur zeigt, und druͤckt 
je nieder. fotreibt das wieder aufiteigende Queck. 


x 


tausPN ir die Atmoſohaͤre. Man fieht leicht, 


eutgegeng etzt Stellungen bes Hahns die Luft 
dich den kan, 3 en Gebrauch aber Hr. H. 
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felbft widerraͤth. Zum Geftell dient ein dreyfüßiger T 
in deſſen Blatte ver Dedel des Stiefels liegt. Durch 
diefes Blatt geht die Roͤhre LMN hindurch, an einer | 
fen auf dem Tifche ftehenden Säule, aus der bey N Ni 
Träger hervorgehen, die das Gefaͤß NP umſchließen, 
den Teller RR unterftügen. An die Säule läßt ſich 
Scale anbringen, den Stand des Quedfilbers abzumef 
Durch diefe Einrichtung wird, wenn anders fein Quec 
ber verlohren geht, der ſchaͤdliche Kaum zwifchen Sten 
und Hahn ganz vermieden (welches der eigentliche von H 
Baader aber nicht bemerfte Vorzug der Queckſilberpum 
ift), auch wird die außere Luft Durch das Queckſilber 
der innern vollfommen abgefchnitten. Herr H. begn 
fi, den Künftlern einen Weg gezeigt zu haben, den 
weiter verfolgen Fönnen, wie er denn felbft noch einige V 
> fchläge zu andern Anordnungen beyfügt. Bey der A 
führung möchte wohl die Verfertigung des Stiefets ı 
Eifen, oder andern im Quedfilber nicht auflöslichen Ma 
rien, die genaue Reinigung des Queckſilbers von Luft, u 
die Zerbrechlicykeit des Glaſes die meiften Schwierigfei 
mad)en. | 


Vorſchlaͤge der Herren MWilfe und Ingenhouß. | 


Herr Wilke (Abhandl. der koͤnigl. ſchwed. Akad, ! 
Wiſſ. für 1769. 3ıfter Band, ©. 31 u.f.) ſchlug vor, 
Hervorbringung leerer Räume die plögliche Abfühlung hi 
fer Waflerdämpfe zu nüßen, f. Dämpfe, Dampfm 
ſchine. Die Mafchine, welche er hiezu angiebt, beſt 
aus einer dichten mefjingenen Blafe mit rundem Bode 
svelche drey mic Röhren und Hähnen verfehene Defnung 
bat. Durch das untere Rohr koͤnnen mittelft eines lang 
gefrümmten Zugrohrs Waſſerdaͤmpfe aus einem auf Ko 
len ftehenden Theekeſſel in die Blafe geleiter werden, be 
die darinn befindliche Luſt durch das zweyte Rohr zur 
austreiben. Das dritte Rohr am obern Theile der Ble 
geht in den Teller, auf welchem die Glocke fteht. Die ga 
je Blaſe ift mit einem dünnen meflingnen Eylinder umg 
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Inmelcher überall um 4 Zoll von ihr abfteht, und oben 
im bleibe. Während die Blaſe mit Dämpfen gefüllt 
müs bleibt der Hahn nach der Glocke zu verfchloffen, bis 
Vedämpfe anfangen , zum Seitenrohre herauszudringen. 
aan verſchließt man die Haͤhne des untern und Seiten« 
Mrs, gießt in den Cylinder faltes Wafler, bis dafleibe aus . 
Kmim Boden befindlichen foche eben fo kalt wieder her⸗ 
winme, fo entſteht durch die Verdichtung der Daͤm⸗ 
Men Bacıum in der Blaſe. Defnet man nun den Hahn, 
Neue Ölodfe führt, ‚fo verbreitet ſich Die unter ihr befind⸗ 
mit durch die Blafe, und man fan fie durch Wie- 
Velelang des Berfahrens immer mehr verduͤnnen. Herrn 
Wiegelang es, durch eine ganz leicht gebaute und nicht 
Re Mafchine diefer Art die fuft 130mAl zu verdiinnen. 
VWatts Eondenfator, (f. Dampfmajchine, Th. I. 
—— f) würde ſich die Wirkung ungemein verjtär« 








Es hat acch D. Ingenhouß (Wermifchte Schriften 
'ntld:medichnifchen Inhalts, herausg. von N. C. Mo⸗ 
ur; zwegte Aufi. I. B. S. 433 - 446.) eine neue Art,ele 
" keren Kaum Gervorzubringen, vorgefihlagen. Des 
ke helir Fontana Entdeckung, daß glühende Kohlen 
von Erftihen fo viel Luft einſchiucken, als ihr achtfaches 
damen beträgt, gab ihm dazu Gelegenheit. Ein durch 
vobe gearbeitetes Kohlenbecken von gefchlagnem Kupfer 
% gühenden Kohlen gefüllt, wird in einen fupfernen Keſ⸗ 
4 inden es genau paßt, eingeſetzt. Diefer Keffel ftehe 
“ken Füßen, und fan mit einem auf feinen Rand genau 
%dlifenen Deckel luftdicht verfchloffen werden, fo daß 
Kkıslen aus Mangel an $uft erftien müffen. Der 
Dr hat ein Rohr mit einem Hahne. Go wird nun die 
Pprdorrichtung in ein großes Gefäß mic Waffer geitelle, 
Rohr des Deckels wird ein anderes, ebenfalls mit 

Hahne verfehenes, Rohr gefchraubt, das einen Teller 

d ine darauf geftellte Glocke trägt. und nad) völliger Er⸗ 
der Kohlen werden die Hähne geöfnet. Die Kohs 

Rugen die Luft unter der Glocke ein, und bringen, wenn - 


‘ 
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man das Verfahren wiederholt, ein immer vollfomminer 
Vacuum hervor. u 
Man könnte ſolche Werkzeuge Luftpumpen ob 
Rolben nennen, zu welchen alsdann auch die torriceflift 
Roͤhre felbft und die Baaderifche Queckſilberpumpe zu re 
‚nen wären. Ä ’ ! 


Geraͤthſchaft zur Luftpumpe und Handluftpumper 


Die zu deu Verſuchen mit der Lufipumpe nöthige © 
eächfchaft haben VOOIF(Nügl. Verf. Th. 1. Cap. 5. u. 6. 
8’Ötavefande (Phyficeselem. math. L.1V.) und Noe 
let (Mẽm. de Facad. des Sc: 1741. ingl. Legons de phy 
que experim. Leg. X.) ſehr genau und umſtaͤndlich befchri 
ben, Kürzer handeln davon und von den Verſuchen ‚fell 
Lowiz (Samml, der Verſuche, wodurch ſich die Eiger 
fehaften der Luft begreiflich machen laffen. Nürnb. 3754. 4 
und Jobenn von Muſſchenbroek (Beſchreibuug de 
doppelten und einfachen Luftpumpe nebſt einer Samml. vo 

verſchiedn. nuͤtzl. und lehrreichen Verſ. uͤberſ. von Then: 
Augsb. 1765. 8.). | 
Eins der vorzüglichften Stuͤcken diefes Apparate fin 
die gläfernen Glocken, unter welche man die Körper bring 
deren Verhalten in verdünnter oder verdichterer Luft unte: 
ſucht werden foll. Es müjlen Glocken, d. i. runde und gi 
wölbte Körper feyn, weil platte Flächen vom Drude de 
Atmoſphaͤre leicht zerbrodyen werden. Gewöhnlich giek 
man ihnen oben an Der Wölbung einen Knopf, um fie be 
quemer aufzuheben. Laͤßt fich der Teller mit der darauf fit 
henden Glocke von der Pumpe abſchrauben, und der Zutrit 
der äußern duft Durch einen Hahn unter dem Teller abſchnei 
den, fo heißt dies ein tragbares Dacuum (Vacuum por 
tatile). Die Körper, mit denen man Verſuche auftelle 
will, werden entweder auf den Teller gelegt, ehe man di 
Glocke dariiber ftürzt, oder fie werden unter der Glocke auf 
gehangen. Zu diefer legtern Abſicht har die Glocke ober 
eine meſſingne Haube mit einer oder mehrern Defnungen 
durch welche Stifie oder Metallvräshe in. teberbüchfen luft 


fuf 8 


Ktdurchgehen. Diefe Stifte Haben unten Hafen, wor⸗ 
a man die Körper unter ber Glocke haͤngt; oben find fie 
x feinen Handgriffen verfehen, bey denen man fie anfafe 
‚weiter aufziehen, tiefer herabftoßen, umbreben ıc. Fan, 
m hat auch eigne Weranftaltungen, fehnelle Rotationen 
at dee Glocke, vorzüglich zu Erregung ber Elektricitaͤt 
dergleicyen 8’ Graveſande una Nollet 


dh Verdünnung der $ufe drückt die Atmoſphaͤre bie 
Ode von felbft an den Teller fe. Bey Verdichtungen 
coei dazu eine eigne Preffe erforderlih.- Bey Smea- 
ms utpumpe ftehen auf der Platte, in der der Telfer 
lust, wo Säulen mit Schraubengängen, an welchen zwo 
duttern, wie bey den Buchbinderpreffen ein 
hutes Queerholz von oben gegen die metallne Haube ber 
ck drücken, und Diefe dadurch an den Teller befeftigen. 
Um außer der atmoſphaͤriſchen Luft auch andere Luftar⸗ 
amdihten zu koͤnnen, hat Here Hofrath Lichtenberg 
Erriebens Anfangsgr. der Naturl. ate Aufl. 1787. nad) 
Bee SL) an den Hahn m, Taf. XV. Fig: 20., 
ug eelhen beym Eoinpriniren die fuft aus der Atmo⸗ 
Prereinden Stiefel geſaugt wird, noch ein Rohr anges 
"St, deffen anderes Ende, mit einer Glocke, und zwar 
Achen, in Verbindung ſteht. ‚Diefe Glocke Fan. in ein 
ie Waller geftellt und mit andern $uftarten ange⸗ 
 Berden, welche man fo in den Stiefel ſaugt, und un« 
llodeauf den Zeller: bringt. Wenn eine ftarfe 
me Kugel auf den Zeller geſchraubt wird, die mit ei⸗ 
anEnde zugefpisten horizomtalen Seitenrohre verfes 
SM, das durch einen Hahn gefchloflen werden fan, fo 
der Apparat zum Blasrohre an der fampe ges 
um mie bephlogiftifirter Luft zu ſchmelzen, die 
| a in der Kugel condenfirt, und dann den Hahn 


Da die größeren mit vollftändigen Gerächfchaften ver- 
en tuitpumpen fehr foftbare Werkzeuge find (die, wel- 
m Kicyrenberg befigt, koſtete mit dem Apparat 
" Üe.), fo verferrigen viele Künftler Handluftpum⸗ 
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pert, mie ben nothwendigſten Stüden bes Apparats, di 
welche fich wenigftens die nöthigften Verſuche anftellen faf 
Solche ins Kleine gebrad)te eg befchreiben unter 
bern Wolf Muͤtzl. Verſuche, Th. I. Eap. 5. $. 13 
Stegmann (Befchreibung einer leinen tuftpumpe,, ( 
fel, 1773. 8.) und Brander (Kurze — e 
kleinen buftpumpe ober ee „ nebft A nweif. 
Verſuchen, Augsburg, 1774. 8.). 

Die vornehmften Verfuche, die ſich über die Wirt 
‚gen der Schwere und Federfraft der uft mir dieſer Maf 
ne anftellen laffen, find nach * D. Gren (Grund 
ber Ratuelepee ; ‚Halle, 1788. 8. $. 619.) folgende. 

Wenn man ein Barometer unter die Glocke brii 
fo finee das Duedfilber bey Verduͤnnung der Luft, und ft 
wieder durch Hinzulaffung der aͤußern Luft. In ei 
Röhre, die oben offen und mit der Glocke in Verbind: 
Hi, Steige das Duedkfilber.bey der Verdünnung, und f 
wieder durch Hinzulaffung der äußern &nft, f. Elaſti 
taͤtszeiger. 
BGlasplatten, ** aͤber metallne Cylinder geſpan 
Blaſen, werden vom Drucke der aͤußern Luft zerfpren 
wenn man die Luft unter ihren hinwegnimmt. Auch m 
Waſſer durch die Blafen hindurchgetrieben. Die mag 
burgiſchen Halbfugeln Hängen durch den Druck der Atr 
ſphaͤre mit beträchtlicher Gewalt zuſammen, f. Balbi 
geln, magdeburgiſche. 

Eine ſchlaffe — Biaſ⸗ mit amoſbhaͤrſ 
Luft ſchwillt im guerickiſchen Raume ſtark auf, md fi 
durchs Hin zutaſſen der aͤußern Luft wieder zuſammen. 
kleines Saugwerk zieht im guerickiſchen Raume fein W 
fer, der Heber hoͤrt auf zu fließen, und der Heronsb 
fängt von ſelbſt an, zu fpringen, fe. „eber, Spein 
brunnen. | 

Waſſer fieder unter der Glocke der $uftpumpe fd 
bey mäßigen Graben ver Wärme, ünd wird in einen ela 
ſchen vollkommen durchfichtigen Dampf verwanbelt, der | 
durch —— vr pen . wieder nieberfchlä 
f. Sieden.; 
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‚Dier, Mich, Seifenwafler, Sauerteig, geben un- 
Irsufrpumpe eine große Menge tuftblafen, fo auch das 
velches, ven es von Luft leer gemacht ift, im Waſ⸗ 


ige Thiere fterben ſchnell im luftleeren Raus 
nde Kerzen verlöfchen in verdünnter $uft, Schieß⸗ 
ad darin nicht entzündet, und ein Feuerzeug giebr 
1, f. Gas, armofpbärifcee. 
— — der $uft vermindert 6 ber 
En ————— faſt gänzlich, ſ. — * 

gsgr. der Aerometrie. $. 3 
ee der gefammten A "I. Theil. 
Ms 6 7. Abfchnitt. 
angsgr. der Naturl. durch Lichtenberg, gie 
LEN % 216 u. f. und nach d. Vorr. S.XL. u. f. 
— p. noya de vacuo ſpatio, Amift. 1672. . 
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Ihe Berl zu re get der Natur und 
er Th. Cap 
Dir — 2 — novae —— - pnevma- 


* * —— —* eg 
de anlia 
ir dag — u 2 Phyſik und 


® P verbeſſerten Luftpumpe im 
mlung ir Pool und Naturg. IV. B. 1. u, 


Ju e, f. Cs, mepbitifches. 
tsthermometer, f. Thermometer. 


nftthermometer, elektriſches. Unter dies 

"Nımen gab Rinnereley in Philadelphia in einem 

an Stanklin vom 12. März 176 1folgendes Werf: 

"4 on, um die Wirkung der Elektricitaͤt auf die Waͤrme 
zu beſtimmen. 

U XVL $ig.26. ift AB eine 10 Zofl lange u. 2Zoll weite 

‚ an den Enden mit meffingnen Kappen A und B 

(tige verfchloffen, aufderen Boden B fid) Waſſer befinder. 

die obere Rappe geht die an benden Enden ofne Glas» 

"AH bis in das Wafler bey B herab. Durch beybe 

Suppen gehen auch mefjingne Dräthe FG, El, mit Knoͤ⸗ 






— 
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pfen G, J innerhalb ber weiten Röhre AB verſehen, 
man weiter ausziehen ober einfchieben fan. Der meffi 
ne Ring C befeftigt das ganze Inſtrument an das St: 
CD. Bird nun die Luft in der Röhre AB ausgedehnt, 
treibt fie das Wafler aufdem Boden durd) die Fleine Mi 
AH in die Höhe, daß man alfo durch das Auffteigern de; 
ben die Ausdehnung der Luft bemerfen kan. 

Es dient zur Bequemlichkeit, wenn man ein Zeic 
an der Röhre AH ’anbringt, und mit dem Munde durch 
fo viel Luſt einblaͤſet, bis das Waffer an dieſes Zeichen er 
man fan alsdann das Steigen deſſelben befler bemerfe 

Sind die Knöpfe G und I in Berührung, fo fan n 
die Ringe E und F mit den beyden Seiten einer gelad 
Flaſche verbinden, und einen ziemlidyen Schlag Durch 
Dratbe geben laffen, ohne daß fih das Waſſer in AH ı 
dem Merkmale hinweg bewege — ein Beweis, Daß | 
Uebergang der Elektricitaͤt durch genau verbundne fei 
die Luft nicht erwaͤrme oder ausdehne. 

Stehen aber die Knöpfe G und I von einander ab, 
welchem Falle zwifchen beyden ein ftarfer Funken entftei 
ſo wird das Waffer plöglicy faft bis an die SpigeH a 
fteigen, fogleich aber aud) wieder um etwas herabfallen, w 
ches eine Folge des plöglicyen Ausweichens und Wiederfi 
tens derjenigen $uft ift, welche der Zunfen aus der Ste 
treibt. Mach diefem erften ſchnellen Falle aber wird esn 
langſam zu fallen fortfahren, und nach und nad) bis an d 
Merkmal zurückkommen. Dies beweift, daß der elekt 
ſche Funken die $ufe wirklich ausdehnet, diefe Ausdehnui 
aber nach einiger Zeit fi) wiederum verlieret. | 

Es war ganz natürlich, daß Rinnersley zur damalig 
Zeit von diefer Ausdehnung auf Erwärmung ſchloß, mw 
che eine fo gewöhnliche Urfache der Ausdehnung ift. Der 
ufelse gab er dem Werkzeuge ven Mamen Thermomete 

anz ficher ift aber diefer Schluß nicht, weil Ausdepnur 
auch ohne Erwärmung bewirkt werden fan. Es iftz. 2 
gar leicht möglich, daß der elektriſche Schlag die Luft je 
fegt, oder ihre Miſchung fo ändert, daß fie auf eine Zei 
Yang ‚ein größeres Wolumen einnimmt, bis etwa das Wa 
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af bem Boden wieder einen Theil ber Gasarten abſor⸗ 
hat. So lang diefes möglic) bleibt, fan das Steigen 
ſers kein ſicheres Zeichen der Erwärmung abgeben. 

- Endlich hat man hiebey auch auf die Wärme der Luft 
inner Adıtung zu geben, deren Beranderungen dies 
eben fo , wie jedes andere Luftthermomerer 





| 
















Prieftley Geſch. der Eleftric. durch Kruͤnitz, ©. 178. 
Emrallo Bolt. Abhdi. der Lehre von der Elektr. Dritte 
auf. keıpj. 1785. ©. 129. 


 Amation Mondwechſel, Lunatiö, Phafıum 
Apnritionum lunae periodus, Zunaifos. Die Zeit, in 
ber der Mond die ganze Reihe feiner Erfcheinungen, oder 
Bl: und Zunehmens , einmal vollender, f. WIond- 
ae. Man fan fie von jeder Erſcheinung au bis zur 
je eben verfelben rechnen; insgemein, ımd wenn 
— erinnert wird, rechnet man fie von einem Neu⸗ 
—— Sie if alsdann einerley mit dem 
— * ſ. Monat, und begreift im Durch⸗ 
m Zeitraum von 29 Tagen 12 St. 44 Min. 
hr 1 Rertien ; obgleich nicht alle $unationen von 
h find. 

ir per das Wort Lunation fo gebraucht, daß 
—8 Mondsveraͤnderungen oder Mondphaſen 


”. 
4 

* 

a 








M. 
gie, 1 matintihe, natürliche Zauberkunff, 
Magie naturelle. Magie heißt uͤber— 
Se Ru, Erfolge herworzubringen , welche die na- 
der Körper zu übertreffen feinen. Man 
ft Diefe Kun in bie natuͤrliche Magie, bey wel⸗ 
fcheinenden Erfolge fih dennoch aus den 
md Öfgen der Körper erklären ließen, und in die 
, welche die Mitwirfung der Geifter erfor⸗ 
. Die keine m mar entweder Theurgie (Magie 
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Blanche) , ben welcher gute, ober ſchwatze KRunſt, w 
böfe Geifter wirkten. 

Weueann wir aber von unfern Erfahrungen über die. 
permwelt Betrug und Taufchung gehörig abſondern, fo 
den wir gar bald überzeugt, daß alle Erfolge durch nat 
che Kräfte bewirkt werden, daß esalfo feine andere, als 
tuͤrliche, Magie giebt, und daß die angeführten Ein: 
lungen ber Zauberfunft nichts mehr, als eine Geburt 
Unwiſſenheit und des Aberglaubeng find, 

Die natürliche Magie aber, bey der es blos 
Schein und Täufchung ankommt, ift von fehr grof 
Umfange. Die Kräfte ver Körper find dem Pöbel gar ni 
und ſelbſt denen, die fi) durch Stand und Wiffenfd 

über den Pöbel erheben, oft nur wenig und unvollfgmı 
befann.. Wie leicht ift es daher, Erfolge heroo: 
bringen , welche ihnen alle Kräfte der Körper zu über 
gen fcheinen? Eine ungewöhnliche Gefhmwindigkeit, E 
weilen mit geheimen Vorbereitungen verbunden, Meb 
umitände, melche die Aufmerkſamkeit zerftreuen, und ı 
bem , was der Künftler verbergen will, ablenfen, Anw 
dungen marhematifcher, phyfifalifcher und chymiſcher Sehr 
welche dem großen Haufen unbekannt find u. dgl. vermoͤg 
Dinge zu bewirfen,, die bisweilen auch dem aufgeklärte 
Zufchauer ganz unbegreiflic) fcheinen, menn er von d 
Gründen, worauf ſolche Kunftftüce beruhen, nicht gen: 
unterrichtet ift. 

Die Kenntniß der ächten Naturlehre gewährt alfo u 
ter mehrern Vortheilen auch den, baß fie ung vor manche 
ley abergkäubifchen Einfallen und Thorheiten fügt, a 
welche die Alten aus Mangel an phufikalifchen Einficht: 
verfielen, und die noch jest von eigennügigen Betrüger 
“ausgebreitet, und leider, bey dem großen Hange ber Mei 
fchen zum Außerordentlichen und Wunderbaren, häufig g 
nug geglaubt und verehrt werden. 

Zu diefer Abfiche find befonders Werfe nügli, i 
welchen überrafchende Wirkungen und Kunſtſtuͤcke, die fü 

uf phyſikaliſche Lehren gründen, umftändlich erflärt wei 
* Dahin gehört ſchon aus dem dreyzehnten Jahrhu⸗ 
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Ebas Werf des Roger Bacon (Opus majus ad Cle- 
matenm IV. Pontif. Kom. Ex MS, codice Dublinenfi 
amım edidit S.,7ebb, M. D. Lond. 1733. fol.), more 
bafih diefer für die damalige Zeit zu gelehrte Mann ges 
die Belhuldigung ver Zauberey rechrfertiget, und von 
Kam Entvetungen Machricyt giebt. Aehnliche Bücher 
Weiben in neuern Zeiten Johann Baprilta Porra 
en fiue de miraculis rerum naturalium 

558. fol. nachher 1650.8.und 1664.12.) 
ie, — * vniuerſalis naturae et artis. 
welcher Seßtere doch noch ſehr ſtark an uͤber⸗ 
lie Magie glaubte, und uͤberhaupt, wie fein lehrer 
Rüsber, bey viel Gelehrſamkeit wenig Beurtheilungstraft 


Sammlungen phnfifalifcher und  mathematifcher 
fe hat man von einem franzoͤſiſchen Schriftiteller 
ins mathematiques, Rouen, 1634. 8.), ben 
in Altorf (Mathematifche und philofopbifche 
Mitunden, Muͤrnb. 165 1.4.) mit vielen nicht unwich: 
mDermehrungen ins Deutfche überfegte, wozu Hars⸗ 
fen zu Theile (Nürnb. 1651. und 1653. 4.) 
| , ‚bie aber dem erften an Werthe weit 
i ee find Ozanams Sammlung (Recrea- 
omsmather matiqueset phyfiques. à Paris, 1697. II. To. 
Kb neufte und vollftändigite unter allen von 
uvelles recreations phyf.et math. Paris. Vol. 
ie phyfif. und math. Beluftigungen ; aus d. Frz. 
„1770-1777. 8.). 

e eit der übernatürlichen Magie noch 
1 ft von einem berühmten Arzte (Anton de Haen de 
* 2% 1775 8.) öffentlich vertheidiget worden ift, 

an diefelbe fich zeithero mehr verbreitet hat, 

in es von unſerm Zeitalter erwarten follte, fo haben 
\ed i eMaturforfcher für noͤthig gehalten, 
| rar ? natürlichen Magie durch eigne Anleituns 
or en gemeiner zu machen. Dahin gehören 
ie natürliche Magie, Berlin und Stettin, 
mi Bberbatoe vortreflicher Abhandlung von 
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ber Magie begleitet, fortgefegt von Rofentbal, Be 
1789. 8.), Funk (Matürlihe Magie, Berlin und S 
tin, 1783. 8.), und Halle (Magie in Verfuhen, Be: 
2783. 8.). Mehrere Ausbreitung phnfifalifcher Le 
unter bem gemeinen Volke, welche zu diefer Abfiche 
glaublich viel beyrragen wuͤrde, hat Herr Hellırr: 
(Volksnaturlehre zu Dämpfung des Aberglaub; 
— te Aufl: 1788. 8.) zu befoͤrdern 
uf. | 1J 


Magnet, Magnes, Aimant, Dieſen Nan 
fuͤhrt ein Eiſenerz, meiſtens von einer ſchwaͤrzlichen o 
ſchwarzbraunen Farbe, welches Eiſen und eiſenhaltige K 
per anzieht, oft mie ziemlicher Kraft anſich haͤlt, fi 
wenn es freu ſchwebt, mit gewiflen Punften allezeie n: 
einerley Weltgegend kehret, und überhaupt bie im Folge 
den näher zu beftimmenden Erfcheinungen zeige, mel, 
unter bem Namen der magnetifchen oder des Magn 
tiſmus begriffen werden. | 


Man findet diefes Eifenerz an fehr vielen Orten, vo 
nehmlich in Schweden, Norwegen, Sibirien, Oftindi: 
und Merico, aud) in Ungarn und Sachſen, der Inſel € 
ba u. ſ. w, faſt überaflin reichhaltigen Eifengruben. Es he 
die magnetiſchen Eigenſchaften von Natur, und heißt be: 
balb der natuͤrliche Magnet; man fan aber auch jedeı 
Eifen und Stahle diefe Eigenfchaften durch Kunft geber 
and fie dadurch in kuͤnſtliche Magnete verwandelt 
Dies gefchieht entweder mit Beyhuͤlfe anderer ſchon vor 
handner Magnete, oder ohne Zuthun folcher durch ander 
Methoden; d. i. wie man insgemein redet, entweder durd 
Mittheilung oder durch Erweckung des urfpröngli 
chen Magnetiſmus. | 


Ich werde, um die $ehre vom Magnet, fo viel hie 
moͤglich ift, aus einander zu fegen, zuerft Die magneti: 
ſchen Erfiheinungen ſelbſt, nebſt ihren bisher bekannt ge 
wordenen Gefegen und ben Mitteln, fie bervorzubrirt: 
gen, anführen, zulegt aber eine furze Machricht von der 
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sie des Magnetiimus und von den Meinungen über 
Urjac deflelben beyfügen. 


Magnetifche Anziehung. 


- Wenn man einen Magnet und ein Stüd Eifen oder 
ihleinander nahe genug bringt, ſo ziehen fich beyde 
üb an, fo daß der beweglichere Körper gegen den un« 
emeglichern fortgeriffen wird, und zulegt beyde an einander 
— Kraft feſt haͤngen, auch der Trennung einen 

Widerftand enrgegenfegen. Diefe Wirkung 
er ih wenn bie Körper leicht beweglich find, 
preise Entfernung. ° Eine Nadel, die an 

hängt , bewegt ſich gegen entfernte Mas 
; Een auf Papier geftreut, fliegt hoch auf, 
gt fic) an den darüber gehaltnen Magnet, wie ein 
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A * | 
n zu entdeden, ob ein Körper vom Magnet anger 
näherte ihn Mluffchenbroek einer mit dem 
frichenen und fo frey, als möglich, aufgehang⸗ 
‚ f Wlagnernadel, und bemerkte, ob diefelbe 
bewegt werde, Bellen ift unftreitig Brugmans 
e, ben Körper auf Waffer zu legen (worauf er ent« 
on felbft ſchwimmt, oder durch ein untergelegtes 
Uhrglas zum Schwimmen gebracht wird), 
u einen ftarfen Magnet gegen ihn zu führen. 
—— auch auf Queckſilber ſchwimmen laſ⸗ 
aber daſſelbe ſehr ſorgfaͤltig gereiniget ſeyn. 
ts, daß auf dem Quecfilber zwar ans 
„Körper fehr frey ſchwimmen, in kurzer 
ngen, ſich an baffelbe anzuhängen, mel. 
—— unedlen Metallen, und einem 
e Oberfläche dadurch erzeugten Haͤutchen zu⸗ 
——— zu Muſſchenbroeks Mes 
gen, bedient ſich aber einer eignen Art, 
m er Kir von Haar aufjuhängen, die ich 
Jerte: madel beſchreiben werde. 
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Durch biefe Methoden hat man gefunden, daß 
Magnet alle Körper ziehe, welche nur einigen Antheik 
Eifen, felbjt im aufgelöften Zuftande, in fid) halten 
DB. Bolus, Blutſtein, Röthel, Tripel, Waſſerbley, 
feilten Zinf, die rohe Platina, einige Eovelfteine, gefär 
ja fogar manche der Flarften Diamanten, den tabrai 
ftein u. dgl. Herr Anton Brugmans in Örönin 
(Magnetilmus ſ. de afhınitatibus magneticis ObfT. Ac 
Lugü. Bat. 1778. 4maj. Beob. über die Verwandfchai 
des Magnets, überf. mit Anm. v. M. C. ©. Efchenb: 
teipz. 1781. 8.) har durch feine Verſuche das Verzeich 
der vom Magnete gezognen Körper fehr vermehrt, ı 
gezeigt, daß fogar die Auflöfungen des Eifens in Sau 
und felbft die Neutralfalze mit einem Eifengrundftoff, z. 
der Eifenvitriol, dazu gehören. Lavallo (Treatife 
magnetiim. London. 1787. 8maj. p. 276. fgq.) glau 
auch in manchen Stufen Mefjing,, wenn fie gehaͤ 
mert worden, etwas Magnetifches zu entdeden; erf 
aber durch genauere Verfuche gefunden , daß bag M 
fing, weldyes die Nabel zog, ſchon vor dem Hämme 
magnetifch war, und alfo Eifen enthielt. Man Can d 
DBerfuchen gemäß annehmen, daß alles, was vom Magı 
gezogen wird, Eiſen, oder doch damit vermengt od 
vermifcht fen. 

Meber die Kraft , mit welcher der Magnet das Eif 
ziehet, finder man Verfuche bey Muſſchenbroek (Intro 
ad Philof. natur. $. 955. ſqq.). Sie ift nach der Stär 
des Magnets, nad) dem Gewichte und der Geſtalt des d 
gegen gehaltenen Körpers, nad) dem magnetifchen od 
‚ unmagnetifchen Zuftande deflelben, und nach der Entfe 
nung verfchieden. Weiches und reines Eifen wird ai 
ftärkiten gezogen; ſchwaͤcher Stahl, hartes Eifen und € 
fenerze, noch fchmächer die Auflöfungen des Eifens i 
Säuren. Die Anziehung nimmt defto mehr ab, je mel 
das Eifen bephlogiftifire wird, und ganz vollfommn 
Eifenfalt wird nicht mehr gezogen. Muflchenbror 
er an eine Wagfchaale einen cplindrifchen 2 Zoll lange 

gnet, der 16 Dracymen wog, ftellte einen.eiferne 
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— gleicher Groͤße auf den Tiſch darunter, und 
die Staͤrke der Anziehung durch Gegenge— 
bie auf der andern Wagſchale. Die Reſultate waren 




















D efening in Zoten 6, * 4 3, 2, 1, © 
Anziejung in Granen 3, 33, 44, 6, 9, 18,57 
En ohärifcher Magner von gleichem Durchmeſſer, der 
Ar ewes ſtaͤrker zog, gab für die vorigen Entfernungen 
8 * 
7, 9, 15, 25, 45, 92, 340 
N man ſtatt des eiſernen Cylinders eine Kugel von 
—* mit dem Magnete nahm, 
34,6, 9, 16,30, 64, 290. 

d. Jarquier und le Sueut (Comment. ad 
Mad Princip. philof, To. Hl. p. 40-43.) unterfuch- 
Made Stärke der Anziehung zwifchen einem Magnet und 
Ä ed wnetnadel, und glaubten zu finden, daß fie fic) 
ehrt, wie der Würfel der Entfernung ‚ verhalte, 
Fauh Mluffchenbtoek (Introd. $. 959.) überein» 
8 (Philof. Trans. no. 3 35.) und Brook 
Er. no.344.)geben andere Merhoden und Re⸗ 
Rad) Daniel Sernoulli follte ſich die Kraft 
Magnets, wie die Eubifwurzel aus dem Quadrate 
Gmihts verhalten, nad) Tobias Mayers noch 
| ndlung (f. Errleb. Naturl. $. 568. u. 
an am.) ſich die Kraft jedes einzelnen Theilchens 
den Abitand vom Mittelpunfte und verkehrt, 
rat der Entfernung vom angezognen Punfte: 
ft aller zufammen aber fan aud) andern Ge 
ige ‚ ben Berfuchen nad) fcheint fie ſich umgee 
ie der Würfel der Entfernung, zu verhalten, 
er Gieiber noch nichts entfchieden, zumal, da bey 
rin, auf die Geſtalt der Körper und andere 


— zween Punkte, welche 
das Eiſen am ſtaͤrkſten zeigen, ſo 
— am bäufigiten anlegt. 
ec der Magnet, wenn er 
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feey ſchwebt, beftändig gegen Morben und Suͤden fi 
Sie heißen die Pole des Magnets, und zwar wegen i 
Michtung der eine der Nordpol, der andere der S 
pol. Die gerade Linie von einem zum andern heißt 


u Maguets Are, und eine auf der Are feufreche ſteh 


Ebne mitten zwiſchen beyden Polen, fein Aequat 
Magnere in Geſtalt von Kugeln gebracht, worauf 
und Yequator bemerft jind, heißen, als Nachahmun 
der Erdfugel Terrellen (terrellae). 

Man findet die Pole eines Magnete burch verfchied 
Mictel. Legt man ipn unter eime Ölastafel, fiebe ein | 
nig Stahlfeile auf das Glas, und Flopft mit einem Sc 
fel darauf, daß fid) die Stahltheildyen los machen koͤnn 
jo ordnen fich diefelben, wie Taf. XVI. Fig. 27., und m 
findet die Pole bey A und B, von welden Punften-| 
krummen Linien auszugehen, ynd we die Stahltheilch 
faſt aufgerichter zu ftehen fcheinen, Moch beffer finder mı 
fie mit einem etwa 2-3 Linien langen feinen Stuͤckch 
Eifendrarh, Das man aufder Oberfläche des Magnersperui 
führe, Dieſes ftelle ſich über ven Polen ſenkrecht, nei 
fic) immer mehr , je weiter man von denfelben abkoͤmm 
und legt fich auf den Aequator flach auf, 

Es giebt aber auch) natürliche Magnete mie drey un 
mehreren Polen. Diefe anomalifchen oder zufarr 
mengefegten Magnete fcheinen aus mehreren verwachli 
nen einzelnen zu beſtehen. Hiebey iſt es ein Gefeg of 
Ausnahme, daß nie zween Nordpofe, oder zween Suͤdpo 
unmittelbar neben einander liegen ; auch ift die Anzahl di 
Nordpole allezeit der Zahl der Suͤdpole entweder gleid) 
oder doch nur um x von ihr unterfihieden; Daß es alfo aı 
einem Magnete, ber 2 Nordpole hat, entweder oder 
oder 3 Südpole geben muß. 

Da beyde Pole zufammen ein ftärferes Gewicht zie 
hen, als einer allein, fo ſchleift man die Magnete gewoͤhn 
lich an ihren Polen glatt, und befeftigt an jeden eine duͤnn 
Platte von weichem Eiſen, bie ſich unten in einen hervor: 
ftehenden dicken Fuß endigt. Diefe Vorrichtung nenn 


man die Armatur des Magnets und.ihn ſelſt in dieſem 
| | Zuſtande 
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ionde arımire oder gewafnet. Will man die Stärke 
Ber Anziehung durch angeangne Gewichte bejtimmen, fo 

| m am die yerworftebenden Fuͤße, welche aud) die Eünftlis 
Pole keiffen, ein eiſerner Grab, der Anker, ats 
der mit feiner platten Seite an die Fuͤße anſchließt, 
mit einem Haken zum Anhängen der Gewichte 


























Durh diefe Armatur wird die Kraft der Magnete 
verſtaäͤrkt. Wolf (Muͤtzliche Verfuche, Th. III. 
+$. 35.) führt aus Merſenne und de Lanie Bey- 
an, d06 armirte Magnete ı6 bis 40, ja bis 320 
Bewicht trugen, als fie ohne Armatur halten 


Das Vermögen der Magnete hänge gar nicht von ih« 
one ab. Man findet deren, die nicht über 20 bis 30 
u und doch ein .;o bis 50 mal ftärferes Ges 
| ag Lavallo fahe einen, der nicht mehr als 
—— ig, und. doch 300 Oran aufjog. Große Magnete 
d hingegen ziehen jelten mebr, als ihr zehnfaches 
cht Dit zieht ein kleines Stuͤck, aus einem großen na⸗ 
Magı t herausgefchnitten, mehr, als der ganze 
welches von den heterogenen Tpeilen des legrern 


ie magnetic Anziehung wird nicht geſchwaͤcht, 

eich zwiſchen den Magnet und den angezognen 
— bringt, woſern nur daſſelbe nicht 
— iſt. So wirkt der Magnet frey und 
darch Holz, Glas, Meſſing u. del, auch 

ı luftleeren Kaum.  Diefe merkwürdige. Eigen» 
sache den Magner, weil man ihn fo leicht verbergen 
a einer Menge von beluftigenden Taͤuſchungen und 
fünften geſchickt. Naͤhnadeln auf einem Tifche 
‚von felbit zu bewegen, wenn man einen in dee 
n Magnet unter dem Tifchhlarte herums 
a im Ende eines hölzernen Stabs ein Miag« 
ee Körper, die auf dem Waffer 
» Dame nad) ai lenken, ‚wenn fie nuc et» 
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was Eifen, z. B. ein kleines Stückchen feinen Drath, 
alten. | 

' Durch Eifen Hingegen wirkt die magnetifhe K 
auf andere Art, und fo, daß ihre Wirkung dadurd 
manchen Fallen gehindert, in andern wieder beförder 
werben ſcheint. Ein eifernes Lineal, das ınan, wie 
Scheidewand, zwifhen Magnet und Magnetnabdel 
vermindert des erftern Wirkung aufleßtere gar fehr. W 
man es aber mit den fcharfen Kanten, oder der fänge n 
dazwiſchen bringe, fo ſcheint es diefelbe gar nicht zu 
dern, und vielmehr weiter fortzupflangen. Man fan 
auf diefe Weife vermirtelft eiferner an einander gele, 
Stäbe oft bis auf eine Entfernung von 10 Fuß verläng, 
Auch träge ein Magnet mehr Gewicht, wenn man 
blos mit Eifen befchwerer, als wenn man anderes Me 
oder Andere Körper vermittelft Eifens an ihn bri 
Brugmans (Philof. Verf. über die magnerifhe Mate 
aus d. tat. überf. von D. C. ©. Eſchenbach, Leipz. 1784 
ter Saß, ©, 15. u. f.) drückt fid) darüber fo auss T 
Eifen gleiche einem Schwamme, der die von dem P 
des Magnets ausgehende Wirkung aufnehme, und du 
feine ganze Maffe vertheile. Er beſtaͤtigt dieſe ſchwam 

" ähnliche Wirkung des Eifend durch eine große Any 
lehrreicher Verſuche. 

Die anziehende Kraft eines Mägnetd wird | 
traͤchtlich werftärft, wenn man ihm ftufenweife mehr € 
wicht zu tragen giebt. So trägt er immer am folgend 
Tage nod) etwas mehr, als am vorigen, bis man endl 
eine gewifle Grenze erreicht, die fich nicht weiter uͤberſchr 
ten läge: Hingegen Fan durch unfchicfliche Sage, oder dur 
allzugeringe Beſchwerung die Kraft eines Magners ung 
mein geſchwaͤcht werden. | 

Die die fhwäce den, Magnetismus, und bu 
Gluͤhen im Feuer, das Calciniren und Pülvern ze 
ſtoͤrt denfelben gaͤnzlich. Auch verlieren die Magnete ih 
Kraft, wenn man fie auf Stein mir Stein ſchlaͤgt, od 

auch nur oft fällen läßt, ingleichen durch den Roſt un 
bisweilen durch Blige und ſtarke elektrifche Schläge. 
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Entgegengefehte Magnetismen, 


Nähert man einander zween Magnete, fo ziehen fich 
| t Pole nicht ohne Unterjchied an ‚, fündern es finder nur 
piſchen den üngleichnamigen (dem Nordpole des einen 
= dem Edpole des andern) Anziehung, zwifchen 
Piöpnamigen hingegen vielmehr ein Zurückjioßen 
j 






Man kan fich davon ſehr leicht überzeugen, wenn 
de Pole eines Magners gegen eine Magnetnabel 
Der Nordpol der Nadel wird nur vom Suͤdpole 

Dagnets gezogen; er Niede hingegen vor dem Nord« 
Fed lesıern, Wenn man einen Magnet an der Wage 
L beichgewicht bringt, und einen andern ſo darunter 
“, daß die ungleichnamigen Pole zuſammen kommen, 
BD jener herabgezogen: treffen aber die gleichnamigen 
BE dif einander, fo wird er in die Höhe geſtoßen, und 
Be Begfhaale ſteigt. Deswegen heiffen die ungleichna- 
Bam Pole auch einitte oder freundfchaftliche (aim. 
0 gleihnamigen Hingegen Uneinige oder feindliche 














Ehen Aepinus (Tentamen theoriae Eleftrie, et 
„retro 759. 4. p. 92.) war der Meinung, daf es 
nzagnerisinus ohne Polaritär, oder feine Anziehung 
ellens gebe, ben der man nicht Zugleid) Pole bemerfe, 
Mt Beobachtungen (f, Srugmans Philof. Verf. 12. 
79. 127.) Haben dies vollkommen beftätiger. Sie 
9, daß der Einfluß des Nordpois den Einfluß 

018 fhnäche, daß nördliche Polarirär duch YLulf 
‚übergehe, ſ. Indifferenspunte u.f w. Man 
ee wenigſtens zur Bezeichnung der 
e, die Wirkungen beyder Pole-als Wirkungen 
Suelenter Magnetismen anzufehen, deren einen 
nosdlichen ,. den andern den füdlichen nenhen 
Die alles hat viel Aehnlichkeit mir ben ent 
steh Eleftricirären, der pöfitiven und hegatis 
Beide ſich nach eben dem Gefege anziehen und ab» 
Und 28 iſt gar nicht unbequem, diefe Magnes 
Ai Heren Kichtenberg (Erriebens Narurl. $, 
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569. Anm.) durch FM und —M fo zu bezeicht 
Pia man dem nördlichen das +, dem füdlidhen das 
eylegt. | 
* Da aller Wahrfcheinlichfeie nach die Erdfugel fe 
einen Magnetismus befigt, der ſich in unfern noͤrdlie 
Gegenden als ein —M, in den Süpländern als ein + 
zeigt, fo beruht hierauf die Polaritaͤt oder Richtu 
der magnetifchen Pole nad) Norden und Süden, welt 
die merfwürdigfte und nüglichfte Eigenfchaft der Magı 
iſt, ſ. Wagnernadel, Polarität. 


Magnetifche Wirkungskreiſe und Vertheilung 
Magnetismus. 


Ein Stud Eifen, noch mehr aber harter Stahl ( 
welchen die Wirfungen des Magnets zwar ſchwaͤcher, a 
weit bleibender und dauerhafter find), das eine Zeitlang 
einem Magnete gehangen bat, oder mit demfelben gef 
djen worden ift, wird dadurch felbit ein bleibender Ma 
net. Man kennt diefes Phänomen allgemein unter d 
Namen der Mircheilung des Wlagnetismus, ber ai 
auf den erften Blick fehr wohl gewaͤhlt ſcheint. We 
man aber unter Mierheilung, wie fonft in der Phyſik 
wöhnlich ift, wirflihen Llebergang verfteht, woben ! 
eine Körper eben Das befömmr, mas der andere verlie 
fo findet man bey genauerer Unterſuchung diefe Benennu 
gar nicht mehr paffend, indem der Magnet dem Eifen ni 
das giebt, was er felbft haft, fondern gerade das entgeg 
gefeßre in ihm hervorbringt, und dabey von feiner eign 
Kraft nichts verliert, Dies zeige nicht Uebergang, fi 
dern Wirfung durch geftörces Gleichgewicht an, und wi 
weit fhicklicher mit bem Namen der Vertheilung bezei 
net, der auch beym Worte: Elektricitaͤt (Th. I. ©. 73 
u. f.) in gleidyem Sinne gebraucht und von der Miteh 
lung unterfhieden worden ift. 

Der Pol eines Magners nemlich wirft auf Eifen ob 
andere Magnete fchor in einiger Entfernung. D 
Raum, durch welchen fich diefe Wirkung erſtreckt, heil 
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imagnerifcher WirkEungskreis, nach Andern, wie 
ice fo ſchicklich, Die magnetifche Atmoſphaͤre. 
Des Hauprgefeg dieſer Wirkung iſt, wiederum wie bey der 
serie, folgendes. 

Jeder magnetische Pol fuche in demjenigen 
ken, oder eifenhaltigen Aörpern, welcye in 
Wirkungekreis kommen, einen dem feis 
— entgegengeſetzten Magnetismus hervorzu⸗ 

gen. 
























Von eigentlicher Mittheilung finden wir bisher in 
ben magnetifhhyen Erfcheinungen wenig Spuren: man 
mißte denn Dies dafür annehmen, daß befonders in weis 
——— —M und —-M in einem und eben demſel⸗ 
en Rörper leicht in einander übergeben, wodurd) frey- 
der Magnetismus aufhört oder = o wird. Aus eben 
runde leiden aud) ſtarke kuͤnſtliche Magnete, gleich 
Er Merfertigung, einen Eleinen Verluft an Kraft, 
re Kichtenberg (zu Errlebens Naturl. $. 558.) er» 
weil fich ein Eleiner Theil ihres +M und —M 
, wenn die bey der Verfertigung von aufen her bes 
— aufhoͤrt. Wenn aber von der Wir⸗ 
e M in zween verfchiedenen Koͤrpern die Rede 
$ zeigt ſich wenig bievon; z. B. der Magnet, mit 
ı Nadeln beftreicht, verliert nichts an Kraft, und 
* na gleich Euler und Suß (Obf. et exp. fur les aimans 
iels, in Kezier Journ. de phyf. Suppl. 1782. p. 3.) 

m Beeluf bemerkt haben wollen, fo ift doch biefer 
gering, und läßt ſich überdies eben fo, wie der in deu 
m 3 Magneten, erklären. Sonſt heerſcht hier das 
selle fo allgemein, daß man nicht umhin Fan, es 
be Dırgei — und die Vertheilung als 
au f bey den Phänomenen des Magnetismus 
dılas J 


E 


Bekete de Mägteriemus. 


— ſich alle Erſcheinungen des Magnets auf 
en Geſetze des Anziehens und Zuruͤckſtoßens, 
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und der Wirfungskreife, verbunden mit dem age, | 
die Erde ſelbſt, wie ein Magner, wirft, zurücfüh: 
Diefe einfachen Säge werden in der Anwendung eine uı 
fchöpfliche Quelle von Erklärungen der mannigfaltig: 
Phänomene, die man fo, wie bey der Eleftricität, di 
die Dezeichnungen #M und —M, ſehe furz und deut 
ausdrücken Fan, 

Man betrachte den Zuftand eines unmagnetifd 
Eifens, als FM—M=o, d, i. man fchreibe i 
wo gleiche entgegengefeßte Magnerismen zu, die | 
eyde vollig binden. So ift der magnerifcbe Zufte 
nichts anders, als Aufhebung des Gleichgewichts dieſer b 


den M. 

Gleichartige M fkoßen fich zuruͤck, enrgege 
gefegte zieben fich an. Erfolgen folche Anziehungen 
nad) mehreren Puntten, fo giebt es für alle eine gewi 
mittlere Richtung nach einem Punfte, der alsdann L 
Pol einesM heißt. Die Weite, bis auf welche ein F 
ringsum anzieht zc,, macht feinen Mirkungstreis aı 
Das M, oder der Theil des M, dew auf ein folches ? 
ziehen ıc. verwendet wird, fan nichts weiter bewirken. M 
nennt ihn gebunden. Hört das Anziehen zc. auf, fo k 
er ſich wieder Durch) etwas anders jeigen, d. h. er wird fir 
oder fenfibel, Ä — 

Im unmagnetiſchen Zuſtande binden ſich beyde M di 
Eiſens völlig. Bringt man aber einen Stab Eiſen ind 
Wirfungsfreis eines Pols, der fenfibles +M bat, fo en 
pfünge das Eiſen an dem nächiten Ende —M, amal 
bern FM durch Vertbeilung. Der Pol FM zieht nebn 
lid) das —M des Eifens in den nähern Theil, und fl 
das HM, welches von jenem verlaffen und dadurch fie 
wird, in das entferntere Ende zuruͤck. Das entgegeng 
fegte erfolgt, wern man den Stab gegen einen Pol bring 
der fenfibles —M hat. So ift auch bier das Gefeg di 
Wirfungsfreife nichts anders, als das Gefeg des Anz! 

ens und Zuruͤckſtoßens felbfk. 
' In diefem Zuftande nun wird bag nächte Ende de 
Stabs vom Pole des Magnete ſtark angezogen, weil beyd 
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| igengefegte M haben. je näher beyde einander fom« 
m, deito tärfer wird die Anziehung, bis fie endlich bey 
fe Berührung felbft die hoͤchſte Stufe erreicht. Aber 
Rot auf dieſer Stufe ift fie noch nicht ftarf genug, einen 
| en Uebergang bender M in einander zu veranlafs 
Entfernt man Den Stab wieder vom Pole, fo zeige 
De lektere Die ganze Intenſitaͤt feines M ohne einigen Ber- 
kümieder; im Stabe binden jih, wenn er von wei. 
em Zilen it, beyde M aufs neue, und merden =o; 
Kevon Stahl, fo dauert die Trennung der M länger, 
me behält an einem Ende. — M, am andern +M, 

Oder zeigt Spuren eines Magnetismus ‚ den man in der 
men Sprache einen mitgerheilren nennt. In diefer 
ücht verbale fich das weiche Eiſen als ein ſchlech— 
iter, der Stabl sc. als ein FrichtrXeiter des Mas 
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Da folchemnach die magnetiſche Anziehung blos von 
Mmbertheilung abhängt, fo wird begreiflich, wie fie unges 
de dur) Holz, Glas, Papier u. dgl. wirfen fönne. 

alt unmagnetifche Körper hindern die Wirkungen ber 
lung eben fo wenig, als das Glas die eleftris 
— Dazwiſchengeſtelltes Ciſen aber 
ſſt vom Pole des Magnets Vertheilung, und 

er daher feinem Einfluß auf anderes weiter abſtehendes 


„gu man die flache Seite eines eifernen Lineals ger 
$+M eines Magnets, fo freibt diefer das +M 
inals auf Die entgegengefeßte Seite, wo es eine große 
bindet, über die es fich verbreitet, Dadurd) Fom« 
Aheile diefes +M in größere Entfernungen von einer 
t fiehenden Madel, und wirfen nicht mehr fo ſtark 
t, als das +M des Magnets ohne dazwiſchen geftell- 
ineal würde gewirft haben. Bringt man hingegen 
al nad) der Sänge zwifchen Nadel und Magnet, fo 
86 +M des Magnets das + M bes Lineals nad) 
un fchmalen Ende, wo es ſich nicht verbreiten fan, 
x der Nadel näher ift; mithin wird die Wirfung 
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des Magnets ungefchwächt auf eine größere Entfern 
fortgepflanst. 

Nenn man zwey Stücken dünnen Dratb von 
chem Eifen an Fäden binder, dieſe oben zuſammenkni 
und den Pol eines Magnets darunter hält, fo geben 
Faͤden, wie am Eleftrometer, aus einander, weil die En 
der Drache durch den Wirfungsfreis des Magnets eine 
M erhalten, und ſich abftofien. Bringt man aber den M 
net noch näher, fo fommen die Dräthe in die Taf. X 
ig. 28. abgebildere Stellung, weil fich zwar die ob 
Enden a und c noch abftoßen, dieuntern b und d aber! 
de vom magnetifchen Pole E angezogen werden. Mir 
man den Magnet EF hinweg, fo fallen die Draͤthe zufc 
men; find es aber ftählerne Nadeln, fo Dauret ihr Diver 
ren noch eine Zeitlang. 

AB, Taf. XVI Fig. 29. ſey ein Drach von wei 
Eifen, 4 Zoll lang, an einem Faden frey aufgehang 
CD eine eiferne Stange auf einem Stativ, mit dem Eı 
C etwa $ Zoll von B entfernt. Bringt man den Pol 
nes Magnets in E, fo wird B von C zurückgeftoßen, w 
beyde einerley M erhalten. Hält man aber den Magı 
E neben A, fo wird B gegen C angezogen. Nehmlichd 
Pol des Magnets, der z. B. +M bat, wirddast 
des Draths nad) B, das +M der Stange nad) D treibe 
alfo wird die legtere in C freyes — M haben, und Ba 
ziehen. 

Wenn ein Magnet an einem Pole gerade fo viel | 
fen trägt, als er halten fan, fo fan er, wenn man unt 
diefes Eifen eine eiferne Platte halt, noch etwas mehr fi 
gen. Gefegt, der Pol habe +M, fomwird das +M a 
untern Ende des angehangnen Eifens durch Die Platte me 
befchäftigt, alfo wird mehr —M frey, welches fid a: 
obere Ende begiebt, und dadurch die Anziehung verftär! 
Eo fan man mit einem Magnete mehr Eifen von eine 
Ambos aufheben, als von einem hölzernen Tifche. Au 
erkläre fich hieraus, wie die Kraft eines Magnete dur 
mehr angehangenes Eifen immer mehr zunehme. Mo 
ſtaͤrker aber wird die Anziehung, wonn man ſtatt der eilt 
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m Matte ben Pol —M eines andern Magnete darunter 
it Hält man aber einen Pol +M darunter, fo fallt 
vs Eifen fogleich ab. | 

Bringt man zween Magnete von gleicher Stärke 
sit ihren ungleichnamigen Polen zufammen, fo zieben 
ie eimander felbit ftarf an. Beil ſich aber jegt ihre 
*M vollfommen binden, fo ziehen fie in diefem Zuftan« 
te weiter Fein Eifen, und mas vorher an ihmen bieng, 
lt ab. Bringt man fie hingegen mit den gleichnas 
gen Polen zufammen, fo ftoßen fie zwar einander 
kt ab, wirken aber deſto flärfer auf Eifen, und 
= alle magnetifche Erfcheinungen mit deſto größerer 
ner | 


t. 

Sind aber ſolche zuſammengebrachte Magnete von 
mgleicher Stärke, fo werden die Phänomene weit man⸗ 
sgtaltiger. Sind die genäherten Pole gleichnamig, fo 
nd das ſchwaͤchere HM ſchon =: 0, noch ehe es das ſtaͤr⸗ 
ke FM berührt, und zeigt in diefem Zuftande gar feinen 
Ragnerismus. Bringt man den ſchwaͤchern Magnet noch 
er an den ftärfern, fo erhält er gar das entgegengeſetzte 
-M, und wird nun vom flärfern HM angezogen. Ni 
bet man aber Die Magnete mit ihren ungleichnamigen Pos 
Iman einander, fo wird dag ſchwaͤchere EM immer ftärfer, 
tmehres an das ftärfere T Mberanfommt, und die An- 
jung beyder Magnete wachjt immerfort bis zur Beruͤh⸗ 


Der Pol eines Magnets wirft ftärfer, wenn man 
va entgegengefegten Pol ebenfalls befchäftiget, oder 
"+M an einem Ende wird freyer, wenn mehr — M 
a das andere Ende gelockt wird. Hieraus erklären 
9 die Vortheile, welche.man durd) Armatur und Anker 


Denn man den Pol FM eines ftarfen Magnets auf 
st Ende A eines unmagnetifchen Eiſenſtabs A C auffegt, 
uf. XVI. Fig. 30.), fo erhält in diefem Augenblide A 
den Magnetismus —M, C hingegen den +M. In ber 
Ftte des Stabs liegen Punkte, die gar fein M zeigen. 
Greiht man mit dem Pole des Magnets von A ge 
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gen forf, fo wird das —M bey A immer ſchwaͤcher, 
man an M fümmt, wo es S o wird. Hingegen wird 
+ M bey C immer ftärfer, big man.an P fümmt, w 
feine größte Stärfe erreicht. Indeß fängt A an, | 
+ M zu zeigen, Hebt man bier den Pol des Mag 
ab, fo behaͤlt der Stab, wenn er gehärter ift, d 
Magnerismen eine Zeitlang, und man hat einen kuͤl 
lichen Wagner mie drey Polen bey A, P, C, ı 
eine Nadel, an der beyde Ende einerley Polaritaͤt 
gen. Diefes Phanomen ift ſchon lange befannf ge 
fen, und von Hamberger (Elementa Phyfices, Jet 
1735. 8.) bie Partialitaͤt der Magnetnadel gena 
worden, F 
Setzt man das Streichen weiter fort, fo koͤmmten 
an einen Punkt N, wobey das 4M an C, deſſen Sta 
bis dahin wieder abgenommen bat, nunmehr == o wi 
Streicht man big ang Ende C, fo erhält C den Magne! 
mus — M, und der Stab ift nunmehr ein Fünftlic 
Magnet von zween Polen bey Aund C. Das Zur 
ftreichen von C bis A nimmt allen Magnetismus wie 
hinweg. Die Wirkungen des ganzen Striche waren län 
befannt, die Yndifferenzpunfte M und N aber find ı 
Brugmans 1765., und ber eulminirende Punkt P 
von pan Swinden (Tentamina theoriaemathematic 
de phaenomenis magneticis, Specim, I. Franequ. gma 
entdeckt worden. Die tage ber Punfte M, P, N hängt 
der fänge und Dicke des Stabs, von der Härte des Eife 
und der Stärfe des Magnets nad) Gefegen ab, über w 
che Herr van Swinden ſchaͤtzbare Verſuche angelte 
bat, deren Reſultate auch beym Cavallo (Abhandl, vo 
Magnetismus, a. d. Engl. Leipz. 1788. gr. 8. S. 55. u. 


eben. 
ſ u Man fieht Teicht, mie ſich diefe merkwuͤrdigen € 
ſcheinungen aus dem einfachen Gefege der Wirkungskrei 
Berleiten laſſen. Der Pol +M sieht alles — M des Et 
bes gegen den Punkt, wo er fteht, fo weit fein Wirkung 
freis reicht, und fo vieles die Härte des Eiſens zulaͤß 
dagegen ftöRt er alles +M fo weit, als möglich, von fid 
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Der wird anfänglich mehr + M nach C getrieben, big 
kefolnach P fömmt; bier fangt er wegen feiner Nähen, 































es gefammelte +M weiter fort und durch die untere Geis 
Bes Stabs gegen A zu freiden, zum Theil auch mit mehr 
=M, das er gegen C zieht, zu färtigen iu. ſ. w. Alles 
E iſt bios geänderte Verteilung, die durch das Ruͤck— 
Brihen wieder ihre vorige ee erhält. 

Streicht man mit dem Pole — M, fo entitehen eben 
He Birtungen, nur mit Bermechfelung der Zeichen + 
w Das allgemeine Gefes ift alfo, daß beym 
Streichen Ver Stäbe mir + 7 allemal da, wo man 
5 aufboͤrt, der Pol IM eneftebr, ineinis 
eönfernungdavonader der Niagneriemus FM 


£ >a fein Eifen vom Magnete gezogen werden fan, 
— Be Augenblide ſelbſt magnetifih zu ſeyn, fo ers» 
) hieraus die Taf. XVI. Fig, 27. vorgeftellten Fis 
— die Eiſenfeile auf Papier oder Glastafeln 
et, wenn man einen magnetiſchen Stab darunter legt. 
mlic an dem kleinen Eiſendrathe ab Taf. XVI. Fig. 31., 
— den magnetiſchen Stab AB bringt, erhält 
le A (4+M) das Ende b den Magnetismus — M. 
En: aden+M. Jenes wird alfo gezogen, dieſes 

Gen, und ab ftelle fid) fenfrecht auf die Fläche des 
Weiter gegen den Pol B zu wird ab in eine ſchie⸗ 
2 ne ‚ weil jegt ſchon B(—M) dastMina 
eh Deym Aequator des Magnets aber, 
m fo ftarf auf b, als B auf a wirft, wird ab dicht 
an, oder doch mit demfelben parallel liegen, 

mehrere Eifentheildhen, wie ab, vorhanden, fo 
5 Berklßen magnetiſch; fie hängen fich alſo mit ihs 
tigen Polen an einander und bilden Keihen, 
ve Sthefen die Fig. 31, vorgeftellten Richtungen 
, woraus narürlich die Erummen Sinien Taf. XVI. 
Bere die man mit Unrecht fr Beweife eineg 
een Wirbels gehalten hat, 
—*— der Erdkugel ſelbſt, welche in un« 
nden den Pol - M, in den ſuͤdlichen den 
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FM bat, veranlaffet durch feinen Wirfungskreis biı 
fheinungen der Magnernabel, f. Magnernadel, € 
paß, Abweichung, Vleigung der Magnern: 
Auf unmagnerifches Eifen wirft er in den meiften F 
nicht merklich, weil er hiezu zu ſchwach iſt. Wenn ; 
eine eiferne Stange fo gehalten wird, daß ihre beyden 
den von dem nächften magnetifchen Pole der Erde g 
weit entfernt find, fo Fan das Gleichgewicht ihrer M | 
merflich geftöret werden. Iſt aber die Stange fihon 
ber magnetifch, fo wird das Ende +M derfelben vom r 
ften Pole der Erde angezogen, das andere —M abge 
fen, und fo die Stange felbft in die Richtung des mag 
ſchen Meridians gebracht. 

Dennoch wirkt der Magnetismus der Erde auch in 
magnetiſches, beſonders in weiches Eiſen, wenn man | 
letztern eine dazu geſchickte Stellung giebt. Wird eine 
ſerne Stange in eine Lage gebracht, in der ſie der Richt 
und Neigung der Magnetnadel parallel iſt, fo ſtoͤßt ihr 
teres Ende in unfern Ländern den Nordpol der Magne 
dei ab, und zeigt alfo HM. Eben das gefchieht aud | 
wenn man die Stange nur lothrecht ftellt.- In diefen 
gen nemlich ift der Unterfchied der Entfernungen beyber( 
den vom nächiten Pole der Erde größer, als in ande 
daher wird die fonft zu ſchwache Wirkung merklicher. T 
fer Magnetismus ift aber von furzer Dauer, und verli 
fich wieder bey veränderter Stellung. 

Man befördert diefe Wirfung, wenn man die St 
ge in der vorerwaͤhnten Stellung mit einem Hammer ol 
Schluͤſſel von einem Ende zum andern klopft. So wert 
ftählerne Werkzeuge oft magnetifh, wenn man bamit f 
tes Eifen bohrt oder fchneider. Aud) dag Ablöfchen des g 
henden Eifens in faltem Waſſer, das Zerbrechen der Stu 
‚gen, ber eleftrifche Schlag und der Blitz bringen oft a 
biefe Art einigen Magnetismus berver. (Man f. Ex 
qui montrent, avec quelle facilit& le fer et Pacier l’ 
inantent par M.de Reaumur, in ben Mem.de Paris 1723 

Diefe Erfcheinungen, die man gemeiniglich unt 
bem Namen der Erregung des urfpränglichen ATi 
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gmiemus begreift, entftehen blos aus Bertheilung der M, 
u die Wirfung der magnetifchen Pole der Erdfugel, 
In die angeführten Mittel bewirken nichts, wenn bie 
Cunge auf den magnetiſchen Meridian ſenkrecht gehalten 
md, wobey alle ihre Punkte von den Polen der Erde gleich 
wit entferne (ind. (f. v. Mujfchenbrosk Diff. de Magnete, 
x, V.) 


Verfertigung der Fünftlichen Magnete, 


Eigmtlichift jedes harte, mit dem Magnet berührte, oder 
betrigene Eiſen, alfo auch die Magnernadel, ein kuͤnſt⸗ 
lider Nagnet. Man giebt aber insgemein dieſen Na⸗ 
mar denjenigen Staͤben, die einen beträchtlich ftarfen 
nd dauerhaften Magnetismus erhalten haben, und an 

tung oft die natürlichen weit übertreffen. 

Ein eiferner oder ftählerner Stab, in Geſtalt eines 
deelelepipedums ACB, Taf. XVI. Fig. 27, der etwa 5 
18 6 Zoll lang, 2—} Zoll breit und =—r Zoll did 
%, fan mit einem armirten Magnete entweder durd) den 
tnfachen Strich, (touche fimple) oder durch den Dops 

(touche double) magnetifc gemacht werden. 
dem einfachen Seriche fegt man den einen Pol des Mag» 
“sinder Mitte bey C auf, und führe ihn, ohne eben ftarf 
neben, bis B fort, Hat man den Pal +M gebraucht, 
erhält B dadurch —M. Nun darf man aber nicht wies 
“ widftreichen, fondern es muß der Pol des Magnets 
nd abgehoben, einige Zoll weit vom Stabe AB ent» 
kt, und in diefer Diftanz wieder bis C zurücfgebrache 
im, worauf man denn wieder bey C auffegen, und den 
Paten Strich bis B führen fan. Mach fünf bis ſechs 

den wird B ein ziemlich ſtarkes —M haben. Man 
% dedann den andern Pol des Magnets (— M) bey C 
“, und ftreiche damit eben fo von C bis A, wodurch das 
Site A, + M erhält, und der ganze Stab AB ein Eünftlie 

Magnet wird. 

. Deym Doppelftriche fegt man den armirten Magnet 
“leder Polen auf die Mitte des Stabs C, und ftreiche 
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nun denfelben nach feiner ganzen Sänge mehreremale vo 
nem Ende bis zum andern; bey Endigung des Streid 
aber muß man den Magnet nicht an einem Ende des ©: 
abheben, fondern vorher nad) C zurückführen und daf 
abnehmen. Dadurch erhält jedes Ende des Stabs da 
tige M, weldjes dem M des Pols, der ipm beym S 
chen der nächite war, entgegengefegt ift, 

Man pflegt an diefen Fünftlichen Magnesen das Et 
weiches +M bat, oder den Nordpol, durch einen St 
mit der Feile Fenntlich zu machen. Gewoͤhnlich werdet 
paarweiſe verfertiget, und fo aufbervahret, wie AB und 
Taf. XVI. Fig. 32., daß die gezeichneten Nordpole A un 
fid) von einander kehren. An ihre Enden lege man Ar 
von weichem Eifen E und F, welche die +, M befchäftii 
und ihre Trennung unterhalten, in die Mitte koͤmmt ein H 
G, um die Stäbe aus einander zu halten; und alles liegt 
einem hoͤlzernen Kafichen. | 

Sehr öftgiebt man ihnen auch die Geſtalt eines Huf 
ſens, damit an die Enden ein Anker mit Gewichten an 
bracht werden koͤnne. Solche Hufeiſen werde, wie Die: 
raden Stäbe, durch den Doppefftrich magnerifire , Ind: 
man bende Pole auf die Mitte der Kruͤmmung auffegt, | 
an das eine Ende, dann immer von einem Ende zum o 
dern, und endlich wieder in die Mitte fuͤhrt und abhebt: 


Die erwähnten Beſtreichungen geben feinen ftärfe 
Magnetismus, als der dazu gebrauchte Magnet felbft | 
Gt. Mat hat aber feir etwa 60 Jahren vielerlen Pe 
J—— erfunden, welche fo wirkſam fin 
daß man felbft ohne Zuthun eines andern Magnete, But 
bloßes Streichen unmagnetifcher Stäbe, Fünfttiche Magne 
von ganz ungemeiner Stärke verfertigen kan. Es wäre, 
weitläuftig, alle diefe Methoden anzuführen, welche darit 
Übereinkommen, daß man entweder durch einen andel 
Magnet, oder durch den Magnetismus der Erdkugel 1) d 
beyden M in ftählernen Stäben immer genauer trennet uf 
3) in biefer Trennung erhält, Es wird genug ſeyn, einik 
des vornehmſten Verfahrungsarten anzuführen, wodun 
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ber fogennannte urfprüngliche Magnetismus erregt, 
der ſchon vorhandene verftärft werden Fan. 
Servingeon Savery(Magneticalobierv. and exp, 
BPhilof, Transaät, num. 414. art. ı ‚gab zuerjt um 1730 
Birtel an, die magnetifche Kraft des erharteren Stable 
eine Art des Streichens beträchtlidy zu verftärfen, 
Arnold Mlarcel (Phil. Trans. num, 423.) zeigte, wie 
m Stahl durch bloßes Neiben an Eifen magnetiſch ma— 
en koͤnne, weiche Merhode er ſchon 1726 gekannt zu haben 
et. D. Gowin Anighr aber brachte diefe Kunſt 
Giten Vollkommenheit. Im Jahre 1749 zeigte er 
fe Sscieräf zu Sondon (Philof, Trans. num. 474. 484.) 
—* —* Zoll lange ſehr ſtarke Magnetſtaͤbe, die er ohne 
San eines Magnets gemacht hatte, hielt aber das Ders 
kein Die Herren Mlicchell (Treatife of artifi- 
d marnets, Löndon, 1750. $.) un) Kanton (Philof. 
1. Vol. XLVIL.p. 31. uͤberſ. im Hamburg. Magaz. B. 
— u. f)machten darauf, Jeder für ſich, gluͤckli— 
Mictchell legte einen Eleinen jtäplernen Stab 
— groͤßern eiſernen nach der Richtung und Meis 
fe Diagnernabel, und ftrich mit einent dritten eifers 
&, den er faft lothrecht, jedoch mit einer Fleinen 
4 des obern Endes gegen Süden, hielt, jene drey 
a Morden nad) Süden hinauf. Sp ward der 
ewohl nur ſchwach, magnetifch, Canton ſtellte 
eStange ſenkrecht, und band am obern Ende eis 
BB Bäplecnen Stab mit einem feidnen Faden fell, 
J hielt er einen andern elfernen Stab auch faft 
* ſtrich mit dem untern Ende deſſelben den 
en © eva zehn. bis zwoͤlfmal von unten nad) 
ward das untere Ende des legtern ein Nord» 
’ erı ng (hen einen Fleinen eifernen Schluͤſſel. Statt 
nen m er gewoͤhnlich eine kieine eiſerne 
der BERN ‚aufel (fourgon, a poker) und eis 
beffere Dienfte thaten, je größer 
fe grad waren. 
de, or A Magnetismus zu 
te (Memoire für lesaimansarti» 
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ficiels, qui a remporte le prix del’Acad. dePetersbo 
Paris 1760. 4. ingl. Obf. {ur les nouvelles methodes 
manter par de la Lande, in d. M&m.de Paris, 1761. 
gegeben. Er lehnt nad) der Richtung und Meigung 
Magnernadel ein ı2 Fuß langes Bret AB, Taf. XVI. 
33. fo an, daß A im magnetifchen Meridian norbwärts | 
wobey der Winkel BAH in unfern Gegenden etwa 7 ı ( 
betragen muß, f. [Teigung der Mlagnernadel. 7 
auf liegen nad) der fange zwoeiferne Stangen CD und. 
deren Enden D und E glatt abgefeile find. Auf der M 
des Brets liegtein hölzerne Würfel Gvon 1-2 Zoll S 
und zroifchen biefen Würfel und jede Stange wird eine e 
ne etwa „& Zoll die Platte, DK und EL gefege. T 
Platten ragen mit den Enden K und L, 3 Zoll über 
Oberfläche der Stangen CD und FE hervor, und die 
vorragenden Kanten find etwas dünner abgefdliffen, 
die Platten ſelbſt. Will man nun den ftählernen ‚€ 
MN, der vorher wohl police feyn muß, magnetifiren, 
reibt man ihn auf den Kanten K und L, wie auf den | 
fen eines armirten Magnets beym Doppelftriche, oder 
daß man die Mitte auffegt, von einem Ende zum ant 
hin und her flreicht, und in der Mitte abzieht. So 
fnan durch 50, 60 bis 100 Striche auf jeder Seite einen 
bis 15 Zoll langen Stab ziemlich ftarf magnetifiren. 
Wirkung ift defto ftärfer, je größer die Stangen CD ı 
EF an Maffe find. i 
Mittel, den fhon vorbandnen Magnetismus, o 
Zuthun eines flärfern Magnets, alfo durch ſich felt 
u verftärfen, haben ebenfalls Mitchell, Canton ı 
nrbeaulme, dann aber auh Le Maire und Duhan 
Mem. deParis, 1745.) angegeben, dieim Allgemeinen | 
olgendes hinaus laufen. Wenn man mehrere fünfkli 
Magnete von gleicher Stärfe hat, fo verbindet man fie 
—* ‚, dadurch erhaͤlt man ſchon einen ſtaͤrkern Magnet 
tie dieſem macht man nad) den gemeinen Methoden an 
ve fünftliche, Die nun ſchon einzeln ftärfer find, als die ve 
gen, und verbunden einen noch ftärfern B geben. Mit 
beftreiht man alle Magnete, woraus A befteht, einge 
u 
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mit dem daraus entftehenden verftärften A wieder die, 
Emaus B befteht u. f. w.. bis man merkt, daß die Kraft 
| garmas° mehr erhält. Uebrigens unterſcheiden ſich 
2 eben Merhoden blos in der Art, zu bejtreichen, 
* ‚mit den Stäben abzumedhfeln. 
— Benn man 5. B. vier Stäbe AB, CD, KL, NM, 
jXVl. Sig. 34., ſchon magnetifirt hat, fo legt man 
zen AB und CD, mit von einander gefehrten bes 
Polen B und C, zwifchen die Verſtaͤrkungsan— 
E F und H; legt ferner die andern jween KL und 
Ben freundfchaftlichen Polen an einander, feßt 
£ über die Mitce von AB, hält fie bey KM feft, 
* Lund Netwas aus einander, und reibt als» 
de RD einem Ende zum andern, wie beym Doppelſtrich. 
dh 50 bisıoo Strichen hört man wieder in der Mitte 
Deut die Pole L und N wieder zufammen, und ziehe 
arts vom Stabe ABab. Eben fo verfahre man 
it dem Stabe CD. Alsdann lege man Kl. und MN 
— reungsuuten, und ſtreicht fie eben fo mit 
CD. Hiedurd) wird allemal das liegende Paar 
— er „ als das fiehende, und man kan die Vers 
9 durdy mehrmalige Berwechfelung immer meiter 





























3 56 bis ı00 ſolchen Verticalſtrichen (touche 
2 — noch 10 bis 12 Horizontalſtriche 
je Art geben. Man trennt die obern Pole der 
ibe K und M, wie bey $ig.,35, bis Die Stäbe 

| a lich ſtumpfen Winkel machen, führe KL 
BMN ‚gegen B, aber nicht wieder zurück, fon« 
ärfungsanfer hinaus, und im Dogen 
de in einiger Entfernung von AB mit den 
en kommen; da man fie denn 
8 f die Mitte von AB bringe u. f. w. Völlig 
ni iar 1, wenn AB und CD unmagnetis 
eji — durch KL und MN Magnetis⸗ 


* 


7 


nebe, als zween Stäbe, zum Vertical. 
1 dates einzelnen KL, drey über meh» 
9 
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rere an einander legen, alle mit den Nordpolen unterw 
und ſtatt MN ebenfoviel mit den Nordpolen aufwaͤrt 
aber an einander befeftiget werden müflen, weil fie fi 
nicht anziehen. Dies bewirkt noch mehr Verftart 
Will man vermittelft Fleinerer Stäbe größere magneti 
fo muß man erft mehrere von mittlerer Öröße machen, 
fo nicht unmittelbar , fondern ftufenmeife von Fleineı 
größern übergehen, Nach Herrn Suß (im Rozier Jo 
de phyf. Suppl. 1782.) nehmen auch die Stahlftäbe 
Ende mehr Kraft an, wenn man fie etlichemal zuruͤ 
ftrichen, und ihnen die gegebene Kraft wieder genom 
dann aber die “Bearbeitung von neuem angefangen 
Durch ſchickliche Verbindungen aller diefer Mittel laͤß 
ungemein viel ausrichten. 


D. Rnight brachte auf aͤhnliche Weiſe feine gr 
kuͤnſtlichen Magnete oder magnetiſche Magazin 
Stande, womit er in wenig Secunden die ſtaͤrkſten Ei 
lichen Magnete machen und die Pole der natürlichen 
£ehren fonnte, Die mächtige Mafchine iſt von D, 
thergill, dem fie Knight vermacht hatte, (Phil. Tran: 
Vol. LXV.fortheyear 1776.) befchrieben, und der fü 
lichen Societaͤt zufondon geſchenkt worden, die fie im | 
feum aufbewahret. Sie befteht aus 2 großen Paral 
pipedis, deren jedes auf 500 Pfund wiegt, und 240| 
magnetifirte Stahljtäbe enthalt, die in vier Abtheilun 
jede zu 60 Stäben, geordnet find. Die 60 Stäbe li 
mit den gleichnamigen Polen an einander; die Abı 
lungen felbft aber berühren fich mit den ungleichnami 
Die Spige einer Magnetnadel, die diefe Vorridytung 
berührt hatte, erlangte eine ſolche Kraft, daß fie den? 
gnetifmus der beſten Nadeln in England zernichtete. Als 
Ingenhouß diefe Mafchine fühe, hatte fie viel von il 
vorigen Kraft verlohren; Herr Nairne aber hatte es 
fid) genommen, fie wieder herzuſtellen. 


D. Ruight verfertigte auch Fünftlihe Magneten 
einem Teig, dem er jede Form geben Fonnte, und der 
gelindem Feuer getrodinet, ſteinhart wurde. Erft nach 
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mode hat Wilfon (Philof. Trans. Vol. LXTX, for 
1 MS. no. 5.)befanne gemacht, daß diefer Teig aus dem feins 
in Eifenmohr und Seinöl beitand. Den Magnetismus 
Biber der Pafte durch fein magnetifches Magazin. Nach 

D ingenhouk Vermiſchte Schriften, Ih. I. ©. 402. 
Bein er zu ſolchen Paften auch pulverifirten Magner, 
Maub und Leinoͤl: Ingenhouß felbft hat mie gutem 
4 Nagnet- oder Eiſenſtaub mie Wachs gebraucht, wele 
Sie diegfame Pafte giebt. 

































Gefchichte des Magnetismus. 


de Semi des natürlichen Magnets ift fehr alt. 
in dem Gedichte von den Steinen (A/Iıxe), das den 
ades Örpheus führt, vermuthlich aber von Ono⸗ 
b, einem Athenienſer aus den Zeiten des Piſiſtratus, 
Mt, mird er unter dem Namen Meyıırns erwähnt, 
| ann der Stadt Magnefia in $pdien, wo man ihn 
A fand, erhalten haben ſoll. Theophraſt 
> geben ihm den Namen Heaxreix Aldos; wel« 
ih) daraus erklärt, weil nach dem Zeuaniß eines Ale 
Shriftjtellers beym Euſtathius die Stadt Magne—⸗ 
Hlodien auch Heraclea hieß. Beym Arifforeles 
| Be vorzugsweife# Aids, bey ſpaͤtern Schrift« 
me er unter. andern Denennungen — 
—e Gubnsayayss) vor, 
Ainius (Hit. nat, L.XXXVI. c. 16.) fpricht von der 
ng des Magnets mit Erftaunen. „Quid lapidis ri- 
“ N ius? Ececefenfus manusque tribuit illi natura. 
tiduritie pugnacius? Sedceditetpatitur mores. 
Be a Magnete lapide, domitrixque illa 
n materia ad inane nefcio quid currit, at- 
—— Amſtit teneturque et complexu 
ı war auch ſchon das Abſtoßen, das 
—* — Koͤrper und die Mittheilung be⸗ 
er der ſo viele Bemerkungen alter 
| —— in folgender Stelle (De xer. 
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Fit quoque, ut a lapide hoc ferri natura receda 
Interdum, fugere atque fequi confueta viciflim. 
Exultare etiam Samothracia ferrea vidi: 

Etramenta fimul ferri furere intus ahenis 
In fcaphiis, lapis hic Magnes cum ſubditus efl 

Usque adeo fugere a faxo geftire videtur _ 

Aere interpofito, difcordia tanta creatur. 
Nirgends aber findetfich bey den Alten eine Ermahnung | 
DPolarität, deren Entdeckung ein Werf des Zufalls, u 
gewiß nicht vor dem zwölften, vielleicht gar erft im vi 
zehnten Jahrhunderte n. C. ©. gemacht ift, f. Comp« 
Der ungemein mwichtige Nugen diefer Entdefung fiir | 
Schiffahrt und den Handel machte ven Magnet vollends zu 
‚nem Öegenftande ver allgemeinen Bewunderung. Durchd 
ufigen Gebrauch, welchen die Schiffer davon machten, wa 
doch vielleicht erft im 16ten Jahrhunderte) die Abweichu 
und Meigung der Magnetnadel entdeckt ; allein man vı 
nachlaßigte in den damaligen Zeiten die Erperimentalunitı 
fuchung, und begnügte fi), die magnetifchen Erſcheinn 
gen als eines der größten Myfterien der Natur anzufehe 
wodurch man nod) mehrere unerflärbare und geheimnißee 
Sympathien und Antipathien glaublid) zu machen fürchte 
William Gilbert, ein enalifcher Arzt (De magnet 
magneticisque corporibus et demagno magnete tellur 
phyfiologia nova. Lond. ı600. fol.) unternahm es, & 
magnetifchen Erfcheinungen in ein Syſtem zu bringen, u 
den Magnetismus der ganzen Erde daben zum Grunde ı 
legen. Er gab zuerft die kugelſoͤrmigen Magnete oder Te 
sellen an, von denen er ſich doc mehr verfprach, als | 
in der Folge geleifter haben. Inzwiſchen harte er den ® 
grif von freundfchaftlichen und feindlichen Polen oder &r 
ten des Magnets und der Erde richtig gefaßt, und fand b, 
mit, weil ſich daraus viel Phänomene erklären, verbient 
Denfall. Repler, dem dieſe magnetifche Philofopbie ſel 
gefiel, machte Davon in der phyſiſchen Aſtronomie Gebrand 
- zum Theil aber mit unglüclichem Erfolg, f. Graviratior 
Nic olaus Tabeus (Philof. magnetica. Ferrar, 1629 
trug diefes Syſtem mit einigen Zufägen vor, erwähnte zu 
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den Magnetismus des Eifens, und erflärte alles aus 
: und ausftrömenden Materien. Kitcher (Ars magne- 
ta), Scyore (Magia naturalis), de Lanis (Magifterium 
Aiturae et artis) haben viele ‘Beobachtungen über, den Da. 
get gefammelt, und Kunſtſtuͤcke angegeben, die fich mit 
Dilfedeflelben bemirfen laſſen. Aber die damaligen Kennt: 
vom Magnet waren durd) eine Menge Fabeln verun- 
Man glaubte z. B., daß er durch Keiben mit Knob⸗ 
‚und Durch die Berührung des Diamants feine Kraft 
eliere, daß Muhammeds Sarg durch zween Magnete in 
beruft ſchwebend erhalten werde, daß nach Galens Be— 
— Pflafter von Magnerftaub Eifen aus den Wun« 
Rjiehe u. dgl. 
- Descartes gab in feinen Principiis philofophiae eine 
aniiche Erflärung der magnetifchen Erfcheinungen durch 
en Wirbel einer Materie aus fchraubenähnlichen 
len. Seitdem hat man faft allgemein eine befondere 
gnerifche Materie angenommen. Weit vortheithafter 
| — 3 wozu die floren⸗ 
finer X aie del Cimento, und bald nachher die gelehrten 
* ten zu Paris und London Gelegenheit gaben, Die⸗ 
Erfahrungen hat Muſſchenbroek (Diſſ. phy- 
—— in ſ. Diff. phyſ. et geom. Lugd. Bat. 
1.) gefammelt, und mit eignen vermehrt. In 
rayım gehört auch Vallemonts Entdecfung eines 
ı Magnetismus in der Spige des Kirchthurms 
— de l’aimant, qui s’eft formed à la 
Pr Mocher neuf deNotre Dame deChartres. à Pa- 
‚12,),und Halleys ſinnreiche Theorie der Abwei⸗ 
Diss Was man damals vom Ma: 
rung mußte, findet fih in Wolfs nügli: 
m (Th. II. Cap, 4.) beyfammen. 


SER ward zuerft von Dalence (Trai- 

im * it. Amft. 1687. 8.) verbeſſert, der den doppel⸗ 
Be. , und die ſchraubenfoͤrmigen 
mit Safern verwandelte, Diefe Gedan⸗ 

x du Say, Euler und du Tour weiter 
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ausgeführt, da hingegen Johann und Daniel dernoi 
ben doppelten Wirbel wiederum angenommen haben. 

Eine der wichtigften Entdecfungen des gegenwärti 
Jahrhunderts betrife die urfprüngliche Erregung und gr 
Verftärfung der Kraft in den künftlichen Magneten. F 
von Resume (Mém. de Paris, 1723.) machte zu 
Beobachtungen über die Mittel, das Eifen ohne Mas 
au magnetifiren , und DU Say fegte dieſelben in den Jah 
1728,1730,1731 fort. Wasin England Favery, M 
cel, Knight, Mitchel und Canton bierinn geleiftet 
ben, ift nebft den neuern Methoden des Antheaulme fi 
oben angeführt worden. Die ältern erzählt. dverP. Rivo 
(Traite fur les aimans artificiels.3 Parisı752. 12.); m 
rere dazu gehörige Verfuche hat Nebel (Diff. de magn 
artihciali. Ultraj. 1756. 4. überf.im Hamburg. Mag 
DB. XVII. ©. 227.) angeftellt. 

Durch die zwifchen Eleftrieität und Magnetismus e 
deckten Aehnlichkeiten find die Syſteme der magnetifchen W 
bei ſehr zweifelhaft geworden. Aepinus (Sermo acad. 
fimilitudine viseleitr. et magnet. Petrop.1 758.4. über‘ 
Hamb. Magaz. B. XXII.S. 227. ingl. Tentamen theor 
electr. et magnetismi. Petrop. 1759.4.) verſuchte Frankl 
Theorie der Elektricitaͤt aufden Magnet an zuwenden. Bru 
mans aber und Wilke (Schwed. Abhdl v. J. 1766. 
28ſten B. der deutſch. Ueberſ.) haben faſt noch gluͤcklie 
zwo magnetiſche Materien zur Erklaͤrung angenommen; 
hingegen Herr van Swinden ſich gänzlich gegen die V 
ausſetzung magnetiſcher Fluͤßigkeiten erklaͤrt. Unftrei 
find wir in der Kenntniß des Magnets noch all zuweit zuri 
um uͤber dieſe Aehnlichkeit mit der Elektricitaͤt entſcheit 
zu koͤnnen, welche inzwiſchen eine ſehr bequeme Vorftellung 
art verfchaft, und die fo mannigfaltigen magnetifchen ( 
fheinungen auf wenige einfache Gefege zurückführe, mol 
man nur-nicht glauben muß, die phnfifche Urfache zu fi 
nen, die ja felbit bey der Elektricitaͤt noch unbekannt ift. 

Die tehre vom Magnet ift in ihrer neuften Geftalt v 
Tiberius Lavalls \Treatife on Magnetism in theo 
and practice. London, 3787. 8maj. überf. $eipzig, 373 
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#6) kurz und lehrreich vorgetragen worden. Wenn man 
Brugmans Tentamina philofophica nad) der vom 
ſelbſt ſehr bereicherten deutfchen Ueberſetzung des 
dem Doctor und Profeſſor Eſchenbach (Philof. Verſu⸗ 
Miber die magnetifche Materie. Seipzig, 1784. 8.) ver- 
Bidet, fe findet man eine fehrrichtige und voiljtändige Be: 
| Kunftftücke mit verftedten Magneten, worinn 
Michnders Comus in Paris fehr weit gebracht hat, be= 
Mreibe — Phyſikal. und mathemat. Muſtigungen, 
| iegleb (Natürl, Magie, S.57 — 132.). 























m über die irfache des Magnetismus. 


„SiSibene Zeiten ift man darüber einig, daß 
Rigutiihen Erfcyeinungen großentheils vom Magnes 
— ———— herruͤhren, den man hiebey als ein 
x Phänomen zum Grunde legen fan. Dar« 
def bey jedem Magnete das im Kleinen vorgeht, 
ander Erbe im Großen ſtatt finder, und man fragt 
Dep fey. 
8 (Princip, philof, P.IV.$ 113. ſqq.) nimmt 
feine aus Schräubchen oder Spiraten beftehende 
fe ftäme aus dem Norbpole jedes Magnets in den 
nl; ine ähnliche aus Schräubchen, die nad) der entges 
| * htung gewunden ſind, ſtroͤme aus dem Suͤd⸗ 
dpol. Im Eiſen gebe es ausgehoͤhlte Canaͤle, 
igaͤnge gewunden, von zwo Sorten, jede für 
a Materie paflend. Diefe Ganale find 
* * oder die Materie bildet ſie erſt zwiſchen 
n Faͤſerchen des Eiſens. - Die aus den Pos 
en Materien finden Widerftand in der $uft, bils 
| * tbel, und gehen an beyden Seiten des Ma: 
It ee Pol durch krumme Linien zurück, 
aus wird nun erklaͤrt, wie die Wirbel der Erd: 
e die Richtung geben, mie eben dies 
an cn Magnete am einander bringt, 
—— wenn die freundſchaftlichen 
„und die Wirbel beyder Magnete 


A “ 
. * 
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in einen einzigen zufammengeben, wie hingegen Repulf 
entfteht, wenn die aus feindlichen Polen ftromenden M« 
rien ſich Plag zu ihren Wirbeln madyen mäflen, u. f. 
Das Will:ührliche in diefem Syftem fallt in die Aug 
und der angenommene Widerftand der Luft widerfpricht i 
Verſuchen, welghe im Iuftleeren Raume eben fo erfolg 
bennoch bleibe dem Descartes das Verdienft, Die di 
— und Andere auf leichtere Theorien geleitet 

aben. 
Dale: , dem eine Materie aus Schrauben ı 
Recht mißfiel , fegte an die Stelle der cartefianifd 
Schraubengaͤnge Eanäle mit Fafern oder Klappen, wel 
die durchftrömende Flüßigkeit nur nach einer Nicht 
durchlaffen, nad) der andern aber ihr den Wog verfchlief 
Auch nahm er ftatt des doppelten Wirbels nur einen einfad 
an (f. Act. Erud.Lipf.1687.Aug. p.424.). Diefe Hypoth 
trug auch Du Say (Mém de Paris, 1728.) vor, und na 
an, daß die aus dem Suͤdpole der Erde firömende Mi 
tie in Den Suͤdpol des Magnets eingebe, durch den No 
pol wieder heraustrete, und durd) den Widerftand ber ! 
umgelenft zum Suͤdpole zuruͤckkehre, auch daß die Faſ 
des Eifens bey fenkrechter Stellung eines Stabs durd) I 
Schwere oder durch Hämmern u. dgl. in die gehör 
Richtung famen, woraus er den von Vallemont ı 
Reaumuͤr entdecten urfprünglichen Magnetismus erfli 
Dies wurde noch umftändlicher durch die Herren Eul 
ou Tour, auch Johann und Daniel Bernoulli aus 
führe (Recueil des pieces, qui ont remporte les prix 
Pac. desSc, To. V.), als die parifer Akademie die Pre 
fragen für 1744. und 1746. auf diefen Öegenjtand gerid, 
hatte. n — 
Euler (Opufc. To. II. continens nouam theoti 
magnetis praemio condecor. 1744. Berol. 1751. 4)8 
die magnetifche Materie fir die feinern Theile des Aethe 
welche fi) mit den übrigen gröbern Theilen nicht el 
Schwierigkeit vereinigen Eönnen. Die Gänge bes D) 
gnets und Eifens find Candle, wie AB Taf. XVI. Fig. 
mis Faſern, die fi) von A nach B neigen, und Zlapp 
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> Bm, welche den feinen u zwar von A nach B, nicht 
 beridwärts durchlaſſen. So dringt dieſer feinere Aether 
ap feiner äußerften Elafticität bey A ein, ftrömt ben B 
, und wird bier durch den Widerftand des gröbern 
jers sin einem einfachen Wirbel nad) A zuruͤckgetrieben. 
esdauert fo lang, bis fich beyde Arten des Aethers 
ad) und nach wieder vermifcht haben. Die Erde ſelbſt iſt 
m der großen Menge Eiſen und Magnet, die ſie in ſich 
Fr t, mit ähnlichen Gängen erfüllt, und fo mußte ſich um 
in großer Wirbel bilden. 
En ift nun freylich die Luft entbehrlich; ; aber es 
| —— gewagt, den Aether, von dem man gar feine 
a bat, noch in zwo Sorten von verfchiedener 
it zu fondern. Uebrigens müßte der Erdwirbel den 
des Magnets beftändig ſtoͤren. Euler entfcheider 
F aus welchem Pole der Erde der Aether komme, 
ze er gehe. Aber man fege, er fomme 
» fo muß er die Gefchwindigfeit des aus dem 
= e von B ber zurücfehrenden Aethers vermin= 
—— er aber von B, ſo wird er entweder die 
g des Magnets BA umeehren, und die vorige 
jerigfeit wiederbringen, oder es wird fonderbar blei- 
Daß er von B herfömmt, und doch von A einftrömt. 
u bleibe beym einfachen Wirbel unbegreiflich, mie 
Dole ein unmagnetifches Eifen mit gleicher Stärfe 
windigkeit anziehen fönnen. Endlich beftimme 
nf NE, daß nad) feiner Hypotheſe die gerade Fi« 
A gefchicktefte zu ftarfen Magneten feyn muͤſſe, 
5 ber Erfahrung gemäß. die hufeifenförmigen 
Ban gkiaben Stäben an Stärfe nichts nach— 


s Tour nimmt seben den einfachen Wirbel und 
en Elappenartigen Bau der Ganäle des Eifens an, 
e die Schwierigkeit wegen der Störung und ges 
—— des Wirbels mehr gefuͤhlt zu haben. 
den Faſern des Eiſens eine Kraft bey, die 
m zu verengern und zu erweitern, und läfit da— 
pie Materie wahrend des Durchgangs 
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immer neue Stoͤße erhalten, die ihr mehr Geſchwindi 
mittheilen, als ihr der widerftehende Strom auf | 
Ruͤckwege nehmen fan.. Dies heißt aber cine Hypot 
auf die andere fegen. Uebrigens erflart dir Tour die € 
ftehung des Wirbels aus dem Wideritande der Luft, c 
ſich an die Verfuche im luftleeren Raume zu ehren. 
Daniel und Johann Bernoulli hingegen nehı 
den doppelten Wirbel des Descartes au, und legen t 
halb in das Eifen Canäle von doppelter Art, wie AB ı 
CD, Taf. XVi. Fig. 36.,degen Klappen ſich nach entgeg 
gefegten Seiten öfnen. Die Fafern find elaftifch, ı 
druͤcken, wenn fie in fhwingende Bewegung gerathen, | 
magnerifdye Materie aus den zwifchen ihnen befindlid 
Raͤumen durch die Klappen heraus. Die Efafticität ! 
. Materie felbft, welche in. der innern Bewegung der The 
beiteht, wird beym Durchgange durch, fo enge Röhren < 
hemmt, und die Bewegung in eine blos fortgehende ve 
wandelt; beym Küdgange zum andern Pol aber fehrt die 
Elafticität nad) und nad) wieder zuruͤck. Die Erfcheinui 
gen laflen ſich hieraus ganz gut erflären; allein wie fünı 
te wohl Bie Verwirrung unter den in verſchiedenen Kid 
tungen bewegten Wirbeln vermieden werden, und muͤß 
nicht jeder Magnet und alles Eifen fat aus lauter Fafer 
- beftehen, deren Lage oft durch einen einzigen Strich eine 
ſtarken Magnets umgefehrt würde, da fich Die Pole | 
Teicht verwechfeln laſſen? | ‘ 
| Unftreitig haben die Figuren, Taf. XVI. Fig. 27, 
welche der Feilftaub auf Glas bey untergelegtem Magne 
annimmt, viel dazu beygetragen,, die Syfteme ber Wir 
bel in Anfehen zu erhalten. Muſſchenbroek (Diff. de 
magnete, Tab. II. et IV.) und Bazin (Defcription des 
courantsmagnetiques. AStrasb. 2753 4. deutſch im Ham 
burg. Magaz. B. XII. ©. 579.) haben diefe Figuren 
- genau unterfucht und abgebildet. Sie bemeifen aber gar 
nichts für die Wirbel, und Muſſchenbroek (p. 119.) erklärt 
fie ſchon fehr richtig. Brugmans (Ppilof. Verf. S.99 
uf.) beftreitet die Syfteme der magnetifchen Wirbel mis 
Gründen, denen man ſchwerlich etwas gleid) Starfes wird 
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n können. Man fan durch den magnetiſchen 
tan ählernes Rad umtreiben , wie durch den 
n Strom möglich iſt, und ein fchwimmender 
ke gen Süden noch gen Norden forcbes 


































* 
Aepinus nimmt, wie Franklin bey der Elektricitaͤt, 
(r injige magnetifche Materie an, deren Theile einander 
Biken, von den Theilen des Magnets und Eifens aber 
pgen werden. Das Eifen fegt der Bewegung dieſer 
dur feine Zwiſchenraͤume Hinderniſſe entgegen, 
t fich daher, wie ein Nichtleiter, doch nähert ſich 
* etwas mehr der Natur der Leiter; Dagegen, 
4 gar feine magnetifchen $eiter in dem Sinne, daß 
e Materie anziehen und frey durchlaflen follten. 

| die magnetifchen Erfcheinungen aus dem 
oder Mangel der natürlichen Menge magueti- 
tie, und es giebt einen pofitiven und negatis 
netismus mit Wirfungskreifen, in welcyen die 
teilung nach eben den Gefegen, mie bey der Eleftris 
| eh Die Phänomene der Mittheilung fehs 
iles feine Leiter giebt ; doch im Eifen felbft, vor— 
im weichen, heben fic) Ueberfluf und Mangel wies 
und ftellen das natuͤrliche Gleichgewicht ber. 
—9 einfache Hypotheſe hat doch gleiche Schwie⸗ 
‚mit der franklinfchen Theorie ſelbſt, und. noch 
ed daß man dem Eifen unmöglich eben 
glichfeit für die magnetiſche Materie bey: 
„ melde die Miche-Seiter für die eleftrifche 


und Brugmans wollen baher lieber zwo be: 
ee Materien annehmen. Der Erſtere 
die Namen der pofitiven und negativen, 
ne die ‚der nördlichen und füdlichen. Die 
Materien ziehen ſich an, die entgegengefegten 

id ab. On diefem einfachen Sage liegen alle 
ru n der Piyanomene des +M und— M, Nur 
on. mes noch etwas mehr by: 
x BER der ungleichnamigen Pole, z. B. 
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erklärt er daraus, daß fich die nördliche Materie am ı 
mit der füdlichen am andern ins Gleichgewicht fege, & 
die Elafticitat der umgebenden Materie die Magnet 
ſammentreiht. Man fieht, daß er ſich nicht mit 
fimpeln Phänomene der Anziehung beiriedigen will, 


dern nod) eine Urfache davon ſucht, und diefe im Di 


der umgebenden Materie zu finden glaube. Wenn” 
diefe “dee entfernt, und feine Ausdrücke nach der gemı 
lichen Sprache durd) Anziehen, Abftoßen, Binden, F 
laflen überfegt, fo enthält fein Bud) einen wahren ©ı 
von wichtigen ‘Beobachtungen , welche unabhängig 
‚allen Hypothefen die wahren Gefege des Magnetismus 


- ftärfen. 


Herr Rragenfkein (f. Sichtenbergs Magaz. für: 
Neuſte aus der Phyſ. 1.B. 4. St. ©. 132. u. f.) ſucht 
magnetifchen Erfcheinungen aus einer  ofcillirenden o 
wellenförmigen *Bemegung der magnetifchen Materie her 
leiten, bey der fich die Welle an einem Pole zufammenzi 
wenn die am andern fid) ausbreite. Die Fleinern Th 
des Magnets ofcilliren übereinftimmend mit den Wel 
der allgemeinen magnetifhen Atmofpbäre, wie gleich 
flimmte Saiten in fchallender $uft. Das Eifen ift die 
Vibrationen fähig, weil ihm die merfurialifce € 
mentarerde mangelt, die in den andern Metallen ähn 
ehe Bewegungen hindert. In den übrigen Körpern 
vermuthlich die Gegenwart des Acidums, ober der Mi 
gel des Brennbaren, oder die geringe Dichte Schuld | 
dem Mangel der magnetifchen Eigenfihaften. Alle dii 
Behauptungen möchten wohl eben fo ſchwer, als d 
Dafeyn der Merkurialerde in den Metallen, zu bemeil 


feyn. | 

Herr Gabler (Naturlehre, München, 1778. 8. | 
gleichen Theoria magnetis, exzplicauit Matth. Gabh 
Ingolit. 1781. 8.) bringt die Theorie des Magnets auf di 
Satz, daß alle Eifentheilchen, jedes für ſich, wahre Magn 
sen find, und im Eifen nur wegen ihrer unordentlichen Tat 
Feine magnetifchen Erfcheinungen äußern Eönnen. Dit 
et ſehr finnreich ausgedacht, und ks läßt fich ungemein vi 
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fans erflären. Was aber die erfte Urfache des Ma— 
— fen, bleibt dabey noch immer unerklaͤrt. Kite 
(Transactions of the american philofophical 
at Philadelphia. Vol. IL 1786. 4.) trägt eine ſehr 
je Theorie vor, nach) welcher zwar nicht alle, aber doch 
He Theile des Eifens, Magnete feyn follen, Die aber 
cc einen darangehaltenen Magnet, oder durch 
| in ihre rechte fage fommen. Ueberdies nimmt 
es ſey durch die ganze Natur eine gewiffe Kraft 
ter, welche auf diefe Fleinen Magnetchen- nach 
za der Magnetnadel wirke, welches er durch 
mit Stangen zu beweifen ſucht, die in den 
ietiichyen Meridian gelegt, J bloßes Klopfen ma⸗ 


























x van Smwinden bleibt ganz ben den Geſetzen des 
sftehen, und hält es für überflüßig, magnetifche 
schien, die doch nur unzureichende und hy— 
Erklärungen verfchaften, und über deren Natur, 
— ————— man keine Erfahrungen habe. 
s vertheidigt dagegen dieſe Materien ſehr ernft« 
Er glaubt, man fühle fie, wenn man zwey große 
e mit den freundfchaftlichen Polen an einander ftrei- 
billige ja felbit die Verfuche, die Anzie— 
ı Drude einer Materie zu erflären,, und man 
die bewunderungswürdige Erzeugung, Verſtaͤr⸗ 
chung und Vertilgung des Magnetismus 
ant Maffe, unmöglicd einer anziehenden 
allein zufchreiben. Wie es au) um das Fühlen der 
en ftehen mag, fo verdienen doc) die übrigen Gruͤnde 
ars allen Benfall. Allerdings find die 
Bas einzige Gewiſſe, die Urfachen find verborgen 
gewiß: Das ift aber noch Fein Grund, alle Unterfu- 
un en darüber abzubrechen, welche 
— Verausſetzung von Materien nicht wohl ſtatt 
in was ſoll das ſeyn, Das fich binder und 
“ nicht ein reelles Weſen, oder eine 
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Die Hehnlichbeit des Magnetismus mit ber EI 
eität, welche nah Muſſchenbroek (Introd. ad pl 
nat. $. 996.) aud) Aepinus (Nor. Comm. Petrop. T 

.296.), Ligna (Mifcell. Taurin. To. I. überfeg 
Kun Hamb. Mag. VI. Band, ©. 35.) und die Ui 
fer der bayriſchen Preisfchriften für die Jahre 177 4.u.& 
Steiglehnet und Huͤbner (Recueil des m&m. fur!’ 
logie de l’eledricit€ et du magnetisme par van Sıon 
111 Tomes. à la Haye, 1784. 8.) aus einander gefeg 
ben ,„ könnte wohl auf ben Gedanken leiten, daß beyd 
Phänomene durch) eben diefelben Materien bewirkt wir 
Wielleicht find aber dieſe Aehnlichkeiten nur allgemeine 
fege der Wirfungsart mehrerer elaftifchen Fluͤßigke 
Es findet fich dagegen auch viel Unähnliches zwifchen € 
Cricicät und Magnet, wie Sranklin (Lettre 3 Mr. } 
beu Dubourg, in Sigand de la Fond Precis des 
&le&triques. Paris, 1781, 8.). Lichtenberg (Anmert 
Erxleb. Natur. $. 369.) und befonders van Swin 
(in dem erſt angeführten Recueil des mem.) zeigen, # 
in der langen Dauer und großen Stärfe der magnen 
Anziehung, daß ficy der Magnetismus blos auf Eifen 
ſchraͤnkt daß mandas+ M und — M durd) feinen J 
vereinigen fan u. f. w. Schillings Beobachtungen 
den Zitteraal (Nouv. mem. de l’acad. de Prufle, 17 
p- 63.), nad) welchen die Erfchütterung diefes Fifches 
dem Magnet zufammenzuhängen fihien, find von In 
houß und Spallanzanı falſch befunden worden, fr: 
teraal. 

Peer. van Mufcbenbrock Dill. de. magnete, in D— 
exp er geom. l.ugd Hat. 1729. 4 ma). 
e Ejnsd. Introdutio ad philof..nat. To. I. cap. 19. 9.5 
* Anton Brugmans Beobacht. über die Wermandrfd 
des Magucıs; aus dem Latein. von C. G. Eſchenbach. Le 
1781- 8. 

——— Philoſoph. Verſuche über die magnetiſche Mi 
rie; a. d. Laͤt. mit Zuſaͤtzen des Verf. von C. G. Eſchenb⸗ 
Leipz. 1784. 8. 


Barftens Anleitung jur gemeinnuͤtzl. Kenntniß der Rai 
XXI, Abſchn. 
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— —— Unfangsgr, der Naturl. durch Lichtenberg. XI, 


an. $- 553. u. f. 
. Eib. Ervallo Abhandl. vom Magnetismus; a. d. Engl, 


1733. gr. 8. 


Magnetismind, Magnetismus, Magnetisme. 
Inbegrif der magnetifhen Erfcheinungen, oder auch 
# Zuftand eines Körpers, in welchem er diefe Erjchei« 
naeh zeigt. So viel man aus den bisherigen Erfahruns 
a jolgern Fan, fcheinen blos der Magnet und das Eifen 
* Zuftands fähig zu ſeyn, und wenn andere Kör« 
er sche Erſcheinungen zeigen, fo geſchieht dies 
Be af fern fie Eifen im metallifchen Zuftande bey fich 


































er ehrlicher Magnerismus koͤmmt dem Magnete, 
Bitlicher dem durd) Veranftaltungen magnetifirten Ei« 
Ber Stable zu. Der fegtere ift entweder mitgetheil⸗ 
z wenn man ſich zu diefen Weranftaltungen anderer 
€ bedient, oder urſpruͤnglicher, wenn man bey 
8 deffelben blos den ber ganzen Erdkugel eignen 
gnetism — dat. In beyden Faͤllen iſt eigent- 
r Stoͤ g des Gleichgewichts durch Vertheilung vore 
!lagnet. 
an hat viel von Einwirkungen des Magners in den 
und thierifchen Körper gefprochen, durch wel⸗ 
fung auch der Mame des chierifchen Ta» 
— animal) entſtanden iſt. Mad) 
— f. de arte magnetica, Colon. 
9.1643.) haben fhon Galen, Diofcorides und Avis 
ı Magnet eine Kraft zugefehrieben ‚ bie diden 
mmenihe Körper zu verbeflern, Kröpfe zu heilen 
hei Ai zu lindern: auch hat man ihn nad) 
Erf als ein Mitrel wider Zahnweh und 
N Da das Eifen ein fo allges 
er e Stof ift, und man es wirklich ſowohl 
© Säften, als in ven feften Theilen der Pflanzen 
—— ſo ließe ſich wohl die Moͤglichkeit ei⸗ 
n Magnetismus begreiflich machen: 


J — 
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allein man bat von dem allen noch Eeine fichern Eı 
rungen. | | 

Hingegen ift we. als zu wohl bekannt, dafi 
MWirfungen, welche Meßmer anfänglid) in Wien, 
dann in Paris, vermittelft des Magners im menfdli 
Körper hervorzubringen fuchte, Anlaß zu einer ganz n 
und fonderbaren dee vom thierifchen Magnetismus 
geben haben, der zufolge man durch) gewiffe Behand 
gen und Manipulationen des Körpers mit ober ohne ! 
gnet geheime Kräfte erwecken und mittelft verborgner ( 
flüffe Desorganifation, Somnambulismus, Divinatis 
vermögen, Erifen, Heilung vieler Krankheiten und ant 
Wunder bewirfen will. Kinfichtsvolle Männer ha 
dies aufs höchfte für ein Spiel erflärt, das man mit 
Einbildungsfraft nervenfranker oder fonft getaͤuſchter M 
fhen treibt (f. Rapport des Commiſſaires charges paı 
Roi de l’examen du magnetismeanim.l. Paris, 1784-4 
unläugbar aber hat ſich auch Schwaͤrmerey, und oft fe 
‚grober Betrug, in die Sache gemifcht. Hoffentlich wert 
diefe Taufihungen, wie viele andere, von felbft aufpör 
wenn ihre Zeit vorüber feyn wird. Da fie mit dem phı 
falifhen Magnetismus nichts gemein haben, und bie je 
gen Magnetifeurs fogar den Magnet nicht mehr gebr 
chen, fo gehört alles dies nur in fofern hieher, als m 
dabey den Namen Magnetismus mißbraucht: übrige 
üt es der Würde des Phyfifers gemäß, ganz davon 
ſchweigen. 

D Ingenhouß (Vom Magnete, in f. Vermiſcht 
Schriften, Th. J. ©. 411.), ein eben fo einfichtsvoller At 
als großer Naturforſcher, drücke ſich uͤber die wiener Ve 
gaͤnge mit folgenden Worten aus: „Ich weiß Feine ſiche 
„Thatſache, welche'bewiefe, daß die magnerifche Kraft a 
„die thierifche Haushaltung einigen Einfluß habe. Da 
„was ich felbit zu ſehen Gelegenheit hatte, und welches a 
„meiften Gefchrey machte, und gewiflen uͤbrigens einficht 
„vollen Perfonen das größte Vertrauen einflößte, hat, I 
„Grunde unterfucht, mid) dergeftalt entferne, ihm} 
„mals den mindeften Glauben benzumeffen, daß es ſoge 


„dl 
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Möglichkeit, in Zukunft ahnliche Faͤlle, von welchem 


ſie auch unterſtuͤtzt werden moͤchten, zu glauben, 
ir vertilgt hat.“ 


4 Magnetnadel Acus magnetica, Verforium, 
Aguille aimantie. Diefen Namen führen die mie dem 
guet beftrichenen flählernen Nadeln oder langen duͤn— 
latten, welche ſich, wenn fie frey hängen, mit id« 
benden Enden gegen die magnetifchen Pole der Erde 
ren, umd dadurch zu Erforihung der Weltgege 
Kam. 3mar find die magnetifchen Pole der Erde micht 
n mit den Polen ihrer Umdrehung, und die Rich» 
er Magnetnadel fällt alfo nicht in die Mittagslinie 
weichung der Hlagniernadel: auch ftehr die 
m Schwerpunfte aufgehangene Nadel nicht wagrecht, 
2 neigt fich mir einem Ende gegen den Horizont, ſ. 
ng der Magnetnadel. Hier ſeben wir dieſe bey⸗ 
ande inzwiſchen beyſeit, und nehmen die Nadel ſo 
as ‚an, Daß der eine Theil etwas ſchwerer als der 
damit ſie ſich der Neigung ohngeachtet wagrecht 
* bleibt noch die Materie der Nadeln, ihre Ges 
die — zu beſtreichen, und ihre Aufhaͤngung zu 






















m verfertigt die Magnernadeln am beften aus 
e Sa und bärteften Stable Das Härten des: 

—— aber oft ſeine —* und macht ihn 
onders wenn er eine laͤngliche Form hat. 
r die Magnetnadeln beym Feilen etwas 
m, , als nöchig iſt, und ihnen erjt nach) dein Härs 
je Geſtalt und Größe durch Abfchleifen ge» 
— bringt man die Nadeln nah Muſ⸗ 
eo u nur auf ‚die blaue Federhärs 
fein dies. ift gar nicht zu billigen. Cie neh» 
* Be Zuftande ben Magnetismus ſchnel 
fie verlieren ihn. auch wiederum weit 


af der Raben muß fo. einfach, als möge 


ir Theilen und unregel⸗ 
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mäßigen Verzierungen feyn. Man muß fie fo einrich 
daß fie nicht mehr als zween magnetifche Dole haben , 

daß diefe in einerley Vertikalebne mit dem Aufpängui 
punkte fallen. Die gewöhnliche Form eines Pfeils, 
einer Nadel mit einer Lilie an der Spige ift alfo gerabe 
der unfchielichften. Am beften ift die Geſtalt eines 9 
aftelogramms oder einer dünnen ablangen Platte, deren 
den ſich entweder geradlinicht, oder mit zween linien fch 
fen, die unter einem fehr ftumpfen Winkel zuſammen 
fer Cavallo räch, um die Pole ficherer in die Ar: 
bringen, an, die Nadeln nicht breit, fondern lieber 
mag dicer zu machen, wenn man ihnen ja mehr M 
geben will. Die gewöhnlichen zu Seecompaflen find } 
fchen 4 und 5 Zoll lang; bey denen, bie jur Be 
achtung der täglichen Variation dienen, geht man bi 


ol. 
- Man kan den Nadeln durch armirte natürliche # 
durch künftliche Magnete die Polarität entweder vermitt 
des einfachen oder des Doppelftrichs mitcheilen, ſ. Ma 
ner. Am ftärkften aber laſſen fie fi) nach der von \ 
Rnight angegebnen Methode fo magnerifiren. M 
legt zween ſtarke kuͤnſtliche Magnetſtaͤbe in eine gerade di 
mit den freundſchaftlichen Polen zuſammen, ſetzt mit 
auf diefelben da, wo fie fid) berühren, die in ihrer Mi 
durchlöcherte Madel auf, befeftiget Diefelbe fo, daß it 
beyden Helften laͤngſt der beyden an einander gelegten Stä 
bin liegen, und zieht alsdann beyde Stäbe aus einand 
fo, daß fie u unter den benden Helften der Nat 
bin gleiten. enn man alsdaın die Magnetſtaͤbe v 
der Seite her wieder unter die Nabel bringe, und di 
Verfahren wiederholt, fo fan man der legtern eine Te 
ftarke Kraft mittheilen. Bey D. Rnight's ſlart 
fünftlihen Magneten war ein einziger Strich ſchon hi 
reichend. J | | 

Was die Arten der Aufhängung betrift, fo koͤnn 
die einfachſte Magnetnadel eine gewöhnliche mit dem Ma! 
net beftridyene Naͤhnadel feyn, die entweder an einem u 
. bie Miete gebundenen Faden ſchwebend aufgehangen, od 
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Bein wenig Korf auf der Oberfläche des Waſſers in eis 
# Gefäße fhwimmend erhalten wirde Won Diefen 
m Merhoden aber würde die erjie wegen der Steifheit 

$ | —* Drebeus der Fäden, die zwote wegen der Bewe⸗ 
gegen die Raͤnder des Gefaͤßes ſehr unbequem ſeyn. 
— ————— und beſte Mittel, den Nadeln ein freyes 
geben, iſt alſo dieſes, daß man fie horizontal 
| Mitte auf ſehr ſcharfen Spigen ruhen laͤßt. 
1 giebt ihnen in dieſer Abſicht in der Mitte ein Huͤt⸗ 
a thapelle), oder eine koniſche Hoͤhlung, Des 
Eheitel auf dem Stifte fo.ruber, daß der Schwer» 
der Nadel gerade unter diefen Aufbängungspunft 
‚Die Nadel wird dabey in der Mitte durchbohrt, in 
Bedeinung ein Stuͤck gefchlagnes Meffing gepafler, und 
| * die kegelfoͤrmige Hoͤhlung gebohrt. Der Stift 
| ich von Meffing, mit einer ftählernen Spitze. 
it diefe ſich nicht in das Mefling einbohre, fegt man 
beten Madeln ein Stud Agat auf den oben Theil 
s, wodurch fie ein fehr freyes und leichtes Spiel 
Ei beifjen Nadeln mit Agathuͤten; f.. Taf. 























— Durchbohren der Nadeln zu vermeiden, wel⸗ 
inige wegen der unregelmäßigen Geſtalt für nachtheis 
“>. man folgende Aufhaͤngungsart vorgefchlas 
AB, af, XVI. Fig. 38. wird an dag 
—— Stift CED befeftiget, in beffen 
BF a Agathücchen angebradyt ft. An das. 
| Big. 39. wird ein Stab FH eingelegt; die« 
| Fe Mitte einen zugefpisten Stift I, auf 
38. ruht; Die Nadel AB bewegt ſich un⸗ 
FH, welcher zwiſchen ihr und CD durch · 
5 e) fan aber die Nadel noch nicht völlig eine 
machen. Auch lehren die Werfu- 
a das Durcphohren ber Richtung der Nadel 
* ‚Daß man fie auch one Bedenken in der 
fan, wenn nur alles wohl ab» 


— ee gteichförmig gearbeitet 
f. XVII. Sig. 63. 
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Cavallo beſchreibt eine ſehr ſinnreiche Art, die 
deln aufzuhängen, nad) einigen Seecompaſſen, welche 
Sind, Arzt zu Windfor, mit aus China gebracht b. 
Taf. XVI. Fig. 40. zeige diefe hinefifhe Nadel fo, 
das Auge in der verlängerten Richtung derfelben fi 
ig. 41. ftellt fie vonder Seite dar. I ift ein dünnes, feic 
meffingnes Hittchen, welches gegen den Rand zuein Paar 
ander gegenüberjtehende Loͤcher hat. BB ift ein fehr i 
ner Streif Meſſing, am obern Theile bey A wie ein 9 
geitalter, durch welchen die Nadel CD hindurch q 
Die außern Enden dieſes meffingnen Streifs geben d 
die Löcher am Rande des Hütchens I, und find Durdy I 
biegung über den Rand daran befeſtiget. Die Nadel fı 
ift ein cylindriſcher ftählerner Drath, 1 Zolllang un 
Zoll im Durchmeffer, halb roth und Halb fhwarz, um MR 
und Suͤdpol zu unterfchelden. Dies alles ruht aufder &ı 
B, auf der es fich gemächlich beivegen Fan. Die Mi 
liegt zwar über dem Aufhaͤngungspunkte B, aber wei 
fehr leicht ift, und das meffingne Hürchen. mit ti 
Screife weit herunter reicht, fo fällt doch der Sch 
punkt des Ganzen unter B, daß alfo die Madel n 
fallen Fan. Ueberdies wird fie auch nod) durd) das di: 
meflingne Blatt FG, meldyes ben BB durchlöchert iſt, 

alten. 

v D. Ingenhouß (Bermifchte Schriften, TH. J. 
383.1. fi) erzäple verfcjiedene Verſuche, der allzugro 
Beweglichkeit der Magnetnadeln abzubelfen, welche b 
ftarfen Kraft, die man ihnen durd) die neuern Mer 
geben fan, fiir den Beobachter ſehr beſchwerlich iſt 
halt endlich für das Beſte, fie in einem flüßigen 
aufzuftellen, wie etwa bie Aſtronomen das Senkble 
Quadranten in Del gehen laffen. Daher fihläge er 
Magnernabel ein Stahlröhrchen vor, das wegen 
Höhlung auf feinem Leinoͤle ſchwoͤmme. Aus der 
defjelben muͤßten Spigen herauf und herunter gehen, 
in zwey Agathuͤtchen ruhen, deren eines am Dedel, 
andere am Boden des Compaſſes befeftigee wäre, u 
Nadel zu halten, Ä | 
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De wird auch die Magnernabel gebraucht, um zu 
fimmen, ob in Subftanzen, die man ihr nähert, einie 
gr Magnetismus vorhanden fey. Hiebey muß fie fehr ges 
rınge Grade von Magnetismus anzeigen, und daher fo 
rev, als möglich, aufgehangen feyn. Cavallo fand dazu 
sah verfdjiedeuen Proben eine Kette von Pferdehaar bes 
nem, die etwa aus fünf bis fechs Hliedern bejtand, und 
an welche er Die Mabdel hieng. Jedes Glied har ohngefähr 
Zell im Durchmefler, und die Enden jedes Stuͤckchens 
Naar, woraus ein King gebilder wird, find mit einem 
Kreten zufammengebunden und mit Siegellaf befeftiget. . 
Das oberfte Glied wird an einen Stift gehangen, und in 
das untere etwas feiner Gilberdrath, woran ein Häkchen 
gebogen iſt, eingehängt. Diefer Drarb ift etwa 13 Zoll 
long, und mit dem untern Ende um cin Eleines cylins 
Kies Stückchen Kork gebunden, wodurch eine magnee 
titere Mähnadel horizontal durchgeftedt if. Wegen der 
Chatte und Leichtigkeit des Haares bewegen fich die 
Glieder der Kette fehr frey in einander, und die Nadel 
Redt ſich ganz genau wieder in die gehörige Richtung, 
wenn fie auch durch Schuͤtteln aus derfelben gebracht more 
dem if 

Herr van Swinden zeigt, daß Nadeln ober vier 
edihte magnetifche Prismen, wenn fie außerhalb des Mit« 
teipunfts ihrer Bewegung unterftügt werden, jic) nur dann 
im magnetifcyen Meridian erhalten fönnen, wenn ihre Pole 
gleich ftarf find. ind bingegen die Pole ungleich, fo 
weicht die Madel vom magnetifchen Meridian defto mebe 
ad, je größer die Ungleichheit der Pole und je weiter die 
Nadel vom Mirtelpunfte der Bewegung entfernt iſt; doc) 
gedt es in diefer Entfernung ein Maximum, über welches 
Auaus die Abweichung wieder Eleiner wird. Er will auch 
Se Radeln nicht durchloͤchert wiſſen, und den Gebrauch ber 
Hüte nicht zulaſſen; er thut fie vielmehr in ein Behältniß, 
weides an einem Ringe hangt, und worin fie auf einer 
Sdihe ruhen. 

Von der Art, die Magnernadeln zum Gebraud) der 
Schiffahrt, ingleihen zu den Beobachtungen der Ab⸗ 
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weihung und Meigung einzurichten, f. die Bor 
Compaß, Abweichung, Lreigung der Magn 
nadel, er | 
Daß man bey den Beobachtungen der Magnetna 
alles Eifen entfernen muͤſſe, fällt von felbft in die Aug 
* Außerdem wirfen aud) noch andere aͤußere Urfahen auf 
“ren Stand. Briffon führt eine Beobachtung an, d 
im Jahre 1724 unter 41° 10’ nördlicher Breite und 28° Gi 
Sänge vom Cap Henri in Virginien die Nadel auf ei 
- Stunde lang fo unruhig geworden fey, daß man fie du 
- fein Mittel habe zum Stiflftande bringen und zur & 
flimmung des Weges nüsen fönnen; ingleihen, d 
nach Zllis Nachricht in feiner Reife nach der Hudfonsb 
‚ die Kalte den Nadeln ihre Kraft völlig genommen hat 
Auch wirken Eleftrichtät und Mordlicht auf die Nicht: 
der Nadel. | Ä 


v, Muffebenbroek Introd. ad Philofoph. nat, Te. 


. 966. 
— Tib. Cavallo theoret. und praktiſche Abhandl. der Leh 


vom — a. d. Engliſch. Leipzig, 1788. gr. 9. S. 89. u 
208. u, f. | 
Briffon Di&. raif, de phyfique, Arts: Aiguille aimansee 


- Malleabilicär, f. Dehnbarkeit. 


Manometer, Dichrigteitemeffer, Manome 
trum, Manometre. Kin Werkzeug zu Abmeffung de 
Veränderungen, welche die Luft in- Anfedung ihrer Did 
“tigkeit leider. Wäre die fpecififche Federkraft der Luft im 
mer gleicy groß, mithin ihre Dichte fters dem Drucke pro 
portional, fo würde das “Barometer mit dem Drucke zu 
gleic) die Dichte der Luft angeben. Dies finder aber nich 
ftatt, weil fic) die fpecififche Elaſticitaͤt durch Wärme 
Feuchtigkeit und chymiſche Mifhung ändert, f. 7 
Man bedarf alfo eigner Werkzeuge, um die Dichte der fu 
an fidy zu meffen, und nennt diefelben Nlanometer, wei 
für Wolf den unſchicklichen Namen Luftmeſſer vor 
ſchlaͤgt. | 





Man 135 


Das erfie, und nod immer das vollfommenfte 
Bitjeug diefer Art, beſchrieb Otto von Gueticke 
m im Jahre 1661 in einem Briefe an den P. Schott 

n Technica curiofa, Herbip. 1664. 4. L. I. c. 21.), 
—* auch in ſeinen Verſuchen uͤber den luftleeren 
>. noua de vacuo ſpatio, p. ı 14.). Doyle (Philof. 
no. 14. p- 231. ingleichen in der Hift, frigoristit, 
pre es als feine Erfindung befannt. Beyde aber 
ite get Die wahre Abficht deffelben ; Guerice hielt 
‚ee Barometer, und Boyle lege ihm den Namen 

tiichen Batoskops bey. 
€ fi kupferne Kugel, etwa von einem Schuh Durch— 
, wird, fo viel möglich, von Luft geleeret, und dann 
fü perfütter. So hängt man fie an einen empfindlichen 
Veg * m, und bringt fie ins Gleichgewicht mit einem 
m Ende hängenden Gegengewichte, das fo Klein, 
ch, iſt. Man kan alsdann den Raum, den das 
sicht in der Luft einnimmt, für unbeträchtlich hal» 
j michin annehmen, es bleibe immer gleich ſchwet. 
Egugel Hingegen, die einen weit größern Raum ein 
* wird von ihrem wahren Gewichte ſo viel verlieren, 
luft wiegt, die fie aus der Stelle treibt, f. Ger 
be, d. i. mehr, wenn die Suft dichter, weniger, 

7 dünner wird. Go wird in dünnerer $uft die Kur 
A erer das Gegengewicht einen Ausſchlag geben, 

* —* durch zugelegte kleine Gewichte, oder 
Br an der Wage befeftigten und in Örade ges 
sbogen abmejien fan. Bey der legtern Eins 
1 vorher durch Verſuche ausgemacht ſeyn, wies 
he jeder Grab des Ausfchlags am Kreisdogen an» 
$ Ren 1t man nun das Gewicht der Luft unter dem 
Bi: bey demjenigen Zuftande des tuftkreifes, 
ee verfertiget ward, fo giebt die 
zu jeder andern Zeit den Theil davon 
hie Diehte ber buft größer oder geringer 
. die Luft, die das Volumen der Kugel auss 
ber ung des Manometers 704 Gran ger 

a J— das egengewicht 6 Gran Aus» 
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ſchlag, fo wäre bie jeßige Dichte der Luft um „&, gröf 
als die anfängliche, oder fie verhielte ſich zur legtern, 
710: 704, Dei. wie 235 5u I. 


Daß die Kugel fuftleer fey, ift niche unumgäng 
noͤthig; egerleichtert aber die Beftimmung der jedesmalii 
Dichte, welche dadurd) auf Die eben angezeigte Rechn: 
gebracht wird, da man fonft noch auf bag Gewicht der $ 
in der Kugel Ruͤckſicht nehmen müßte. Auf diefe Art | 
Halley Verſuche angeftelle (AL. Erud. Suppl. To. 
Set. 0.p.435.) und gefunden, daß die $uft in England | 
der größten Sommerwaͤrme um 7% diiner, und bey | 
größten Winterfälte um z& dichter fey, als bey den mitel 
. Temperaturen, wobey aber nicht auf die Feuchtigkeit ge 
ben ift. Eine fehr vollfommne Einrichtung diefes Gut 
ckiſchen Manometers hat de Fouchy (M&m. de Paris, 176 
P. 73.) angegeben. | 
| 


Varignon (Manomètre, ou machine pour — 
le rapport des raret&s de Pair naturel, M&m. de Pa 
1705. p. 300.) befchreibt unter dieſem Namen ein Werke 
welches die verlangte Abficht gar nicht erfüllee. Es 
aus einem lothrechten cylindrifchen Gefäße BC Taf. X 
Fig. 42., an weiches die im Zikzak gebogne St 
EFG angefhmolzen ift, die fich in ein bey A ofnes Ge 
endigt, In BC ift $uft, und in der Röhre CDEF 
Wafler. Wenn man durch ein Zeichen bey D bemerft, | 
das Waffer zur Zeit der Berfertigung ftand, fo Eennt m 
ben Raum BCD, den die eingefchloßne $uft bey ihrer d 
maligen Dichtigkeit füllte. Aendere fih nun ihre Dich 
fo wird fie fid) dem gemäß ausbreiten oder zuſammenzi 
welches man durd) das Bor oder Ruͤckwaͤrtsgehen der W 
ferfiäche. bey D wahrnimmt. Daher zeigt diefes In 
ment. die Dichte der in BCD eingefchloßnen Luft, bie 
aber nicht, wie Barignon vorausſetzt, auf gleiche Art 
der Dichte der aͤußern Suft andere. Denn, obgleid) 
Wärme der Luft in BCD mit der Wärme der äufiern ein 
ley ift, fo iſt doch Diefes nicht der Fall mir den übrigen l 
ſachen, welche die fpecififche Elafticitär der aͤußern $uft & 
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tm, nemlich der Feuchtigkeit und innern Mifchung. Das 
Iftument ift auch nod) darum mangelhaft, weil das Waſ⸗ 
ienicht immer in beyden Schenfeln gleid) hoch ſteht, und 
reldie Wärme bey BC nicht fehnell genug durchs Glas 
kingt, daher es kaum den Namen eines Manometers vers 
Yet, Wolf Muͤtzl. Verf. Th. II. Cap. 4. $. 54.) fchläge 
ine andere Einrichtung defielben vor, wobey Quedfilber 
kat des Waflers gebraucht wird, und die Quedfilberflä- 
ben inlangen horizontalen Röhren hin und her gehen: aber 
ut diefe Anordnung behält den Fehler, daß fie nur die 
Vihte der eingefchloßnen, nicht der äußern, Luft anzeigt. 


Zue Beftimmung der Dichte der äußern atmoſphaͤri⸗ 
(ben tuft bleibe alſo das gueridifche Manometer noch ims 
mer tag befte Werfzeug. Bey manchen Berfuchen aber 
etordert die Abficht, Dichten eingefchloßner Luft zu 
mefen. Alsdann fönnte man Barignons Manometer ges 
rauchen; aber weit bequemer bedient man fich hiezu des 
Amontoniſchen Luftthermometers, f. Thermometer. So 
serruhe WOilliam Roy (Philof. Trans. Vol. LXVII. P. I. 
20. 34.) bey feinen Verſuchen über die Ausdehnung ber 
tuft durch Die Warme. Seine fogenannten Manometer bes 
Banden aus einer Kugel mit einer ofnen Ölasröhre; in der 
Röhre ward ein wenig Duedfilber durch die Luft in der Ku⸗ 
sel hin und her ‚getrieben; dies gab, wenn alle Berfuche 
den einerfey Barometerhoͤhe angeftellt wurden, Dichte der 
eingeipereten Luft bey gleichem Drude an, 


Herr de Sauffüre (Eflaisfur l’'hygrometrie, $. 109. 
P.147.) giebt den Namen Manometer einem gewöhnlichen 
Barometer, Das er in eine große gläferne Kugel einſchloß, 
um die Elafticität der darinn eingefperrten Luft bey verfchies 
kuen Graden der Wärme und Feuchtigkeit zumeflen. Weil 
m alſo nicht Dichte, fondern Federfraft, abmaß, fo wäre 
vehl der Name Elaterometer ſchicklicher geweſen, welcher 
überhaupt einem jeden Barometer zukoͤmmt, indem der 
Drud der $uft, den es zeigt, mit ihrer abfoluten Elafticie 
tät einerley iſt. 

Wolf Nuͤtl. Verf. Th. 11. Cap. 4. 
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Karſten Lehrbegrif der geſ. Math, IT, Theil, Aero! 
tif, VII. Abfehn 
Wiasiortifchee Befeg, f. Lufe. 


Mars, Mars, Mars. Der Name eines vont 
ſechs Sternen, welche ihren Stand unter den Sirftern 
täglich ändern, f. Planeten. Mars zeichnet fi un 
benfelben durch fein feuerrothes Licht und durch feine verc 
derliche Größe befonders aus. Wenn er der Sonne gegt 
über ſteht, und um Mitternacht im Mittagskreife gefeh 
wird, zeigt er fich in einer anfehnlichen Größe, deſto Ei 
ner hingegen, wenn er bey der Sonne fteht. Was feine eig 
Bewegung von Abend gegen Morgen betrift, fo eilt er 
derfelben, wenn er bey der Sonne gefehen wird, am ſchne 
ften fort; wenn er aber der Eonne fait gegenüber koͤmm 
ſteht er ftill, und geht endlich 75 Tage lang über ro Gr 
weit zuruͤck. Mir diefen Abwechfelungen vollendet erfeint 
fiheinbaren Umlauf um den ganzen Himmelin ı Jahre un 
322 Tagen. Dies find aber Erfcheinungen, die von di 
Bewegung der Erde abhängen, und von denen fein wahr: 
$auf fehr weit unterfchieden ift. 

Nach den $ehren der theorifchen Aftronomie ift Mar 
einer von den obern Planeten, deren Bahnen um die Sor 
ne die Erdbahn umfchließen. Er iſt der Ordnung nad), ve 
der Sonne aus gerechnet, der vierte Planer, und feine Bah 
fällt zwifchen die Bahnen der Erde und des Jupiters, dot 
fo, daß fie der Erdbahn weit naher, als dem Wege des Ju 
piters, liegt. Sie ift, wie alfe Planetenbahnen, elliptiſch 
und ihre Ebne macht mit der Ebne der Erdbahn einen Win 
fel von 1° 51. 

Die Eccentrieitaͤt der Marsbahn ift nicht unbetraͤch 
lich. Sein größter Abftand von der Sonne verhält fich zun 
Pleinften etwa wie 17 zu 14. Diefe merfliche Abweichun 
von der Kreisgeftalt, und die Mähe biefer Bahn an de 
Erbe veranlafite, daß die elliptifche Form der Planeten 
bahnen am Mars zuerft entdeckt ward, ſ. Zepleriſch 
Begeln. Sm mittleren Abftande ift Mars von ber Son 
ne ohngefähr ı5 mal genauer 1,524 mal) weiter, als di 
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Ehmfent, Man fan alfo feine Dahn mit einem Rreis 
kwaleihen, deſſen Halbmeſſer ı3 mal größer, als der . 
datmeiler der Erdbahn, iſt, deſſen Mittelpunft aber nicht 
ade Sonne felbit fälle, fondern von ihr um 72% oder um 
dx dr Dein der Erdbahn abſteht. 
Durchläuft der Planet in 686 Tagen, 22 
I 18 in 27 Sec. oder in obngefähr ı Jahr, 
‚jo, daß er, im Durchſchnitt genommen, täglich 
— 40" feines Kreiſes zuruͤcklegt. Hieraus und aus der 
Serie Sei läßt ſich berechnen, daß er in jeder Zeit⸗ 
5 Stunden Weges durchläuft. 
den Bewegungen feiner Flecken hat Caſſini fchon 
nachher Maraldi (Mém. de Paris, 1704.)'ge: 
5 er ſich in 24 Stunden 40 Min, um feine Are 
und daß diefe auf der Fläche feiner Bahn faſt fenkr 
. Herr Herfchel aber (f. Bode aftronom. Jahrb. 
397. ©.212.)hat Durch neuere genaue Beobachtungen 
der Are weit fchiefer gefunden. Sie neigt 
"> nach ihm gegen die Ekliptik um 59° 42° nach) 17° 47’ X 
ji daß der Winfel des Marsäquators mit der Marsı 
de — Schiefe der Ekliptik im Mars 28° 42’ bes 
y findet er, daß diefe Umdrehung dem Mars 
He Geſtalt gegeben habe, deren Aequatorial⸗ 
en zur Are, wie 16 zu 15, verhält. 
der fcpeinbare Durchmeffer diefes Planeten beträgt, 
e gegen über gefeben wird, auf 30 Se⸗ 
mittlern Weiten aber ift er weit Fleiner, und 
ielüüber 10 Secunden. Nach Herfchelsneuern Ab» 
en würde der Aequatorialdurchmefler des Mars, aus 
Be Snffernung betrachtet, in welcher ſich bie Erde 
‚befindet, 9” 8°” betragen. In eben dieſer 
— ber Durmalerder Sonne 1 s7,di. 
ge fchließen, daß Mars im 
nf er e 21o0mal fleiner, als die Sonne fey, oder daß 
rd Bu fee nur 0,504, d. i. wenig ber die Helfte des 
reſſers: — Aeltern Abmeſſungen zu⸗ 
| * 1a ſenſt den feheinbaren Durchmeſſer in der 
‚rmun, — 1, 4, alſo den wahren 
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Durchmeſſer nur 168mal kleiner, als den der Sonne, 
o, 67, d. i. über 2 des Durchmeſſers der Erde an. 
die Herfchelfchen Werkzeuge verdienen bey Abmeſſung 
Peiner Größen weit mehr Zutrauen. 

Den ältern Beftimmungen nad) betrüge der För 
che Kaum des Mars „3 (nad) Herfchel wenig über #, 
dem Inbegriffe der Erdfugel. Die Gravitation an 
Körper gegen ihn, ift aus den Störungen, welche fein 
fluß in dem Laufe anderer Planeten macht, niche ſich 
fhließen, weil diefe Störungen auferft gering find. 
la Lande feßt fie etwa # von der Gravitation gege 
Erde, in gleicher Entfernung. So hätte diefer P 
smal weniger Maffe, als die Erde, feine Dichtigfeit 
etwas über * (nad) Herfchel ı, 7) von der Dichtigkei 
Erde, und die ſchweren Körper fielen auf feiner Dberf 
in einer Secunde durch 7 Fuß (nach H. durch 12 Fuß 

Theilt man den mittlern Abitand der Sonne vor 
Erde (12000 Erddurchmeffer) in 1000 Theile, fo ift I 
in der Sonnenferne um 1665, und in der Sonnennähe 
1382 folcher Theile von der Sonne entfernt. Sein fleiı 
Abitand von ung, wenn er der Sonne entgegengefest, 
in der Sonnennäbe, die Erde aber in der Sonnenferne 
beträgt 1382 — 1017 = 365 foldyer Theile. Sein grö 
Abſtand Hingegen, wenn er hinter der Sonne ſteht, 
in der Sonnenferne, die Erde aber aud) in der Sonnen 
ne ift, hat 1665 + 1017=2682 Theile, jeden zu 12 6 
durdymeffern. Sein Eleinfter Abjtand von uns verhält 
alſo zum größten, wie 365 zu 2682, d. i. faft wie r zu 
Daher auch feine fcheinbare Größe fo veränderlid) iſt, 
von 4 Sec. bie zu 30 See. im Durchmeffer abmechfelt, 

Seine geringfte Entfernung von ung macht 4380, 
‚größte 32184 Erddurchmeffer aus. 

Da Mars von außen um die Erdbahn umfauft, | 
nie swifchen Sonne und Erde koͤmmt, fo fönnen wir niem 
Die von der Sonne abgekehrte Delfte feiner Kugel ganj 
hen. Vielmehr kehrt er uns ſowohl, wenn er der Sei 
gegenüber, als auch, menn er hinter ihr ſteht, eben 
Seite zu, welche vor der Sonne erleuchtet wird, Aber 


Maf 141 


te ktellen, wo er 90° von ihr entfernt ift, koͤmmt uns ein 
Üder abgewendeten Helfte zu Geſicht. Alsdann ers 
diefer Pianet nicht völlig, rund, fondern enva wie der 
93 Tage vor oder nad) dem vollen Lichte. Dies ift 
hen genug, um zu beweifen, daß er ein dunfler Körs 

&, und blos von der Sonne erleuchtet jey. 

Bon einem Trabanten des Mars, der fid) wohl ver- 

ben ließe, ift bisher nichrs betannt geworden, 

Die dunkein Flecken des Mars ſind ſehr groß, obwohl 

I deuclich begrenzt, und verändern oft ihre Ge. 

| nperfchel giebt ihm eine ftarfe, aber gemäßigte Ars 

ie, ſo daß fid) defien Bewohner fajt in eben dem Zu: 

—* wir, befinden. 

Die Aſtronomen bezeichnen dieſen Planeten mit 1, 

. 302 furzgefaßte Erläut. der Sternkunde. Berlin, 1778, 

aa mehrern Stellen. 

* &. aftonomfähre Jahrbuch auf 1787. E. 212. u, f. 


Maſchinen Machinae, Machines. Deranftals 
m, wodurd) man Bewegungen mit Vortheil hervor— 
— der Vortheil liegt entweder in der Groͤße der Kraft, 
Is — d. i. man braucht 
ine, um eben dieſelbe Bewegung entweder mit ges 
kraft, oder durch eine langfamere Bewegung hervor: 
n, als ſonſt möglich wäre. So iſt bei) der Heb⸗ 
em Flaſchenzuge ꝛc. die Abſicht auf Erfparung der 
zen beym Wurfhebel, den Muͤhlen „Uhrwer⸗ 
auf Erhaltung einer größern oder einer beſtimmten 
sindigkeit gerichtet. 
im prafrifchen Theile der Statik und Mechanik, der 
hinenlebre, werben die Mafchinen in einfache und 
— 2 abgerheilt. Die einfachen, in ſofern 
ng Dr Ka angewendet werben, heiffen auch 
— * eb3 Ruͤſtzeuge, Potenzen: Verbin— 
me eu en zum Vortheile der Kraft oder Ge- 
bt zufarmımengefegte Mafchinen. 
5 der einfachen Mafchinen, und ihrer er 
— * dem Phyſiker unentbehrlich. Pappus 
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(Collect. mathem. L. VIII.) führt deren fünf an, ber 
bei, die Kadwelle, die Scheibe, die Schraube un? 
Keil, von welchen befondere Artikel dieſes Mörteri 
rer Man kan noch die fchiefe Flaͤche hinzuſetz« 

chiefe Ebne. Ihre Gründe lafien ſich famtlicy aı 
Theorie des Hebels bringen. Die zuſammengeſetzten 
ſchinen und ihre Abjichten find unzahlbar. Abbildunger 
Befchreibungen vieler Mafchinen habendeifing(Theat 
machinarum, Leipz. 1673. in längl. 4.) und Leup 
(Theatr. machinarum, in. g $oliobanden mit verfchied 
Titeln, $eipzig, v. 1724 — 1727.) gefammelt. 

n der ganzen Mafchinenlehre herrſcht durchgängig 
Grundfag, daß man nie an Kraft und Gefchwindigkeir 
gleich gewinnen fan, fondern ftets an dem einen eben fo 
verlieren muß, als man am andern gewinnt. 


Oft lege man den Namen der Mafchinen in weitl: 
tigerm' Sinne auch ſolchen Weranftaltungen bey, deren | 
fiche nicht eben auf Verſtaͤrkung der Kraft oder Geſchw 
digkeit der Bewegung gerichtet iſt. Sie follten eigen! 
Infirumente, Werkzeuge, Gerächfichaften zc. 
nannt werben. So beißt j. B. der verfchloßne Digef 
Papins Maſchine; die Glasgeraͤthſchaft zu Bereitung 
Sauerwaſſer, Parkers Maſchine u. fe w. Auch, ein 
Arten der Luftpumpe haben feine eigne Anſtalt zu Werft 
kung der Kraft, obgleich die Luftpumpen überhaupt den Vi 
men der pnevmatifchen Mafchinen führen, Solcher M 
fehinen Eommen in der phufifalifchen Erperimentalgerät 
fchaft fehr viele vor. Werkzeuge, die blos zu Abmeſſung 
dienen, Fonnen nie Mafchinen genannt werden, 


Mafchine zur Centralbewegung, ſ. Centrn 
majchine. | | 
| Maſchine zu Compreffion flüßiger Materier 
f. Compreilionsmafchine. . 
Maſchine, durch Dämpfe bewegt, f. Dampl 


mafchine. 
Mafchine zu Erregung des Elektricitaͤt, 


Elektriſtrmaſchine. 
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Maſchine, durch Seuer bewegt, f. Dampfmas 


a ‚Mafchine, Sunieular: . Dera’s Maſchine. 
Raſchine des Mariotte, |. Percuſſionsma⸗ 


mMaſchine des Papinus,f PapinifchetNTafchine. 
Maſchine, Parkers, zu Bereitung der Mine⸗ 
mwaller, ſ. Parkers Maſchine. 
aiſchine/ Potenzen⸗ f. Potenzen. 
Maſchine, Segners, ſ. Segners 5 be 


Maſc hine zu Verdünnung der Luft, f. Luft⸗ 
| af | ine zu Derfuchen über den Stoß, ſPer⸗ 


nsmajchine. 
| * zAſchine des Vera, ſ. Dera’s Maſchine. 


e, Mafla, Mafe. Unter der Maſſe eines 
tehe man die Menge feiner undurdydringlichen 
Sr Bar find unfere Begriffe von der Materie felbft 
‚und die Weltweifen machen fid) davon fehr verfchie« 
erkellungen, unter welchen jedoch Das atomiſtiſche Sy— 
—* allgemeinen ſinnlichen Scheine am meiſten 
tſMaterie. Wenn wir alfo in der Phys 
3 ben diefem Scheine ftehen bleiben, und auch 
Ben ober erften Theilchen der Materie für ausges 
MB undurchdeinglich annehmen, fo fünnen wir ung 
m; er als eine Summe folcher Atomen vorftellen, 
l alsdann die Maſſe deffelden ausmacht. 
mi es zwar unmöglich die Anzahl anzugeben, 
eines Körpers beftimme abzumeſſen. 
tes ein Mittel, Verhaͤltniſſe folcher Anzah— 
u | ied ner "Körpern zu beftimmen und dadurch 
vergleihes Denn, wenn die Schwere 
n ode — der Materie eigen iſt, und das 
jeden Koͤrpers aus der Summe der Beſtre⸗ 


alle ſeine Theile fallen wollen, ſo 
in, daß ſich die Mengen der materiel⸗ 
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len Theile zweener Körper, oder ihre Wlaffen, wie 
Gewichte derſelben, verhalten. 

Die Erfahrung ſtimmt hiemit vollfommen uͤber 
Man kan das Gewicht eines Körpers nicht anders ver, 
Gern, als wenn man mehr Materie hinzubringt, nicht 
ders vermindern, als wenn man Theile feiner Materie 
wegnimmt. Aenderung der Form, Erweiterung oder 
fammenziehung des Raums u. dgl. ändern nichts am 
wichte, mofern nur Die Menge der Materie Die vorigebii 

Einige Phyſiker glauben zwar, daß es Materien 
Schwere gebe, und fhränfen daher alle diefe Gäge | 
auf die Menge der ſchweren Matetie in den Körpern 
Es ift aud) wahr, daß die Erfahrungen, worauf ſich 
gedachten Säge gründen, blos von ſchwerer Materie geli 
allein dies koͤmmt nur daher, weil wir uͤberhaupt Eeine 
dere, ais fihwere Materie, aus Erfahrung tennen, € 
fe, die wirflich als materiell d. H. als ausgedehnt und. 
durchdringlich in unfere Sinne fallen, fie mögen in fe 
oder flüßiger, in tropfbarer oder elaftifcher Form, in Dan 
geftalt oder in Juftgejtalt vorhanden feyn, find ſamm 
ſchwer; diejenigen aber, deren Schwere man bezwei 

3: DB. Aether, Lichtmaterie, Waͤrmeſtof, Phlogiſton,« 
2 und magnetiſche Materie ꝛc. find überhaupt garn 
aus klaren Erfahrungen bekannt: ihr Dafeyn wird nur 
genommen oder gefchloflen, weil fid) fonft gewiffe Erf 
nungen nicht wohl erklären laſſen. Es ift alfo fehr na 
lic), daß ung alle Erfahrungen über ihre Schwere mang 
weil fie uns fogar ber ihr wirkliches Dafeyn fehlen. 

Dies berechtiger nun wohl noch nicht zu Ausnahr 
von dem allgemeinen Gase, daß alle bekannte Mat 
ſchwer fey. Die genannten bypothetifchen Stoffe mil 
ohnehin aus andern Gründen fo fein und von fo gerin 
Dichte angenommen werden, daß ibr Gewicht bey aflen 
fern Berfuchen immer unmer£lid) bleiben muͤßte, ſelbſt w 
fie ſchwer wären. Hiezu koͤmmt noch, daß das Gew 
der Koͤrper mehrentheils im luftvollen Raume beſtim 
wird, wo die fremdartigen Matetien, die ſich in | 
Zwifchenräumen der Körper —— von ber Luft J 
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nerden, und alfo nicht mit wiegen, oder wohl gar (wenn 
Ringefploflen und fpecififch leichter, als die Luft, find) 
ben werden, und das Gewicht der Körper zu vermins 
Men iheinen. Es würde fehr falſch ſeyn, aus einem fol 
k Ben zu ſchließen, daß es in der dem Koͤrper zu⸗ 
» Marerie Theile ohne Schwere gebe. 
No mehr freicet es mir der allgemeinen Erfahrung, 
in man gewiflen Materien eine fogenannte abjoluce 
tigkeit oder ein der Schwere entgegengrjegtes S De: 
in, ih vonder Erde zu entfernen, beylegen will. Was 
dann Die gänzliche Entmweichung folder Materien 
ı Erdballe verhindern? Ihre Vereinigung und 
mörichaft mit den übrigen ſchweren Materien ijt das 
he hinreichend. Die Natur bewirkt ja fo viele Zers 
je der Körper, bey welchen diefe an ſich leicyren 
| —* Verbindungen ſrey werden. In dieſem 
ande nrüßten fie doch ihrem eignen Beſtreben, zu 
—8— folgen, und dadurch endlich bis uͤber 
fenzen des Luftkreiſes erhoben werden. Som! irden 
dh Waͤrmeſtef, Phlogiſton ꝛc. vom Erdballe ganze 
en. Die Di hanomene, welche man durch diefe 
fi erffären will, 3.3. die Verminderung des Ges 
 Pplogififcen, Reduciren der Metaflfalke u, 
a nad) andere Erklärungen zu, ſ. Vhlogiſton, 
e, und nöthigen ung eben nicht, Materien anzu 
je, aller Induccien zuwider, gar feine oder eine 
Schwere befigen follten. 
—— hte der Koͤrper geben unlaͤugbar Verhält« 
ſchweren Maſſe, und alſo, wenn alle Materie 
if nzenMaffe an. Man muß aber 
$ — im luftvollen Raume, welche blos 
fi ıd, — ſondern die wahren Gewichte 
a Raume, welche man findet, wenn man zu den 
ht der fuft, die der Körper aus der Stel- 
4 Doc) ift das Gewicht diefer Luft in 
Meere , und nur dann nicht zu 
* * — * Koͤrper dennoch einen 
1, f. Ye icht. 


——— — — 
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Heißen alfo zweener Körper Maffen M und m, 
Gewichte P und p, fo iſt M:m=P:p, und es läßt 
wo e8 blos auf Berhältniffe ankoͤmmt, P für M. das 
wicht für die Maſſe, feßen, wovon man Benfpiele bey 
Worten: Dewegung, Dichte, Schwere, ſpe 

fche 2c. finder. 
Alles, was auf dieſe Säge gebaut ift, d. h. ein gr 
Theil unferer zuverlaßigften Kenntniffe der Dichte, ei 
thuͤmlichen Schwere, und Bewegung der Körper, wuͤrde 
fallen, wenn es Materien von negariver Schwere gäbe. H 
alsdann die ſchwere Materie einesKörpersM, die det Schi 
entgegenſtrebende m, fo würde ſich die Maſſe, wie Mm, 
Gewicht wie M-m verhalten. Die Schwere ı wuͤrd 
dieſem Körper eine bewegende Kraft =M — m hervorb 
gen; eine beichleunigende Kraft f aber, die nad) einer 
dern Richtung in die ſaͤmtliche Maffewirkte, wiirde dl: 
megende Kraft (M+in) ferjeugen, So würde mar 
der Formeldv==2gFf dt (ſ. Kraft, befihleunigenve, 


a + 
11.©.800 u. 854) £ nicht mehr = ñyy fegen fönnen, ı 


ches den größten Theil der hoͤhern Mechanik umſto 
wuͤrde. 


Materie, materieller Stof, koͤrpetlichet Sı 
Materia corporum, Matiere, Matiere des torph D 
jenige, woraus die Körper bejtehen, oder was diefelben 
durchdringliih macht: Mic dem Begriffe des Koͤrperlie 
iſt allezeit auch der Begrif der Ausdehnung verbund 
aber diefer allein erfchöpft noch nicht das ganze Wefen 
Körpers, Die Vorftellung des ausgedehnten bleibt ı 
in der Einbildungskraft jurüd , Wenn wir ung den Koͤr 
aus feinem Raume herausgenommen denken. Es gel 
alfo zum Wefen des Körpers außer der Ausdehnung r 
Eiwas, das den Raum erfüllet, oder verurſacht, daſ 
eben dem Raume außer dem Körper nicht hoc) etwas ar 
ces fenn fan. Diefes Etwas nennen wir Materie. 

Der allgemeine finnliche Schein ftelle uns die Mi 
vie als ausgedepnt, undurchdringlich, theilbar und träg x 
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t und auch, daß die Theils der Materie auf uns 
| * einander ſelbſt, aud) wir auf fie, wirken, daß Dies 
Hlirfungen in Bewegung oder in Streben nad) Bewe⸗ 
bg eithen 2 daß dies Urfachen, die wir Kräfte nennen, 
mus u. ſ. w. Wir beimerten zugleich, daß die Thaͤ— 
ten und Zuftände unfers eignen Selbft den Ideen, die 
son außen her durch die Materie empfangen, durchaus 
ihnlich fd au nach ganz andern Geſetzen erfolgen, Das 
jenen wie unfer Selbſt einen Geiſt, unterſcheiden die 
tie von uns, und von dem Selbſt anderer Menſchen, 
1 dallelbe Gefühl von Geijtigfeit offenbaren, und 
in fodie ganze Welt in geiftige und materielle Dinge ein, 
ik, weiche bios die Eigenfchaften, Erfcheinungen 
örese des Mareriellen nad) dem allgemeinen finnlichen 
e — uͤberlaͤßt zwar alle Fragen uͤber das wah— 
pe Materie, über ihren Unterfchied von den gei— 
j ‚ die Art ihrer Einwirfung auf den ef 
* —— u. ſ. w. der Metaphyſik. Da doch 
Meaterie einmal den Gegenſtand der Phyſik aus— 
kt, fo wird es nicht gang unſchicklich ſeyn, etwas von 
ſellungen anzufuͤhren, welche ſich die Weltweiſen 
em Wefen derſelben und von der wahren Vefchaffen: 
der Körperroelt gemacht haben. 

\ —— der aͤlteſten — ſcheinen da⸗ 

fangen zu ſeyn, daß die materielle Welt aus Theilen 
in weichen lebendige und feelenartige K rs wohn 
san als Theile und Ausflüffe eines allgemeinen 
28 betrachtete, Darinn vereinigen ſich die Des 
ingen der meiften philoſophiſchen Schulen Öriechen- 
s e erkannten die Materie fiir etwas aus Theilen 
Hengefestes, und nannten die Kräfte, die jie diefen 
gufche ben, Kowrytae, welches Wort Licero 
uam De mt Deör. 11. 37.) durch) quali- 
wird fich Dean den Urfprung der 

folk —ã v häufig vorkommenden 
en —* tr 3. B. ya Bar für der leere. des 
j; riebe d anderer der Natur beygelegten Meis 


a ftellce man fich diefe 
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Theile immer noch Materiell und ausgedehnt vor, mie t 
überhaupt der Begrif von reingr Einfachheit und Gei 
keit im ganzen Alterthum nicht vorfümmt, und felbii 
Weltſeele entweder blos materiell cder als eine in f 
Materie eingefleidete Denfkraft angenommen wird, 


Peucipp und Demobrit unternahmen es, die $ 
perwelt ohne Weltgeift, und ohne folche non ihm abſt 
mende Kräfte zu erklären. Sie ſetzten dabey einen Ieı 
Raum voraus, und leiteten das übrige blos aus er 
kleinſten Theilen oder Aromen her, denen fie nichts wei 
als die allgemeinen Eigenfcyafien der Materie, Aust 
nung, Undurchöringlichkeit, Schwere und Bewegung, I 
legten. Daher fagt Diogenes (De vit. philof. IX, 7 
vom Demokrit, er habe die aroryrzs aus der Phnfif ı 
trieben. Darinn befteht aud) allein das Eigne diefer fü 
nannten atomiſtiſchen Philofopbie (phyfica corpuſ 
laris), welche nachher von der epifureifchen Schule an 
nommen, und von Lucrez in dem Gedichte Dererum 
tura mit vielen Zufaßen vorgetragen worden ift. Denn 
Idee, daß die materielle Welt aus erften Theilen befte 
ift, wie Ludworth (Syftem. intelledt. ex edit. Moche 
Jenae 1733. fol. To. I. p. 9.) ermweifet, weit älter, \ 
teucipp, und mehrern Echulen mit der epifureifchen gem 
gewefen. Der Unterfchied liegt nur darinn, daß Die E 
kuräer diefe Aromen fir nichts weiter, als Materie, erki 
ten, da ihnen die uͤbrigen gewiſſe lebendige Kräfte beyl 
ten. Daß Auguſtin (Epiſt. 56.) dem Demokrit die M 
nung von bejeelten Atomen beylege, koͤmmt von einer 
verftandnen Stelle des Licero (De nat. Deor: 1. 38.)h 
weiche ſich auf Die eidwaz dieſes Weltweiſen, und gar ni 
auf die Atomen bezieht. Daß diefes Syſtem von Epil 
und Lucrez mir Jdeen verbunden warb, welche auf-& 
Arheifmus führten, ift zufallig. und fan dem Hauptbegei 

deſſelben nicht zum Vorwurfe gereichen. Gaſſendi 
hievon zu reinigen, den leeren Raum gegen die Peripazenil 
zu verteidigen, und die Pinfif ganz mechanifh aus d 
Figuren und andern Eigenſchaften blosimarerieller Atem 
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uliten gefucht, wodurch die neuere atomiſtiſche Phy- 
katitanden ift. i 

Descartes, beffen PHilofophie fo ſchoͤn von dem Be⸗ 
"sten unferer eignen Denkkraft ausgeht, unterſchied ge» 
u das Beiftige oder durchaus Einfache von dem Materis 
“a, und fegte das Weſen dieſes legtern ganz allein in die 
rechnung. Er lehrt uns den Anfang der Betrachtun⸗ 
"damit machen, daß wir an allem, was außer uns ift, 
rad, In dieſem Augenblicke, fagt er, wiffen wir 
s gewiß, als das Cogito, ergo fum. Wir fühlen, 
Ausdehnung, Figur, Bewegung, und was fonft den 
en zugehoͤrt, zu unferm Selbſt nicht gehöre, meil 
"5 keßtere blos in der Denffraft beſteht, ven der wir 
“in überzeugt find, indem wir an allem andern noch zwei⸗ 
ka So wird. der wefentliche Unterfchied zwiſchen Geift 
=) Körper ein Hauptfag feines Syſtems, dem man den 
men des Dualıfmus gegeben hat, weil es alle Werfen 
ade vo ganz verfchiednen Claffen der geiftigen und fürs 
liden eintheilet. | 
So, wie nun Descartes das Wefen der Geifter in 
“eine Einfachheit fegt, fo nimme er die Materie als zu: 
"aengefese an aus Theilen, die zwar in der Wirklichkeit 
= ilbar der Atomen, im Verftande aber noch theilbar, 
ausgedehnt find. Ausdehnung ift ihm fo ganz einer» 
"mitMaterie, daß er alles Yusgedehnte ohne Materie, 
nern Raum, fchlechtervings läugnet, f. Leere. Wenn 
"an, ft er, die körperliche Subftanz von der Ausdehe 
Ber Größe trenne, fo bleibe entweder gar feine Sub» 
“jmehe, oder Doch nur ein verworrener Begrif von geis 
"er Eubftanz übrig; der wahre Begrif von förperlicher 
an; Heibe immer da, wo man die Größe oder Aus» 
“ung hinfege (Princip. Philof. L. IL. $. 9. ſqq.). Ee 
#dfoden Schöpfer feine Welt aus einem harten Stoffe 
*Ü, den die Allmacht in Theile von unendlich verfihie- 
Oo Öeftalten zerfchlägt und in Bewegung fest. Das 
eh bey dem Worte: Erdkugel (Th. 11. ©. 54.) 

Dieſes Syſtem des Descartes gehoͤrt ebenfalls zu 
admiſtiſchen, in ſofern die legten darinn angenommenen 
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Theilchen einerley Wefen mit der Materie felbft haben 
Dennoch) find dieſe Theilchen von den Atomen der Alten, wi 
fich Descartes felbft (Prina, IV. 202.) ausdruͤckt, darin: 
unterſchieden, daß fie an fich noch theilbar find, Daß ſie ſid 
in feinem leeren Raume befinden, daß ihnen die Schwer 
nicht eigen iſt, ſondern erft durch ihre Sage und Demegun; 
gegen andere Körper beftimme wird, und daß endlidy di 
Entftehung der Welt aus ibnen ganz anders, als bepide 
Alten, hergeleiter werden muß, Das Hypothetiſche und Eı 
fahrungsmidrige des phyſikaliſchen Theils von diefem Sı 
fteme ift an mehrern Stellen diefes Woͤrterbuchs gezei: 
worden s der metaphyſiſche Theil laͤßt die Schwierigkeit zı 
rück, daß die Ausdehnung felbit nur ein Schein der Sit 
nen ift, und Daß Die Verfnüpfung zwifchen geiftigen und m 
teriellen Dingen im gartefianifchen Dualifmus außerft ſchw 
zu erklären bleibe, daher auch Descartes felbft hiezu eine b 
ftandige Afliftenz der Gottheit anzunehmen genoͤthiget von 

Newton hat fich zwar nie in das Gebiet ver Metaphy 
gewagt; inzwifchen Außer er doch an einigen Stellen f 
ner Schriften, daß er die Marerie für eine Zufammenbä 
fung Eleinfter Theilchen erfenne, welche felbft materiell u 


ausgedehnt find, und Durch eine Kraft, deren Natur er u 


entfcyieden laßt, ſehr ftarf unter einander zufammen bäng: 
ſ. Cohaͤſion (Th. J. S. 517.). Hierauf führen auch | 
von ihm angegebnen Naturgeſetze, z. B, daß ſich 
Gravitatlon nach der Maſſe oder Menge der materiel 
Theile des anziehenden Körpers, und jede bervegende Kr 
nach der Mafle des bewegten Körpers richtet. u. f, vo, | 
gehöre Newtons Phnfif ebenfalls zu den atomiftifchen € 
ſtemen, welche den erften Theifen der Materie Ausdehru 
Undurcdringlichfeie, Härte und Traͤgheit beylegen, WI 
gens beftreitet diefer grofie ehrer der Phyſik den vo 
Raum des Descartes. und den falfihen Begrif, daß 9 
terle nichts weiter als Ausdehnung fey , erweifer fie An 
bung als allgemeines Phänomen der Körpermelt, läße « 
ihre Urſache und Die Natur der Kräfte hberhaupt unentſt 
ben, und wagt fid) noch) weniger an die Erklärung des; 
gen Geheimniſſes, wie Materie und Geiſt in einanber ı 
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1, oder wie, nach Sallers Ausdrucke, Wefen fremder _ 
ver Seelen Werfzeug find, 
E> ber That bleibt auch der Phyſiker, der ſich ohne— 
e mit bem finnlichen Scheine befchäftiget, am beiten 
a dem atomijtifchen Syſtem ſtehen, welches mit dieſem 
* die meiſte Uebereinſtimmung zeigt. Da er doch 
m; der Materie annehmen muß, und bey allen 
ciler — das Materielle wiederfindet, ſo kan er faſt 
daſſelbe auch an der letzten Grenze der wirkli—⸗ 
ungen zu vermuthen, und ſich in dieſem Sinne 
denken, ſ. Atomen. Hiemit kan er nun alle 
m und Gefege fehr wohl vereinigen. Er 
eauch dabey die finnliche Vorftellung von dem, was 
ich ff, unterſcheiden, und es für fehr möglich) alten, 
9 süterie etwas ganz anders fey, als mas fie zu fenn 
Dur iſt es Pflicht für ihn, hierüber feine ganz. 
iſſenheit zu geftehen, 
Sie Schwierigfeiten, welche der cartefianifche Dua⸗ 
Fin Abficht auf die Verknüpfung zwiſchen Geift und 
— haben eine Menge metaphyſiſcher Ey 
| afler, Dahin gehoͤrt zuerſt der Idealismus, 
* em es gar Feine materielle Welt giebt, und bie 
dapon blos Borfpiegelungen find, welche die Gott. 
unfern Seelen erwedt. Descattes hatte felbft zu 
| e ng Anlaß gegeben , indem er (Priucip. II. ı.) 
90 ber Materie blog aus dem Grunde erweiſet, daß 
täufchen werde, auch fogar zur Entſtehung 
pn on Mari die Mitwirkung der Gottheit für 
- Hierauf baute nun der P. Malebranche 
rchedelaverit&, 7me e —5 — 1721, II 
ei L. II, ch. 1.) den Sag, daß wir alle Dinge 
ind es felbft der Glaube verſtatte, die Eri: 
ußer Gott und den Beiftern zu läugnen, 























fammenhang zwifchen Seele und Körper 
falls aus der unmirtelbaren Wirkung der 
Den ia cabfarum occafionalium). Berkeley 
fe concerning theprinciples.of human knowled- 

ei be t twee n Erle and Philonous) machte den 
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Idealism bemonftrafiv, und zeigte, daß ung die Got 
dabey nicht einmal täufche , weil allerdings etwas ai 
ung eriftire, nemlich die göttlichen in unfern Geift wir 
ben Ideen. Go befriedigend auch die Antworten | 
- welche man den angeblichen Beweifen einer Unmöglid 
der Materie entgegenfegen lann , fo gefteben doch 
Metaphyſiker, daß man dem Idealiſten die Ueber 
gung von der Wirflichkeie der Außenwelt nicht aufdri 
koͤnne. | | 

Noch weiter gehen die Spfteme des Spin 
und Aume. m erftern wird alles aus einer ein; 
Subſtanz erkläre, welche in unendlicher Denkkraft 
Ausdehnung befteht, fo, daß alle geiftige Erfcheinu 
Zuftande diefer einzigen Denffraft, und alle mater 
Phanomene, Zuftande eben diefer einzigen Ausbehn 
find. Sehr deutlich drückt dies Mlendeisfohn (Ph 
Schriften, I. heil, 2. Gefpr.) fo aus: Spinozens X 
‚oder vielmehr Gott, fey eben daffelbe Weltiveal, wel 
nad) Plato und $eibnis vor dem Anfange der Dinge 

‚ein Plan in dem göttlichen Verftande vorausgefegt w 

Aume’s Syitem längnet fogar alle Subftanzen, € 
jecte und felbftftändige Dinge , und läßt die ganze 
ftige fowohl als materielle Welt aus einer Menge 
Reihe vorübergehender Erfcheinungen beftehen, aus 
nem Werhfel, worinn nichts ift, das immer daffell 
bliebe. 

So, wie beym Idealismus das Dafeyn der Mat 
geläugnet wird , fo fucht hingegen der allgemeine Wis 
rialismus alle Erfcheinungen aus materiellen Subftar 
allein zu erklaren. Dahin gehören fchon viele Syſt 
der Alten, welche überhaupt in ihre Begriffe von den € 
len immer etwas Yusgedehntes einmifchten, ob man 
gleich darum nichtralle des groben Materialismus befd 
digen fan, Unter den Meuern ift der Sag, daß 
Menfc eine Mafchine fey, Hauprfächlich von la M 
trie und dem DVerfaffer des Syfteme de la nature beha 
tet worden. Schon die Betrachtung, daß ein Gedaı 
als eine Vergleichung mehrerer Gegenftände, in einem 
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mengefeßten Dinge unmöglich iſt, verbunden mit dem 
biigefühl von einem im Körper lebenden befondern We— 
5, —— dieſen Materialismus zu widerlegen. 
mfömmenoch, daß aus allen möglichen Verbindun— 
‚ Trennungen ind Bewegungen der Materie fich nie 
de Beta eines Bewußtſeyns oder Gedankens, nie 
ig und Vergleichung der Ideenbilder erklären 
Here de Luͤc (Phnf. und moral. Briefe über die 
Öfbihte der Erde und des Menfchen, Th. I. ©. 60. 
* über die Natur des Menſchen und die weſentliche 
heit des empfindenden Weſens von feinen Or— 
ehr iehrreiche und eines denfenden Phnfifers wir: 
# Betrachtungen angeftelle, welche das Unzulangli« 
Materialismus, aber auch die engen Örenzen unſe— 
ſe von der Welt uͤberhaupt, ſehr deutlich zeigen. 

































Mitten unter den gegen einander laufenden Meinuns 
— Idealiſten und Materialiſten fand Hr. 

3 (Princip. philoſ. in Opp. p. Lud. Dutens. 
m. 1768. Vf. To. 4. Tom. II.) einen finnreichen 
‚ Die Argumente der Idealiſten, daß der aus 
—* 1&e figefühl entjtandene Begrif der Eriftenz nur 
ge Bee, mie wir felbft find, uͤbergetragen wer- 
ie, und daß unfere Begriffe von Materie ſich doc) 
de blos im Begriffe von Erfcheinungen und Eigen» 
uföfen, fehienen ihm ftarf genug, um Zweifel 
et ausgedehnter Atomen zu erregen, 
in fofern fie ausgedehnt find, wenigftens im Ver⸗ 
ch eheilbar, und alfo Feine wahren ausdrücklichen 
m wien. Dem zufolge nahm er die Ausdehnung 
ſinnlichen Eigenfchaften für einen bloßen 
de aus einer zufammenfließenden verworrenen 
—— Subſtanzen entſtehe. Dieſe eins 
Monaden ſieht er als aͤhnlich mit den 
anzen, als Vorſtellungskraͤfte an, deren 
—* de Grundbeſtimmung hat. Die ganze 
— von ſolchen Vorſtellkraͤften 
Beſchaffem eit und Groͤße verſchieden iſt. Die 
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ſchlafenden Borfteflkräfte find die Subftangen ber fchel 
ven Materje, etwa in dem Zuftande der Seele im Sc) 
nur der dunfelften Perceptionen ohne Bewußtſeyn fa 
die wachenden jind die Geifter, von der niedrigften bis 
höchften Geifterart in ftetiger Reihe, Die vollkomm 
aller wirflichen und möglichen Vorfteflfräfte ift die C 
beit, welche fich alfe mögliche Subftanzen mit ihren 
fidenzen und Verhaltniffen auf das deutlichſte, in 
ſelbſt, und ohne vorbildende Außendinge vorftell, 7 
führlicher finder man dieſe leibnitziſchhe Monadologie 

anſch (Principia philof. Frf, et Lipf. 1728. 4.) 

lerander Gottlieb Baumgarten (Halle, 3738 
$, 153, u. f,) vorgefragen, 

Diefer Begrif vom Weſen der Materie Jäßt 
finnlichen Schein , mithin die ganze Phyſik, ungeant 
hebt den Materiafismus gaͤnzlich auf, und ſetzt dem Jl 
lismus wenigſtens etwas eben fo mögliches und eben fo 
widerlegliches an die Seite. In Ruͤckſicht auf den Dual 
bebr die Monadologie zmar bie Schwierigkeit der 2 
einigung zwifchen Geift und Körper, laͤßt aber ! 
noch die Schwierigkeit einer phnfifchen Gemeinfchaft | 
ſchen den Subftanzen Überhaupt zuruͤck, welche keit 

durch Die Hppothefe einer vorherbeſtimmten Harmonie 
heben fuchte. Dem Phnfifer muß nach Hrn. Alügel 
Prieſtley Gefch. der Dptif, S, 285, Anm. k.) diefes € 
fiem, welches die ganze Körperwelt zu Erſcheinun 
macht, die von unförperlichen Dingen herrübren, ſchond 
um lieb ſeyn, weil damit eine Menge unnüger Gruͤbele 
auf die Seite gefchaft wird. Man muß alsdann 
den Factis beiben, ohne bie erften Urfachen erklären 
wollen, | . 
Etwas aͤhnliches hlemit bat das Syſtem bes 
Boſcovich (Theoria philoſ.naturalis, Venet, 1763. 
welcher der Materie die Undurchdringlichkeit abfpricht, ı 
fie blos aus phyſikaliſchen Punkten beitepen läßt, n 
ehe mit anziehenden und zuruͤckſtoßenden Kräften in 
ftinnmten Wirfungsfreifen verfehen find. Hat alfo | 
bewegter Körper ‚genug Moment, bie zurüdftopen! 
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File, in deren Wirfungsraum er fommt, zu uͤberwin— 
Ma, jo Fan er durch jeden Körper dringen, Auf diefe 
Akt freujen und durchdringen ſich blos Kräfte, deren 
m nach den Borftellungen der Mecanif) mehrere zu: 
an einem Drte vorhanden feyn, und fich dag Gleich- 
st halten, oder einander überwinden fönnen, ohne 
d babe eine Schwierigkeit finder, So Löfer ſich 
nomen der Undurchdringlichkeit in den Begrif ei» 
ten Zurüdftoßungskraft auf, Boſcovich wender 
Kräfte die fehren der Dynamif an, und 
—* ſeine Theorie mit keinem Geſetze der Mechanik 
Er ren Entderfung ftreite, daß fie 
x eine Menge Erfcheinungen, ‚befonders an dem 
zu Dur ichtigen Körpern, leichter, als irgend 
— e, erfläre, Dennoch follen jich die 
—— ſelbſt, oder die Subſtanzen, wor— 
e ſind, nicht durchdringen koͤnnen. 


der ſchon In ſelner Geſchichte der Optif 
* mit Beyfall erwähnt, und erzähle, daß 
—— bereits in juͤngern Jahren auf eben 
dee gefommen fen, hat nachher in einem eignen Werfe 
Suilitions relating to Matter and Spirit. Lond, 
5 "den Gedanfen auszuführen gefucht, daß die 
& aus nichts weiter beftehe, als aus. Kepulfionen 
Factionen, die fich auf gewiſſe mathematiſche 
Mn Bamne bejögen, Er fpricht alfo der Materie 
glichfeit und Traͤgheit ab, und glaube fie 
und der Natur der geiftigen Sub: 
Aber auf eine ganz fonderbare 
et er Yiks Spitem zur Wertheidigung bes 
salismus an, indem er meint, die Seele laſſe fich 
pe! Hi ai * feiner verebelten Materie erflären, wel» 
aus K befteße ‚ und alfo wohl auch die 
au denten und zu empfinden haben Fünne, Er 
Das‘ “ dien fo welt, daß er fogar die 
| ale des empfindenden Weſens 
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Herr de Luͤe (Phyſ. und moral. Briefe, eh. I. 
288. u. f.) hat dieſe kuͤhnen Behauptungen ſehr umſtaͤnd 
widerlegt. Er zeigt, daß Kraft, die ſich auf ei 
mathematijchen Punkt bezieht, Wirkfamkeit opne € 
ſtanz, ein leerer Ausdruck fey; daß Prieftley doch mei 
fiens den Wirfungsfreifen Ausdehnung geben müffe, 
ein Wirfungsfreis ven andern verdränge, und die ein 
mitgetheilte Bewegung fortſetze, daß man alfo dadurch 
mer wieder auf eine undurchdringliche und traͤge Mat 
komme, daß Anziehungs» und Repulſionskraft doch ni 
weiter, als Anziehen und Abftoßen, feinesiweges ( 
Selbftgefühl, Denfen und Empfinden erkläre, und 
Elemente eine fich ſelbſt fuͤhlenden Ganzen ebenfalls Sel 
gefühl haben muͤſſen, welches allen Begrif von Elemer 
aufhebt, weil nun ein einziges Element das ganze Phä 
men erkläre. De Luͤc felbit Halt fih, als ein firen 
Mertonianer, ganz an die atomiftifhe Phyſik, und 
ggnuͤgt fi), die Schwierigkeiten des Dualismus babuch 
mindern, daß er annimmt, es gebe nicht nur Subſt 
‚zen, ſondern auch Eigenſchaften der Materie, welche n 
in unſere Sinne fallen. Vermittelſt ſolcher Eigeuſch 
ten koͤnnen Geiſt und Materie in einander wirken], auf € 
Art, die ung fchlechterdings unbegreiflich fey, weil es ı 
an einem Sinne fehle, diefe Eigenfchaften und ihre Wirk 
gen wahrzunehmen. 


Ernſt Platners Biitefoifhe — Leipzig, 17 
2. B. 8. hauptſaͤchlich Th. J. u. fi 
7, A. de Küc —522 — re morafifche Briefe uͤ 
bie Gefchichte der Erde und des Menfchen; aus dem Fra 
mit Abkürzung überf, Leipzig, 1781. MH. B. ge. 8. in den dı 
läufigin Abhandlungen, Num. XII. und XIII. 
Prieſtley Gefchichte der Optik durch Kluͤgel, ©. 283. u, 
Materie, elektriſche, f. Elektricitaͤt. 
Materie des Seuers, f. Seuer. 
Miaterie des Lichts, f. Licht. 
MWiaterie, magnetifche, f. Ma 
Materie, ſchwermachende, ſ. 
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 Mathbeinatif, Größenlebre, Mathefis, Ma. 
Menata, les Mathematigques. Die Wiſſenſchaft der Gröfe 
fi, oder deſſen, was an den Öegenftanden der Vermeh— 
m — Verminderung fähig iſt. Der griechiſche Name 
padnu) bedeutet fo viel, als Wiſſenſchaft oder 
erric (Difciplina, infitutio), Man bat ihn der 
fe von den Größen vorzugsweife beygelegt, entweder, 
* dieſ fe sehre, wegen der Klarheit und Gewißbeir ihrer 

BE yorzgüigliche Anfprüche auf den Namen einer Wiſſen⸗ 
tmahen Fan, oder weil mehrere philoſophiſche Schu: 
m lands den Anfang des Unterrichts mit matches 
rn zu machen pflegten. 


a cheilt die Mathematik in die reine und an. 

Jene (matheſis pura, abſtracta) betrachtet 
se blos, an fi) und abgefondert von den Gegens 
da welchen jie wahrgenommen wird; dieſe (ina- 
* ixta, applicata) enthalt Anwendungen von jener 
reliche in Der Natur und dem menſchlichen feben vor» 
e Gegenftande und Falle. 


. —— Mathematik zerfaͤllt wiederum in zwo 
ngen » weil man zwo von einander verſchie— 

a von Öröfen betrachten fan. Sieht man nehm» 
‚blos als eine Menge einzelner Theile an, 
— und Lage gegen einander nichts an— 
8—* hieraus der Begrif einer Menge oder 
antum diſcretum); betrachtet man aber ein 
n Theile in ununderbrochenen: Zufammenhange 
t man den Begrif des Raumes, der auss 
a oc eigen Größe (quantumcontinuum), 
hlt, die Räume gemefjen werden, 

er jede Art der Größe eine eigne Behandlung, 
e Matheme £ cheile fih in Arithmetik oder 
H — Geometrie oder Meßkunſt ein. 
—— auch der Berechnung unterwer⸗ 
y alles auf ‚Berechnung der Dreyecke 
et ſich iemit noc) eine dritte Wiſſen⸗ 
‚ber. Trigonometrie, in weicher 
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das Dreyeck, als ein geometriſcher Gegenſtand, auf 
arithmerifche Art behandelt wird, Arichmerif, Geon 
und Trigonometrie madyen zufammen vie Slemen 
oder gemeine Mlativematif (Mathefis elementaris, 
themata inferiora) aus, 

Hiezu kommen noch unter dem Namen bet hoͤl 
Machematik (Mathelis fublimior, Mathemata fupt 
ra) verfchiedene große Capitel einer aus Arithmetik 
Geometrie zufammengefeßten Wiſſenſchaft. Die Bi 
ſtabenrechnung oder allgemeine Rechenkunſt (Aı 
metica vniterfalıs) lehrt allgemeine Zeichen fo gebrau 
daß das daraus Gefundene auf Zahlen fowohl, als 
Räume angewendet werden kan; die Analyſis und A 
bra lehren das Unbefannte aus feinem Verhalten g 
das Bekannte finden, tınd die dabey vorfomnienden Ü 
dungen auflöfen; die Höhere Geometrie betrachtet 
frummen linien, welche nicht Kreife oder aus Ihe 
von Kreifen zuſammengeſetzt find; die Rechnung 
Unendlichen Ccaleulus inhnitefimalis, analyfıs intn 
tum) findet Aus ber Vergleichung zroifchen veranderli 
Größen die Vergleicyung zwiſchen den Geſchwindigke 
mit denen ſie fid) ändern (Differentialrechnung) , oder 
gekehrt aus diefer Vergleichung jene (Integralrechnu 
Alles bisher Ermähnre macht den ganzen Umfang ber 
nen Matlyemarif aus, 

Die angewandte Ylachemati hat Feine Ant 
Grenzen, als die Welt feibft, und Ean fo viel Wiffenfi 
ten enthalten , als es Öegenftände giebt, bey denen 
Größen durch Schlüffe beftimmen laffen, Der gemd 
lichten Segenftände diefer Art find drey: die Kr 
und Bewegungen ber Körper, das Licht, und 

immelstörper. Nach dieſen zerfällt die angewar 

athematit beym gewöhnlichen Vortrage In die ü 
Hauptabſchnitte ver Mechanifchen, optiſchen und aſt 
nomiſchen Wiſſenſchaften. jeder Abſchnitt entl 
wiederum mehrere Theile, ſ. die Worte Mechanik, Opi 
Aſtronomie. So wie ſich aber unſere Kenntniſſe 
natuͤrlichen Dinge immer vervielfältigen, fo finden | 
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hen Bei zu Zeit neue Bogenftände der marhematis 
} ing und neue Theile der angewandten Mas 
nat J Dies fagte ſchon Baco (De augm. ſcient. 
She, brout Phyfica, find feine Worte, 
— J inere menta caplet et noua axiomata edu- 
 mathematica novä operä in multis indige- 
er res dernum fient Mathenuticae mixtae.* 
Syſtem ver angewandten Mathematif 
Bine Lambere die Pyromerrie, 
Lambert die Photomettie binzugefegt. 
—— ingleichen die K Kriegs⸗ 
xliche Baukunſt werden in einigen Lehr— 
agewandten Mathematik mit abgehandelt. 
I ie Menge Keuntniffe, die nich: mathematiſch 
u, fo betrachten Andere fie lieber als befondere 
Baften , oder feßen aus Ihnen noch einen neuen 
ri il unter dem Namen der vermifchren Maͤthe⸗ 
mmen. Die Anwendungen der Groͤßenlehre 
 fogar auf Dinge, die nicht ſinnlich find, auf 
ng der Wanrfheintichfeiten und Hofnungen bey 
1 deib gefellfihaften, Wittwencaffen u, dal. 
Fallen menfchlichen Verrichtungen und Anftalten 
in Thei auf marhematifchen Gründen , un® ob 
inftier und Handwerker die Vorſchriften 
achten, ohne ihre Gründe zu kennen, fo wird 
derjeni sige arändlicher un ficherer zu Werke gehen, 
| u. mathematifche Kenntniß der Gruͤnde ers 
jat. ige ng erfinden oder ent⸗ 
X marhematliche Sä ge und Regeln, und befis 
fh) eine Are von natürlicher Mathematik, die fie 
un res Berufs fehr wohl anzuwenden wiſſen. 
m weitläuftigen Umfang und die Eintheis 
—* als der angewandten Mathematik 
en Schr en von Buͤſch (Eneyclopaͤdie der hi⸗ 
yen und mathematiſchen Wiffenf. nad) 
rus Hamburg, 1775.07. 8.) 
er Dagei oe Wiſſenſchaften und andes 
mkeit erg 1778. 8.) nadyleien, 
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Aus dem Angeführten ift leicht zu überfehen,, daf 
reine Mathematik eine für den Maturforfcyer ganz un 
behrliche Huͤlfswiſſenſchaft ſey. Die Frage: wie gr 
miſcht fich auf eine unvermeidliche Art in alle Beobad) 
gen und Verſuche, auf welchen dod) die richtige No 
Iehre ganz allein beruhen muß. Und felbft bey Erforſch 
der Urſachen geben Verhaͤltniſſe und Vergleichungen 
Größen den beften feitfaden ab: Größe der Wirkung 
uns auf die Größe der Urſache fchließen, und entdeckt 
durch oft die Natur und Befchaffenheit der Urfache fei 
Daher muß die Erfahrung , und die auf Erfahrung 
gründete Phnfik, jtets von der Mathematik geleiter wer: 


Die Hauptabſchnitte der angewandten Mathem 
find wirklich Theile der Naturlehre felbft, die man 
wegen der NWBeitlauftigfeit des Gegenftands als befont 
Wiffenfchaften zu behandeln pflege, vie fich aber nie g 
von der Phyſik trennen laffen, wenn anders diefe Will 
fchaft aus etwas mehr , als einigen unvellfommnen ı 
uͤbel verbundenen Bruchſtuͤcken beftehen fol. Es 
ſchwer, die Grenzen zu beftimmen, welche man bey ein 
zwefmäßigen Vortrage der Naturlehre zwifchen ihr ı 
der angewandten Mathematik zu ziehen hat. Viele alt 
gehrbücher der Phyſik tragen fat nichts, als matheme 
fche ehren vor, und vernadyläßigen daruͤber die chymiſd 
Unterfuchungen, welche doch eben ſowohl einen wefentlid 
Theil der Naturlehre ausmachen, gänzlid. So gemifi 
ift, daß fid) in vielen allen die angewandte Marhema 
von ber Phyſik gar nicht trennen laßt, fo fan doch aud | 
letztere nicht ganz allein auf mathematiſche Betrachtung 
eingefchränft werden , aus denen wir nur die Größe u 
das Maaß der Wirkungen, nicht aber ihre innern Urſach 
und Befchaffenheiten fennen lernen. Schon Baco er 
nerte im neuen Organon: „naturalem philofophiam in! 
„ctam efle etcorruptam infecunda fchola Platonis, Pr 
„cli etaliorum per Mathematicam, quae termınareea! 
„non generare aut procreare debeat.“ Herr Karſt 
(Vom eigenthümlichen Gebiet der Naturlepre, in ſ. ph 

| er 
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dm. Abhandl. I. Heft, Halle, 1786. 8. Num. .2.). hat 
Biber Iefenswürdige Bemerkungen angejtellt, ob er 
4 in feiner Anleitung zur gemennüglichen Kenntniß 
Natur (Halle, 1733. 8.) die Abfonderung der mathes 

sehren etwas zu weit getrieben, und nad) einem 
ne gearbeitet bat, in welchem ſich allzufichtbare Luͤcken 


- Der Urfprung mathematiſcher Kenntniffe iſt ohne 
ins hoͤchſte Alterthum zu ſetzen. Waͤhrſcheinlich 
Sahten Bedürfniß und Nothwendigkeit zuerft zraktiſche 
hervor, aus welchen nachher fharfjinnige Kö» 
L allgemeinen. theoretifihen Saͤtze abftrabire haben. 
Zeugniffen der Alten ſoll dies zuerjt bey den Phoͤ⸗ 
“em und Egyptiern gefcheben ſeyn; jenen fchrieb man 
A, is (Geogr, L. XVIL) die Erfindung der 
diefen nad) dem Herodot, Plato und Ari⸗ 
T Enwdedung der Geometrie ju Man füche 
fung.geometrifcher Erfindungen gewöhnlich im 
| m Ueberſchwemmungen des Nils, oder inziner 
er: —* erwähnten Landabtheilung des Seſoſtris; 
leitet Ariſtoteles (Metaphyf, I. ı,) den 
€ Theorie aus dem geſchaͤftloſen und ganz "der 
ewidmeren $eben der. eanptifhen Prie 
h ſcheinen diefe gerühmten Kenntrüffe 
u a über. die erften Anfangsgruͤnde hingusger 
jefeyn. Die Erfindung mehrerer Elementarl:dte 
| den griechiichen, Weltweiſen zu, und die 
ernehmungen des Pyramidenbaus, der € 
— u. — w., welche insgemein eh 
en m BON 
ĩſich y jehr mittel maͤßigen 
n_der Bd ‚leicht ans Ve 
— * man damals juum 


en. ee —2*— Zas die 
ninen echenland ber, und 


€ * ngen bereichert, in üfreh 
—* cige 
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Scharffinn der Öriehen die Theorie der Meßkunſt 
entywickelt. Unter allen übrigen Schulen zeichnete 
inn die platonifche am meiften aus. Plato felbjt is! 
Erfinder der geometrifchen Analyſis, und feine Se 
legten durch die Betrachtung der Kegelfchnitte der n € 
Grund zur höhern Geometrie. Hauptfählih < 
dieſen Erweiterungen der Meffunft die Aufga " 
Verdoppelung des Würfels und Trifection des 
Anlaß, mit welchen fi) die meiften Geomerern der d * 
en Zeit beſchaͤftigten, deren Bemuͤhungen uns Pro 
— 5— über das erſte Buch des Euklides auft eh 
—8 Naͤchſt der platoniſchen Schule haben die Ge ie 
des Mufeum zu Alerandrien die ausgezeichnerften ® er! 
um die marhematifchen Wiffenfhaften. In Die en 
zühmten Stiftung der Prolemäer Tebte 300 Jahre 
©. Euklides, welcher die bis dahin erfundenen 
der Geometrie und der $ehre von den Verhältniffe 
dem Titel der Elemente (Zroxeıs ſ. Elementa) ih 
zehn Büchern fo vortreflich ordnete, und fo ſch 9 er 
| daß fein Syſtem noch bis jetzt als das befte I 
‚geometrifchen Vortrags und der ächten Gtreng 
monftration angefehen wird. Won diefen Drenge 
en des Euflid führt der Theil der Meptungz 
auf die Betrachtung der geraden Linie und & 
gründet. , den Namen der Elemenfargeomerrie. ;, 
hu alerandrinifcher Mathematiker, Aypfibl ee 
in ſpaͤtern Zeiten noch zwey Bücher hinzu, 
Lehre von den regulären Körpern betreffen. Atch 
Syrakus bereicherte die Meßkunſt mit he 
r Kreismeffung und einigen andern wichtiger 
‚gen. Hundert Er nad) dem Euflid fchrieb? He 
un rga, ebenfalls im Mufeum — 
uͤcher von den elſchnitten —— A 
‚Gründe der höhertt Geometrie enthalten. 
Schule blüßte bis in das Ite Ste 
und 
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dem über die Rechenkunſt (Quaeftiones arithmeticae), Die 
f größtentheils mit den unbejtimmten Aufgaben befchäf- 
Ken, und wovon noch fieben übrig find, Dappus, vet 
Iheber (hyasbarer mathematifcher Sammlungen (Colle- 
Üones mathematicae) und Theon, der Kommentator des 
Eiklids, befonders auszeichnen. Won der Trigonomerrie 
fe Alten finden ſich Proben im Almageft des Proler 
mäus, und die Sphärif hat Thevdofius in drey Büs 
Gem vortreflich abgehandelt. Auh Proclus, ein Neos 
zu Achen im sten Jahrhunderte nach C. ©. ver⸗ 
der Gefchichte der reinen Mathematik wegen feines ' 
ts über das erfte Buch des Euflides genannt zu 














Be den ı Kömem hielt zuerft der Eriegerifche Geift 
Mation, dann die Verachtung gegen Griechen und 
ehe Wiffenfhaften, und zuletzt der uͤberhandneh⸗ 
sende furus, den Fortgang der mathematiſchen Wi 
sich e zurück, worüber fic) auch. die aufge 
R Hömer felbt beklagt haben. Cicero (Tuſe. 

1), wo er die Berdienfte der Griechen und 
geger einander hält, fagt: „In fummo apud 
aecos) honore geometria fuit. Itaque nie 
jematicis illuftrius, At nos metiendi ratios 
ae veilitate huius artis modum terminäui- 
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Beinen Zeitalter erhielten ‚fich die mathemati⸗ 
bey den Arabern oder Saracenen, 

ie Ueberlieferung diefer Kenntniffe an den Oc⸗ 
hiet ei. Te der Wiſſenſchaft 
Sie überfegren die Werte des 
ollonius u.a. m. in ihre Sprache, com⸗ 
» gaben der Trigonometrie eine 
en in der Rechenkunſt die von 
te Bezeichnung mit zehn Ziffern 
e der neue tifchen Acirhmetik fo große Vor⸗ 
der al — hat. Auch brachten fie es zus 
niger Volto eit in der Aigedra, einge Wie 
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fenfhaft, deren Name ſchon zeigt, daß fie zu uns von | 
Arabern übergegangen ſey. 

Sm funfzehnten und fechszehnten Jahrhunderte 
machte das Studium der mathematifchen Wiffenfd 
ten in den oceidentalifchen Sändern. Keonhard x 
Yifa und Lucas von Brugo machten die Algebra 
£annter, welche in Stalien durch Tartalea, Card: 
Bombelli, und in Frankreich durch Vieta anfebn! 
Erweiterungen erhielt: Purbach, Kegiomontan | 
Ahäticus verbefferten den trigonometrifhen Canon, | 
überall war man bemüht, ſich Durch Ausgaben und Uel 
fegungen der griechifdyen Mathematiker in den Beſitz 
Schäge des Alterthums zu fegen. Der Anfang des f 
zehnten Jahrhunderts zeichnete ſich durch Nepers ſinn 
che und nuͤtzliche Erfindung der Logarithmen aus. 
gleich entſtand unter den Haͤnden Keplers und Cavall 
eine neue Geometrie, die ſich durch Die Methode des | 
theilbaren zu weit höhern Unterſuchungen erhob, als 
Alten hatten unternehmen können, Nachdem Hatr 
in England die Buchſtabenrechnung anſehnlich erleich 
und erweitert hatte, wandte Descartes dieſelbe febr gl 
lich auf die Geometrie an, und gab dadurch der The 
der frummen finien eine ganz neue Geftalt. Serm 
Wallis, Barrow, Gregory bereicyerten die Arith 
eit und Geometrie mit einer Menge neuer Methoden ı 
Entdeckungen: Leibnig und Newton endlid) erfan 
die Rechnung des Unendlichen, für weiche fo viele fi 
äußerft ſchwere Unterfuchungen ein bloßes Spiel find, | 
ohne bie es unmöglic iſt, in die Lehren der neu 
Gespetrie und Phyſik einzudringen. Diefer T 
der höhern Mathematik und vorzüglid) die Integ 
rechnung ift ſeitdem Durch Die Bernonllis ı 
ulern ungemein erweitert, und auf viele Ges 
ftände der Phyſik mie. großem Mugen angewe 
mworben. 

Ein großes Verdienft um die Ausbreitung ber ı 
thematifhen Wiſſenſchaſten haben fich die Meuern du 
Abfaffung auted Lehrbuͤcher erworben. Johann € 
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bStuem (Mathefis enucleata. Norimb. 1695. $.) 
2 Deutfchland. hiezu den Anfang, und dem Freys 
moon Wolf (Anfangsgr. aller mathemat. Will. 
le, no, IV Theile, 8.) gelang es befonders Durch die 
% Beur und Ordnung feines Vortrags, den 
an der Mathematif weit allgemeiner zu machen. 
Hehrbücher find ein halbes Jahrhundert hindurch 
meiner Nugen gebraucht worden, und das Mans 
ya in. Ruͤckſicht auf Vollſtaͤndigkeit und 
Meder Beweiſe laͤßt ſich mit dem Zeitalter und der 
— vollkommen entſchuldigen. In 
ward es noͤthig, auf gruͤndlichere und aug- 
Jandbicher zu denfen. - Hiezu brach Haufen 
thefeos, Lipf. 1734. 4.) zuerft die Bahn, und 
ten die Herren von Segner (Elem. Arithm, 
Er 1756. 8.), Aäffner (Anfangs: 
‚Geom, Trigonom. und Perfp. Goͤt 
8: vierte Aufl. 1786. 8. Anfangsgr. der 
Be Goͤtting. 1759. 8. dritte Aufl. in 
l. 1780, und 1781. 8. Anf. der Analyfıs enblis 
en, Goͤtt. 1760..2te Aufl. 1767. Anf. der Anas 
nenblichen, Goͤtt. 1761, 2te Aufl. 1770. 8. Anf. 
Mechani Gou. 1766. 8. Anfangsgr. der Hy» 
—** 1769. 8.) und Karſten (Praelectiones 
os theoreticae elementaris atque fublimioris, 
[or » 1760. 8. Lehrbegrifder. gefammten Mathes 
tiiswald, in-8 Theilen von 1767-1777. 8. des 
Ries 1 ft und2te Abch neue Aufl. Greifsivald, 1786 
vortreflich he Einleitungen alles leiften, was man 
Studium ıder Mathematik verlan« 
er: — neuſten ſind die Anfangsgruͤnde 
mL (Die Elemente: der Mathematik in 
It ie, 1735. 8.) vor andern zu em⸗ 
a, | 
t Gefchich der Mathematik hat das vorzügliche 
—— Montucla (Hiftoire des ma⸗ 
7? meer A:Paris, 1758. II To, 
iu werden, daß man diefe Arbeit 
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als ein Mufter einer wiffenfchaftlichen Geſchichte betrat 
fan. Aus diefem wichtigen Werfe, welches jedod) 
bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts reicht, bat’ J 
Sceibel (Einleitung zur marhematifchen Bücherfe 
niß, Breslau, 1769. 8. im ıften, Zten und 4ten St 
einen reichhaltigen Auszug mitgetheilt, auch Nachric 
von mehrern Gefchichrfchreibern der mathematifchen % 
fenfchaften gegeben. Werzeichniffe marhematifcher Sch 
ftefler findet man beym Wolf (Kurzer Unterricht von 
vornehmiten mathemarifchen Schriften, im gten TE 
der Anfangsgr. math. Wifl.) in foftematifcher Ordn 
und mit Urrheilen begleitet; weit vollftanbigee aber, 
doch in willführlicher Ordnung, in Herrn Scheib 
vortreflicher Einleitung zur mathematifhen Buͤc 
en ‚, von welcher 1789 das achtzehnte Stüd erſt 
nen iſt. 

Meber den gegenwärtigen Zuftand, die Vervollkon 
nung und Erleichterung des Studiums dieſer unter a 
‘am meiften vollendeten und allgemein unentbehrlic 
Wiſſenſchaft, verdiene auch die Schrift des Herrn V— 
chelſen (Gedanfen über den gegenwärtigen Zuftand 
Mathematik, und die Art, ihre Vollkommenheit und Bra: 
barkeit zu vergrößern, Berlin, 1789. gr. 8.) nachgelefer 
werden. 


Mechanif y Mechanica, Mechanique. Di 
Mamen, im meitläuftigften Sinne genommen, führt 
Lehre von der Bewegung und von den Kräften, welde 
‚Urfachen der Bewegung angefehen werden. Diefer wit 
ge Abfchniet der Naturlehre erfordert haufige Anwent 
gen ber Mathematik, und begreift mehrere einzelne 
fenfchaften, welche unter dem Namen der mechanifd 
einen Haupttheil der angewandten Mathematil 
machen. 

Die bequemfte Klaflification dieſer mechanif 
Wiflenfchaften möchte wohl folgende ſeyn. Man betr 
. tet die Kräfte entweder im Zuftande des Gfeichgemic 

oder im Zuftande der wirklichen Bewegung; man n 
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* Falle entweder nur gemeine, oder auch hoͤ⸗ 
Mathematik‘, an; man berrachter endlich Kräfte und 
Mgungın entweder. an fejten Körpern, oder an fropfe 
gen, oder an elaftifchen flüßigen Materien. 
ai oem Öleichgewicht wird bey feiten Körpern 
xt Boͤrper, bey tropfbaren Fluͤßigkeiten 

E, bey elaſtiſchen Aerometrie oder Aeroſta⸗ 
Die Lehre von der Bewegung, in ſofern 
e Mittel, Bewegung hervorzubringen, mit 
an erflärt werden, heiße 
Be Mechanik in eingeſchraͤnkter Bedeus 
Borts, auch gemeine Mechanik over Ma⸗ 
‚bey tropfbaren Flüßigkeiten Hydraulik, 
a! nevmatik: wenn aber mit Beyhuͤlfe der 
m Ru he matik genauere Unterfuchungen über die Na⸗ 
an Eigmfcaften der Bewegungen angeftellt werden, 
a diefelben bey feften Körpern zur hoͤhern 
ter Dynamik, bey tropfbaren Fluͤßigkeiten 
namik, bey elaftifchen werden fie mit zur 
en, "ob man fie gleich auch unter dem 
odynamik abfondern Fönnte. Einige theis 
er in Dynamik und Phoronomie, 
8, * Die Kräfte betrift, zu jener, was aber 
Seivegung ‚alein angeht, zu diefer gerechnet wird. 

| ; Yeromerrie, Aeroſtatik, Dyna⸗ 
an aulit, Hydroſtatik, Hydrodynamik, 
* ‚Bboronemie, Statik, wo von allen 
aften umfiändlichere Nachricht gegeben 
2 ale bier nur noch von der gemeinen -und hös 
janie feiter Körper. etwas binzuzufegen übrig 


— hoͤchſten Alterthum findet man deutliche 
me der praftifchen Mechanik. Ohne 
n weder die Egnptier den Bau ihrer ungeheuren 
en und die Einrichtung fo großer Obelisken aus: 

—— andere Nationen des Alterthums die 
— deren Ruinen uns noch in Er⸗ 


ck hieraus noch nicht tiefe Einſich⸗ 
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ten In die Theotle ber Mechanik zu folgern. Ber 
brauch der einfachiten Rüftzeuge, des Hebels, des Haſſ 
und der ſchiefen Fläche, wovon die Enfdefung fich t 
Menfchen fo leicht darbietet, war ſchon vermögend, 
—I Dinge zu bewirken, wenn dabey die Kraͤfte 
denſchen In fo großer Menge und mit ſolcher Anftrengu 
ls eg bey den Alten gewöhnlich war, angewendet wurt 
leſe Verſchwendung der menſchlichen Kraft erleicht 
ehedem alle mechaniſchen Unternehmungen, da hinge 
die neuere Mechanik faft gaͤnzlich die Erſparung und X 
rung der menſchlichen und thieriſchen Kräfte zut 

t hät. — 
Die Theorie der Mechanik entwickelte ſich zuerſt 
den Griechen. Zwar find die mechaniſchen Fragen 
Ariftoreles von gar feinem: Werthe, wie er denn 5. 
ß tfcheinungen bes Hebels aus hen wunderbaren Eig 





häften des Cirkels Herfeirer: in andern Schriften al 
Phyf.L.E. c. vie.) gedenkt er doch fihon des mechanifd 
Grundgefeges, daß Kräfte gleich viel wirken, wenn 
ih umgekehrt wie ihre Gefhmindigfeiten verhalt 
eit größer find Archimedes Verdienfte um biefe Ü 
[enfhaft Er bemonftrirte zuerft (Iropforızav PBıßa, 
. de äequiponderantibus libri Il.) das ®efeg des Hebe 
als dei eigentlihen Grundfag der Statif, und bebieı 
ſich dabey des finnreichen dee vom Schwerpunkte, v 
der er der erfte Licheber zu fenn feheint. Auch lehrte er | 
Erfindung des Schwerpunkts mebrerer Figuren, befonbe 
der Parabel, mit vieiem Scharfſinn. Unter feine praf 
ſchen Erfindungen zahlen die Alten die Schraube ob 
Ende und die Zufammenfesung der Scheiben im Klobe 
oder den Polyfpaft. Er lief nad) dem Berichte des Arch 
naͤus (Deipnofaphift. L. V.) den König Hieron ganz alle 
ein Schiff in Bewegung fegen, und that daben den kuͤhn 
Ausfpruch, daß er die Erde bewegen wolle, wenn man ihm | 
ner Standpunft außer berfelben gäbe, f, Hebel. Er vi 
fheidigte nach den Zeugnifjen des Polybius,/ Kiviue u: 
lutarch feine Varerftade Syrafus durch neuerfunde 
Maſchinen glücklich gegen die Belagerung der Roͤme 
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Bar hy der ohne feine Schuld erfölgten Eroberung im 
nr ©, das Leben verlohr. Unter den alerans 
Nupemaritern haben ſich befonders Cteſibius 
> ders um die Mechanik verdient gemacht. - Der 
* nach dem Berichte des Pappus (Col- 
LVIII.) alle Ruͤſtzeuge auf die Theorie 
*— ſie auf verſchiedene Art zum praktiſchen 
ufarıiten, und erfand eine Maſchine aus bes 
(Bagovaro») zu Fortfchaffung großer far 
deinem vornehmijten Werfe über die Wafler« 
ame man won ihm eine Schrift von Verfertigung 
Bumeße (Beramuyna) ſ. Telofattiua gr. et lat, ex 
Bin, Baldi, Aug. Vind, 1616. 4.). in fpätern 
ae ich noch Iſidorus von Miler, Anthemius 
Jüngere Heron durd Erfindung von Kriegsma« 
enörgerhan, Sm mitelern Zeitalter aber ſcheinen 
en Wiffenjchaften gänzlich in Vergeffenbeit 
jubaben; man finder weder bey den Araberh, noch 
—8 mechaniſcher Kenntniſſe, einige Er⸗ 

v Bene Aotomaten ausgenommen, deren 
Baco und Albert Gror juge 
* —8 beyde in dieſen finftern Zeiten für 


im fechsgeßnten Jahrhunderte nach C. ©. was 
—* der mechaniſchen Theorie noch unbedeu⸗ 
Ran commentirte über die Quäftionen des Ariftos 
übte, die bewegten Körper würden durch die hine 
re fahrende $uft fortgerrieben, nahm Bes 
ee Natur nad) freisförmig. waͤren, 
die Bewegung in natuͤrliche und gewalt⸗ 
ptete in Abſicht auf die Geſetze derſelben 
n Jerfhümer. Doch ward die Statif von 
+ Miacchefe del Monte (Meehanico» 
11577) mit ziemlichem Glück bearbeitet, und 
da ; des Hebels gebracht; auch fand Lars 
mi re ER der $ehre von geworfenen Körs 
| ker (Beghinfelen der. Weshkonitt, 
e endlich das wahre Geſetz des 
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Gleichgewichts auf der ſchiefen Ebne, erfand die finr 
he Methode, bie. Größe der Kräfte durch gerade mit i 
Richtung parallel laufende Linien auszudrücken, und 
dadurch auf den Sag des Gleichgewichts zwifchen drey K 
ten, der zum allgemeinen Örundfage der Statik dienen | 
f. Gleichgewicht. , | 
i - Die glänzende Epoche der Mechanik aber fängt 
von den Zeiten des Balilei an, deffen wichtige Entdeck 
der Gefege fallender Körper bey dem Worte: Sallı 
Rörper erzählt worden iſt. Hiedurch ward der « 
Grund zur hoͤhern Mechanif gelegt, von der ſchon Ga 
felbft einige ehren, 3. ‘DB. vom parabolifchen Wege 
worfener Körper, von der Bewegung der Pendel, ı 
Miderftande feiter Körper ꝛc. weiter entwicelte. J 
gehört auch der Satz, daß einerley Kraft ftets eine: 
Zeit braucht, um eine .gegebne Saft durch einen gegeb 
Raum zu führen, und daß daher bey allen Mafchinen e 
fo viel an Raum oder Zeit verlohren, als an Kraft 
wonnen wird. Diefe Entdefungen murden von i 
fhon gegen das Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
macht, aber erſt fpäter in feinen mechanifchen Abhandl 
gen (Difcorfi e dimoftrazione matematicheintornoaü 
nuove fcienze attenenti allaMecanica ed i muovime 
locali. Leid. 1638. 4.) vorgetragen. Won ven b 
über entflandnen Streitigkeiten f. den Art. Sall t 
Körper. | 

Aus diefen Erfindungen des Galilei entfprang in | 
eriten Helfte des fiebzehnten Jahrhunderts die höhere R 
chanif durch Toreicelli, Baliani, Borelli in Itali 
fo wie durch Roberval und Descartes in Franfrei 
Der P. Mierfenne, durch deffen ausgebreiteten Bri 
wechfel damals die Gelehrten mehrerer Sander in Verb 
dung flanden, veranlaßte durch vorgelegte Fragen u 
Aufgaben eine Menge hieher gehöriger Unterfuchungt 
bie ınan in feiner Harınonia univerfali, und feiner Ybhar 
lung de mechanica findet. Descartes (Tract. de M 
chanica, ed. in Opufe. pofth. Amft. 1701. 4.) lehrte i 
Eigenfhaften der Bewegung noch deutlicher, als Galil 
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Mlißrteden Grundſatz ein, daß das Vermoͤgen einer bes 
— dem Producte der bewegten Maſſe in ihre 
| gfeit gleich fey. Er erfannte, daß jede Bewer 
‚mit —2 Richtung und Geſchwindigkeit fort⸗ 
muͤſſe, und daß krummlinichte Bewegungen nicht 
26, alsdurd) beftändige Einwirfung einer ablenfenden 
Aie entjtehen könnten. Deſto irriger find feine Meis 
Ans von den Geſetzen des Stoßes. Sie beruhen auf dem 
Brandfa daf in der Koͤrperwelt immer eine gleiche Sum» 
N reuuns: erhalten. werde, wobey aber Descartes 
1 ac) entgegengefeßten Richtungen nicht gehörig 
; fondern vielmehr jede Bewegung der Ruhe 
t, und der legtern eine befondere Kraft beyleget 
m, welhenothwendig auf falfche Folgen führen muß» 
Bee Gefege des Stoßes oder der mitgerheil- 
Drpegung wurden bald darauf von Wallis, Wrenn 
8 entdeckt, und in den erften Numern der 
n Transactionen befannt gemacht, f. Stoß. 
Be ehkechanica, ſ. de motu tract. geom. Oxon. 
»ol.et in Opp. Vol. I.)trug die bis auffeine Zeit ges 
kn rfndungen vollftändig zufammen. 
% ns bexeicherte diefe Wiflenfchaft mit verfchies 
a m Rheorien, Er wandte zuerft das Pendel an, 
Pober üipeen gleichfoͤrmig zu machen; er entdeck⸗ 
iedigen Eigenfchaften, welche der Cykloide hie— 
ja men; et erweiterte und ‚berichtigte die Theorien 
| des Schwünges und des Stofes, und 
e Säge von der Schwungfraft im Kreife, f. Cen- 
» 1. ©. 496. u. fÜ ingl. ©. 500.). 
De Newton durch feine Entdeckun⸗ 
de der höhern Mechanif, das er in feinem 
fe (Philofophiae naturalis principia ma- 
-ond. 1687-4.) aufgeführt, und der Mechanik 
oder der pbufifchen Aſtronomie zum Grun⸗ 
 & behandelte die Lehre von den krummli⸗ 
jungen in’ der größten Allgemeinheit, 
—— der erhabenſten Geometrie ihre 
F zuerſt eine vollſtaͤndige Theorie der 
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Bewegungen in twiberftehenden Mitteln. . In der Mor 
feines Werks unterfheidet er die höhere Mecyanif (Me: 
nicam rationalem ſ. fcientiam motuum et virium) ı 
druͤcklich von der gemeinen ober der Mafchinenlepre (Me 
nica practica f. fcientia potentiarum ad artes manu 
fpe&tantium), und man hat feitdem biefen Unterfchieb 
nau zu beobachten fortgefahren. 

WVon dieſer Zeit an ward bie höhere Mechanik mit⸗ 
fe der Rechnung des Unendlichen immer anſehnlicher 
weitert. Man pflegte. fi) damals Aufgaben vorzule 
an deren Auflöfung die Mathematiker ihre Geſchicklich 
zeigen, und die Stärfe’ihrer Methoden‘ prüfen konn 
Dahin gehören die mechanifchen Probleme vor den ifod 
nifchen Eurven, der Kettenlinie, der elaftifchen Curve, 
$inie des kürzeſten Falles, der Figur des Eleinften Wil 
ſtandes u. a., woran Huygens, Leibnitz, Jacob ı 
Johann Bernoulli, de lHopital, Satio de Du 
liee, Sauein u. a. ihre Kräfte geübt, und dabey man 
nügliche Methoden und Lehrfäge gefunden haben. 

Hermann (Phoronomia f. de viribus et metil 
folidorum et fluidorum libri II. Amft. 1716. 4.) trägt 
Sehren der höhern Mechanik ſynthetiſch, Euler hinge: 
(Mechanica, f. motus feientia analytice pertra£tata. | 
trop. 1736. U. To. 4. maj. und T’heoriamotus corporı 
folidorum f. rigidorum, Roftoch, et Gryphisw, 1765. 
analytifh vor D'Alembert (Traite de Dynamique 
Paris, 1743. 4.) ftellt eine fehr fcharfe Prüfung der Grün 
an, auf welchen das ganze Gebäude der Mechanik beru 
und fische Diefelben mehr aufzuflären und fchärfer zu erweiſ 
Einen ähnlichen Werſuch hat auch Lambert gemacht (C 
danken über die Grundlehren des Gleichgewichts und ver X 
wegung, in den Beytraͤgen zum Gebrauch der Mathen 
if, IN, Theil, Berlin, 1770. 8. Num. 11.). Kuͤrzere E 
leitungen in diefe Wiffenfchaft haben die Herren Räftn 
LAnfangsgruͤnde der höhern Mechanik, Goͤtting. 1766, i 
vorzüglich aus Eulers und Joh. Bernoullis Werken, u 
Karſten (tehrbegrif der gefammten Mathematif, imzt 
und sten Theile) mit fchönen Anwendungen auf das M 
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mmelen gegeben. Das neufte Syſtem der höhern Dies 
if von Herrn de la Ötange (Mechanique analytique. 
rs, 1788. 8.) leiter in der hoͤchſten Allgemeinheit, und 
Berallesiguren, die ganze Statik und Dynamik aus einer 
Örundformel ab. 
Die Mafchinenlehre, welche ohne höhere Mechanik 
X veltommen feyn fan, bat feit Newtons Zeiten eine 
Geſtalt, als vormals, gewonnen. In England 
vlg als praftifhe Mechaniker D. Hook und Des 
Be Auygens, Aaucefenille, Das 
la Aite, Amontons, Parent, Camus 
* und Hautefeuille brachten zuerſt die Spi⸗ 
* den Uhren, und Roͤmer die epicykloidaliſchen 
dem Räderwerf an. Varignon (Nouvelle Me- 
ie 3 Paris, 1725. 4.)bradytedie Statif ganz auf Stes 
vom Gleichgewichte dreyer Kraͤfte; und de la 
ite de Mecanique. Paris, 1695. 4.) gabeinen 
Beweis vom Öefege des Hebels, fehr ahnlich mit demje⸗ 
nachmals Herr Kaͤſtner für ſich gekom⸗ 
J —— Amontons, Parent, Muſſchen⸗ 
md u liers flärten zuerſt die Lehren vom Reis 
4 v teife der Seile auf, und Camus (Trai- 
—— Paris, 1722. 8.) handelte die An« 
Ei Mafchinenlehre mitvieler praftifchen Ges 


* en in die Statik und Maſchinenlehre ent» 
Ex ber angewandten Marhematif, vor 
das Kaͤſ —— Herr Karſten bbecrif der 
lat. u VI. Theil) hat fehr vier Brauchbares vom 
Bu gebracht, fo wie Martin (Philofophia 
— ——— Ueberſ. Leipzig, 1778. 8.) und 
ch On | 3 zur Anordnung und Berechnung dee 
ichſte chinen, iſte Abth. Augſp. 1779. 8.) 
er er en fen Vortrag der Mafchinens 
halt des Herrn Buͤſch Verſuch einer Mathema⸗ 
tngen gen des —* Lebens (2te 
En 5. ** Ein Verʒeichniß der vornehm⸗ 
Dis auf ſeine Zeit liefert Wolf 
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(Kurzer Unterricht von den vornehmſt. mathem. Schri 
Cap. 8., im vierten Theile fi Anfangsgr. der math. 
ſenſch.). 


Mechanismus Mechanismus, Mechan 
Eigentlich bedeutet dieſes Wort den Bau oder die in 
Einrichtung einer Maſchine, mittelſt welcher die Kra 
derſelben ihre Wirkung hervorbringt. So redet man 
dem Mechanismus einer Uhr, eines Muͤhlwerks u. 
Im meirläuftigern Sinne heißt Mechanismus uͤberh— 
Die Art und Weife, auf welche eine materielle Urſache 
Wirkung bervorbringe. So fagt man, es fen mög 
dag Anziehung, Schwere, Cohäfion ıc. durch Stoß ı 
Drud einer feinen Materie vermittelit eines uns unbef: 
ten Mechanismus bewirkt. werden. 


Meer, Mare, Mer. Die große Sammlung 
Waſſer, welche die niedrigern Stellender Erdfläche bed: 
und in welche fich die Fluͤſſe ergießen. Ueber zwey Dri 
ber ganzen Erdfläche ftehen unter Waffer, ſ. Erdkug 
Die größten und tiefiten Thäler der Erbrinde bilden riı 
um die feften ander ein großes zufammenhängendes 8 
fin, in welchen ſich das Weltmeer, die ofne See(Oc 
nus, Ocean) befindet, Diejenigen Theile davon, mel 
ſich tief zwifchen das Trodne hinein erftreden, beij 
Meerbuſen, Golfen (Sinus), und find mit dem Wi 
meere inggemein durch Mleerengen, Straßen (Fre 
Detroiss) verbunden. Sammlungen von Waffer mit 
im Sande heißen Landfeen, f. Seen. 


Das Weltmeer wird insgemein unter vier große ? 
theilungen gebracht. Das Eismeer (Oceanus feptemtri 
nalis ſ. glacialis) umgiebt die Gegenden bes Nordpols; d 
atlantifche (Oceanus atlanticus) zwifchen den weſtlich 
Küften der alten und den öftlichen der neuen Welt, wi 
nordwärts auch die Nordſee, und füdwärts das ächiop 
fche Wieer genannt; die Suͤdſee oder das ftille Mleı 
(Oceanus auftralis, Mare pacificum) befindee ſich zwiſch 
ben weſtlichen Küften von Amerifa und den öftlichen ve 


; endlich das indifche Wleer (Oceanus indicus) geht 
ichs ſuͤdlichſten Küften gegen den Suͤdpol herab. 
Unter den Meerbufen ift der größte und merkwuͤrdigſte 
f mirceländifche Meer (Mare mediterraneum), wel» 
fich zwifchen Europa, Afrika und Aſien über 5o Grad 
tins fand hineinſtreckt, und nur durch die enge Straße 
— — mit dem atlantiſchen Ocean zufammenhängt. 
> feiner anſehnlichen Größe wegen wiederum in vers 
Theile getbeilt, wovon wir nur das adriatifche, 
— Meer, das Mare di Marmora (Propon- 
das ſchwarze Meer (Pontus Euxinus ſ. mare 
= bemerfen wollen. Das letztere ift mit dem Mare 
$ a durch die Straße bey Conftantinopel (Bofpho- 
Tus thra acieus), und diefes mit dem ageijchen Deere durch 
— Mi dont oder die Dardanellen verbunden. 
, Dur die Meerenge bey Gibraltar geht in der Mitte 
indiger Strom aus dem atlantifchen Meere in das 
* he; auf den Seiten aber geht er zweymal im Tas 
es N ud. Auch das ſchwarze Meer ſtroͤmt durch den 
s und die Dardanellen ein, und führt das Waſſer 
em Züfe, die es aufnimmt, dem mittelländifchen 
ren ergießen ſich in diefes Meer noch eine 
licher Ströme, ohne daf man irgendwo einen 
A 5 Weltmeer oder ein bleibendes Anwachſen des 
J— vahrnimmt. Es entſteht alſo die Frage, wo dieſes 
e? KRircher (Mund, fubterran. To.I.) glaubt, 
—* unterirdiſche Gaͤnge, beſonders unter der 
xr Afrika und Aſien, abgefuͤhrt; Halley 
lan. ariofa, To; 1.) und Buffon (Hift. naturelle, 
E =. * 3.) hingegen laffen es durd) die Ausdünftung 
1, wobey Popowitfch (Unterfuchungen vom 
Erf. u. $eipz. 1750. 4.) nod) die unterirdifche Wärs 
— Alle diefe Schriftfteller aber ſetzen 
Bere 1 die Menge bes einftrömenden Wafe 
y we gering an. Nah Bergmanns Leber« 
ihrt 8 min der Meerenge bey Gibraltar ſo⸗ 
—8 bie Oberfläche des mittellän« 


mDent⸗ gesen 22 Fuß hoͤher werden 
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muͤßte, und nur der Nil allein wuͤrde noch 4 Fuß hinzuſe 
Die Ausdünftung hingegen erniedrigt die diinftenden | 
hen jaͤhrlich nur etwa um 30 Zoll, und durch den be 
fallenden Regen ꝛc. werden fie fat um eben foviel wiebeı 
höher. Mirhin ift die Yusdünftung viel zu ſchwach, 
das Phänomen zu erklären, zu gefchweigen, daß ein 
ſtarke Verdünftung des aus dem Weltmeere gefommie 


Waſſers eineungeheure Menge von Salz zurüclaffenımd 


Die man doc) im mittellandijchen Meere nicht wahrnim 
Wahrſcheinlicher ift es afo, daß ſich in der Tiefe des 
ges ein ausführender Strom befinde ; fo wie dur eine T 
jroifchen einem wärmern und einem fältern Zimmer, 
leichtere Luft aus jenem.oben aus, und die ſchwerere un 
einjtrömt. Der Graf Marſigli (Hiftoire phyfique di 
mer. Amfterd. 1725. fol.) hat im thraciſchen Boſphe 
wirklich folche entgegengefegte Ströme aefunden; und n 
den Beobachtungen der englifchen Schiffer giebt es dera 
chen auch im Sunde. Duffons Einwendung,'baf 
Hypotheſe der doppelten Ströme gegen die Geſetze der 
draulik ftreite, ift ungegrünber, und von Walz (Schw 
Abhandl. von 1755, der deutfchen Ueberſ. S.a. u. ) 
reichend widerlegt worden. Im Jahre 1712 ward ein 
laͤndiſches Schiff in der Mitte der Meerenge in Grund 
ſchoſſen; einige Tage darauf fand man faſt eine Meile w 
wärts Tonnen davon, die zu Boden geſunken und bem ı 
sern Strome gefolgt waren (Waiz, ©. 29.). 

Ein andrer großer Meerbufen ift das baltifche Me 
ober die Oſtſee, zwifchen ben Küften von 

Preuffen, Liefland und Schweden. Gie hängt mit ! 
Mordfee durch drey Meerengen, ben Fund, den grof 
und den Beinen Belt zufammen, durch welche beſtaͤndig W 
fer in fie einjtrömet. Der arcbifche Mleerbufen ot 
das zoche Meer zwifchen Arabien und Afrifa iſt weg 
feiner. häufigen rothen Korallen berühmt, und foll nad) | 
1 Jole (Men, de Paris, 1702. Jehebem mir dem Nil umot 
duch mit dem mittellaͤndiſchen Meere in Verbindung 


- fanden haben. Andere, z. B. den perſiſchen Meerbuſen, d 


* 


weiße Meer 2c. muß man aus den-geograppifihen m 
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Innen lernen, Die breitern führen den Namen ver 

1, wiedie Hudfonsbay, Baffinsbay u. ſ. w. 
De Boden des leeres iſt wie die Oberflaͤ— 
Er in fandes gebildet, fo daß Thaͤler, Hügel und 
ben! mit einander abmwechfeln. Dies 5 bemeifen die 
te hervorragenden Klippen und Inſeln, und 
e Tiefe des Waſſers. Man finder auf dem 
n ‚Schichten von verfäyiedenen Materien, dergleis 
Onati (Della ftoria naturale marina dell Adriati- 
me.17350.4. Ditalieno Donati Auszug ber 
Ar des adriat. Meeres, Halle, 1753. gr. 4.) uns 
Rune; Fels, Sand, Erdarten, mit 
ylien vermifche, gefunden bat. Dieſe 
1 fich von Zeit zu Zeit. Defto wahrfihein 
pe Satz, daß auch unfer feftes fand 
ind geweſen fey, f. Erdkugel. Es giebt 
m auf dem Boden des Meeres. Zürcher 
fübterr. To. I: p. 97.) erzählt, der ficilianifche 
e Cola habe auf dem Grunde der Charybdis 

m Strom entdeckt. 

Meeres iſt ſehr verfchieden. Boyle (Re» 
maris Seel. 1.) erzählt, im Canale zwi⸗ 
ich Habe man in einer Entfernung 
ingen die Tiefe an einem Orte 30, am ans 
ren daß es alſo vafelbft eine jähe 
- Die größte Meerestiefe ift noch niche 
x erreichte um den Aequator/ wo man fie 
en de , mit 250 Klaftern noch feinen 
t De foldye Verſuche große Umftände 
we — * den Wind gelegt, und 
Raun auf das rdeck commandirt werden 

rn Fapitäne nicht leicht zugeben. 
age autour du monde. To. II. p. 
ee —— laͤngſt den Kuͤſten ins» 
je hoͤher die Kuͤſten ſind; daß 
—— jr erinofte Tiefe 


EHE on (Hilft, na- 
Rn 2.) hießen daraus die allgem 
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meine Regel, daß die Ungleichheiten des Meergru 
mit denen auf den angrenzenden Küften übereinfi 
men. Dem zufolge müßte das Weltmeer gegen den Ch 


- borago in Südamerifa am tiefften, gegen die öftliche S 


von Aſien feichter, und das mittelländifche gegen den w 
geftreckten Atlas feichter, gegen die Pyrenäen tiefer fe 
Auch giebt Mar ſigli die Tiefe des Meers an den franzoͤſiſc 
Kuͤſten ſehr groß, und bis auf 1500 Toiſen an. Sorf 
aber bemerkt, daß im Südmeere fehr häufige Ausnahr 
von diefer Kegel vorfommen. 

Das Mieerwaffer hat einen falzigen und zugl 
bittern Geſchmack, und mehr eigenthümliches Gewi 
als das füße Wafler. Mach dem Aequator zu ift es 
ſchaͤrfſten, nac) den Polen weniger gefalzen s- auch ift e: 
der Tiefe ſalziger und bitterer, als oben. Bergmann 
ber diefen Salzgehalt piele Verſuche gefammelt , mel 
aber fo weit von einander abweichen, daß ich Fein Mi 


. daraus zu ziehen wage. Ks ift auch der Örad der Sal; 


Beit an einerley Orte veraͤnderlich. Marſigli kege d 
mittelländifchen Meere ı Loth, andere 2, 3 bis 4 Loth E 
aufs Pfund bey. Ueberhaupt aber ift es noch weit entfer 
von Salz gefättigt zu ſeyn, und weit ſchwaͤcher als die € 
len, welche zum Salzſieden gebraudyt werden. Denn 
erhält man, befonders in Frankreich und Holland, du 
Abdünften Kochfalz aus dem Seewaffer, welches insgem 
Boyſalz genannt wird, von defien Bereitung Gaubi 
(De aqua maris feptemtrionalis orae belgicae, in f. / 
verfariis, p. 1.) und Bergmann (De aqua pelagica, 
Opufe. Vol.1. ©. 179.) handeln. 

Den Grund der Bitterfeit fuchte man ehedem in ein 
beygemifchten Erdharze oder Bergfette, welches MTarfı: 
von den im Örunde befindlichen Steinfohlen herleitete, u 
fogar den Geſchmack des Seewaffers durch 464 Loch Wafl 
13 Loth Kochfalz und 48 Gran flüchtigen Steinkohleng 
nadyzuahmen fuchte. Aus diefem Grunde hielt man 
auch für unmöglich), ihm diefe Bitterkeit ohne Zufag eiı 
fremden Marerie zu benehmen. Allein Bergmann u 
Macquer (Chym. Wörtech, Art.: Seewaffer) hab 
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egmedien Berfuchen feine Spur von Bergfett dar⸗ 


Der Erſtere erhielt aus einer ſchwediſchen 
waffe, 2 Unzen und 432 ran Kochſalz 380 
— und 45 Gran Gyps. Nach allen 
bleibe nach dem Anſchießen des Salzes eine dicke 
Au Andi noch Salzfäure , weiße Magnejia, 
* ie Theile ſtecken. Da alle diefe 
s dlücptiges enthalten, fondern beym Abdünften 
safiers zurücfbleiben, fo muß es fehr wohl möglicd) 
* die Deſtillation das Seewaſſer trinkbar zu 


at dennoch bey diefer fir die Seefahrer ſehr 
gabe viele Schwierigkeiten gefunden. Nach 
18 (H.N. XXXT. 6,) fiengen die Alten die Düne 
fers mit aufgehangnen oder ausgefpannten 
af, nie alsdann ausgedrückt füßes Waſſer gas 
fchlägt auch vor, hohle Gefäße von Wachs 
en die ſich durchs Wachs mit filtrir⸗ 
en Waſſer füllen würden. Selbſt Leibnitz 
ipl. 1682. p. 386.) raͤth an, das Seewaſſer 
zu filtriren. Marfigli glaubte durch ein 75 
San und Erde gefülltes, Rohr dem See: 
Sem felbiges geſeihet hatte, den größten 
—* der Bitterkeit benommen zu haben: 
2 fand. alle dieſe Worfchläge des Filtri— 
. Samuel Reyber (AL. Erud. Lipf, 
— zuerſt, daß das Eis aus Seewaſſer 
Salz ſey. Dieſe Beobachtung, die ſich voll⸗ 
beftätiger hat, giebt ein ſicheres Mittel, trinkba⸗ 
du £ = zu erhalten; allein die See⸗ 
e nur ſelten anwenden, 
aufgeklaͤrte Naturforſcher verſuchten 
ie folden guſeten welche vaben das ver« 
öharz zurint halten folltens So deitil: 
Trans, no.67.) das Seewafler uͤber 
2 sa das Mebergangene durch eine 
gen. Flnuens Kifber (Phil 'Trans, no. ı 56.) 
2 Seegra zina), Appleby und War 
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fort (Phil. Tr Vol. XLVIII. P. I. p. 69.) uber Höflenfl 
gebrannte Knochen und ägendes faugenfalz, Chapn 
(Phil. Tr. Vol.L. P. II. p. 635.) über Seife und Afche. 
Da das faulende Waffer, wenn es das Flüchtige 
Ihren bat, von dem Bodenſatze geſchieden, nieder 
und gut wird, fo hat fhon Leutmann, nachher aber: 
les (Edinb. Medical Eflays, To. V.) verfuht, das 
waſſer durch die Faͤulniß zu reinigen. Er läßt esin bei 
ten Gefäßen faulen, bis der Geruch verſchwunden ift, 
deſtillirt es alsdann viermal ohne Zufaß. | 
Man ift aber endlich wiederum auf den richtigen Weg 
fimpien Deftillation zurüdtgefommen, wobey es nur au| 
queme Mafchinen ankoͤmmt, um eine hinreichende M 
Waſſers ohne großen Zeitverluft und Aufwand von br 
baren Materien zuerhalten. Gautier, ein Arzt zu Nan 
erfand eine ſolche Mafchine im Jahre 1737 (f. Gallon 
eueil des machines approuv&es par l'Acad. To. IIl. 
189.), durch die er ein völlig trinfbares Wafler bereit 
aber fie war noch zu unbequem für die Seefahrer. 
Jahr 1765 gab Poiffonnier, Mitglied der mediciniſ 
Facultaͤt zu Paris,einen Apparat arı, der aus einem ab| 
gen £upfernen, inwendig verzinnten Gefäße, mit einem; 
an jedem Ende verfehen, befteht, nur ziveen Matrofen 
Behandlung erfordert, und dennoch in einem Tage 41 
Kannen Waffer liefern fan. In England zeigte D. Li 
(Effay on difeafes incident toEuropeans in hot climat 
eine bequeme und ihrem Endzwecke vollfommen entfpred 
de Methode ber Deftillation. Mad) feinen Vorſchriften 
fand D. Irving eine ganz einfache Deſtillirmaſchlne, 
erhielt Hafür vom brittifchen Parlamente eine Belohm 
von 4000 Pf. Sterling, Man braucht dabey nicht m 
Brennholz, als fonft, fondern es wird bios an’ vier Ta; 
der Woche, da die Marrofen Bein Fleifch befommen, 
eine Kochkeflel, der ohnehin mic Seewaffer gefüllt wer‘ 
muß, um nicht vom Feuer zu leiden , mit einem Hölzer! 
Deckel bedeckt, an dem fich eine Fupferne Roͤhre mit ei! 
Vorlage und einem Kuͤhlgefaͤße befindet, in welches let! 
ein Maätrofe beftändig frifches Seewaſſer hineinpumpt 
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hufen läßt. Bey Cooks Seereife im Jahr 1772 war 
ethode auf beyden Schiffen angebracht , und gab jes 
mal 120 Quart Wafler, weiches aber für das Beduͤrfniß 
Be Mannfchyaft bey weitem nicht zugereicht hätte, wenn 
Kan fi auf diefes deſtillirte Waſſer allein hätte verlaffen 
1. ©o bequem diefe Einrichtung ift, fo gefteht doch 
| Ser Horſtet, daß fie noch immer mehr Holz erfordere, als 
emd ein Scift mit fid) führen. fan, wenn man hinlänglis 
B5 Trinfwafler dadurch erhalten wolle, daß fie alfo nur 
pe : r el von wirklichen Nugen fepn koͤnne, welches 
1 ben einer Aufgabe von diefer Art ſchon genug ift, 
9* die Urſache der Salzigkeit des Seewaſſers ſind 
ingen ſehr getheilt geweſen. Die Scholaſtiker 
fen dem Ariftoreles (Meteor. II. 3.) von der 
1 der Sonne, und den Ausdünftungen des trocdnen 
# her, die mit dem Regen ins Meer fielen. Wenn 
ite, jo müßte das Meer, der Erfahrung zuwider, 
Ian jiger, als in der Tiefe, ſeyn. Halley (Phi f 
8.00. 344.) glaubte, das Salz fomme aus den Stufe 
iſen⸗Neuve (in Rozier Journal Nov. 1778. ei 
ebenfalls von den Flüffen her, worinn es fich durch die 
e Ebbe und Fluch verurfachte Bewegung auflöfe, 
“ bemerft man nicht, daß die Salzigfeit des Meers 
wie doch alsdann gefchehen müßte, weil die Flüffe 
al; zuführen wuͤrden, die Ausdünftung aber feines 
£ ndere behaupten, das Meer ſey gefalzen erfchaf: 
as Salz werde in demfelben erzeugt. Am mahr: 
en erklärt man es ausden aufdem Grunde befind- 
Sal bergen und Salzlagern, welche nad) und nach 
ig Es wird zwar eingewendet, daß das 


im mit Sal; gefättigt ſeyn müffe; eh aber 
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n den größten Tiefen, mo es Salzbaͤnke berührt, 
ar ftigt, und theilt nur feinen Gehalt beim obern 
— an Bewegung nicht mit; ſo wie ruhig 
in Gefäßen nur wenig Salz auflöfet, und 
faum einigen Geſchmack davon erhält. 
* s Salz dem Meere dazu, 9 dieſes groͤ⸗ 

** ee fo leicht gefrieret. Einige jegen 
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noch hinzu, daß das Salz die im Meer enthaltenen th 
fhen und vegetabilifchen Theile vor der Faͤulniß fc 
Aber die Erfahrung lehrt, daf das Salz, wenn es 
Waſſer in geringer Menge beygemiſcht iſt, Die Fäu 
vielmehr befördert, f. Keuchtende Körper. 

Die gemöhnlichfte Farbe des Seewaſſers ift him 
blau oder grün, ob man gleich auch andere Farben w 
nimmt, die theils vom ‘Boden, theils von darinn befi 
chen Inſekten oder Scepflanzen herrühren, So haben ı 
rere vor der Mündung des Platafluffes das Meer roth 
funden, und der Meerbufen bey Californien hat von d 
Farbe den Namen Mare de Vermejo erhalten, So: 


"bemerkt, daß die Farbe des Oceans fehr vont Flaren 


trüben und bemölften Himmel abhange. Halley lief 
unter der Tauchergloce tief ins Meer, fand dag Ober 
feiner Hand, worauf die Sonne durchs Waffer und t 
ein Fenſter in der Glocke fhien, roſenroth, Das Unter 
geän (Newton Optic. L. II, P. I. prop. 10.), daß alſo 
Meer bie rorhen Stralen durchließ und die grünen zu 
warf. Ueber die Durchfichtigkeit des Seewaſſers findet 
MVerfuchebeyBouguer (Traite d’Optique fur lagrada 
de la lum, p. 65.) und Lambert (Photometr. $. 4 
Bouguer fegt, es werde das Licht, wenn es durch 10 
Seewaſſer geht, im Verhältnifle 5: 3 oder 5 ; 34 gefchw 
und eine Dicke von 679 Fuß Seewafler würde alle D 
fichtigfeit benehmen. 

Das Meer wirft zuweilen dey Nacht einen leuch 
den Schein von ſich. Nach Kirchern foll Amer 
Veſpucci dies zuerft wahrgenommen haben, Diefes 
erſcheint bisweilen bey ftiller See, wie faufendfälcige | 
ne auf der Oberfläche zerſtreut, bisweilen bey der B 
gung, wo die Wellen brechen oder an feite Körper ſchle 
oft leuchtet auch nur die nächfte Gegend um das Sci) 
befonders die Furche, die daffelbe im Waſſer nach ſich 
oder die Spur ber fhwimmenden Fiſche. Der P. d 
3e8 (Lettres £dihantes, "la. IX. Paris, 17350.). M 
feiner Reife nach Indien fchägbare Beobachtungen hie! 
gemacht hat, fucht den Grund davon in einer fetten 
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chien Materie im Seewaſſer, die vielleicht von der 
herruͤhre. Hiemit fcheinen Cancon’s Verſuche 
lol, Trans. Vol. LIX. p. 446.), die ich bey dert Worte: 
auhtende Rörper, angeführt habe, fehr wohl uͤberein⸗ 
Beimmen, nad) welchen das feuchten der Seefifihe und des 
Sjers, worinn man fie ſchuͤttelt, mit dem erften Anfange 
Me Saulniß verbunden zu jeyn ſcheint. 
_Dianelli(Nuove fcoperte intorno alle luci notturne 
A acgua marina, Venez.) und Brifellini (Nouvelles 
Bllırlafeolopendre marine), zween Benetianer, imgleie 
Mollet (Mem.de Paris, 1750.) fehreiben das Seuchten 
Seewaflers einem phofphorifchen Inſekte zu. Der festes 
fade die leuchtenden Punkte auf dem Seegraſe des Bos 
‚wie Inſekten, ſpringen. Le Roi (Obferv. fur une 
iere produite dans la mer, in den Mem. prefent&s. To. 
Jdmerkte, daß das Schiff im Segeln bey Tage eine 
enge Kleiner Theilchen in die Höhe warf, die bey Nacht 
Gfhienen ; aber er halt fie nicht für Inſekten, weil er 
mit dem Schnupftuche aufgefangen, rund und ohne 
male einer thierifchen Befchaffenbeit fand. Fouge⸗ 
| de Bondaroy (Sur la lumiere, que donne l’eau de 
äet dans les Jagunes de Venife, in den M&m. de Paris 
1) Ihreibt diefes feuchten einer Eleinen Nereide, und 
Halnach Niebuhrs Erzählung (Keife nach Arabien, 
8,7.) einer Menge von Medufen zu. Auch Bars 
A (De luce animaliun) und Donati haben es von 
oürmen (Mollüfea) hergeleitet. 
Serfker unterſcheidet drey Arten des Seuchtens, Die 
die ſich blos in der Nähe des Schiffs zeigt, erklaͤrt 
‚ein efefreifches Phänomen; die zwote, die fich bey 
sindftillen über die ganze See verbreitet, hält er 
hofphorifches Durch Faͤulniß erzeugtes Sicht, die 
eutiteht nad) ihm aus dem $euchten unzählbarer gro: 


Hein 1 hi . . 
das Meer wird durch aͤußere Urfachen beftändig in 
eaung erhalten, Die Winde bringen auf der Ober« 


np 
weilen oder Wogen hervor, deren Größe nach 
aͤrte Binde. veranderlic) iſt. Nah Marſigli 
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ſoll auf dem mittellaͤndiſchen Meere bie lothrechte Höhe 
Wellen, vom jtillen Waſſer an gerechnet, nie über & | 


geben: in der Oftfee find fie zuweilen höher. Wenn x 


äufammenftoßen, wird die Tiefe größer. Die Tau 
fpüren ineiner Tiefevon ı 5 Klaftern Feine Bewegung m 
wenn gleich die Oberfläche nod) fo unruhig ift, und Die 
indifchen Perlenfifcher tauchen ohne Bedenfen unter, w 
fein Schiff auszulaufen wagt. | 

Ariftoreles (Problem. Set. XXI. XXIII.), Dlin: 
(H.N.1.106.)u.a, erzählen, man Pönne das ftürmi 
Meer durch aufgegoßnes Del beruhigen, auch werde es 
durch durchfichtiger , daher aud) die Taucher Del aus ı 
Munde um fich zu fprigen pflegten. So fabelhaft dir 
fiheint, fo hat doch Sranklin (Of the ftilling of waves 
means of Oil, in Philof, Trans. Vol. LXIV. P, II. ı 
44.) die Wahrheit der Beobachtung vertheidigt, und bu 
Verſuche gezeigt, daß aufgegoßnes Del wirklich entftand 
Wellen, wenigfiens im Kleinen, ftille. Wleifter (De a 


aquae Superfufi effe&tibus opticis et mechan., in Com 


Soc. Gotting. Claſſ. Math. To. I. ad a, 1768.) zmeii 
an der Wirfung im Großen, bringt aber fchöne Werfu 
über die Bewegung der Fläche bey, mit ‚der fi) Del u 
Waſſer berühren. 

Eine andere Bewegung des Meers ift die Ebbe uı 
— von welcher ein eigner Artikel dieſes Woͤrterbue 

andelt. 

Eine dritte beſteht in den Strömen (courans) d 
Meeres, Im Weltmeere geht zwiſchen den Wendefreij 
ein beitandiger Strom von Oſten nad) Welten, meld 
durch den Umlauf des Monds, durch die Umdrehung d 


Erde um ihre Are und durch den beitändigen Oſtwind 


biefen Gegenden zu entftehen fcheint. Diefer Strom mad 
baß man von Amerifa nach den Molucfen gefchwinder fegr 
als auf dem Ruͤckwege. Riccioli, Rircher, Dareniı 
und Fournier haben viele Beobachtungen diefer Art gelar 
melt: fieerwähnen auch einen Strom von ben Polen gegt 
Die $inie, der fich vieleicht daraus erflären ließe, daß u 
die Linie die Ausdünftung ſtaͤrker, alfo das Waſſer ſalzig 
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Ahmerer ift, mithin unferwärts ausmeicht, indem dag 
ve und leichtere Waſſer der Pole auf der Oberfläche hin 
nenftrömt. Meuere Seefahrer gedenken diefes leßtern 
18 nicht mehr, Particuläre Ströme an einzelnen 
* groͤßtentheils aus der Ebbe und Fluth durch 
brfondere Sage der Inſeln, Kuͤſten und Klippen, 
dam Schluß diefes Artifels muß ich noch der beruͤhm⸗ 
igevon der beftändigen Abnahme des Meerwaffers ge: 
Aalen, Dalin betrachtete in feiner Gefchichte Schwedens 
Bes land als ein neuentftandenes, und gründete feine Ber 
ung darauf, daß gewiſſe jest trockne Gegenden ehedem 
Mi Waeſſer geftanden hätten, und einige in vorigen Zei— 
sgehauene Merfmale der Waflerhöhe jest ziemlich 
Phi de Meeresfläche ftünden. Dies veranlafite den 
for Celfius zu einigen Veranftaltungen, wodurch 
1743 zufinden glaubte, daß die Meereshoͤhe an 
vediſchen Kuͤſten jährlich um 44 Decimal ⸗Linien, d. i, 
Ze um 45 Schuhe abnehme. Man findet bey 
Erdkugel (Th. U. S. 62.), daf de Mails 
16 ähnliches anden Küften des mitteländifchen Meer 
* mehmen geglaubt, und darauf eine eigne Hypo—⸗ 
ber die Bildung der Erde gebaut hat. Linne (Oratio 
shabitabilis incremento, in Amoen. —* Vol. 
102.) behauptete, die Menge des Waſſers vermindere 
ih eine beſtaͤndige Verwandlung deſſelben in Erde, 
is bemohnbare and werde dadurch immerfort vergedr 
— * Biſchof Browallius hingegen (Hiſtor. und 
h, von der vorgegebnen Berminderung des Waſ⸗ 
 Stodbholm, 1756. 8.) fuchte diefe Meinung zu wis 
und erklärte die bemerften Veränderungen blos 
i —* relativ. Um die Frage mit Gewißheit zu ent—⸗ 
3, wären meit mehr Erfahrungen von allen Kuͤſten 
5 noͤthig. Den bisherigen läßt ſich dag entgegen 
* ‚iman eben fo gewiß Stellen finder, bie ehedem 
m, und jeßt vom Meere uͤberſchwemmt find, 
fe man auch gewiß, daß die ganze Meeresfläche jest 
—— ſtuͤnde, fo folgte doch daraus noch 
ng des Waſſers, weil Veränderungen 
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im Boden eben das zu bewirken im Stande wären. ° 
Verwandlung des Waflers in Erde, welche man durch ı 
mifche Berfuc)e hat darchun wollen, ift fehr ungewiß, ı 
eher zweifelhaft, ſ. Waſſer. j 
Bergmann phunficalifche Befchreibung der Erbfugel,, a 
Schwed. durch Röhl, 1. Th. 3. Äbth. 5 Cap. und IL. Th. 
Abth. 3 Cap. | 

Sulefs Einf. zur Kenntniß der Erdfugel, a. d. Hol. du 
Bäkiner, Gap. 12, und 14, 

Krzleben Anfangsgr. der Maturl. durch Lichsenbe 


‚ 673. u. f. 
’ Driefiley Geichichte der Dptif, durch Kluͤgel, S. 4134. u, 
De la Fond Dict. de Phyf, Art, Mer. 
FR. Sorfters Bemerkungen auf feiner Neife um die W 
überf. mit Anm. von ©. Sorfter. Berlin, 1783, 8. ©. 44. u. 


| Wleerbarometer, ſ. Barometer, unter bem % 
ſchnitte: Reiſebarometer. 
Megalometer, ſ. Mikrometer. 


Meile, Milliare, Mille. Ein Langenmaaß, d 
man vorzüglich in der Erdbeſchreibung gebraucht, um Er 
fernungen der Orte und andere Weiten auf der Erdfläche a 
zugeben. Ds Unbeflimmee und Willführliche bey d 
MWupf der fängenmaaße macht, daß die Meilen faft all 
Nationen von einander abweichen. 

Das Meilenmaaß ift römifchen Urſprungs, wie ſche 
der Mame verräth, Das römifcye Milliare begrif 100 
Schritte, jeben zu 5 Schuhen gerechnet (Paflus quingı 
pedes porreitos habet. Columella, V. 1.), oder 8 römifd 
Stadien von 125 Schritten (Plin. H. N.II. 2z 3.). © 
man mit Bifenfchmidt (De ponderibus et menf. vet. Ar; 
1708.8.p. 102.) das Verhältniß des alten römifchen Fuß 
zum parifer, wie 1324,5 zu 1440, oder wie 883 zu 96: 
fo findet man die römifche Meile= 4600 par. Fuß, ed 
7663 Toifen. Zwanzig folhe Meilen rechnete man fi 
eine Tagreife (Diaeta, ſ. l. 3. ff. de Verb, Sign.) 

Die neuern europäifchen Voͤlker aber haben ihre Me 
len weit größer angenommen,- Anfaͤnglich find fie wohl ;ı 
fällig, aus einer zufammengenommenen Summe ander 
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‚ beftimme worden. Macher ben zunehmenden 
en gaben ihnen die Geographen Beziehung auf 
Größe des Umkreiſes der Erde, und nahmen einen ali: 
en Zeit des Grades für die Meilean, j. 3. den 6often, 

in, ısten, jenachbem es das Berhältnii der eingeführs 
Meile zu der geglaubten Größe des Grades erforderte, 
: z. B. war eine Meile eingeführt, deren Laͤnge 
Angefähr 4, von der damals befannten Größe des Örades 
henug. Daher ſetzte man die Meile auf 55 Örad, oder 

eine Minute vom Erdumfreife. Sp rechnere auch New⸗ 
ton,f. Gravitation (Th.11. ©. 523... Macher, da 

ards genauere Erdmeflung befannt wurde, fand fich, 

















5 fo Meilen 69 auf einen Grad giengen, Dieſe 
englifch ‚Mteile hält alfo in der Ihar 22362 ober 827 
Zeilen, Sie ift nicht viel größer, als bie. a alte vömifche, 
d unter den jeßt üblichen die Fleinfte. 

Die italiänifche Meile ift der fechszigfte Theil des 
Difchen Grades, oder = 951 Toiſen. 
Die franzöfifchen Schiffer haben es bequem gefunden, 
Anuten, oder den zwanzigſten Theil des Grades fuͤr eine 
— anzunehmen, welche daher 2853 Toiſen beträgt, 
e bedient man fi ch in Frankreich der Lieile (Leuca 
ie), deren 25 auf einen Grad gerechnet werden, Dies 
| Demnach eine Sänge von 2283 Toiſen. Man 
nt fü — die franzoͤſiſche Meile; doch kan das 
auch richtig durch eine Stunde Weges uͤberſetzt 


e | — oder geographiſche Meile (Milliare 

manicum) macht den ı5ten Theil eines Grades aus, 
iſt * beſtimmtes Maaß, das in irgend einem Sande 

Eunperänderter Größe wirflich eingeführt waͤre; vielmehr 
7 e Groͤße nad) der Größe des Grades vom Uns 
Erdfugel, welche verſchieden iſt, je nachdem man 
dr im Yequator , oder im Mittagsfreife an verfchies 

| © telle der Erde nimmt, Dies giebt zwar bequeme 
hi nun, N. en man fo jeden Grad ohne Unterfchied 15 
graph td fen feßen darf ; es lehrt aber nichts Des 
ellen nicht alle gleich aroß find, Legt 
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man ben Grab bes Aequators zum Grunde, welcher nach 
den neuften Beftimmungen (f. Erdkugel) 57247 Toifen 
beträgt, fo macht die deutſche Meile 38164 Toifen aus: ber 
dient man fich des Grads auf dem mittlern Umfange der 
Erdevon 571734 Toifen, fo fommen auf diefe Meile 381 1% 
Toifen: ift man endlich mit Picards Beſtimmung bes 
Gradsvon 57060 Toifen zufrieden, fo hat die deutſche Meile 
nur 3804 Toifen. Will man folche in geographifchen Meis 
len berechnete Angaben auf beftimmtes Maaß bringen, fo 
wird man am menigften irren, wenn man die Meile zu 
38117 Toiſen, oder 23661 rheinl. Fuß = 26274 leipz. 
Fuß annimmt. 

Die in Deutfchland in der That üblichen Meilen find 
von verfchiedener Größe, meiftens zwiſchen 22500 und 
25000 rheinl. Fuß, oder zwiſchen 4500 und 5000 geom. 
Schritt. Man fcheint fo viel auf eine Meile gerechnet zu 
u als ein guter Fußgänger in zwo Stunden gieng (f. 
Kepler Tab. Rudolph. Cap. 16.). Das ift freylich ſehr 
unbeftimmt, und bat große Verſchiedenheit in den Meilen» 
maaßen ber deutfchen Provinzen veranlaßt. Nachdem 
Snellius im 3. 1615 den Grad in Holland 28500 rheinf. 
Ruthen gefunden hatte (f. Erdkugel Th. 11. ©. 37.), nah⸗ 
men die niederbeutfcehen Geographen dem gemäß die Meile 
zu— 4° = 1900 rheinl. Ruthen oder 2280 rheinl. Fuß 
“an. Aber der Grad des Snellius ift zu Flein: daher ge- 
ben folder Meilen auf den eigentlichen Grad 153. 

Was Sachfen insbeſondere betrift, fo haben zwar bie 
Schöppen zu feipzig (f. Saͤchſiſches Weichbild im Anhang 
der Urtel, ingl. Hobel in der fateinifdyen Gloſſe des fand» 
rechts, L. III. art. 66.) ehedem darauf gefprochen, „daß eine 
„Meile 60 Gewende, ein jeglich Gewende 60 Ruthen und 
„eine Ruthe 74 Elle haben folle,“ nach welcher Angabe die 
Kane Meile 27000 Ellen oder 54000 Fuß halten würde. 

fein eine fo große Meile ift, wenigfteng in neuern Zeiten, 
nie angenommen worden. Vielmehr fegen die Wittenber- 
gifchen Mechtsgelehrten ()’ernher Obf. I. 201.) die Meile 
nur auf 1500 achthalbellichte Ruthen oder auf 22500 Fuß 
mit Dem Zufages „wie es die beutfchen Feldmeſſer jederzeit 
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in Gebrauch gehabt.“ Diefer Gebrauch fcheint fich, 

Adeutſche Feldmeſſer im Allgemeinen erwähnt werden, 

au rheinländifhhes Maaß zu beziehen, von weldyem 22 500 
Bub jo viel, als 2498 5 leipziger ausmachen; daß man alfo 
diefem Ausfpruche gemäß, die fächfifche Meile nahe an 
Soooleipz. Fuß annehmen koͤnnte. Die Landtagsreſolu⸗ 
vom ı ten März 1722. (Cod. Aug. Contin. I, 23.) 
bhle, bey Beftiimmung der Weite, auf die fich dag 
Dierjwangsrecye der Städte erftredt, die Ausmeſſung der 
Meile in Zukunft jedesmal nach 16000 Dresdnifchen Ellen 
errichten. Diefem Gefege zufolge Hält die churfäch« 
Ride Policey - Meile 2000 achtellige Ruthen, oder 
32000 leipziger Fuß. Dies beträgt in parifer Maafe 
Fuß 46404 Toifen, und es geben folcher Mei: 
auf den picardifchen Grad 124. Diefe Meile wird von 
meiften Schrifeftellern als die churfächfifche überhaupt 
erubet, ob fie gleich blos für das Bier⸗ und Schank⸗ 
Rat vergefehrieben iſt. Bey topographifchen Landesver⸗ 
Mellungen aber wird feit 1560, da Churfuͤrſt Auguft die 
een Meilenfäulen fegen ließ, die Meile nur zu 12000 
Retsöner Ellen, ober 24000 leipziger Fuß angenoms 
ma, welches 20882 parifer Fuß = 34801 Toifen bes 
at, daß alfo folder Meilen 163 auf einen Grad 
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Tobia — Cimelium Geographicum, Dreßd. 1680, 
89uf. 

iemistns, f-Einfengtäfer 
 Hlenfiruum, f. Auflöfungsmittel. 

Alepbitifche Luft, Mephites, ſ. Bas, mephitis 

1 

Merkur, Mercürius, Mercure. Der Name ei⸗ 
non den fehs Steinen , welche ihren Stand unter ven 
ernen täglich ändern, |. Planeten. Er zeige fich 
in Eleiner Stern mie einem weißglaͤnzenden Sichte, 
ftets ſeh Me Bir Benin . und iſt Daher nur 
| in Der Abend: oder Morgendämmerung —* 
größte Ausweichung oder Elongation von der Sonne 
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beträgt nur 28, bisweilen nur 18 Grab, Wenn er in d 
fer Entfernung auf der Abendfeite der Sonne fteht und t 
Morgens fihrbar iſt, fo geht er rechtläufig noieber ; 
Sonne, und tritt mit ihr in die obere Conjunctio 
Alsdann ift fein Lauf am fehnellften, und er fegt denfelt 
mit abnehmender Gefhmwindigkeit auf der Morgenfeite 
lang fort, bis er bier wiederum die größte Elongation 
reiche. In dieſer ſteht er eine kurze Zeit ftill, wird da 
ruͤcklaͤufig, und fehre mit immer wachfender Geſchwind 
keit zur untern Lonjunction mit der Sonne zurüd. ; 
diefer Zeit fieht man ihn bisweilen als einen Fleinen ſchwe 
zen Flecken, von Morgen gegen Abend, vor ber Sonne 
fcheibe vorübergehen, Er entferne fich alsdann auf t 
Abendfeite der Sonne mit abnehmender Gefchwindigf 
immer weiter von ihr, bis er in der größten Elo 
gation wieder ſtillſteht, und aufs neue rechtläu) 
wird. Einen folhen Umlauf vollender er dem Schei 
nad) in 116 Tagen, als ein beftändiger Begleiter d 
Sonne. 

Schon die alten Aftronomen haben hieraus richt 
gefchloffen, daß Merkur nicht weir von der Sonne abſt 
he, und beftändig um diefelbe umlaufe. Er gehört ben 
nad) zu den unteren Planeten , welche dee Sonne nähe 
als die Erde find, und deren Bahnen von der Erdbal 
umfchloffen werden. Er iſt, von der Sonne aus gerei 
net, ber erfte Planet. Seine Bahn um die Sonne iſt elli 
tiſch, und ihre Ebne macht mit der Ebne der Erdbahı ı 
nen Winkel von 7 Graben. — 
Diie Eccentricitaͤt der Merkursbahn iſt ungemein b 
traͤchtlich. Sein groͤßter Abſtand von der Sonne verhaͤ 
ſich zum kleinſten, wie 47 zu 31, oder faſt wie 3 Ju⸗ 
Dies madıt, daß fein Lauf von der Erde aus fehr ungleii 
erfcheine, und feine Ausweichungen von ber Sonne bal 
größer bald Eleiner werden. Der mittlere Abftand Meı 
kurs von der Sonne u etiva $ (genauer 0,3971) de 
Abftands der Erde, an kan alfo feine Bahn mit & 
nem Kreife vergleichen, deſſen Halbmeffer 3 vom Halb 
mefler ber Erdbahn beträgt, deſſen Mittelpunkt aber nid 
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hie Sonne felbft fälle, fondern von ihr um des des Halb⸗ 
| Pi Erdbahn abſteht. 
Dieſe Bahn durchlaͤuft Merkur in 87 Tagen, 23 
hunden , 15 Minuten, 37 Sec. fo, daß er im Durch— 

it täglich 4° 5° 22” 35” feines Kreifes zurücklege — 
—— die bey der Groͤße dieſes Kreiſes 
Wesesi in einer Zeitſecunde austraͤgt. 
Perlen dreht fih Merkur auch um feine 
eb man gleich wegen feiner großen Nabe an ver 
— Flecken auf ihm bat wahrnehmen koͤn— 
aus deren Bewegung ſich diefe Umdrehung ers 
md die Seſchwindigkeit derſelben beſtimmen 


— Durchmeſſer dieſes Planeten iſt ſehr 
hat ihn in der geringften Entfernung von 
‚wenn er vor der Sonnenfcheibe gefeben wird, faum 
a 3x den, Herr von Zach (Philof. Trans. 
LXXV.P. I. no. 8.) fand ihn bey dem Durchgange 
a0 mov. 1783 nur 9 Gee.; Profpecin am gten 
86 Schwed · Abhandl. für. 1786. Num. 13.) 13, 
* ſeiner groͤßten Entfernung, wenn er hinter 
26 er kaum 5 Ser, Nach Proſperins 
er aus derjenigen Entfernung bes 

t, in welche ſich die Erde von der Sonne befindet, 
3 erfcheinen. - In eben dieſet Weite aber er» 

% inendurchmefler 312.57", d. i. 248 mal grös 
‚fan hieraus fchließen , daß Merkur im Durch» 
—— als die Som⸗e ſey, oder daß ſein 
E 0,457, b.i. u. nicht die Helfte des Erd⸗ 
. De la Lande fegt ihn = 44 des 
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Sn 1 anderer Körber gegen ihn ift aus 
rung die fein Einfluß in dem faufe anderer 

rurfac nicht ficher zu fihließen , da diefe 
* erſ —* und kaum merklich find. Herr 
ande fe sr aa # von ber Grapitation gegen die 
m Diefer Schäßung nad) 


een De als die Erde, feine 


92 Mer 


Dichtigkeit waͤre etwa doppelt ſo groß, als die Dichte 
Erde, und die ſchweren Körper fielen auf feiner Oberfi 
in einer Secunde durd) 124 Fuß. 

Theile man den mitelern Abftand der Sonne von 
Erde (12000 Erddurchmeffer) in 1000 Theile, fü | 
Merkur in der Sonnenferne um 466, in der Sonnen 
um 307 folcher Theile von der Sonne ab. Sein kleir 
Abftand von uns, wenn er in der untern Conjunction 
Sonnenferne , die Erde aber in der Sonnennähe 
macht 983 — 466 = 517 Theile; der größte, wenn e 
der obern Eonjunction und Sonnenferne, die Erde aber « 
ÄinderSonnenferneift,1017+466=1483 Theile aus. B 

verhalten fich faft, wie 5 zu 14%, daher aud) fein ſcheinbe 
Durchmeſſer zwijchen 5 und 13 Secunden veraͤnderlich 

Sein geringfter Abftand von uns macht 6204, 
größte 17796 Erddurchmeſſer aus. 

Da Merkur innerhalb der Erdbahn um die Cor 
laͤuft, fo muß er feine gegen die Sonne zu geehrte Hei 
bald ganz, bald nur zum Theil gegeri uns ehren, bi 
ganz von uns abwenden. ft er alfo ein dunkler Körper, 
muß er bisweilen mit vollem Sichte, bisweilen nur zum Th 
erleuchtet fcheinen, bisweilen ganz unfichtbar oder dunkel er 
Seit Erfindung der Fernroͤhre hat man in der That | 
funden,, daß Merfur, wie der Mond, ab- und zunimi 
und. feinen hellen Theil jederzeit nach der Sonne Feb 
Solche Phafen von ihm finder man unter andern bei 
Hevel (Selenographiae Proleg. p. 70.) abgebildet. V 
feinen Durchgängen durch die Sonnenfcheibe f. Dur: 
ee Durch diefe Erfcheinungen wird es ganz auf 

weitel gefegt, daß er an fich dunkel ſey, und fein di 
nur von der Sonne empfange, 

Die Aftronomen bezeichnen diefen Planeten mit d. 

Bode, kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde. Berli 
1773. 8. an mehrern Stellen. 


Meiling, Gelbkupfer, Orichalcum, Cr 
jauns, Laiton. Cine Verbindung von etwa brep Tr 
ken reinen Kupfers, mit einem Theile von eben fo en 
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Durch diefe Verbindung wird die Farbe des Kur 
Be und der Goldfarbe näher gebracht, aud) Die Ges 
gfeit vermehrt, und eine der braudybarften Compo« 
m für die Bedürfniffe des Lebens und für die Kuͤnſte 


























Da der aus den Erjen erhaltene Zink nie ganz rein 
d duch Zufammenfchmeljen mit dem Kupfer einen 
Mm Tombat giebt, fo bereiter man das Meffing aus 
n Galı y, einem Zinferze, durch eine Art von Cemen⸗ 
deſſelben mit dem Kupfer, ſ. Galmey, Cementa⸗ 
Das CEementpulver hiezu wird aus gepuͤlvertem 
ey und eben ſoviel Kohlengeſtiebe gemacht, welches 
€ Waffer befeuchtet, in einen irdenen Schmelztie— 
ii, gutes zu Platten gefchlagnes oder gekoͤrntes Kus 
inlegt, und alles zufammen bedeckt bis jur Schniele 
— gluͤhet. Hiebey geht der im Galmey 
kkalk in Dampfe über, und verbindet ſich 
legiſton der Kohlen und mic dem Kupfer, ohne 
in das font ſchwer vom Zink zu 
 Uinftandlicher befchreiben die Bereitung des 
1 (L’art de convertir le cuivre rouge en 
5, 1764.) Eramer (Anfangsgr. der Metallurs 
burg. 1774. El. Sol. Th. 1. ©. 179. u. fi) 
en; sie Ueberſetzer des Macquerfchen chymiſchen 
— den der geonpaidifchen Ausgabe beygefüg« 
Igen. 


& Dal 


leich ein großer Theil des Zinks in Rauch 
verbindet ſich doch ſo viel mit dem Kupfer, 
— Gewichts ſchwerer wird. Friſch 
it ſpecifiſch ſchwerer, als Kupfer; 
en aber wird das Kupfer fpecififch fehwerer, 
ſta chlagnes Meſſing (Mem.de Paris, 1772. 
p- 18.) ee iſt das Meffing nach der 
ie noch. niche fein und gefehmeidig genug; man 
then einmal mit Galmey und Kohlen⸗ 
ig no Altes Mefling zuſetzen. Man 
ei bi N, — Knittergolde, den unaͤch⸗ 
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Das Mefling fegt nicht fo leicht Gruͤnſpan 
als das Kupfer, dagegen aber Hält es feine fo ft 
Hitze aus, fondern wird über dem Feuer mürbe 
bruͤchig. 

Macquer chym. Wörterbuch, mit Leonhardi Ann 
Urt. Meſſing. 


Metalle, Metalla, Mitaux. Dies iſt ver N 
einer eignen Hauptgattung von mineralifchen Körpern, | 
che ſich von den übrigen durch ein fehr großes eigenthü) 
ches Gewicht, einen befondern Glanz, eine voͤllige 
durchſichtigkelt und Schmelzbarkeit, und durd) ihre Un 
einbarfeit mie erdichten Materien unterfcheiden. D 
Körper, welche dem menfihlichen Leben unzaͤhlbare und 
befchreiblich wichtige Dienfte leiften, werden nur felten | 
der Matur in dem Zuftande, in welchem fie fo braud) 
find, hervorgebracht; fie liegen größtentbeils in vererz 
Zuftande (f. Erze) tief im Schooße der Erde verbors 
und müffen mit großer Mühe aus demfelben hervorg 
gen und aufbereitet werden. Cie haben daher ihre % 
nennung von einem griechifhen Norte (pewarr 
— welches fo viel als Auffuchen oder Nachforſo 

deutet. 


Die angeführten Eigenfchaften der Metalle laffen | 
größtentheils auf eine einzige, nehmlich auf ihre ungem 
große Dichrigkeie, zuruͤckfuͤhren. Das leicyrefte Mei 
bat noch über Doppelt fo viel eigenthümliches Gewicht, ı 
Der ſchwerſte Stein, der nichts Metallifches enchält. Di 
große Dichte ift die Urfache ver Undurchjichrigkeit und I 
ftarfen Zurücmwerfung des Lichts, von welcher der eig 
unter dem Mamen des metallıfchen Blanzes befanı 
Schein herrührt. Ihre Unvereinbarfeit mit erdichten Ei 
* macht, daß fie bey der Schmelzung in irdenen Gef 
en eine erhabne Oberfläche annehmen, wie dies alle lüi 
ge Materien thun, die am Gefäße nicht anhängen. Solaı 
ein Metall die angeführten Eigenichaften hat, nennt mu 
es einen Koͤnig (regulus), ober ſagt, es fey im regulin 
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fhen Zuftande, welchem man den Zuftand der Verkal 
lag entgegenjeßt. 

Im Ganzen genommen find die Metalle in den Saͤu⸗ 
mauföslih, bilden mir ihnen Mittelſalze mir einem 
meallifhenBrundebeile,und fönnen durch abforbirende 
Een oder Saugenfalze wiederum von den Säuren gefchier 
ya werden. Auch die Laugenſalze, der Schwefel und 
x Eqwefellebern wirken auf die Metalle, Mit dem 
Pılegiiten Eönıten fie bis zum Uebermaaße angefülle 
m auch laſſen fie fih unter einander felbit vers 


Die Metalle find theils feuerbeftändig, theils werben 
durch die Wirkung des freyen Ofenfeuers in metallijche 
falte verwandelt, f. Ralke, mitallifche, oder in Dam» 
‚m aufgetrieben. Hierauf beruht ihre Eintheilung in 
die (velltommne) und unedle (unvollfommne) Metalle. 
die edlen find: Bold, Süber und Pletins. Auch 
fen fie ſich theils unter dem Hammer ftrefen und aus—⸗ 
men, theils find fie brüchig und zerfpringen, wenn fie 
söhlagen werden. Die dehnbaren find außer den ſchon 
nannten edlen, noch folgende: Queckſilber (weldyes 
toren gehämmert werden fan), Bley, Aupfer, Eis 
ſen, Zinn, Zink, weiche im eigentlichen Verſtande uns 
de Metalle genannt werden. Die undehnbaren heife 
kn Halbmeralle.. Man finder ihre Namen unter Dies 
m Worte (Th. IT. ©. 558.), und von jedem der hier ges 
snaten Metalle handelt ein eigner Artikel dieſes Woͤr— 
ruhe. Weil die Debnbarteit eine bloß zufällige 
Wenſchaft zu ſeyn fcheint, fo verwerfen einige neuere 
Inmitten die Eintheilung in Metalle und Halumes 
e und rechnen die legrern mir zu den unedlen Mies 
lm, B | 
Unter diefen metallifchen Subftanzen find drey, die 
Natina, der Kobaltkoͤnig und der Nickelkoͤnig, erft in 
"ıem Zeiten befannt worden. Dies läßt boffen, daß 
san in Zukunft noch mehrere Metalle entdecken werde. 
haben die Gebrüder de Luyart (Chemische Zerglie⸗ 
ung des Wolframs und Unterfuchung eines neuen dar⸗ 
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inn befindlichen Metalles, nach) dem Engl. von.$. ? 
ren. Halle, 1736. 8.) obnlängft gefunden, daß 
aus dem Wolfram ein bisher unbefannıes Metall ;i 
Saft, dem man den Namen des Wolftamfönıgs a 
fönnte. Der Wolfram befteht größtentheils aus der 
gen Säure, welche Scheele und Bergmann aus 
Tungftein oder Schwerffein (lapis ponderofus) | 
‚gen haben, mit etwas Braunſtein und Eiſen verm 
Durd) die Verbindung dieſer Säure mit dem Phlog 
eerntſteht ein fehr ſchwerer metaliifcher König, der die F 
des Stahls hat, fih unter dem Hammer fü 
hoͤchſt ſtrengfluͤßig und in Feiner Säure auflöslich ift, 
dern vom Königsmafjer und der Salpeterfäure blos ver! 
‚wird, j 
| Die unedlen Metalle verhalten ſich im Feuer, 
alle andere Körper, weldye reines Phlogiſton entha 
In verfchloßnen Gefäßen glüben fie, ſchmelzen oder ſi 
miren fih, ohne ihren metallifchen Zuftand zu andern 
freyer $uft aber verbrennen fie mit einer mehr oder wen 
merflihen Flamme, die jedoch feinen fchmwärzenden ! 
giebt, zu merallifchen Kalken. Der verfalfte 3 
fegt fıch, fo lange das Metall noch feft ift, in Schuppe 
ſtalt auf der Oberfläche an; wenn es aber ſchmelzt, fchmwir 
er oben, wegen feiner geringern fpecififdyen Schwere. € 
man den Merallfalfen noch weiter mit Feuer zu, fo fc 
zen fie, und verwandeln fich Dadurch in metallifche € 
fer. Je vollfommner die Verkalkung gemefen ift, ? 
.je genauer man die Kalfe vom Brennbaren befrent | 
deito ſchwerer erfolgt die Schmelzung, und defto durch 
tiger werden die Glaͤſer. ft die Verfalfung auf 
böchjte getrieben, fo find die Kaffe völlig unfchmelj 
und unauflöslid) in Sauren, fo daß fie in diefem 
‚ftande ganz den Namen metallifiher Erden ı 
dienen. z 
Wenn man diefe metallijchen Erden mit irgend 
nem brennbaren Stoffe vermifcht, der fchon verkohlt 
oder ſich verkohlen laͤßt, und das Gemifch in einem ı 
ſchloßnen Bejape mir nad) und nad) verjtärftem Feuer j 
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fe bringe, fo findet man, nachdem alles erfaltee ift, 
u Öerape dag Metall ſelbſt in feiner vorigen Geſtalt wies 
Ye. Diefe Operation heißt die Reduction oder Wies 
athetſtellung der Merallfalte, welche dadurch aufs neue 
dm reguliniichen Zujtand verfegt werden. Man fan 
ve Reduction nie ohne brennbare GSubftanzen bewirken; 
:H verlieren diefe fo viel von ihrem Phlogiſton, als jie 
m reducirten Metalle gegeben haben: es ift alſo außer 
de Zweifel gefegt, daß diefe wunderbare Wieder« 
viellng blos von dem wiederempfangnen Phlogis 
x, fe wie die Verkalkung von dem Verluſt defjelben her⸗ 


Re, " 

Diefe Zerfegung und Reduction bemeifen alfo, daß 
Metalle aus einer Erde und dem Phlogifton beftehen. 
Sen dies aber ihre einzigen einfachen Beftandtheile, fo 
man durch Verbindung des Brennbaren mit den 
nen Erden Metalle hervorbringen fünnen, welches doch 
" dall nicht ift, da fogar die merallifchen Erden fich nicht 
hr teduciren laffen, wenn man die Verkalkung zu weit 
widen, oder fie dem Zuftande der unmetallifchen Erden 
dehe gebracht Hat. Aus diefen Grunde haben einige 
‚mißten noch einen dritten Grundftof in den Metallen 
"eemmen, weicher von Becher und Stahl eine Mer⸗ 
maleede, und von Vogel (Inftit. Chem..$. 95 - 99.) 
narenitalifches Principium genannt wird. Hen⸗ 
J üferte, es werde vielleicht der erdichte Beſtandtheil 
N aldarn einer innigen Verbindung mit dem Brennba⸗ 
"fig, wenn der Anfang oder die erfte Anlage zu Diefer 
öindung von der Natur fehon gemacht fey: bey wel⸗ 
M Erffarung man keinen dritten Grundftof nöthig hat. 
wenzel (Einleitung zur höhern Chymie. Leipzig, 1773» 
Hubt in den Metallen ſtatt des Phlogiftons einen 
oorfel oder Phosphorus, und außerdem eine’ fär« 
"de Ede, eine talgähnliche Erde und einen falzähnlie 
nBeftandtheil gefunden zu haben. Weigel laͤßt 
 merallifchen Erden aus einer mit Säuren verbuns 
wm Kiefel: oder Kalkerde beftehen; Bergmann bins 
‚m it der Meinung, daß die metalliidhen Erden 
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nichts anders, als Säuren find, bie buch BVerbinbı 
mit Brennbarem Gonfiftenz, und durd Sättigung 
mit das metalliihe Anfehen befommen. Diefer M 
nung nad) würden alle Metalle gleichfam Schwefelat 
feyn, 
0° Die tünftlihe Hervorbringung der Metafle, | 
der ſich fo Viele befchäftiger haben, ift vielleicht nicht 
möglich, aber noch bis jeßt ganz unerreicht gebiet 
Man müßte erft die Matur der metallifchen Erden bu 
die vollfommenfte Verkalkung genauer unterfuchen, ı 
mit der Natur der gemeinen Erden vergleichen: dann a 
Mittel ausfindig machen, die Verbindung der ganz teil 
Erve und des Brennbaren entweder durch Schmelzung ı 
Huͤlfe der Salze, oder auf dem naflen Wege mit Hi 
bes Waſſers zu beroirfen. Aber alle diefe Forderungen 
ben unüberwindlihe Schwierigkeiten. Und dann ift n 
bie Sage ‚ ob eine ſolche Verbindung ein Metall ge! 
würde, da nad) neuern Entdefungen auch der Diam 
aus einer mit dem Brennbaren verbundnen Erde befti 
Eben diefe Bewandniß hat es mit der Verwandlung o 
Transmutation der Metalle. Man kennt die Urfache 
rer DVerfchiedenheit gar nicht, und was man darüber 
nimmt, find willkuͤhrliche Worausfegungen. 


‚Die Metalle find im regulinifchen Zuftande ſaͤm 
Sich gute Leiter der Eleftricität, fie verlieren aber diefe | 
. genfchaft durch die Verkalfung. Dur) ftarfe efektrii 
E chläge werden fie gefchmolzen und verkalkt. Beccat 
(Elettricismo artif, Bologna, 1758. 4.) und de Mil 
(in Rozier Journal de phyf. Aöut. 177$.) behauy 
ten, der Blitz ſowohl als der elektriſche Schlag Für 
die Neduction der Metaflfalle bewirken, aber ni 
Briſſon und Eader (M&m. de Paris, 1775. umd 
Crells chym. Journal, Th. V. ©. 104. u. f.) find | 
2 gehörigen Erfahrungen und Verſuche noch ſehr ji 
Ihaft. 
In Abficht ihres eigenthuͤmlichen Gewichts ſtehen 
— vom ſchwerſten angefangen, in folgender Ordnun 
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Gold, Queckſilber, Bley, Silber, Kupfer, Eifen, 


Abſicht des merallifchen Glanzes, der Politur 
Menge des zurüctgeworfnen Lichts, nad) Reit (Anm. 
ER sWörterb.): Silber, Duedfilber, Zinn, Gold, 
& Kupfer, Bley. Nach den neuern Verſuchen muß 
Benöllig gereinigte Platina in dieſer Abſicht noch über das 


geiegt werden. 
2 — Gold, Silber, Kupfer, Ei⸗ 


ir nad: Eifen, Platina, Kupfer, Silber, 


‚ Bley 
) der Fäbigfei oder Stärke des Zufammens 
us Winffbenbrorte Verſuchen (f. Cobäfion) 
7 Kupfer, Gold, Zinn „Wismuth, Zink, 


Bley 
Se Ecmelsbarteit nah: Queckſi (ber (melches ſchon 
Fe Temperaturen flüßig ift), Zinn, 
‚ Gold, Kupfer, Eifen. Die Platina 
; lange Zeit für unfchmelzjbar. Uber die 
Me au, Maret und Durande haben fie 
= 22 Bora, Kohlenftaub und Eifen zufammen« 


wer chym. Woͤrterbuch, durch Leonhardi, Art. Mies 
m Brundeif der Erperimentalchemie. Koͤnigsb. und 
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let alltt rmo ter, f. Pyrometer, Thermo⸗ 
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Suͤttenkunde, Metallurgia, Me- 
n giebt diefen Mamen demjenigen Theile 
er ‚ welcher von der Gewinnung und 
der Metalle aus ihren Erzen oder von den 
dieſelben von den fremdr „en Theilen 
ıit welchen fie die Natur ver ‚ht hat. Da 
Metalle fo alt ift, fo zähle man die 
er Vereitung- mit Recht unter die älteften, 
Ben den Urſprung der Chemie ber, ſ. 


* 








langſamen, aber fichern, Wege der Erfahrung verb 


zuͤglich in Deutfchland und Schweden die Form 
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Ehymie. Inzwiſchen find diefe Kenntniffe ganz auf 






und erweitert worden, bis fie erft in neuern Zeiten, 


Wiſſenſchaft erhalten haben. Johann Georg 
cola (De re metallica libri XX. Bafıl. 1546. fol.) 
Lazarus Erker (Aula fubterranea oder Beſchreib 
derjenigen Sachen, fo in der Tiefe der Erde wachfen. M 
1574. Fol.) waren die Erjten, welche die Hürtenarbeicet 
Verbindung mit dem Bergbau befchrieben, und aus: 
Dunkelheit hervorzogen, in der fie fo lange unter den 3 
den der praftifchen Arbeiter gelegen hatten. Durch) 
DVerbefferungen der Chymie hat in neuern Zeiten au 
Metallurgie ungemein gewonnen. Die volljtändig 
Werte über diefelbe find von Schluͤter (Unterricht 
Hüttenwerfen. Braunfchweig, 1738. Fol. ins 5 

über]. unter dem Titel; De la fonte des mines. P 
1750 - 1753. IL To. 4. von Aellor) und Cramer 
fangsgr. der Metallurgie. Blankenburg, 1774-1777. 









Rp fl. Fol.); fürzere Anleitungen von Gellert (Anfangs: 


der metallurgifchen Chemie. Leipzig, 1755. 8. neuere Xı 
gabe, 1 776. 8.), Wallerius (Elementa metallurgi: 
Holm. 1768. 8. Deurfch: Waller Anfangsgründe ! 
Merallurgie, Leipzig, 1770. 8.) und Scopoli (Anfanı 
— der Metallurgie, mit 20 Kupfertaf. Mannh. 178 
gr. 4.). 


Meteore, Lufterſcheinungen, Meteora, 


 Hores. So nennt man alle im Luſtkreiſe ſich ereignend 


Marturbegebenheiten oder Erfcheinungen, welche fonft v 
den meiften Phyſikern in Iufrige, wäfferichte, feuri 
und glänzende eingetheilt wurden, 

Luftige Meteore find die Winde. Mäfferichte w 
ben durch die Dünfte veranlafiet, und find der Tha 
Reif, Nebel, das Iaßniederg: hen, die Wolke 
der Regen, Schnee, das Glatteis, der Hagel, 
Wafferbofe. Zu den feurigen (richtiger zu den efefi 
ſchen und phosphorifchen) Meteoren rechnet man i 


I 
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Sig und Donner, das Werterlenchten, das Nord⸗ 
"at, die Seuerfugeln, Sternſchnuppen, Jrrwie 
de und Itrlichter; zu den glänzenden oder eptifchen 
in Regenbogen , die Höfe, Nebenſonnen und 
kbenmonden. Bon jeder diefer Erfcheinungen hans 
't ein bejonderer Artikel des gegenwärtigen Wörters 
os. 


Meteorologie, Witterungslehre, Meteoro- 


‚ua, Meteorologie. Die tehre von den Veränderungen, . 


“ng im Luftkreife zutragen. Man giebt dem Zuftande 
x ätmofphare in Abfiche auf die Mereore, den Namen 
ı Wirterung oder des Wetters. Die Veränderuns 
ea dieſes Zuftands hängen von gewiſſen veränderlichen Eis 
suldaften der Luft, z. DB. von ihrer Dichte, Wärme, | 
dachtigkeit, Elektricitaͤt, chymiſchen Miſchung u. ſ. w. 
, deren jedesmalige Größen und Veränderungen man 
ch Varometer, Thermometer, Hngrometer, Luftelek⸗ 
unter, Eudiometer ıc. erkennt. Andere Werzeuge,- 5. 
L de Windmeffer, Regenmaaße, Bligmefler u. dgl, 
“men, die Größe und Veränderung verjchiedner Meteore 
"OR zu meffen. Alle dieſe Inſtrumente werden zufams 
"unter dem Namen der meceorofEopifchen oder mes 
atdlogiſchen Werkzeuge begriffen, ſo wie auch die 
ei angejiellten Beobachtungen meteorologifche 
ei 2 


‚ Die Abfiht der Meteorologie iſt vorziglich auf Ere 
Drang der Urfachen der Witterung, und ihres Zufams 
"njangs mit den Weränderungen der meteorologifchen 
Satzeuge gerichter. Könnte man diefen Zufammenhang 
“ommen erflären, fo würde ſich die fo wichtige Aufgabe 
“ Vorberfagung der Witterung, leichter auflöfen laſſen. 
Sit weit man aber von dieſem Ziele noch entfernt fen, iſt 
"erandern in dem Xetifel: Sarometerveränderungen, 
"gt worden. Inzwiſchen hat man fid) in unfern Zeis 
dutch wichtige Werbefferungen und Vermehrungen der 
Aertzeuge, und durch zahlreiche Vervielfältigung, Samm- 
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fung und Vergleihung ber Beobachtungen bem Zweckei 
mer mehr zu nahern gefucht. 


In Altern Zeiten beftand die Witterungslehre bi 
aus einigen auf angebliche Erfahrung gegründeren Rege 
die mitunter ſehr aberglaͤubiſch und mit ehörichten Ext 
rungen der Urfachen vermengt waren. Man Fan fid) I 
yon aus der Meteorologie des Ariftoreles, und aus viel 
von den Vorzeichen der Witterung handelnden Stellen i 
alten Dichrer und Schriftfteller vom Landbau fatıfam üb 
geugen. Im mittlern Zeitalter ward diefe Lehre fogar 
der Altrologie vermengt. Bey den damaligen hödhjft unve 
fommnen Kenntniffen vom Luftkreiſe ſchrieb man nicht bI 
‚ ber Sonne und dem Monde, fondern aud) allen übrig 
Geftirnen einen unmittelbaren Einfluß auf die. Wirteru! 
Zu, und füchte aus den Stellungen derfelben Wetterpi 
phezeihungen berzuleiten, woraus ein eigner Zweig d 
GSterndeuterey (Aftrologia meteorologica) erwachſen | 
Daher kommen noch die in den Kalendern üblichen Xi 
berfagungen der Witterung — ein Üeberbleibfel der ehem 
ligen Barbarey, melches man in unfern Tagen völlig vi 
tilgen follte. Beyſpiele ſolcher aftrologifchen Witterung 
regeln hat Funk (Martürliche Magie, Berlin und St 
tin, 1783. gr. 8. ©. 5. u. f.) aus einem noch im Jah 
1733. zu Berlin berausgefommenen Haus» und Keife-t 
Vender beygebracht. Was fiir Begriffe von den Urſach 
der Maturbegebenheiten die Erfinder diefer Regeln hatte! 
geigt 3. DB. des Theophbraftus Paracelfus Bud) I 
Meteoris (deutfche Ausgabe, Strasb. 1616. Fol.), m! 
her die Mebenfonnen für ein meffingnes Fabricat der &ul 
geifter und die Sternfchnuppen fir Excremente ber Gefti 
he aus der Verdauung ihrer aftralifchen Speifen erfl 
re. So. nichtig und abgefchmadt, im Ganzen genen 
men, ber Kalenderaberglaube ift, fo muß man dei 
barum nicht alle alte Werterregeln ſchlechthin verwerfe! 
Manche darunter, 3. DB. die aus dem Verhalten di 
Thiere genommenen Anzeigen u. dergl. werden doch mir 
lich durd die Erfahrung beftärige, und laffen fich au 
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b aus dee Matur der Sache ganz wohl erw 




































„ef Erfindung des Barometers befamen die 
x beffere Begriffe vom Luftkreiſe, fehlten aber 
| ** daß fie das neuerfundene Werkzeug als 
reinen untruͤglichen Vorboten der IBetterveränderum« 
fanfehen, und den ganzen Zuftand der Atmoſphaͤre blos 
r Die und Federkraft der Luft erkennen woll» 
— der dem Barometer den Namen 
laſes verfchafte, erzeugte eine Menge Hypo» 
"den Zufammenbang der Witterung mit der 
ee fuft, und über die Urfache des Steigens und 
t Barometer. Da aber feine diefer Hypotheſen 
De. ſo leitete dies endlich bey den Unterfuchuns 
u Gegenitand auf einen richtigen Weg. 
nemlich nach und, nach, daß man außer der 
en noch weit mehrere Eigenfchaften derfelben 
Nabe nöthigen Werkzeuge zuvor verbeffern, 
beftimmen, und die Anzahl der 
moͤglichſt vervielfältigen müfle, ehe 
| ı Erklärungen und Vorherſagungen der 
6. srlangen koͤnne. Diefe Bemühungen um 
— er Werkzeuge und. Vervielfältigung der 
m befchäftigen nun nod) bis jegt die Nature 
> e5 ſteht zu erwarten, was für Nefultate 
.. daraus werden herleiten 
anz h ſucht die lufterſcheinungen Descar⸗ 
teor ** philoſ. Amft. 1685.4. p. 153.fqq.), 
dung e (Einleitung zur Witterungs- 
‚1716. 8.) zu erklären. Die Menge der 
Hypotheſen iſt fat unzäahlbar; nur 
im dere werben bey ben Worten: Das 
ande — Winde, Duͤnſte, Kegen, 
— u. ſa m. angeführt. Ihre 
er Abbe Richard (Hift. naturelle de 
ä Paris, VIL To. 1770. gr. 12mo, 


aM 
Rp: 
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we —— 8). Le Roy’s Gedanfe, daß 
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die Ausduͤnſtung als eine wahre Auflöfung "des Waffer: 
ber Luft anzuſehen fen, verbreitete ein neues Licht über 
Natur der mwäflerichten Meteore, ſ. Ausdünftus 
Neuerlich aber haben die Herren de Sauffüre (Effais 

I’hygrometrie. Neufch, 1783. 8maj. Eſſ. IV.) und 
Cùc (Idees fur lameteorologie. aLondres, 1786. gr 
To. II.) über diefen Gegenſtand fehr feharffinnige Ben 
fungen und Erflärungen mitgerheilt, welche ji) vorneh 
lic) auf die neuern Entderfungen über die Natur der 


ftandig elattifchen Fluͤßigkeiten gründen, und, ob fie gle 


noch immer Hypotheſen bleiben,’ .dennod) der Aufme 
famfeit aller Maturforfcher werth find. Us ein Lehrbi 
der Mereorofogie fan man das Werf des P. Cor 
(Trait£ de Metcorologie. à Paris, 1774. 4ma].) & 
fehen. _ SE 
’ Meteorologifche Beobachtungen findet man fdyon 
ziemlicher Menge in den Me&moires de l’academie dı 
Sciences de Paris, den Philofophical Transattions ur 
ben Werken mehrerer gelehrten Gefellfchaften. Eine lanı 
Reihe von Beobachtungen zu Koppenhagen hat Hetrebo 
(Traätatus hiftorico-meteorol. continens obf.XXV1. aı 
norum in obfervatorio Havnienfi fattas. Havn. 17% 
4maj.) herausgegeben. Aus ſehr vielen, hauptfſaͤchlich | 
Sranfreich angejtellten, giebt der P. Lotte (Trait& dem: 
teorol. L. Ill.) einen Auszug in Tabellenform. So al 
gemeine Auszuͤge aber verfchaffen der Wiſſenſchaft nicht | 
viel Vortheil, als die umftändlidye Bekanntmachung de 
Beobachtungen felbft, moben die Veränderungen der "Wi 
terung in kleinen Zeiträumen, nad) allen Umftänden, vol 
fo vielen Gegenden, als nur immer möglich ift, mit einati 
der verglichen werden fönnen. Dabey koͤmmt es nicht ſe 
wohl auf lange Reiben, als auf Vervielfältigung der Beob 
achtungsorte an. 

In diefer Abficht bar fich der jeßtregierende Churfuͤrſ 
von Pfalz» Bayern, mit Beyhuͤlfe des Herrn Abe Hem 
mer zu Manbeim, durch Errichtung einer eignen fehr wit 


ausgebreiteten miereorologifchen Geſellſchaft im Jaht 


1780, hoͤchſt verdient gemacht. Durch feine Veranſtal 
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und auf feine Koſten werden nicht nur in den churfuͤrſt⸗ 
i m landen, fondern uͤberhaupt in- uud außerhalb Euros 

u an fchicflichen Orten, correfpondirende Inſtrumente 
gefkelt ‚ und damit täglich zu beftimmten Stunden 
bachtungen gemacht. Das Directorium diefer Ans 
| fuͤt die meteorologiſche Claſſe der churpfaͤlziſchen 
e zu Manheim. Die von dev Societaͤt verſende— 
amente find ein Barometer, ein Thermometer 
ueifcher Scale und ein Ganſekielhygrometer, 
—* ein branderiſches Declinatorium, deren Bes 
s und Gebraud) in einer ausführlichen Inſtruction 
1 find, Die Geſellſchaft wuͤnſcht, Daß ſich die 
"auch noch mit einem Luft: und Wolkenelektro⸗ 

ind» Regen» und Ausdünftungsmefier verfehen 

- Die Beobachtungentfelbft werden täglich drey⸗ 
— um 7, Nachmittags um 2, und Abends 
9 1* angeſtellt, und mit ſehr ſchicklich ausgedachten 
Borgejchriebnen Bezeichnungen der begleitenden Une 
s Tafeln eingerragen. Bon diefen der Gocierät 
en Beobachtungen find nun bereits 5 Jahrgänge 
ides focietatis meteorologicae palatinae, Hi- 
wvationes, Manhemii, 1783- 1787.4ma].) 
he die Beobachtungen der Jahre 1781 bis 
ngehangenen ſchaͤtzbaren Bemerkungen und Abs 
Be auch hat Herr Kemmer (Delcri- 
ntorum focietatis meteorol. palat. Manh. 
) die gebrauchten Werkzeuge befonders bee 
30: eis Werk, defien vierter Band bereits 
se 9 ee von 30 verſchiedenen Drten enthält, iſt 
rungsiehre von Außerfter Wichtigkeit, 

pricht fehr viel für die Zukunft, ob es gleich, 
em neidlichen Schickſale menfchlicher Uns 
a, "it ‚von allem Tadel frey geblieben 
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D Omieterbsobachtungen find hlog die des Herrn 
- = u Erfurt wegen der Wärme berichtiget. 
mi en beym Gebrauch erft nach den dabey 
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Ein Benfpiel von Regeln, welche als Refultate 
pieljäurigen Aitterungsbeobachtungen anzufehen find, 
ben Toaldo’s 24 mereorologifche Aphorismen (in Ro 
Journal de phyfique, Nor. 1785. p. 38;,)., Man 
ſchon laͤngſt vorgefihlagen, in der Meteorologie den N 
zu — ‚den die Ajtronomen bey den Bevbadhturgen 
ber Vorherbeſtimmung des Himmelslaufs mit fo vie 
Gluͤcke befolgt haben — den Weg der Tafeln, wobey t 
was von der Haupturfache abhängt, als eine mittel 
Bewegung oder Veränderung, zum Grunde gelegt, ı 
wegen der mitwirfenden Nebenurſachen durch Gleich: 
gen verbeffert und berichtige wird. So behandelte fü 
Miayer die Veränderungen der Wärme, f. Alima. ; 
die Witterungslehre hat unter andern Lambers (Exp: 
de quelques obfervations, qui pourroient fervir pour 
pandre du jour fur la meteorologie, in Nouv. M&m. 
Berlin, 1771. ©. 60.) diefen Vorfchlag gethan. I 
mand aber hat auf diefem Wege fo mühfame Unterfuch 
gen angeftellt, als Herr Hofrath Batrerer in Goͤtting 
(f. Lichtenbergs Magazin fir das Neufte aus der Ph 
und Naturgefh. I. B. 2. St. ©. 1. u. f.). Diefer t 
für die Einwirkungen der Sonne und des Monds, die 
als Haupturfachen der Wietterveränderungen annimm 
eine große Menge von Tafeln berechnet, welche noch n 
Vergleichungstafeln und Ortstafeln vermehrt find, in! 


befindlichen Thermometerangaben berichtiaet-twerben. 7 
fehr dier den Gebrauch erfchmwere, fälle in die Augen. 9 
babe bey dem Worte: Baromerer (Tb. I. ©. 26: 
erinnert, daß zu dieſer Perichtiaung Tabellen, nad d 
dort angegebnen allgemeinen Formeln brrechnet, fe 
brauchbar ſeyn würden. Solche Reductionstabellen, ? 
ganz beſonders für das manheimifche Juſtitut eingericht 
find, baben wir nunmebr wirflich erhalten (Tabulae p' 
reduftione quorumuis ſtatuum barometri ad nern 
lem quendam caloris gradum publico vfui darae a P. Ga 
sino Schlögl München und Ingolſt. 1787. 4.) €! 
darınn angenommen, daß ſich 27 Zoll Ducctfilber 0° 
o bie go Gr. Reaum. un 5, 5 kin. ausdehnen. r 
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merdie localwirfungen der Meere, Gewaͤſſer, Berge, 
Maffenheit des Erdreichs u. f. w. berechner hat. Diefe 
ln nun brauchbar zu machen, verlangt er einen einzie 
va Jahrgang oder ein meteorologifches Grundjahr von. 
mmterbrochenen Beobachtungen, für einen gewifien Ort, 
Verleihen er ſelbſt vom Sten Mov. 1779 bis zum ı gien 
Da. 1730. in Göttingen faft ftündlich angejtellt har. 
nd gehörige Ausführung diefes Plans, meint er, werde 
Sicht nur.in der Gegend, wo Die Beobad)rungen ange 
Mleimd, fondern überall, Eünftige Witterungen vorbere 
Dam, und meteorologifche Kalender, wie aſtronomiſche, vera 
rügen fünnen. | 

Das Mirtel, woran man ſich bey Vorherfagung dee 
Ditetung noch bisher am meiften gehalten bat, ift die 
Jüdfehr derfelben nach Perioden, befonders nach der Pes 
ade von neunzehn Jahren. Herr Gatterer verwirft dies 
Nittel nicht ganz, glaubt aber, da die von ihm anges 
ummenen Urfachen der Witterung nicht afle in einerley 
Jeroden wieder zufammen fämen, fo würden dabey fehe 
vie Epakten und Gleichungen nöthig feyn. Die Perios 
“a, welche folcher Berichtigungen am wenigften beduͤrf⸗ 
a, find nad) ihm fie den Mond 350, für die Eonne faft ' 
© Jahre. Auf diefe Art würden freylich die jegt anges 
iclten Wirterungsbeobachfungen erft. der fpatern Nachwelt : 
umittelbar nüglich feyn. 
——— fe Condenſator der Elek⸗ 





Mikrometer, Micrometra, Micromètret. Werke 
Age zu Abmeſſung kleiner Größen. Man bringe fie ins⸗ 
mein bey Fernröhren und Vergrößerungsgläfern an, um 
\Öröße bes Bildes zu meflen, welches durch das legte 
Inmglas betrachtet wird. Aus diefer Fan man nehmlich 
' Öröße des zugehörigen Sehewinkels finden, wenn man 
er die Größe eines andern Bildes und des ihm zus 
zhitigen Sehewinkels wirklich gemeflen hat. So, 
vet das Mikrometer, fehr Eleine Sehewinfel zu mefe 
=, und unter einander zu vergleichen, z. B. kleine 
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ſcheinbare Entfernungen am Himmel, ſcheinbare Du 
meſſer der Planeten, Verhaͤltniſſe der Theile an Elei 
Gegenftänden, die man durchs Mikroffop betrad) 
uf. mw. | 

Gaſcoigne fiel um das Jahr 1640 zuerſt der. 
in aftronemifchen Sernröhren das Bild im Brennpu 
des Dojectivglafes durch zwo bewegliche Meralipläree 


. mit ſcharfen Ecken abzumeffen (Philof. Trans. num. : 


P. 457.). Huygens (Syltema Saturnium, Hag. Co 
1659. 4.) bediente fih, um die Durchmeffer der Plane 
zu meſſen, einiger Meſſingplaͤtichen mit zufammenlauf 
den Seiten, die er durch Einfchnitte ins Fernrohr ſch 


und bemerkte, an welcher Stelle ihre Breite gerade ! 


Pianeten bedeckte. Aus den zu Modenz 1662 gedrud 
Ephemeriden des Marchefe Malvaſia fieht man, d 
derjeibe Kleine Diftanzen der Firfterne und Mondfled 
Planetendurchmeſſer u dgl. durch ein Gitter von Silb 


drath im Brennpunkte des Augenglaſes abgemefjen, u 


den Abftand der Faden in diefem Gitter durch die Zeit | 
ſtimmt bat, die ein Fixſtern im Aequator brauchte, ı 
von einem Faden zum andern zu fomnmen. Auzo 
und Picard befchreiben in einem Briefe an Oldenbur 
vom Jahre 1666 ein Mifrometer aus zween feidnen Fat 
deren einer unbeweglich, der andere aber in einen Rahm 
gefpannt war, den man mittelit einer Schraube vor: od 
riichwärts bewegen fonnte (f de /a Hire in Mem. de! 
ris, 1717.p. 72. fq.). Unter Hevels Nachlafi fand 
cker in Danzig (Aacta Erud. Lipf. 170%. Mart.) ein ”) 
frometer aus parallelen Faden, deren Abjtand ficdh 
Schrauben fo ändern ließ, daß man das zu mefjende Di 
zwifchen fie faſſen konnte. Römers Mifrometer, ebt 
falls mit parallelen Fäden, beichreibt Horrebow (La! 
Altron. cap. ı 1.) aus einem um 1676 verfertiaren Au’ai 
worinn Römer meldet, er habe dafjelbe mir Picard zugle 
auf der parifer Sternwarte gebraucht; daher auch Nor! 
bow glaubt, de la Hire (M&m. de Paris, 1 717.), der di 
Auzout und Picard als Erfinder nennt, babe Römers N 
men vorſetzlich verſchwiegen. Diefes Mikrometer m 

| para 
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peralleien Säden iſt in der praktiſchen Sternkunde nahe 
der ſe in Gebrauch gefommen, und wird mit einigen das 
ben augehtachten Verbefferungen beym Smith (Sehrbegrif 
der Drüt, duch Raͤſtner, IH. Buch 8. Cap. $.135.u, f.) 
umſindih beſchrieben. | v 

Ein anderes ſehr einfaches und mohlfeiles Mikrome⸗ 
ter era Gofried Rirch zu Berlin im Jahre 1679, 
um) bacrieb es zuerft in feinem ı 696 berausgegebnen Ka⸗ 
lendet. Es it unter dem Namen des Shraubenmiiro- 
meter® befannt. Ein mefjingener Ring ABMN » Taf, 
XL Si. 43., der an der Stelle des Brennpunkts der 
Clafer um das Fernrohr gelegt wird, bat bey A und B 
Sprusermuttern, in welche die Schrauben FD, EC 
raffen, weldye man fo weit hineinfehrauben kan, daf ihre 
Erlen Fund E im Mittelpunfte des Gefichtsfeldes bey O 
jammenfommen.  Kundl, find runde Echeiben mie 
wpeilen Kreifen, und die Handhaben CG, HD vertreten 
vu ihte Richtung die Stelle der Zeiger. Betrachtet 
"an aan durch dieſes Fernrohr z. B. den Durchmeſſer eis 
ss Planeten, fo Fan man die Schrauben fo ſtellen, daß 
we Enden E und F das Bild deſſeiben zwiſchen fich enthal. 
. Alsdann ſchraubt man E.und F zufammen, und 
‚lt die dazu nö:higen Umdreßungen , woben die Stellung 
"r Sandhaben CG, HD gegen die getheilten Echeiben 
nd L, noch halbe, Viertel: Achtel- Umdrehungen u. ſ. w. 
“it. So weiß man die Größe des Bildes in Umdren . 
Nagen der Schraubes | 


Der Werth jeder Umdrehung laͤßt fich zwar aus der 


Stenmmpeite des Objectivglafes und der Weite der Schraus 
inge durch bloße Rechnung finden (ſ. Kaͤſtner ajtron. 
ab, 2te Samml. ©. 311.u. f. es ift aber ficherer, 
"Ne wirkliche Erfahrung zu beftimmen. - Diezu 
ht man den Sonnendurdmefler, oder befannte Weis 
'en von Sirfternen, oder die Zeit, die ein Firſtern nöthig 
, um dur) die tägliche Bewegung von einer Schraube 
X andern geführt zu werden oder endlich aud) die fcheine 
Große eines irdifcyen Gegenftandes , defien Eutfer⸗ 
29 befanne.ift, Herr — a. O. S. 319. 


| 





andern vor, und rath nur, die Schrauben in Spi 
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u. f.) daß, wenn die ſcheinbare Größe eines irdiſchen 
genftands = h Secunden, feine Entfernung = b, 

Brennweite des Objectivs = 1, und die Zahl der Um 
ungen für das Bild dieſes Gegenftands = g genannt ı 
der Werth einer Umdrehung = Ten? Secunden 

Hiebey wird bie Stellung des Fernrohrs fo gelaffen, 
fie für unendlicdy entfernte, d. i. für himmliſche Ge 
fände feyn muß. Man findet auf diefe Art den W 
der. Umdrehungen etwas zu Flein, aber der Fehler ift ui 
traͤchtlich, wenn nur der betrachtete Gegenftand eine 


langlich große Entfernung hat. Herr K. betrachtete d 


ein Fernrohr von 87 leipz. Zoll Brennweite einen 
159218 leipz. Zoll entfernten Stab, von 8 parifer ; 
Laͤnge, der alfo dem bloßen an die Stelle des Dbjectiv 
fes geftellten Auge unter einem Winfel von 1432 Se 
den erfcheinen mußte. Dem Bilde diefes Stabs im Fi 
rohre famen 1433 Umprehungen zu. , Daraus finder 
nach obiger Formel der Werth einer Umdrehung =97,! 
Secunden. Die Berechnung aus der Brennweite ind W 
der Schraubengange (deren 26, 92 auf den rheinl. ; 
giengen) gab 97, 396 Secunden. Herr De la Kan 
(Aftr. ade edit. $.2529.) giebt andere, bievon etwas 
meichende Vorfchriften, welche vielleicht in der Ausubı 
leichter , aber in der Theorie fo genau nicht find, als 
bier beygebrachte. Man fieht übrigens leicht, daß ſich d 
Beltimmungsarten auch auf alle andere Mikrometer 
wenden laffen. 

Kirchs Schraubenmifrometer ift in der erften Hel 
diefes Jahrhunderts in Deutfchland allgemein gebrau 
worden, Weiten der Sterne von einander zu meſſen, jü 
es Euler (M&m. de l’Acad. dePrufle 1748. p, 121.) all 

gen zu endi 
Inzwiſchen Fan man damit doch nur eine tinie auf einn 
mejjen, nicht aber Unterfihiede der Nectafcenfionen und A 
weichungen zweener Sterne zugleich, wie doc) oft nöthig i 

Zu diefer Abjicht alſo erfand Caſſini das aftronom 
ſche Fieg (reticulum) von 45 Öraden, welches anorti ( 


Mit . a7 
Cometa dell’anno 1749 obferuata nella fpecula di Bo- 
hogna, zuerft befehrieben Hat. Die dabey von Bradley 
ogevrapten Verbeflerungen nebft dem Rauıtennege (re- 
teulunrhomboidale) befchreibe Smith (Lehrbegrif der 
Ipit deh Räflner ©. 318. u. f.). Solche Neke be- 
feyen aus unbeweglichen im Brennpunfte des Objectivglar 
Ns asgeirannten Faden. Diefe Fäden bilden eine Figur, 
in der eine gewiſſe Linie jederzeit mit der Richtung der täge 
Iiden vewegung parallel gejtellt wird. 
Man hat auch Mikrometer aus unbeweglichen pars 
clain inien oder Gittern, welche ſowohl in Fernröhren 
ds Vagißerungsglaͤſern zu Abmeflungen Eleiner Größen 
mit Verheil gebraucht werden. Dechales (Mund. ma- 
them, Dioptric. L. II. prop. 59.) und Jahn (Oculus ar- 
hc. Fundam. III. Syntagm.IV. Cap. 2. $. 1.) empfehlen 
Outer von Pferdehaaren oder von Linien auf Ölas, zu 
Hrichnung der Mondfleden. Römer ftellte ein folches 
Öirer wegen des veränderlichen Monddurchmeſſers in ein 
catoht mit zwey Objectivglaͤſern, deren Abſtand man 
handen fönnte, daß das Mondbild allezeit den Raum 
vs Geſichtsfelds genau ausfüllte. De la Hire (M&m. 
“ Parıs 1701.) giebt eben diefe Vorfchrift, räth aber an, 
N finien des Gitters mit Demant in ein ebnes Glas zu 
Yaeiden. In vielen Sernröhren, befonders an Quadran⸗ 
in, finder man einige feite parallele Fäden, die man als 
Mikrometer brauchen Fan. Das Fernrohr am göttingie 
'oen Nauerguadranten 5.3. bat fünf parallele Faͤden, wo⸗ 
‘der Abſtand zwifchen jedem Paare 73 Min, beträgt, 
22 die Theile des Abſtands nach dem Augenmaaße ges 
“etwerden konnen. Tobias Mayer (Kofmographis 
RNachtichten und Samml. Wien und Nürnb. 1750. 
.S. 1.) ſchlug vor, ein Glas mit Tufche zu überjtreis 
da, und mit einem Feberfiele fo viel wegzunehmen, 
' parallele Linien ftehen blieben; Brander ſchnitt 
' iinien mit einem Demant fo fein in Glas, dafs fie 
um iz, einer Linie breit wurden, und ihre Abftände I, 
— zeiner finie betrugen. Da aber diefer tinien fehr viele 
'd, fo iſt man bey der Beobachtung in Gefahr, eine für 
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die andere zu nehmen. Wie man einen leeren Kreis 


Mikrometer brauchen fönne, zeige de la Lande (Aftı 


2de edit. $. 25 10.). 


Der P, Selfenzrieder (Tubus.aftronomicus 
plifimi campi cum micrometro fuo et feneftellis oc 
‚ribus. Ingolft. 1773. 4.) ſucht durch Vervielfältigung 
Deulare, deren er 32 in zwo Reihen oder Fenfterchen ı 
‚net, das Feld des Mifromerers zu erweitern. Gr bra 
dazu ein Bitter aus. feinen Eilberfäden, über das ſich 
beweglicher Raden vermirteljt einer Schraube führen I 
In diefem ziemlich zufanımengefegten Werkzeuge zeigt 
des Deular eine andere Stell: des Himmels, und alle 
ſammen fafjen einen Raum von mehreren Öraden. 


Wenn man die Mifrometer der Fernröhre ben & 
nen im Dunkeln gebrauchen will, fo muͤſſen die Faden ! 


. felben erleuchtet werden. Insgemein ftellt man eine we 


Pappe ſchief vor das Objectivglas, erleuchtet fie durd) 
gegenuberhängendes Licht in einer Laterne, und ſchneidet 
der Mitte einmtod) aus, durch welches man die Sterne 
ben fan. Weit beffer aber ift es, Die Seiten des Roh 
zwifchen dem Mikrometer und dem Deulare zu Öfen ı 
mit beweglichen Spiegeln zu verſehen, durch welche ſich! 
gicht von fampen auf beyde Seiten eines jeden Fadens w 
fen läßt. Durch Blendungen fan man es leicht fo eint! 
ten, daß nur die nöthigen Faden erleuchtet werden, v 
das Auge an einem völlig dunkeln Plage bleibe. 


Da die Etellung der Mikrometer gegen die Öle 
immer unverändert bleiben muß, fo macht man insgem! 


die hiezu bejtimmten Fernroͤhre aus einem einzigen Gil 


nicht rote fonft, aus Röhren, die ſich verfchieben laſſen. 

Aehnliche Vorrichtungen laffen ſich auch bey Nitro! 
pen anbringen. Weil man aber hier nahe Gegenftände ı 
fi) Hat, fo braudyt man nicht, wie am Himmel, ber ! 
bfofien Angabe des Sehewinkels jtehen zu bleiben, M 
fan fogleich auf die wirkiiche Groͤße, des Gegenftan 
ſchl eßen, daher auch einige Neuere Die Beranftaltungen b 
zu Megalomerer nennen, und von den Mikrometer 
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ei welche blos Sehewinkel beſtimmt werden, unter: 


m wollen. 
« © kerumenboet fchäßte die Größe Eleiner Gegenftände 
ie sen mit Sandkörnern, deren 100 auf die 
| 5 Zolls giengen, und die er zugleich n mit dem Ob⸗ 
durch das Mikroffop betrachtete. D. Turin (Diff, 
hylico-mathematical ſubjects, p. 45.) wand einen 
—* ſo dicht, als moͤglich, um eine Nadel, 
te die Ummindungen in der Laͤnge eines Zolles, dann 
it er den Drath in kleine Stuͤckchen, und ftreute dies 
den Teller, auf dem die Sache lag, um ihr Bild 
J mit dem Bilde der Sache zu vers 
So fand er z. B., daß vier Kuͤgelchen im Mens 
jemein die Breite eines Draths bededten, von 
85 Umindungen auf einen Zoff giengen. Daher 
en Durchmeſſer eines Kuͤgelchens 545 Zoll. 
Ber: Methode, mit einem Auge durchs Vers 
8 Gegenftände zu betrachten, und das andere. 
* auf andere gleich weit entfernte Objecte von 
Wroͤße zu richten , dient nicht ſowohl, die Groͤße 
genſ vielmehr die Vergrößerung, die das 
Sirft, ‚zu erfahren, Sie ift der Vorſchrift 
ie ich zu Beſtimmung der Vergrößerung bey 
Me Wolfe Diopteit bey dem Worte Auzo⸗ 
an er hrt habe. | 
—— feinen, in Ölas gefehniernen, oder 
jneten &inien zum Mifrometer und zu Ab: 
* gebra ch | n, hat Martin (Opticks. p- 288.) 
en, aphical Perfpe£tives vorgeſchlagen. 
verſahe u er den zwey zufammengefesten Mikro⸗ 
2 386. 1769.8.) beſchrieben hat, das eine 
f vg H ter das andere mit einem Schraus _ 
Um dadurch Größen der ©egenftände zu 
B der: — der Gitterfaͤcher oder der 
he rem Maaße, nebft ver Vers 
3 befannt feyn? Beil fich aber 
as Mitrof fop anders geftellt wird, 
— beſtimmt werden, 
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Uebrigens werden ſolche mifroffopifche Gitter von He 
iedemann in Stuttgard und Herten Scyröter in Go 


ſehr vollkommen verfertiget. 


Herr Beſeke in Mietau (Leipziger Magazin zur 9 


turgeſch. und Defonomie v. J. 1786. ıftes Stuͤck, ir 


* ‚und Entd. aus der Naturk. v. der, Berl. Gef. natı 
reunde, 11. B.1. Stud. Num. 13.) bedient fih zum Y 
(ometer einer Fläche von 6 Zollfänge und 5 Zoll B 
te, die in Duabratzolle und Duadratlinien nad) Decim 
an ‚eingerheilt.ift „ wobey fich die Zollſtriche durd) i 
taͤrke unterſcheiden. Dieſe Flache wird in einerley 9: 
zontalebne mit dem Dbjecte gebracht. Das linke Auge 
erachtet den Gegenftand durchs Mifrof fop, indem das rı 
te. unbewafnet auf die getheilte Fläche fiebt. So kann 
das vergrößerte Bild mit den Zollen und Linien der TI 
fung vergleichen, rörhigenfalle auch, wenn fid) etwa die 
nien nicht gut abzählen.laffen, mit dem Zirkel mefjen, ı 
die Zahl der Linien, die es einnimmt, beſtimmen. Nun nim 
Hr. B., wie Jurin, eine Drathſaite zu Huͤffe. Bon 
meffingnen. Klavierfaiten Num. 5. gehen 8 ı Gewinde 
einen Rheinl. Zoll. Alfo ift der Durchmeſſer 57 oberer 
H 1 fin, Ein Stüd foldyer, Saite bringt.er unter das Mit 
f kop, zaͤhlt die Linien, welche die Breite deflelben einnin: 
(3.3.23.), und findet dadurd) die Vergrößerung (8 > 
= 184 mal). Bey unveränderter-Stellung des Inſt 
ments betrachtet er nun eben fo, einen Begenftand (5. B 
Menfchenhaar, deffen Breite $ Lin. einnimmt), und e 
daraus deſſen Größe durch eine. Rechnung | 
34=%; fin). Es ift.aber für jede Stellung des 
ſtops die Vergrößerung aufs neue, zu beflimmen, ob 
Hr, B. zu glauben ſcheint, daß fie für jede Dbjekti 
immer diefelbe bleibe: ‚auch ift diefe Methode für dieje 
ee wohl ag welche Augen von ungleicher 
aben. 


Pricftley Geſchichte ber Optik, durch Kluͤgel. S. 167 
Baͤſtner Aſtronomiſche Abhaudlungen, zweyte Sam 
SERIEN, 1774. 3. Sıebente Ahhdl. S. 265 ı f. 
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Nifcoffop, Vergrößerungsglas, Microfeopi- 
ın, Engyfcopium, Microſtope. Ein Werkzeug, wodurd) 
> fehr Beine, aber nahe Gegenftände dem Auge deutlich 
vergroͤßert darftellen. Man bedient fich dabey entwe= 
reines einzigen, oder mehrerer Gläfer, worauf die Eins 
Jung der Mitrof Eope in einfache und zuſammenge⸗ 
‚ste beruht, Bey den leßtern werden bisweilen auch ftate 
er Ölafer Metallfpiegel gebraucht; in diefem alle 
'sttas Inſtrument ein veflecrirendes oder Spiegel, 
Attoſkop. | 
Die Erfindung der Mifroffope ift fir die Naturlehre 
ach wichtiger, als die Entdeckung der Fernröhre gewe— 

‚ötgfeich die letztere mehr aͤußern Glanz hat, und auf er— 
re und größere Öegenjtande gerichtet if. Das Mi: 
Top zeigt uns Dagegen mehr von dem Baue der Körper, 
uns zunachft angehen, und lehrt ung den großen Schö: _ 
ad im Kleinen bewundern. 

Das einfache Mifroffop, welches blog aus einem einzi⸗ 
"enperen Linfenglafe beſteht, muß eben fo alt, als der 
rauch der erhabnen Linſen uͤberhaupt feyn, f. Linfens 
»er, Brillen. Denn diefe tinjen Eonnten, fo bald fie er⸗ 
2a waren, doch zu nichts anderm, als zur Vergrößerung 
ser und naher Gegenftande gebraucht werden , ob es 
>) mals Niemand einfiel, ihnen ven Namen der Mis 
More zugeben. Man. brauchte fie zuerft als Loupen 
Vrilen/ und verfertiate fie nachher immer Eleiner und 
VNhduer, um defto Eleinere Gegenſtaͤnde dadurch betrachten 

innen, bis endlich Hartſor ker und Hook den Gebrauch 

"Heanften Glaskuͤgelchen lehrten. Da alles diefes allmab- 

Mſhehen ift, fo bleibt blos die Frage von der Erfindung 
*Rſammengeſetzten Vergrößerungsglafes übrig, welches 

Mn = Mikroſkop fogleich bey feiner Entftehung er- 

«Mm hat, 

Boteel (De vero telefcopii inventore. Hag.Com. 
.5:4:P. 35.) fchreibt diefe Erfindung dem Zacharias 
‚fen in Middelburg und defien Sohne gemeinfchaftlich 

Er theile einen ‘Brief des. hollaͤndiſchen Gefandten 
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Wilhelm Boreel mit, worinn erzaͤhlt wird, dieſe Kuͤ 
ler hatten dem Erzherzog Albrecht von Oeſterreich ein 
Eroffop überreicht, [.Jernrobr. Boreel füge hinzu, 
felbft habe im Jahre 1619, da er als Geſandter in E 
land gemwefen, bey feinem Freunde Cornelius Drebb 
ein von den Janſen verfertigtes Mikroffop gefehen, wel: 
Drebbel von dem Erzberzoge befommen habe. Es 
dafleibe ſechs Fuß fang, einen Zoll weit und von vergo 
tem Kupfer geweſen, und babe mittelft dreyer meſſing 
Delphine auf einem Würfel von Ebenholz geruber, auf 
man auch die Gegenftände gelegt habe, Diefe Erzähl 
der man die Glaubwuͤrdigkeit nidyt abfprechen Fan, 3 
deutlich, daß das erwähnte Inſtrument ein zuſammen 
ſetztes Mikroſkop gemefen fey ;’aber die innere Einr 
fung ift nicht angegeben. Montucla vermurhet, es m 
fo, wiedie erſten Zernröhre, aus einem erhabnen und ein 
Hohlglaſe beftanden haben, 

Diefer Nachricht ungeachtet, hat man doch den J 
fen die Ehre diefer Erfindung nicht durchgängig zugeſt 
ben. Huygens (Dioptrice, in Opufe. pofth. Lugd.H 
1703. 4. p: 221.)fagt, daß im Jahre 16178 das Mikroſ 
noch nicht befannt gemwefen, erhelle aus dem Stillſchwei 
des Sirturus (Telelcopium, Frf. 1618. 4.), der ein 

wichtige Entdedung gewiß würde erwahnt haben. Es 
ihm aber von Augenzeugen verfichert worden, daß man 16 
in England bey Drebbeln Mitroffope gefehen habe, ı 
ebenderfelbe werde auch für den Erfinder gehalten. Di 
Stelle des Huygens hat veranlaffet, daß fat die meil 
Schriftſteller die Erfindung des Mikroſkops Drebbr 
jueignen, und in die Jahre 1619 — 1621 fegen. | 

Endlich hat ſich auch noch der Neapolitaner Jranz do 
tana (Novae terreftrium et caeleft. abf. Neap. 1649. : 
als den Erfinder des Mikroffops angegeben, auf weld 
‚ er fchon im Jahre 1618 gefommen fenn will. Seine Ze 
niſſe aber find nicht älter, alsvon 1625. Montucla ii‘ 
neigt, ihm. die Erfindung des Mikroſkops mit zwey Conv 
gläfern zuzueignen, weil nad) feiner Bermuchung das Dr! 
beifche ein hohles Augenglas gehabt haben foll. Daß Mo 


Mik 217 


fl die. Janſen gar nicht nennt, da er doch Boreels Brief 
orört, it eine Faum zu verzeihende Unterlafjung. 

Man fieht hieraus, Daß die zufammengefesten Vers 
göserungsglafer bald nach den Sernröhren erfunden und 
une worden find. Sie gaben Veranlaflung, Eleine - 
Öenände genauer zu betrachten, und da man in der Fols 
ve auch einfache Linſen ſehr bequem biezu fand, fo entitand 
xus erſt nachher die Benennung der erhabnen Glaslinſen 
nu em Namen der Mikroſkope, und die Eintheilung in 
isjihe und zufammengefegte. I 


Einfaches Mikcoffop. 


Bern man eine Eleine Sache CD, Taf. XVI. Fig. 44- 
id ein erhabnes Glas AB fo betrachtet, daß fie im des 
Blajes Brennpunkte F liegt ,. fo erfcheint fie aufrecht, und - 
vm Presbyten deutlich, f. Linfengläfer (Th. 11. 8.917. 
m, 2.). Der Stral CE, welcher des Glaſes Mitte trift, 
set ngebrochen hindurch; Die übrigen, welche von eben 
den Punfte C auf die Linſe falten, laufen nach der Bres 
Qung mit CE parallel. Eben fo ift es mit den Stralen 
us D befhaffen, welche nad der ‘Brechung mit Dem un⸗ 
körechenen DG parallel auslaufen.: Das Auge in O be 
Immt alfo von jedem Punfte ver Sache Parallelſtralen, 
surh welche es ihn, wenn es nicht. kurzfichtig. ift, deutlich 
ſeht: auch) ſieht es den Punkt Cnachy, den Punft D nach 
‘A, mithin ben Gegenftand aufrecht. 

Das die Dergrößerung betrift, fo erfcheint die Sa- 
&CD unter dem Winkel yOJ3, welcher dem CcD, oder 
Ymienigen Sehewinkel gleich iſt, unter welhem CD vom 
ofen Auge wuͤrde gefehen werden, wenn daffelbe in e an der 
Cirlie des Glaſes ſtunde. Man ſieht alfe in diefem Falle 
Ye Körper nım eben fo groß, als fie das bloße Auge an der 
kiele des Glaſes fehen würde; und wenn man unter Ver: 
stiperung, wie bey den Fernroͤhren / Ddas Verhaͤltniß der 
Vnkel Od und CeD verſteht, fo erhalt man im dieſemn 
Sinne des Worts durch ein einfaches Mikroffop gar Eeis 
Vergrößerung. | 
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Man muß aber bedenken, daß kleine Sachen, in der 
Nähe betrachtet, ſchon dem bloßen Auge ſehr groß erfchei- 
nen würden, wenn man fie nur. nahe genug bringen Fönnte, 
ohne Undeutlichfeit zu verurfachen. Es giebt eine gemiffe 
%9: te des deutlichen Sehens (diftantia »vifionis di- 
ftinttae), die eigentlich für jedes Auge eine andere ift, im 
Durchſchnitte aber für die meiften Augen:auf 8 Zoll geſetzt 
werden fan. „Siinun.cF, oder die Brennweite des Öla- 
fes, weit unter 8 Zoll, fo wird das bloße. Augg, in:c gefege, 
den Gegenſtand CD unser einem ungemein großen Sehe— 
. winkel, freylicy aber fehr undeutlich, fehen. Setzt man hin: 

gegen das Glas in. c, ſo flieht das Auge in O die Sache, un- 
ter eben dem ungemein großen Sehewinfel, nunmehr deut: 
lich; Die Wirkung des Glaſes ift alfo die, daß man die 
Sache viel naher, als an das bloße Auge, rücken, und doch 
deutlich ſehen fan. In der Figur 5. B. ſieht man fie fo 
groß, als ob ſie um Die Weite Fc vom Auge abftimde, da 
man ſie mit dem-bloßen Auge richt naher; als in ver Wei- 
te:von 8. Zullen, betrachten koͤnnte. Da fich nun Kleine 
Sehewinkel umgekehrt, wiedie Abftande der Sache vom Au⸗ 
ge verhatten, ſ. Sehewinkel, fo verhält fich die ſcheinba⸗ 
re Größe, die das Mikroſkop zeige, zu der, die das bloße 
Auge jieht, wie 8 Zoll zu Fe; oder die Vergroßerung 
(worunter hier das Verhaͤltniß des Winkels yO3 zudem, un« 
ter welchem. CD im Abitande von 8 Zollen erfdyeint, ver: 


ftanden wird) iſt u, i. gleich ber Weite des deut⸗ 
lichen Sehens, dividirt durch die Brennweite der Linſe. 
In dieſem Sinne verdrößert ein einfaches Mifrof fop; 
deſto ſtaͤrker, je kürzer feine Brennweite iſt. Ein Ölas, das? 
eine Brennweite von 3; 30 hat, wird 160mal vergrößern. 
Es verftarter nemlich, die Sache fo zu betradyten, als ob 
fie. dem Auge 160mal näher ftünde, als gewöhnlih, und 
fie doc) deutlich zu fehen. 

Das Geſichtsfeld Hiebey hat einen Halbmeffer, der 
dem fcheinbaren Halbmeffer der Defnung des Glaſes YOF 
gleich ift. Weil nun diefer dejio mehr waͤchſt, je naber 
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w das Auge an das Glas bringt, fo fan man auch am 
sale vom Gegenſtande überfeben, wenn man das Auge 
vn Ölafe jo nahe als möglid) halt. 

Wenn die Sache nicht genau im Brennpunfte des. 
‚Os, fonderm ein wenig vor oder hinter demſelben liegt, 
‚hehält das Auge nicht mehr parallele, fondern divergiren«- 
Kar cönvergirende Stralen, Myopen, welche durch Die 
teirende Stralen deuclicy ſehen, müflen alfo das Ölas et⸗ 

Mönaber an den Gegenſtand ruͤcken, als, die Presbpten. 
—— der beym Worte: Kınfengläfer (Th. II, 

& — — 1,) angeführt wird. 

Bergrößerung wird hiebey um etwas weniges ge⸗ 
= und der: Ort des Auges iſt nicht mehr: willführlich, 
muß ongefähr um die Weite des deurlichen Sehens 
m Bilde abſie hen. Hältman das Glas etwas weiter von 
—* ab, als die Brennweite betraͤgt, fo ſieht man 
te Stralen, alſo nicht mehr fo deutlich, aber ' 
‚ als vorher, wi. f. w. 

Da Der Augen ſo verſchieden iſt, ſothut man 
Falten, wenn man beym Gebrauche der einfachen Ver⸗ 
| en 8 eben gehörigen Abſtand des Glaſes von der 

| > des Auges von Glaſe durch Probiren fucht; : 

ade werden erhabne Linſen von kurzen Brenns 

| — Meſſing, Horn u: dgl. gefaßt, und‘ 
| m Griffe verfehen, bey! dem man ſie nahe an die. 
und dann das Auge fo. weit entfernen fan, 
bemend —— —— Solche Glaͤſer find 

ish imder Loupen (loupes) befannt, und es 

Rs ie ine ſchon ſehr viel wahrnehmen, was dem 


EB 4 ſich durch miktoſtopiſche Ent⸗ 

jend hervorgethan hat, bediente ſich 

ren und muͤhſamen Unterfuchungen niet 
x einfachen Linfengläfer, die er zwiſchen 
ein ‚Miete Ducchböyrte: Platten einlegte. 
er mit Leim auf eine Mädel, die + 
Sr xliebis je Entfernung vom Glaſe bringen fonne - 
4 „Die fi verfertigee, und größten » 
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theils der Pöniglichen Societät zu Sonden hinterließ, fi 
von Solkes und Safer unterfucht, und von feiner ftärkeı 
als etwa 160facher, Vergrößerung, aber von ungemeiı 
Deutlichfeit, gefunden worden, fo daß man feine grofi 
Entdefungen nicht ſowohl der vergrößernden Wirfung t 
Glaͤſer, als vielmehr feiner Gefchidlichkeit und langen € 
fahrung im Öebrauche derfelben und in der Zubereitung t 
Gegenſtaͤnde zu danfen hat. 

j Starfe Bergrößerungen erfordern geringe Brennm: 
ten. Da man nun Öläfer von ſehr kurzer Brennweite nic 
gue fehleifen Fan, fo kam Hartſoeker um das Jahr 166 
auf den Gedanken, zum einfachen Mikroſkop Eleine Bla: 
kuͤgelchen zu.gebrauchen, die fi) an der Lampe fehr leid 
ſchmelzen laffen. Schon vorher flug D. Hook (Micr« 
graphia. Lond, 1665. fol.).Eleine Glaskugeln zu dieſer 
Gebrauche vor, ob er gleic) auf das Schmelzen derfelbe 
an der Lampe erft in der Folge fam. Die Brennweite de 
Ölasfugeln betragt den vierten Theil, oder wenn man von 
Mittelpunfte der Kugel aus rechnet, drey Wiertel ihre: 
Durchmeffers. Soberechnef Huygens (Dioptr. prop.59. 
die Vergrößerung, die man durch folche Kügelchen erhalt 
in dem Verhaͤltniſſe von 2 des Durchmeffers zu 8 Zoll, Te 
Daß ein Kügelcyen von Zoll Durchmeffer 128mal ver: 
groͤßert. Methoden foihe Kügelchen zu ſchmelzen, be: 
fchreiben Butterfield (Phil: Trans. no. 141 ) und Adams 
(Effay on the microfcope,, p. 11.). 

Die Heinften Kügelchen diefer Art hat der P. di Torte 
inMeapel verfertigt, und im Jahre 1765 vier davon an bie 
Fönigliche Societaͤt zu London überfendet, bey welcher fie 
von Daker (Philof. Trans, Vol. LVI. p. 67.) unterſucht 
worden find. Das Eleinfte derfelben hatte nur 21; Zoll im 
Durchmeſſer, und follte daher 2560mal vergrößern. Sie 
waren aber ganz unbrauchbar, und Baker urtheilte bey al- 
Be: feiner Geſchicklichkeit in Behandlung der Mifroffrope, 
daß wenig Augen fern nföchten , die durch fie nicht blind 
werden würden. Allerdings jind folche Kuͤgelchen zwar der 
Theorie nad) die ftärfften Vergroͤßerer, in der Ausuͤbung 
aber fege die Schwierigkeit, bieDbjeste anzubringen , der 
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gel des Lichts, die große Nähe des Auges und die 
Heicheit des deutlichen Gejichtsfelds ihrem Öebrauche un« 
imsindliche Hinderniſſe enrgegen. 


Ueberhaupt wird der Gebrauch der einfachen Vers 
zungsgläfer durch viele Umftände fehr erſchweret wenn 
Sennweite kurz iſt. Alsdann nemlich muͤſſen Gegen— 
Slas und Auge aͤußerſt nahe zuſammengebracht 
n, woben es an Bequemlichfeit, den Gegenitand an« 
t, und an der nöthigen Menge von Sicht mangelt. 
ende durchfichtig oder dünn genug, um viel 
laſſen, fo Fan man fie von der Ruͤckſeite her er— 
und hie zu Haben einige Künftler fehr bequeme 
une n des einfachen Mikroffops angegeben. 


m andern Befchrieb Wilſon eine ſolche im Jahre 
n den philoſophiſchen Transactionen, dje nachher von 
ieberfuhn zum Sonnenmifroffop gebraucht, und un« 
em Namen des wilfonifchen oder lieberkuͤhniſchen 
ro fops allgemein beliebt geworden ift. Sie beſteht 
Ir been, die ſich in einander ſchrauben laffen, Taf, 
: 4 Am Ende der innern Röhre. AC befindet 
es erhabnes Linfenglas, deffen Brennweite ohn⸗ 
sD ans andere Ende des Inſtruments reiche, 
Fr Glas gegen das Taglicht kehrt, fo wird 
).um D herum befindet, jtarf erleuchtet. In 
ſtemmt ſich eine Spiralfeder von einigen 
us Drath mit ihrem Ende gegen eine anliegen. 
sn beftandig gegen eine zweyte Platte 
Dieſe äußere Röhre hat. auch an der 
„D die zur Vergrößerung dienende Linſe, 
— trichterfoͤrmige Faſſung eingelegt 
das Auge bequem in die Hoͤhlung legen, und 
buch Au möglic) bringen fan, Beyde Röhren 
Seitet J faft an ihrer ganzen fänge bin, aus⸗ 
* m x off Versi befinden fich in ei⸗ 
‚45% befon —— Schieber mic söchern, 
fie zwifchen en von Frauenglas, oder beffer 
find. Dieſen Schieber ſteckt 
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man durch die Defnungen an den Seiten der Röhren 
ſchen die zwey vorhin erwähnten Platten, welche in 
Mitte durchbohrt find, fo, daß das och mit dem Ge 
ftaude vor der Mitte ſteht. Hier wird der Schieber d 
die Kraft der Feder gegen das eingefchraubte Ende der 
nern Röhre feſt angeflemmt, und man kan nun die g 
Vorrichtung bey dem Grif anfaflen, die Stelle D an 
Auge bringen, und indem man AC der Erleuchtung 
ber gegen das Taglicht kehrt, beyde Röhren fo lang in 
ander jihrauben, bis der Gegenftand die gehörige Enı 
nung von D erhält, und das vergrößerte Bild deffelben ı 
deutlich wird. Diefes Mikroſtop wird nody jetzt fehr { 
fig aus Meffing, Elfenbein, Horn u. dgl. verfertigt, 
mit der dazu nöthigen Öerächfchaft und einer Anzahl ©: 
bern mit mifroftopifcyen Gegenftänden in Etuis auf bewa 
Insgemein ift es fo eingerichtet, daß man bey D Faffıım 
mit größern und kleinern Linſen nad) Gefallen einfchrau 
fan. Zur Betrachtung flüßiger Körper find hohle gläfe 
Roͤhren dabey, die man mit den Fluͤßigkeiten füller, ı 
ftatt der Schieber zwifihen die Platten bringt. 

| ine andere Einrichtung, die von einem Predigt: 
Zeig Gottfried Teuber herrührt, finder man beym VW, 
(Elem. Dioptr. Probl. 40. 9.418). Sie beftehr aus ; 
meflingnen Platten, die jich in einem Charniere fo bemeg 
daß fich dev Winfel, den fie machen, mehr oͤfnen oder ſchl 
fen läßt. In der einen Platte liegen die kinfen oder Kuͤe 
chen, in der andern der Öegenftand auf einer Glasplat 
die ganze Vorrichtung wird an einem Griffe gehalten, ı 
der Gegenftand gegen das Taglichr betrachte. Das fe 
nannte Zirkelmikroſkop hat die Form eines Zirfels, ? 
fen eine Spitze die Faffung mit dem Glafe, die ande ? 
Gegenitand trägt, und den man fo weit öfnet oder zurh 
bis Glas und Gegenftand in die gehörige Entfernung fo 
men. Mehrere Einrichtungen zu $infen und Kügelchen | 
fihreiben Wolf (Elem Dioptr. Prabi, 38 $. 407. in 
Probl. 40. $. 4:8. Nuͤtzliche Verfuche, Th. III. Cap. 
$. 76. u. f.) und Adams (Effay on the mucrölco] 
London, 1787. 4ma).). | 
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Stephan Gray (Philof. Trans. no. 221. 223.) fiel 
a'ein leichtes Mittel, fehr wohlfeile Mikroſkope, freylich 
srauffurze Zeit, zu machen. Man nimme mit einer 
Welſpitze ein Waſſertroͤpfchen auf, und bringe es in ein 
Ines Jod) in einer merallnen Platte, wo es eine kugelfoͤr⸗ 
ne Öeftalt annimmt, und die Dienjte eines einfachen 
Arojfops thut. Beſonders erſcheinen dadurch die im 
Suferteopfen ſelbſt befindlichen Thierchen ſehr groß weil 
sen die hintere Seite des Tropfens wie ein Hohlſpiegel 
act. Man nennt diefe Vorrichtung Brays Waſſor⸗ 
aftoſkop. 

Bey Betrachtung undurchſichtiger Gegenſtaͤnde iſt die 
euchtung, die hier von der Vorderſeite kommen muß, 
Örerer anzubringen. D. Kieberkühn bediente jid) dazu 

n jahre1739 eines polirten filbernen Hohlſpiegels, den 
au der Mitte durchbohrte, und in das Loch ein Vergroͤße— 
rngsglas einſetzte. Der Hohlſpiegel, gegen das Taglicht 
oe, erleuchtet den Gegenſtand, der in feinem Brenn⸗ 

te angebracht wird, von eben der Seite her, von mwel« 
ihndas Auge durch. das eingefegte Glas betrachtet. Lie⸗ 
rühn zeigte dieſe Einrichtung verfihiedenen Künftlern in 
aglmd, befonders dem Heron Cuff, weicher viel Mikro— 
pe von diefer Art mit großer Vollkommenheit verfertiget 

t, Schon Leeuwenboet (Arcana naturae detecta, p. 

'n)redet von einer Ahnlichen Erfindung, wobey er eine 
\anepolirte mefjingne Schüffel zur Erleuchtung gebrauche 
*, am den Kreislauf des Bluts in Aalen zu betrachten, 

Beym Gebrauche des einfachen Mikroſkops koͤmmt 
xdiel auf eine geſchickte Behandlung des Gegenſtands 
", die man ſchwerlich anders, als durch Erfahrung erler⸗ 

tan. Dunkle Gegenſtaͤnde erfordern ein ſtaͤrkeres Licht, 

“helle und durchſichtige; für manche iſt das Licht einer 
{erjedem Taglichte vorzuziehen: das unmittelbareSonnen« 
“ot aber ift für alle mikroſ kopiſche Beobachtungen zu ftarf. 


Zufammengefeste Mifroffope. 
Das zufammengefegte Mikroſkop aus zwey Bläs 
PR ift dem aftronomifchen Fernrohre ahnlich. Ce beſteht 
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aus zwey Convergläfern, der Objectivlinſe DE, Taf. x 
Fig. 46., und dem Augenglafe GH. Der Gegenft 
Ab ift von der Objectivlinfe DE um etwas mweniges n 
entfernt, als ihre Brennweite CF beträgt. Dadurch 
ſteht, den Eigenfchaften der Linfengläfer gemäß, in ab 
unmgekehrtes und vergrößertes Bild des Öegenftandes, ı 
ches im Örennpunfte des Dcularglafes GH liegt, 
durch) diefes Ölas vom Auge O betrachtet wird. Da 
aus einem Punfte des Bildes, z. DB. aus a komme 
Stralen aus dem Brennraume des Glafes GH ausfah 
fo werden fie nad) der Brechung mit einander parallel, 
‘ zeigen dem Auge in O den Punfe a deutlich. Weil ı 
O ven Punkt B des Öegenftands nad) der Richtung 
fiehe, fo erjcheint die Sache durch diefes Mikroſkop u 
gekehrt. 

Man ſetze der Objectivlinſe Brennweite CF = f,die 
Ocularglaſes Ka=F, die Weite des Gegenſtands von 
Dbjectivlinfe CA=b, fo ift die Entfernung des Bil 


b f e y x 
Ca=-: f. Zinfengläfer. Der Winkel GOK, ur 
welchem das Bild gefehen wird, it=bKa, und verhält 


zubCa=ACB, wie Ca:Ka,d. i.wieCa:F. 2 
Winkel bCa aber verhält ſich zu dem, unter welchem der ( 
genftand in der Eutfernung von 8 Zoflerfcheint, wie 8 Zol 
CA=b. Alſo vergrößert das Werfzeug indem zufamın 
gefegten BerhältniffeCa:F+ 8 Zull:b, d. i. wenn alle \ 
gen in Zollen ausgedrückt werden, im Verhältniffe 8. C 
b. F, oder wenn man für Ca feinen obigen Werth fest, 
Verhaͤltniſſe 8 f:(b+NM)F. 


Bey einerley Cläfern, oder wenn F und f ungeänd 
bleiben, wird die Vergrößerung defto ftärfer, je klei 
b—f ober FA ift, d. i. je näher der Gegenftand AB 
den Brennpunft der Objectivlinfe gebrachte wird. M 
fan auf diefe Art fehr ftarfe Vergrößerungen erhalten ; a! 
es wächft dabey aud) die Lange des Werkzeugs, oder die & 
fernung beyder Glaͤſer, welhe =Catrift, meil Ca ı 
fto größer wird, je näher AB dem DÖrennpunfte Fön 

| ur 
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Bürde die Sache in den Brennpunkt ſelbſt geruͤckt, fo wäre 
Da unendlid) groß ‚ und das Mifroftop würde gar Fein. 
— zeigen. 

Der vorcpeilgafif Ort fiir das Auge ift der, wo 


Ber Nemlich von jedem Punfte der Sache AB 


‚ein Sal ungebrochen durch die Mitte der Objectivs 
fe. Wo diefe Strafen, dergleichen hier BCb ift, mit 
| re vereiniget werden, da iſt Der vortheilbaftrfte Dre 
das Auge: denn dahin kaͤme von jedem Punkte der Sa- 
beein Stral, wenn auch die Detnung des Ölafes DE nur 
t — Wenn nun des Glaſes GH Brennweite 
fo vereinigen ſich Stralen, die aus C oder aus der 
—* CK=Ca+F herfommen, hinter dem Ölafe 
g Entfernung 08-2 F =r+_. 
— Halbmeſfer des Geſi htofelds iſt gleich dem 
|, unter weichem ſoviel vom Gegenſtande, als der 
1 KO G überfehen läßt, in der Entfernung von 8 Zollen 
falle. Nun fey der Halbmefjer der Defnung des 
afes KG (in Zollen ausgedrückt) = =r Was man 


CA. GK br 


f uͤ t, oder AB, ———. 
der Sache berſieht, ober ft = — Bi 


jerähnlichen Dreyecke GKC und BAC. Diefes AB 
1t aus 8 Zoll — unter einem Winkel, deſſen 
Br te = BR 7 Sch it. Dies ift alfo die Größe 
te des Halbmefjers vom Gefichtsfelde, woraus 
itt ei ber trigonometriſchen Tafeln der zugehoͤrige 
{, ober der Halbmeſſer felbft beftimmen laßt. 
ee Au us (Dioptr. Prop. 6 2 
erläutern. EſEſey — , F 2 30 
d AB fey vom Objectivglafe um b = 3 Zoll 
n die —— Formeln folgende Kefulcare: - 

* er Ca: (2. 9=36mal 

t laͤſer CK= Ca+tF=y3ofl 

P 
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2 
Den Abftand des Auges OR=FT = — 24 Zoll 


- Die ganze ine O A= 4 tr9 t5 = 1233 Zoll 


Die Tangente des Halbmeſſ. vom Geſichtsſelde = zu; 
md AB=;zrgoll. 
Ruͤckte man den Gegenitand um foviel näher, ‚bag b n 


| 4 Zoll berrüge, fu wäre 


Cab. 3: 643 — ) 14 Zoll 
Die Vergrößerung 8. Ca: (2.35) = 76mal 
CK=Ca+trF= i6 Zoll 
OK=F+_ = 23 Zoll F 
Ca u 
Die länge QA= 25 + 16.7 75. oder faft 19 Zoll 
Die Tang- des Halbm. v. Geſichtsf. = nr; A B: 
mrögol u 
Hieraus erhellet, daß durch ein geringes Anrüden d 
Gegenitandes die Vergrößerung ungemein verjtärkt wir 
daß man aber dabey bie Öläfer viel weiter aus einander ji 
en, das Auge etwas naher bringen, und mit einem fl 
nern Gefichtsfelde zufrieden feyn muß- Man läßt daher d 
zufammengefegten Mifroffope aus zwo Roͤhren beſtehe 
die ſich, wie beym Ferurohre, in einander verſchieben laſſe 
und macht ſie beweglich, oder ſetzt die Gegenſtaͤnde auf eim 
beweglichen Träger, um ihren Abſtand vom Objectivglaſ 
und den Abſtand beyder Glaͤſer ſelbſt, nach Befinden ande: 
zu fönnen. So fan man zwar mit einerien Werfzeuge ve 
fchiedene Vergrößerungen erhalten; aber es giebt auch hit 
Grenzen, über weldye man die Vergrößerung nicht treibt 
darf, wenn nicht bie Abweichungen wegen der Geſtalt de 
Glafer und wegen der Farbenzerſtreuung allzugroße Unden 


lichkeit verurſachen follen, 


Man nahm die Wirfung dieſer Abweichungen fr‘ 
fruͤhzeitig wahr. Schon um die Mitte des vorigen Yahı 
hunderts fuchte fie Euſtachio de Divinis in Rom durc 
Verdoppelung der Glaͤſer zu vermindern. Er brauchtenen 
lich ſowohl ftatt der Objestivlinfe als ftatt des Augenglaft 
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im zufammengelegte Linſen, die mit einander, wie eine 
enige, wirkten, und Fonnte dadurd) ſtaͤrkere Vergroͤßerun _ 
gem und ein weiteres Öejichtsfeld mit geringerer Undeurlich- 
kit erhalten. 


Weit beffer aber dienen hiezu die Mikroſkope mic 
drey Glaͤſern, dergleichen zuerjt D. Hook (Microgra- 
ohia. Lond. 1635. fol. praef.) und Philipp Bonanni 
|Micrographia curiofa adiuntta obiervationibus circa vis 
ventia etc. Komae, 1691, 4.) befchrieben haben, und des ' 
ven Einrichtung Taf. XV. Fig. 47. vorgeſtellt iſt. Die 
Objecrivlinfe C wurde das Bild der Sache AB, welche 
ein wenig über ihren Brennpunkt F binaus-liegt, umge, 
kehtrt in = B entwerfen. Aber ehe noch das Bild zB zur 
Wirklichkeit Fommen kan, werben die Stralen durch dag 
breite erſte Augenglas G aufgefangen, und in näher fies 
genden Punften vereiniget, wodurd das Bild ab entiteht. 
Diefes Bild liegt im Brennpunfte des zweyten Augen⸗ 
giafes K, und wird durch daffelbe vom Auge O berrachter, 
Es erfcheint, wiealles, was im Brennpunkte eines Gone 
dxglaſes liegt, dem Presbyten deutlich, und wegen feie 
ner Lage fiehe man den Gegenftand AB umgekehrt. Ders 
größere wird der Öegenftand zuerftim Verhaͤltniſſe 5. Zoff: 
CA, dann beym Bilde 46 im Verhältniffe Ca: Ga, end⸗ 
lich beym Bilde ab im Verhälrnifje Ga: Ka, alfo zufams 
men im Berhältnifle 8°. C#,Ga:CA.Ga,Ka. 


Euler (Dioptr. To. III. p. 178.) giebt zu einem fol« u 
den Mifroffop foigende Maaße an 
Brennweite CF 33Zoll Entfernung G = Zoll 
Brennweite vonG=I — Entf. der Sache 
Oefnung — — vonF,oderFA= * 


— Vergroͤßerung = x mal 
Defnung - - — Tangente des Halb: 


2 

Brennweite von K= 
=; 

I 

Entfernung GK =4— meſſers v. Gefichtsf. = — 
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Entf. des Auges OK = r Zoll. Wahrer Durchme 
‚ bes überfehen. Rau 


ober 2 AB — 


X 
Die rechter Hand ftehenden Angaben find unbeftim 
meil fte ſich Andern, je nachdem man die Ötajer ftelle. € 
das Mitroffop z. B. 32omal vergrößern, fo muß maı 
und C 10 Zoll weit von einander entfernen, und den Geg 
ftand „2 Zoll von F abrüden; der Durchmeffer des Rau: 
den man überfiehe, it auch ;! Zoll. Begnuͤgt man 
mit 100facher Bergrößerung, fo wird GC nur 5 Zoll, : 
und der Durchmefjer des Geſichtsfelds an der Sache weri 
zu 30, uff. 
Um die Stellung der Glaͤſer bequem ändern zu koͤnn 
werden K und G, die immer eincrley Lage gegen einan! 
und gegen das Auge behalten, in eine Roͤhre zufammen 
feſtiget, welche einige praftifche Optifer den Tubus d 
Mikroſkops, und G das Tollectivglas diefes Tub 
nennen. Die Linfe C befindet ſich alsdann am Ende eir 
andern Röhre, in welcher ſich jener Tubus verfchieben la 
Die Künftler richten das Inſtrument fo ein, daß fich bey 
mebrere Linfen von verfchiedenen *Brennweiten einfchraub 
oder einlegen laſſen, die fie mit Num. 1,2, 3, 4, 5 bejei— 
nen, damit man nad) Gefallen ſchwaͤchere oder ftärfere D: 
größerungen wählen fünne, Fuͤr alle dieſe Linſen Dientein: 
-jey Tubus. | 
De la Sond (Dittionn. de phyf.) befchreibe unt 
dem Namen des gewöhnlichen, ein Euffifches Mikrofte 
deffen Augenglas K 15 $in., das Coflectivglas G 30 fi 
Brennweite hat. Der Abitand beyder Gläfer KG ift au 
30 Lin., ber Abftand der Sinfe oder GC aber 6o fin. Bi 
C fan man mehrere Linſen einfegen, die von & fin. bis 
tin. Brennweite haben. 


Aus bdiefen Angaben folge Ga= 30-15 = 15 fin, 


⸗ 





30 in.; Ca=30+60=gclin. Ad 


20—-1 


zoll find 965 tin. Alſo ift (welche Linſe man auch bey | 
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kuchen mag) die Vergrößerung im Verhaͤltniſſe 96. yo. 
154CA.30.15,d.i.288 : CA. Die Örößevon CA aber 
Knmt auf die Brennweite der gebrauchten Sinfe an. Nem⸗ 


ö Ca, f ..90f 
Id CA iſt = — oder hier = 5 Waͤhlt man die 
90 


.6 
ine von 6 Lin., fo wird es — 63; bey der Linſe 





un 5 fin. wird es Ey 57% !in. feyn, u. few. Bey 
derechnung der Vergrößerung feßt man insgemein CA der 
deennweite der Linſe gleich, weil der hieraus entftehende 
dehler nicht groß iſt, und fo vergrößert in dieſem Benfpiele 
die linſe bon 6 kin. im Verhältniffe 288 : 6 oder 48mal (eis 
gentlid) 238 : 63 oder 44% mal); die von 5 fin. 288: 5 
ter 577 (eigentlich nur 545) mäl; die von 4 fin. 576 (rich⸗ 
ng 5724) mal. Mach diefem Beyſpiele lajlen ſich auch 
Vergrößerungen und Stellungen anderer Mifroffope aus 
den gegeben Brennweiten und Abftänden der Glaͤſer finden: 
gemeine Formeln dafuͤr aus den Schriften von der ana⸗ 
ee Dioptrik anzuführen, würde hier zu weitläuftig 
N. 


Ver Univerfitätsoptikus in Seipzig, Herr Hofmann, 
dar ſch durch) Verferrigung guter Vergrößerungsgläfer vers 
dienten Ruhm erworben bat, legt denfelben zween Tubos 
im, die er mit den Buchftaben A und B bezeichnet, wovon 
B,der fürzere, zu den ftärfern Wergrößerungen dient. Im 
bus A giebt D. Peliffon (Vergleichung der befannteften 
Vergrößerungsgl. in den Befchäftig. der berl. Gefellfch. na« 
heforfch. Freunde. B. I. ©. 343.) die Brennweiten der 
Öläfer in rheinlandifchen Maaße 16 fin. und 24 fin., ihre 
Entfernung 40 tin. die Diftanz der finfe 35 fin. an. In 
deſem Tubus ftehen die Gläfer (weil 16 +24 = 40) fo, 
N ihre Brennpunkte zufammenfallen, wie im aftronomi« 
Ken Fernrohre. Er erfordert alfo Parallelftralen, um 
deutlich zu fehen, und fo muß der Gegenftand in F, dem 
Drennpunfte der Linfe, felbft liegen. C & und G # wer» 
den unendlich groß und gleich, und die Wergrößerung ift 


S — —— . 2 [ 
u ee > 
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96.24: CF. 16==144:CF. Im Tubus B find die Brei 
weiten 12 fin. und 28 tin., der Abſtand der Öläfer 24 :: 
der Abftand der Linfe vom legten Glaſe 54 kin. Darı 
. 12 

findefih Ga= ıalin.; Ge= —— zanlin. Caı= 
+54 = 75 tin. ; und die Vergrößerung 96.75.12: C A.: 

2=343:GA. Eine linſe von 9 tin. Brennweite fo 
alfo mit dem Tubus A, 144 : 9 oder 16 mal, mit B, 34 
g over 38 mal (richtiger 343: 10, 2 0der 34 mal) vergröße 


Um die Vergrößerung der Sache und des Geſich 


feldes ohne Machtheil der Deutlichkeit und Helligkeit hoͤ 


zu treiben, hat man auch Mikroſkope mit 4 und 5 ©! 
fern verfertiget. Die Theorie derfelben handelt Eu] 


- (M&m. de l’acad. de Pruffe. 1757.p. 283.176 1,p. 191, 


201. auch in feiner Dioptrik) im Allgemeinen ab. P 
liffon (a.a.D.) heilt die Abmeffungen eines englifchen, v 


‚ ‚ältern Adams verfertigten, Werfzeugs mit, wo fünf G 


fer zufammengefegt find, und die beyden oberften Dcul 
linfen die Stellen einer einzigen vertreten. Ein hollaͤndiſch 
in Paris wohnender Künftler, Namens Dellebare, üb 
gab der Akademie der Wilfenfchaften im Jahre 1777 ei 
Belchreibung feiner Mifroffope mit fünf Gläfern, die f 
in verjchiedene Entfernungen von einander mit verwechfeli 
Stellungen bringen laffen. Sie erhielten den Benfall ! 
Akademie, und find-in Briffons und de la Sond’s W 


‚ terbüchern mit großem Ruhm umftänblich beſchrieben. P 


Liffon hingegen fand an einem Dellebarifchen mit vier G 
fern veriehenen Mikroſkop, das fait im Markefchrenert 
angepriefen und fehr theuer gekauft mar, nichts Vorzuͤglich 
als das große Gefichtsfeld, das es von den beyden nah | 
fanımengebrachten Oeularen erhält. Außerdem erklärt 
es fir eines der fchlechteften Werkzeuge, 


Folgende aus Eulers Berechnungen entlehnte Nex: 
eheile Herr Kluͤgel (Umftändl. Anmweifuna, Fernroͤhre 
größter Vollkommenheit zu verf. von Nic. Suß. Lei 
1773. gr. 4. ©. 56.) mit. 
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Fuͤr das Mikroſkop von drey Glaͤſern. 
(Taf. XVII. Fig. 47.) 

I. Die Brennweite des Collectivglafes G muß 3mal 
kereh ſeyn, als Die des Oculars K. 

2. Der Abjtand GC hängt von der Vergrößerung 
d. MCA=% Zoll, ſo iſt GC etwas kleiner, als CF 
zit der Vergrößerungszahl multiplisirt, und mit 32 die 
dirk, \ | 

3. Der Abftand KG richtet fich nach der Güte des Aus 
Für Presbyten iſt er — 2Ka. 
4. Der Abſtand des Auges OK iſt etwas größer, als 
Ad, j 
5. Das Objectiv wird beynahe planconver, mit ber 
Shen Seite Dem Öegenftande zugekehre. Die beyben ans 
Im Öläfer werben gleichfeitig, und ihre Defnung etwa der 
Hilden Brennweite glei). | z 

6. CA ift fehr wenig größer, als CF. 


Für das Mikroſkop mit vier Gläfern. 


1. Die Brennmweiten der drey Oculare, vom Objectl- 
"an gerechner, verhalten fich, wie 18, 10, 5. 

2. Der Abftand des Objectivs vom erften Oeular ift 
as Feiner, als die Brennweite des erften Oculars mit 
det Vergroͤßerung multiplicirt, und durd) 48 dividirt, die 
Laternung des Dbjects zu & Zoll angenommen, 

3. Der Abftand der beyden erften Oculare ift $ der 

tennmeite des erften, und der Abſtand des zweiten und 
ditten der halben Brennweite des legtern gleich. Die bey« 
a lehtern Deulare behalten diefe Entfernung, find aber 
“x fh beweglich. 

4. Der Abftand des Auges ift z der Brennweite bes 
"sten Oculars. Ä I 

Die Helligkeit waͤchſt mit der Defnung ber Objectiv« 

fund nimmt. ab, wenn die Vergrößerung waͤchſt. Die 

atlichfeie hingegen nimmt bey erweiterter Defnung der 
Niectiofinfe beträchtlich ab, fo daß die Schwierig eit a6 
le und Deutliche zugleich mit ſtarken Vergrögerungen 
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zu vereinigen, bey den Mifroffopen ungleich ſtaͤrker wirt 
als bey den Fernröhren. | J— 

Eulet hat daher vorgeſchlagen, aud) zu Mikroſke 
pen achromatiſche Objectivlinſen ausmehreren Öiasaı 
ten zu gebrauchen. Die Beſchreibung einer ſolchen Lin 
von 4 Zoll Brennweite findet man in der erſt angeführte 
Schrift des Herten Sub (©. 52. u.f.), wobey aber Haı 
Alögel erinnert, es ſey fein Künftler im Stande, fo vit 
ne Glaͤſer zu fehleifen, als zur Zufammenfegung biefer Ol 
jectiolinfe erjordere werden. Denn die Dicke der beyde 
Convergläfer müßte nicht über „25, und die des Hohlglaſe 
nicht über „I, Zolle geben. Es fcheint demnach unmoglid 
den Borfchtag in diefer Maaße auszufthren, 

Aepinus in Petersburg (Defeription des nouveau 
_ microfcopes invent&s par Mr. Aepinus. a St.Petersb. 178: 
8maj.) verfuchte größere achromarifche Ölafer, wie man fi 
zu Eleinen Fernroͤhren braucht, etwa von 7 Zoll Brennwe 
te, zu Objecrivlinfen zufanımengefegter Berarößerungsgk 
fer anzuwenden. Freylich geben Dbjectivgfäfer von fo gr: 
Ben Brennweiten ungemein lange Mifroffope; fie verftarte 
aber dafiir auch, den Gegenftand weit vom Objectivgla 
zu entfernen, weiches für die Erleuchtung deffeiden Fein g: 
ringer Vortheil ift. Auch find die erwähnten Verſuche fef 
glücklich ausgefallen Im Grunde ift ein felches Inſtr 
ment des Herrn Aepinus nichts anders, als ein weit 
auseinander gejogenes Fernrohr, dergleichen ſchon das dre! 
belſche Mifroftop von 6 Fuß fange war. Adams (Efla 
on the microlcope, p. 23.) will es lieber ein miktoſkop 
fibes Fernrohr nennen, md für feine neue Erfindung ge 
ten taflen, weil es längft befannt fen, daß weit ausgezoger 
Fernroͤhre nahe Gegenſtaͤnde deutlich vergrößern, und Mal 
tin (Defcription and ufe of apolydynamic microfcop: 
hiezu ſchon lange vor Aepinus Fleine achromatifche Perfper! 
ve vorgefchlagen habe, 

Der aͤußere Bau der zufammengefegten Mikrofko) 
hat theils die Stellung des Inſtruments gegen das Obje: 
theils die bequeme Behandlung und Erleuchtung des letzter 
zum Zwede. Da die geringite Verrüdfung des Gege 
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inbs eine andere Stellung der Gläfer erfordert, fo muß 
sden gehörigen Punkt ganz genau treffen, und alfo die 
ln Veränderungen mit der Stelle des Gegenftands 
tehmen können. Dies läßt fid) am beiten durd) Schraus 
Ba, ober durch Getriebe mir bezahnten Stangen erhalten. 
‚ Sbfan hier nur einige folche Einrichtungen als Benipiele 
‚ ren, da fait jeder Kuͤnſtler andere Mittel erwablt. 
Die ältern Einrichtungen der englijchen Mikroffope 
| Öe man beym Wolf (Dioptr. Probl. 43.$.434.). Die 
Wersballifche ift darunter die erfte, bey welcher zur 
lung ein viereckichter Stab angebracht ift, an dem ſich 
Mikrefkop vermittelft einer Schraube auf und ab bes 
an laßt, Nah Culpepers Verbefferung ward das ns 
nen auf drey Füße geftellt, und der Gegenftand durd) 
mNnohlfpiegel von unten auf erleuchtet. So befchreibt 
Baker (The ufe of the Microfcope made eaſy. Lond. 
1743. 8. Das zum Gebrauch leidyt gemadyte Microfcopi- 
un; ausd. Engl. v. 3.2. Sr. (Steiner) Zurich, 1753: 8.5 
Ste fand es. aber hernach felbjt unbequem, und veranlafe 
een Euff, die Marshallifche Stange mit der Schrau« 
Wieder anyubringen, ob er gleich die Erleuchtung von 
rc den Hohlſpiegel beybehielt. Hieraus enrftand 
Aewöhntid Cuffiſche Mikroſkop, welches Bas 
Enployment for the Microſcope. Lond. 1752, 
WBoträg zum Gebrauch und Verbeſſ. des Mikroffops; a. 
| igst 1754: 8.), Nollet, Zriffon,dela Fond, 
Kli: 


y on the microfc, p. 80.) und viele Andere 
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iefes Cuffifche Mikroſkop zeige Taf. XVII. Fig. 
K. Die Röhre A ift in Die meflingne Platte Beingefchraubt, - 
wide an der Stange EF feft iſt. Diefe Stange läßt ſich 
Meiner zweyten Stange C verſchieben. Beyde Stangen 
rien bis in die am Fußgeftell fefte Huͤlſe OP. An der 
Stange C ift die Platte G feft. Diefe ift in der Mitte 
durhiöchere, um durchfichtige Objecte in einer gläfernen 

le, einem Schieber, oder fonft einer durchſichtigen 

tlage aufzunehmen. Diefe Objecte werben von unten 
her durch den Hohlfpiegel M erleuchree. T iſt ein Konvers 
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glas, um undurchfichtige Gegenftänbe von oben her zu 
leuchten, V eine Nadel, Inſekten u. dgl. anzufteden. | 
Stellung fan man dem Inſtrumente durch eine dopp 
Bewegung geben. Um es ftarf zu verrüden, öfner n 
die Druckſchraube e, weiche Die Hülfe l an die Stangen 

drüdt, fo fan man die Stange EF mit der Platte B ı 
dem Mikroſtope nach Gefallen auf oder abfchieben, I 
man ihm aber nur eine feine Bewegung geben, fo ſchro 
man e feft, und drehe die Stellſchraube K, wodurch 
Mitroffop' fo langfam auf oder ab bewegt wird, daß es ge 
leiche ift, den Punk zu finden, wo das Bild die groͤ 
Deutlichkeit bekoͤmmt. Brander (Beſchreibung zwei 
zuſammengeſetzten Mikroſtope. Augsb. 1769. 8.) hat nı 
einige DVerbefferungen an diefer Einrichtung angebrac 
Der verjtorbene Mechanifus Reinthaler in einzig gab! 
Röhre mit den Gläjern die Bewegung auf eine vortrefli 
Art vermittelt eines kleinen Rades, welches mir feinen d 
nen fehr gleichförmig und fanft in die Zähne der Stange 
greift. Das ganze Werkzeug befeftigte er an ein Kaſtch 
morein es mit allem Zubehör fonnte zurüdgebogen werd‘ 
welches den Gebraud) auf Reifen erleichtert. Diefer W 
chanismus, melden Herr Tiedemann in Stuttgard dr 
behalten hat, fcheint mir unter allen der vorzuͤglichſte 
ſeyn. Man fan auch, ſtatt des Mikroſtops, die une 
Platte mit dem Objecte beweglich machen, woben aber al 
die Anftalten zur Erleuchtung immer bewegt merden müfle 


Mehrere Einrichtungen findet man in den Werfendt 
Joblot (Defcription et uſage de plufieurs nouvesux # 
ero[copes avec des nouvelles obferv. Paris, 1718. g\,d 
ältern Adams (Micrographia illuftrata, or Knowledg 
of the microfcope explained, London, 1. ed. 1747» gt 
ed. 1771. 4.) und des jingern Adams (Effay on the mi 
erofcope, Lond. 1787. 4maj.). Der $e&tere beſchreibt u" 
ter andern ein Sampenmifroffop von feines Vaters dr 
dung, bey welchem der Sohn ſtatt einer gemöhnlichen | 
jege fo berühmte Argandifcpe Lampe (f. Lampen) ang 
beachte hat. 
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Vergleichungen mehrerer zuſammengeſetzten Mikro 
fope von verſchiedenen neuern Kuͤnſtlern haben Peliſſon 
md neuerlich Beſeke (Beob. und Entd. aus d. Naturk. 
‚enderberl. Gef. narurf. Freunde, IB. 1788. S. ı 17. u. f.) 
@geitell. Der Erſtere (im J. 1775.) lobt vorzüglich die 
ofmannifchen Gläfer und den reinthaleriſchen Mer 
istmus: der Letztere zieht das Mitroftop des Herrn Ties 
mann allen ubrıgen vor. Es ſchien ihm ſowohl in Ab⸗ 

der Glaͤſer und innern Guͤte, als auch in der feinen 
it, dem Mechanismus und der Vollſtandigkeit des Ap— 
perats, felbft die englifchen von Dollond zu übertreffen. 
ge Tiedemann bat feine Werfjeuge in einer gedruckten 
heit (Stuttgard, 1785. 8.) bejchrieben, 











- 


2 Spiegelmifroffope. 


Als man die Metalifpiegel fo glücklich zu Vermeidung 
Nr boeidhungen in Fernröhren angewandte hatte, füchte 
eg zue Verbeſſerung der Mifroftope zu gebraus 
D. Robert Barker fchlug biezu in den philofos 
m Transactionen einen Hoblfpiegel vor, mit einem 
ligenglafe, gegen welches die hohle Flaͤche des Spiegels 

til, Das Object ſteht vor dem Spiegel in einer 
hen Entfernung, daß fein vergrößertes Bild inden Brenn⸗ 
ah des Augenglafes fallı. Es dient aber diefes Inſtru— 
ie zu Eleinen und ducchfichtigen Öegenftänden ; große 
Ele würden alles Licht auffangen, weil bier das Ob⸗ 
ft zwiſchen Spiegel und Glafe fteht, und alfo dag 


er beſſere Einrichtung, welche Taf. XVII. Fig. 49. 
bgebilder ift, giebe Smich (Sehrbegrif der Optik; a. d. 
| 1 Eins Räffner, ©. 448. u.f.)an, Sie har einen 
| en ABCD, und. einen kleinen Converipies 
sd abcd, bende nad) einerley Krümmungen gefchliffen, und 

de in der Mitre durchbohrt. Bey jedem beträgt die 
anwe e einen Zoll, und ſie ſtehen 18 Zofl von einander. 
ct OPQ wird ein wenig unter den kleinen Spiegel 
es zwiſchen Brennpunkt und Mittelpunkt des 


— 
* 
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großen liegt. Unfer diefen Umftänden wuͤrde der Hohlſ 
gei ein Bild der Sache in qp o machen, wenn nicht die 
zu gehörigen Straien vom Converfpiegel aufgefangen ı 
zurüdgemworfen würden. Sie geben alfo wieder durd) ! 
oa) des Hohlfpiegels Durch, und weil ihre Konvergenz di 
den Lonverjpiegei vermindert ift, machen fie erft in ei 
jiemlichen Entfernung ein fehr vergrößertes Bild QF 
das im Brennpunkte des Augenglaſes G fteht, und du 
dafjelbe betrachtet wird. D. Smith fand diefes Mit 
fEop jehr gut, obgleid) die Spiegel nicht zum Beſten a 
gearbeitet waren. Es find aber diefe reflectirenden Mif 
ffope überhaupt nicht in Gebrauch gefommen. 

Gemifje Einrichtungen der Bergrößerungsglafer ſi 
zu befondern Abſichten beſtimmt. Dahin gehören EI 
Aquatic-Microfcope (Eflay towards a natural hiltory 
Corallines. Lond. 1755. 4.), 2yonner’s anatomild 
(Traite dela chenille, quironge le bois defaule. äla Hay 
1762. 4.), Withering’s botaniiches Mifroffop. Die; 
meinen botanifchen VBergrößerer oder Suchgläfer befteh 
aus 2— 3 gewöhnlicdyen foupen, die man einzeln, oder jı 

ufammen jtatt einer einzigen, nach, Gefallen brauchen fa 
dams (Eflay on the microfcope), der alle diefe Wer 
zeuge befchreibt, fchläge zum Gebrauch für Botaniſten e 
fleines Fernrohr vor, das weiter ausgezogen alle Dien| 
eines Mifroffops thut, und die Bequemlichkeit verſcha 
Pflanzen auf dem Felde in einiger Ferne, und ohne Gefa 
einer Beſchaͤdigung des Auges, zu betrachten. Hieherg 
hört auch Lieberkuͤhns bekannte Vorrichtung, den Krei 
lauf des Bluts u. dgl. in Fröfchen durch ein einfaches Mifr 


ſtop zu beobachten (Mem, de l’Acad. dePruffeann, 174‘ 


To.1.p. 14.). 
Durd) die Mifroffope hat man, befonders im Thie 
und Pflanzenreiche, unzahlbare ganz unerwartete Entbi 
ungen gemacht, deren Erzählung zur Maturgeihict 
und nicht bieher, gehört. Die erſten mikroſtopiſchen ® 
obachtungen diefer Art find von Stelluti (im J. 1625), un 
betreffen die Theile der Biene. Viel weirer giengen ſche 
Dower (1664) und D. Hook (1665.). Ganze Schagem! 
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kitepifher Entdeckungen aber findet man beym Leeu⸗ 
mubhoeE (Arcana naturae detecta, Delphis, 1695. 4. 
«ct fünf Fortſetzungen von 1696-1714, Opera omnia, 
Lugd. Bat. 1722. 4.), Nehemiah Grew (Anatomy of 
ats. London, 1682. fol.), Wolf (Nügliche Verſu— 
&, Ih. Il. Cap. 6. Don dem, was die Vergroͤße⸗ 
tngsgläfer zeigen), Needham (New Microfcopical 
Dieoveries, Lond. 1745. 8. Franz. überf Paris, 1750, 8.), 
Ledernuoͤller (Mikroſkopiſche Gemürhs» und Augeners 
omg, Mürnb. 1760. gr. 4. Anhang, 1962, gr. 4.), 
Gleichen, genannt Rußworm (Meuftes aus dem Reis 
Gr der Pflanzen, oder mifroffopifche Unterf. Nürnb. 1764. 
a. Fol., ingleich. Auserlefene mifroffcpifihe Entd. bey 
Manzen, Blumen ıc. Nürnb. 1777 - 1790, gr. 4.), 
All (The conftruttion of timber. London, 1770. 8.), 
Hedwig (Theoria generationis et fruftificationis plan- 
tram eryptogamicarum, Petrop. 1784. 4maj.), O. S. 
Müller(Animalcula infuforia Auviatilia et marına.Havn. 
1786. 4,), ingfeichen in den fchon angeführten Schriften 
ton Joblot, Baker und Adams. 

Von den Mifrometern, bie man bey den Ders 
größerungsglafern anbringt, f. das Wore: Mikro⸗ 
meter, 


L Monsucla hift, des mathematiques. To. II, P. IV, 
3. | 

Prieftley Gefchichte der Optik, durch Blügel, ©. 62. u. f. 
j Ä 


u.f. 527. 
Smith vollftändiger Lehrbegrif der Optik, durch Räftner, 
a mehrern Stellen. 
: Wolf’ Elem. Dioptricae, in Elem, Math, vniu, Halae, 1715, 
+ Io, 11. 
Briffon Di&. raifonne de Phyf. art.; Microfiöpe. 
Eilay on the microfcupe, by G.Adams.London, 1787. 4maj. 


Milchitraße, Via lactea, Galaxia, Yoie - ladeı, 
Poie de lait. Ein lichter Streif oder Gürtel, welcher fich 
ſaſt in der $age eines größten Kreifes rings um den ganzen 
Simmel erftreft, an einigen Stellen breiter als an an« 
kn, an einigen einfach, an andern in mehrere Streifen 
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zertbeile ift. Die Sternbilder, welche diefer Streif du 
fchneider, find: Caſſiopea, Perjeus, ein Theil des Fu 
manns, ber Arm und die Keule des Orions, die Füße 
Zwillinge, das Einhorn, das Schif, der Centaur, | 
Kreuz, das ſuͤdliche Dreyek, der Altar, Schwanz | 
Scorpions, Dogen des Schügens, der öftliche X 
des Schlangenmanns, das Sobieskiſche Schild, | 
Schwanz der Schlange, der Adler, Pfeil, Fuchs ı 
der Gans, Schwan, Kopf des Cepheus bis wie 
zur Caſſiopea, Vom Drion bis zum Schiff ift die Mil 
firaße am helliten: vom Scorpion bis zum Schman 


ſcheint fie ſehr breit und in mehrere nicht fo helle Strei 


zertheilt. 

Nach Plutarhs Zeugniffe hat fhon Demsktic d 
Schein der Milchitraße von dem vereinten Schimmer ein 
großen Menge Firfterne hergeleitet, die zu Flein ware 
um einzeln gefeden zu werden. Auch Manilius (Aftr 
nomiconL. I.) führt diefe Meinung unter andern Mut 
maßungen an: | 

An maior denfa ftellarum turba corona 

Contexit lammas, et craflo Jumine candet 

Et fulgore nitet collato clarior orbis? _ 
Nach Erfindung der Fernröhre ward dies von Galilei b 
ftätigt, der viele Stellen der Milchſtraße ſogleich für &ı 
haͤufungen unzählbarer Sterne erfannte. Und obgien 
nod) die meiſten Stellen diejes hellen Kreiſes, ſelbſt dur 
die beiten Fernroͤhre, ein bloßer Lichtſchimmer bleiben, | 
ift es Doch als entſchieden anzuſehen, daß das ganze Pix 
nomen der Milchftraße von einer zahllofen Menge einzelne 
Sterne herrühre,. die von unferm Erandorre aus be 
erachtet, nach der Gegend diefes Kreifes zu, in une 
meßlidyen Abjtänden und Reihen hinter und neben einandt 
liegen. 
— Daß wir in den uͤbrigen Gegenden des Himmels bei 
weitem nicht fo viele Sterne ſehen, das kan wohl nid 


vom Zufalle herrühren; es ſcheint vielmehr eine eigne An 


ordnung in den Stellen der Firiterne anzuzeigen. Geradi 
Sinien, aus der Erde (oder überhaupt aus der Stelle un 
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ſes Sonnenfufteme) nach den Punkten der Milchſtraße ge⸗ 


‚ müfjen mehr Firxſterne treffen, als Linien nad) ane 
a Gegenden des Himmels. Da nun die Milchſtraße 
genau einen größten Kreis bilder, fo fallen Die aus 
m Auge in ihre Punkte gezognen Linien nicht ganz in eis 
Ebne, fondern fie bilden mit einander die Oberfläche 

s ftumpfwintiichten Kegels SAB, Taf. XVII. Fig. 50., 
E Seifen Spetze S das Auge ſteht, und dejfen Grundfläche 


























is vom Durchmejier ACB, oder der Kreis der 
hr chi fraße ift. Der Schöpfer fcheine alfo Die Firiterne 
ı Raum geordnet zu haben, der nad) SE und SD 
mag t begrenzt ift, nad) SA und SB hingegen fich tings« 
am meiften ausbreitet, d, i. in einen Raum, ber eine 
F eplattere linfenförmige Figur bat. Unfer Sonnenfy 
Rs 
—J 
—* 
= 


im, eder der Standpunft S liege nicht ganz in der Mitte 
es. fondern näher an B, als an A, d. i. näher 
 Tyeile, wo mir den Adler fehen, weil dafelbft die 
Hiraße viel breiter und die Sterne jerſtreuter erfcheis 
— in der gegenuͤberſtehenden Gegend A beym Orion. 
erhalten alle Fixſterne eine gemeinſchaftliche Des 
— die Ebne der Milchſtraße ACB, und auf des 
te C, welche vielleicht mit einer großen Eonne be» 
\ ‚ um welche fic) die übrigen nad) gewiffen Gefegen 
dem ge _Bielleicht ift der Sitius diefe Centralfonne des 
te s; wenigftens fehen wir ihn in der Linie SCF 


= zu, nac welcher uns, den Vorausſe— 
naͤß, die Mitte des Raumes AEBD erfcheinen 


3 = 
4: 


4 


4 


— — uͤber die Ord⸗ 
— hat Lambert (Kosmologiſche 
die Einrichtung des Weltbaus. Augsburg, 

8.) zuerft gewagt, und fiefcheinen durch neuere Beob⸗ 
Be aan beftätiget zu werben, f. Weltge⸗ 
i — 3 


—— — 
Ai . 


ng zur Kenntniß des geſtirnten Himmels. 
auf. Berl 1777. gr. 8. ©. 656. u. f. 
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wineralis, Folhlia, Mineraux. 


nern der Gebirge. p. 53. fq.). 


Min 


Mineralien, Foſſilien, Koͤrper des M 
ral⸗ oder Steinreichs, Corpora mineralia ſ. re 
Diejenigen und: 
ten und unorganijirten natürlichen Körper, die blos 
durch entiteben, daß einfache feite Theile durch A: 
von außen zufammengehäuft, und mit einander ver| 
den werden (aggregata per ıuxta- politionem). 

Die meiften Mineralien find weit älter, alg die 
volutionen des Erdballs, von denen wir Spuren fini 
f. Erdkugel, und vielleicht fo alt, als die Erde ſel 
von der fie den eigenilichen Stof ausmahen. Denr 
geſchehen immerfort und noch jest im Mineralreiche I 
änderungen und neue Erzeugungen, nicht allein durch 
waltfame Revolutionen des Waflers und der Vulka 
fondern auch durch allmählige Berwefung der organifir 
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* Körper und durdy Verwitterung der Mineralien fel 


Daß fogar noch immer neue Metalle und Erze erjei 
werden, zeigt Herr von Trebra (Erfahrungen vom. 
Er fand alte hölzeı 
Stempel, die etwa 200 Jahr in einem mariender, 
Schachte gelegen harten, mit gediegnem Silber und Öl: 
er; angeflogen. 

Die Mineralien laffen fi füglich unter die v 
Elaffen der Erden, Salze, breimbaren Matertia 
und Metalle bringen, von melden in dieſem Wort 
buche unter eignen Arcifeln gehandelt wird. Die Stein 
aus weldyen die Altern Mineralogen eine eigne Co 
machten, find nichts, als verbärtete Erden, ve 
Theile durch einen ftärtern Grad der Cohaͤſion verbi 
ben find. Als einen Anbang zu den. Mineralien | 


trachtet man die Verfteinrrungen (Petrefadta). v 


welchen ebenfalls unter dem befondern Artikel Petrefacte 


gehandelt wird. 


Die Mineralien find erft nah Linnẽ von Wall 
rius (Mineralogia. Stockh. 1747. 8. Syſtema miner 


logicum. Holm. r772. I1. Vol. 8. Deutſch von Leske u! 


Hebenſtreit, Berlin, 1781. 11 B. 9.) und Tronſe 
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Feſot til Mineralogie, Stodh.1758.8. Deutſch v. A. G. 


Werner, Leipz. ſeit 1780. 8.) in bequemere und vollſtaͤn— 
dgere Syſteme geordnet worden, wobey groͤßtentheils vie 
deſchreidungen nach den äußern Kennzeichen gemacht wer⸗ 
den, zu deren richtiger und feſter Beſtimmung Herrn 
Wetners vortrefliches Werk (Don den aͤußern Kennzei— 
den der Foſſilien. Leipz. 1774. 8.) ſo viel beygeteagen bat, 
bern Bergmann aber (Scragraphia regn: minera- 
Lipf.1782. 8.) hat die Eintheilung und Ordnung der 
jefilien mehr nach den chymiſchen Beſtandtheilen einzu 
ihten vorgefisfagen,. Beinen Entwurf hat Alrwan 
'tiements of minneralogy. Lund. 1784. 8. Deutſch mie 
dm v. Crell. Berlin, 1785. 8.) ſehr glücklich ausgerüper, 
Dergleich in Dermerfung der außern Kennzeichen allzus 
2 zu gehen ſcheint. Eine bequeme Ueberſicht dieſes 
Ninetalſyſiems geben Cavallo's Tabellen ( | wo minera+ 
ingieal tables. London, 1786, fol. Deutſch von J. R. 
zorſtet. Halle, 1736. Sol), auch ift demſelben Herr 
Y. Blumenbach (Handbicd) der Naturgefchichte, Dritte 
Ausg. Göttingen, 1788. 8.) in den die Mineralien betrefe 
fmden Abſchnitten gefolgt. | 

Mmeralwaſſer, f. Grſundbrunnen. = 

Miſchung, Gemiſch. Die Bedeutung bdiefes 
Bertf.im Arc. Aggregat. | 


Mittag, Mittagsgegend, Meridies, Aufter, 
Plaza meridionalis f. auftralis, Midi, Sud,  Diejenige 
Belt: oder Himmelsgegend, in weldyer Sonne und Geſtirne, 
as unfern tandern betrachtet, Ihren höchiten Stand am 
mmel erreichen. | 


Mittag, Mittagszeit, Meridies, Midh Ders 
wnige Zeitpunfe des Tages, an welchem der Mitielpunke 
»e Sonne feinen höchften Stand hat, . oder culminirer, 
Yi dur) den Mittagskreis geht, |. Culminacion, bey 
welhen Worte auch von den Mitteln, den Augenblic des 
Mittags durch Beobachtung zu finden, etwas gejagt wor⸗ 
den if, Ä 
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Die Aftronomen fangen den Tag von dem Augen! 
de des Mittags an, und zahlen die Stunden von da a 
bis zur 24ften, deren Ende auf den Mittag des folgent 

Tages fällt. Mac der bürgerlichen Zeitrechnung, wel 
ben Tag von Mitternacht anfange, fallt der Mittag < 
das Ende der zwölften Stunde: daher die zwölf erii 
Stunden Dormistagsftunden, die zwölf legten, wei 
man wieder von neuem zähle, Nachmittagsſtund 
heißen. Der Mittag felbit fälle in Die Mitte des Tages, ol 
der Zeit, welche die Sonne über dem Horizonte’ -zubrin 
und hat davon aud) den Namen. 

Die aftronomifche ſowohl, als die bürgerliche Je 
sechnung, richtet fich nad) dem wahren Mlittage, d 
die Sonnenuhren, Gnomons und andere Beobachtung 
mittel angeben. Won diefem unterfcheidet man den mi 
lern Mittag, oder den Augenblick, in welchem es M 
tag feyn würde, menn die gerade Aufjteigung der Son 
fic) völlig gleihförmig Anderte, oder wenn jeder Tag v 
24 Stunden eben fo lang, als der andere, ware. D 
wahre Mittag erfolgt bald früher, bald fpäter, alsder mi 
lere, und die Zeitgleichung giebt an, um wieviel beybe für jed 
Tag im Jahre aus einander find, f. Gleichung der Zei 


Mittagsfläche, Planum meridiani, Van 
meridien. Kine Ebne durch die Weltare und den Sc 
telpunfe. Da fich die Himmelskugel täglidy um die We 
are zu drehen ſcheint, fo koͤmmt biebey, den Sägen d 
Sphaͤrik gemäß, jeder ihrer Punkte dem Scheitel a 
nächften, ober culminirt, wenn er fich in der gedacht: 
Ebne befindet, Daher muß diefe Ebne durd) die Mittag 
gegend gehen, ſ. Mittag. ie heißt davon die Mittag: 
fläche, und ihr Durchſchnitt mit dem Horizonte beftimn 
RL den Mittagspunfr, ur 

af. VIII. Big. 2. ſtellt einen Durchſchnitt di 
Himmelsfugel vor, wobey die Fläche des ier 
ſelbſt die Mittaqsflaͤche iſt. Im dieſer Flaͤche nen 
lich liegen die Weltaxe PS, der Scheitelpunkt Z un 
das Nadir N, mithin auch die ganze Scheitellinie ZN 
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de Ebnen des Horizonts HR und bes Aequators AQ fies 
in auf ihr ſenkrecht. ! 


Wenn der Mittelpunkt der Sonne eufminirt, d. i, 
im Augenblife des wahren Mittags, liegen die Schat⸗ 
mm lothrechter Stäbe aud) in der Mittagsflaͤche, in 
zeler ſich alddann ſowohl die Sonne, als die Scheitel. 
ine, di, die Richtung eines jeden folchen Stabes, bes 
Inder, | 


Mittagskreis, Mittagscirkel, Meridian, 
Meridianus, Meridien, heißt am Himmel derjenige größte 
Seis der Sphäre, welcher durd) beyde Weltpole und den 
Sheitelpuntt geht, oder der Durchfchnitt der Mite 
'asfädye mir der ſcheinbaren Himmelskugel. Taf, VIIL 
Sl. 2. ift es der Kreis ZPRNHAZ, der bie Figur bes 
ent, In diefem Kreife erreichen die Geftirne bey der 
'glchen Umdrehung des Himmels ihren hoͤchſten Stand 
ie dem Horizonte, und wenn ber Mittelpunft der Sonne 
Sim ſteht, ijt es Mittag. 

Der Mittagsfreis eheile die ganze Fläche der Hims 
reisfugel in zwo gleiche — die oͤſtliche und weſt⸗ 
Ihe Halbkugel (Hemilphaerium orientale et occiden- 
ke, Dem gegen Mittag, oder vom fichtbaren Welts 
‘ie hinweg, gefehrten Zufchauer liege in unfern Laͤn⸗ 
* öftliche Halbkugel zur Linken, die weſtliche zur 
Kechten. 


Bon den beyden Durchſchnittspunkten des Mittags⸗ 
tie mit dem Horizonte heiße der vom Nordpole P abges 
xt, oder H, der Mittagspunkt, der entgegengefegte 
der Mitternachtspunkt. Die um go Brad von dies 
 entfeenten Punkte des Horizonts, der Morgen⸗ 
= und Abendpunkt, find die Pole des Mittags. 
Aes. 
¶ Auf der kuͤnſtlichen Himmelskugel wird dieſer Kreis 
„26 den Ring PAHSQR, Taf, Xi. Big. 7 1. vorgeſtellt, 
vimmelskugel , kuͤnſtliche, und in 360 Grade u. 
"m geteilt, nach welcher Theilung ſich auf ihm Pole 


0... era 
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höhe, Aequatorhoͤhe, Abweichungen ber Geſtirne ꝛc. 
geben laflen. 

Die Durchgänge der Geftirne durch dieſen Kreis fi 
fir den praftifchen Aftronomen ſehr wichtig, f. Culmin 
tion, und der Durchgang des Mittelpuntts der Sonne | 
ftimmeinfonderheit den wahren Mittag und die wahre 2 
des Beobachtungsorts. 


Mittagsfreife der Erdfugel, Meridia 
der Erde, Meridiani terrae f. terreftres, Meridiens 
la terre. Diefen Namen führen alle größte Kreife 
Erdkugel, welche durch die beyden Pole derfelben ge) 
Durd) jeden Ort der Erde, z. B. Burd) o, Taf. VIII. Fig 
kan man einen ſolchen Kreis opnsmo zichen, der ı 
dann der Mittagsfreis des Orts o genannt wird, ſ. Ei 
Eugel (Th. II. ©. 22.). Die erweiterte Fläche die 
Kreifes ift für ebendenfelben Dre die Mittagsflähe , ı 
fehneider an der fcheinbaren nee den Mittagskr 
ZPRNSHZ ab. 

Mebrentheils verfteht man aber unter dem Mitte 
freife eines Orts o nür diejenige Helfte diefes gröf 
Kreiſes, - welche won einem Pole zum andern bi 
den Ort felbft gebt, nemlidy poms. Alsdann ift die: 
dere Helfte sa p der entgegengefeste Meridian. Alle 
te, die im Meridiane poms liegen, haben auch am H 
mel einerley Mirtagsfreis, mithin einerfey Mirtag | 
einerley Zeit. Die Orte der andern Helfte s| 
fehen die entgegengefeßte Helfte des Mittagsfreifes 
Himmel, ihre Mittage alſo und ihre Zeitanga 
find um 12 Stunden-von jenen unterfchieden, Da ı 
Hrte, die in einerley Mittagsfreife liegen , eine 
Zeit zählen, fo ſagt man von Angaben, die fin die ? 
eines gewiflen Orts berechnet find, fie fenen auf deifen ? 
tagsfreis berechnet. So beziehen ſich Keplers rubol; 
vifche Tafeln , die aus Tychons Beobachtungen q 
gen find, auf den Meridian von Oranienburg, die Zei: 
gaben in Bode's aſtronomiſchem — auf den 
Berlin, u. ſ. w. 
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Die Mittagsfreife der Erde werden, wie alle Kreife, 

1360 Örade getheilt. In ſolchen Graden und ihren Theis 

| kamird die geographifche Breite der Orte angegeben, ſ. 

Ste, geogtaphiſche. Bey Unterfuchungen , welche 

Audicht auf,die abgeplattete Geſtalt der Erdfugel zu neh⸗ 

nen erfordern, Darf man diefe Grade dewMittagskreife 

zuge mehr von gleicyer Öröße annehmen ; fie find nemlich 

eigen die Pole zu größer, als gegen den Aequator, |. Erd⸗ 

—— unter dem Abſchnitte: Abgeplattete Geſtalt der 
vie, 

Orte, die in einerley Mittagsfreife liegen, haben eis 
el geegrapbifche fange... Die in verfchiedenen Meris 
Nanen find auch in Der $änge verfchieden, daher der Unter 
ſdied der Sangen durch den Unterfchied der Meridiane, d. i. 
dur) den Unterfchied der Zeit, beftimmt wird, f. Länge, 
mgraphiiche. 


Mittagskreis, erſter, Meridianus primus, 
Prrwier Meridien.  Derjenige Mittagskreis der Erde, 
velper durch den willführlich gewählten Anfangspunkt des 
Iquators geht, oder den man als den erjten unter den 
Ürigen betrachtet. Es fan nemlic) von einem Pole zum 
andern durch jeden Punft des Aequators AQ, Taf. XII. 
N. 54. ein halber größter Kreis, wie PAp, PCp, 
PLp, PQp gezogen werden. Dieſe Halbfreife find die 
Peritiane der Orte A, B,L,Q, und die zwifchen ihnen ent« 
baltenen Bogen des Aequators AC, CD, DQ die Unter- 
Ihiede ihrer geographifcyen fangen, Will man nun abjo« 
Jute Groͤßen diefer fangen angeben, fo muß man fie fümmts 
ich von einerley Punkte des Aequators, 3. B. von A aus, 
"dien. Dann werden AC, AD, AQ die Längen 
wörteB, L, Q; A felbft wird des Aequators Anfangs- 
— und der, Mittagskreis PAp der erſte unter den 
übrigen, 
Da nun die Wahl des Punktes A ganz willkuͤhrlich 
iſt fo hat man dem erften Mittagskreiſe verfihiedene Lagen 
geben. Die Alten zogen ihn ohngefähr durch die weſt— 
ihlten ihnen bekannten Länder, Ptolemaͤus durch die 
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weſtwaͤrts ber afrifanifchen Küfte gelegnen canarifchen “ 
fein (infulas Fortunatas), von denen man die Erdfläche 
rechnen anfieng. Auch jegt iſt es noch gewöhnlich, den 
ſten Mittagsfreis in diefe Gegend zu legen. Man erh 
dadurch, wenigſtens auf den fandfarten, den Borth 
daß die alte Welt ganz in bie öftliche, und die neue gr 
tentheils in die weftliche Halbfugel der Erde fallt, weld 
bey Planiglobien bequem ift, welche die Erbflache in ; 
neben einander liegenden Halbfugeln vorftellen, als we 
fie durch die Ebne des erften Meridians zerſchnitten wä 


Gerhard Mlercaror auf feinen Karten, und nı 

ihm Riccioli (Geogr. reform. L. IX. cap. 2.) jogen t 
erften Mittagskreis durch die canarifche Inſel Palın 
und zwar durch den Hafen St. Eruz, weil Ehriftoph ( 
Ioın zu Entdeckung der neuen Welt aus demfelben ausge| 
gelt fy. Wilhelm Blaeu legte ihn weiter weſtwaͤr 
durch die azoriſchen Inſeln Corvo und Slores, meild 
felbit die Magnernadel zu feiner Zeit feine Abweichu 
zeigte; nachher aber rückte er ihn felbit auf die canaril: 
Inſel Teneriffa, deren Pik als einer der hoͤchſten Der 
befannt ift, worinn ihm nachher faft alle hollaͤndiſche Ge 
graphen gefolgr find. Aber Feine von diefen Beftimmu 
gen ift recht ſchicklich, weil alle Die angegebnen Gruͤnded 
Wahl mit der dee vom erſten Meridian nicht die gerin 
ſte Verbindung haben. 


In Frankreich hingegen zog man diefen Kreis ſchi 
licher durch den weftlichen Ort der canarifchen Inſeln, d. 
durch die weſtlichſte Küfte der Inſel Ferro oder Jer 
(Isle de Fer), Um alle Unbeftimmtheit aufzuhebt 
feste $udwig XIII. fogar durch einen Befehl vom 251 
April 1634 feſt, daß die franzöfifchen Geographen u 
Seefahrer die $ängen nie anders, als von da aus, red 
follten, Die Beobachtungen des P. Feuillee zeigren, de 
die Stadt auf der Inſel Ferro 19° 54° 15" weſtlicher lieg 
als der Mittagsfreis der parifer königlichen Steramart 
die Kuͤſte aber liege nach le Monnier (Mem. de l’aca 
1742.) 8° 15” weftlicdyer, als die Stade; Daher nach die 
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joge des erſten Meridians die Sternwarte zu Paris eine 
ge von 20° 2’ 30” erhält. 

Es ift aber der feichtigfeit halber gewöhnlich werben, 
tn erſten Meridian fo zu legen, daß die fange ber. pariſer 
Sternwarte gerade 20° wird, und ihn alfo zwifchen ber 
eritlichen Küfte der Inſel Ferro und der Stadt auf derfels 
ten hindurch gehen zulafien. Go wird er jegt auf den 
wiſten Landfarten angenommen, und fo fegt ihn felbft de la ie 
Lande in der erften ajtronomifchen Tafel (Aftronomie. 
To.l.). BDoppelmaye auf einer homannifchen Karte 
(Balıs geographiae recent. aftron.) legt den erſten Meri- 
Yın 221° weftwarts von Paris ‚ weil dies gerade einen 
diquoren Theil, nemlih 4, , des LUmfreifes ausmache; 
efagt aber, er habe ben Nrofemäifchen erften Mittags. 
treis behalten, welcher in die Gegend von Ferro (circa in- 
lam de Fer) falle. Wenn man diefen Ausdruck mit der 
Karte felbit vereinigen will, fo: muß man feinem circa ei» 
un Umfang vom 21°, d. i. von 374 Meilen — dem Ae⸗ 
uator , geben. 

Es koͤmmt fehr wenig darauf an, wohin — den er- 
ken Meridian legt, weil in ber Ausübung ohnehin nicht 
sbfofure Größen, ſondern nur Unterſchiede der Laͤngen ge= 
breuche werden, f. Länge, geographbifche. Die Aftro« 
nemen nehmen mehrentheils den Meridian ihrer Stern» 
warte für Den erften, fo wie Tycho ben von Uranienburg, 
Slamftesd den von Greenwich, Manfredi ben von Bo» 
logna u. ſ. w. 

LCulofs Einl. zur mathematiſchen und phyſikal. Kenntniß 
der Erdkugel; a.d. Doll, durch Kaͤſtner, Goͤtt. m. Leipz. 1755. 
ar. 3. $. 619. 620. 


Mittagsfreis, magnetifcher, Meridianus 
magneticus, Meridien magnetique. Die Richtung der Ma« 
gnetnadel geht nicht genau nad) dem wahren Mitternachts- 
und Mirtagspunfte , fondern weicht von derfelben mehr 
ser weniger ab, f. Abweichung der Mlagnernadel. 
Sie trift alfo verlängert andere Punfte des Horizonts. 
Tim größter Kreis der Himmelskugel durd die Punfte 
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und den Scheitel geführt, heißt der magnetiſche M 
tagskreis, und feine Ebne die magneriche Mitta 
ne Diefe legtere ift alſo eine uber der Richtung 
Magnetnadel errichtete Scheitelflache, und ihr Durchſch 
mit der ſcheinbaren Himmeiskugel giebt den magnetifi 
Mittagskreis. Die Sage des magnetifihen Mittagsfre 
% ift an jedem Orte der Erte eine andere, und felbjt füı 
nerley Ort im Fortgange der Zeit veranderfich. 


Mittagslinie, Linea meridiana, Meridie 
Ligne meridienne. Kine nad) dem wahren Mittags: ı 
Mirternachtspunfte gerichtete Horizontallinie ; oder 
Durchſchnitt der Mittagsfläche mit der Horizontalfla 
Zaf. VIII. Fig. 2., wo die Ebne des Papiers die Mitte 
fläche, und hr den ſcheinbaren Horizont des Orts vo vorfte 
ift die Linie hor zugleicy die Mirtagslinie. Ein flei 
Stuͤck derfelben, nahe an o, fan man als einen Theil | 
durch o ggbenden Mittagskreifes ver Erde ſelbſt betracht 
Es ift eine gerade Linie, fo lang es fo klein bleibr, daß 
Krümmung der Erde darinn nicht merflich wird. 
bindet man aber mehrere ſolche Stuͤcken von Mitta 
linien, 3. B. für die Orte von o big f mit einander, 
machen fie endlid) einen Bogen des Mittagskreifes fel 
PN; aus, oder eine weit verlängerte Mittagstinie auf | 
? Erdfläche kruͤmit fic) in einen wahren Bogen des Me 
dians, , , * 


Die Mittagslinie iſt zu aſtronomiſchen Beoba 

gen unentbehrlich, und überdies zu mancherley Abſi 

im gemeinen $eben brauchbar. Sie dient 5. B. ji 

| flimmung der Weltgegenden, zu Vergleichung ber 
ur, nenuhren, zu richtiger Angabe der Zeit und Srellun 
ler Uhren überhaupt u. few. Unter den vielen Mer) 

fie zu finden , will ich bier nur die gemeinfte anfu 
* Auf einer wagrecht geſtellten ebnen Flaͤche IKLM.- 
XVII. Fig. 51., errichte man lothrecht den Stift 
Um C C befihreibe man mit willkuͤhrlichem Halbmeffer © 
oder mehrere concensrifche Kreife. Einige Stunden # 


nn * | | 







Mit. 249 
Pitag bemerfe man genau bie Punfte F, f, in welchen 
ke Eiharten der Spitze D durch die Peripherien viefer 
Seife geht, und eben fo einige Stunden nad) Mittag die 
Ankte e, E, in welchen der Schatten. eben diefer Spige 
he gedachten Kreife wiederum durchſchneidet. Halbirt 
zan alsdann die Bogen fe, FE diefer Kreife inn und N, 
werden Die Punften, N in elner geraden finie GCnNH 
sen, welche durch gehen, und die Mittagslinie bes Orts 
ran muß. 

Man ſieht Teiche, daß durch diefes Verfahren eis 
entich übereinftinmende Sonnenhöhen beobachtet mwers 
kn: dern da die Punfte f und e (ingleichen F und E) in 
cuctley Reeife um C liegen , fo waren die Schatten des 
ei Vormittags bey f, und Nachmittags bey e gleich 
ag, mithin ftand die Sonne beydemal gleic) hoch. Da 
zu die Mittagsfläche zwifchen den Gegenden, nach wel: 
Ger die Gefttrne auf der Morgen » und Abenpfeite 
sähe Höhen erreichen, mitten inne fteht, fo ift eine 
mitten zwiſchen f und e, oder durch die Mitte des 
Vvogens fe gezogne Linie durch C in der Mittagsflär 
de, und weil fie zugleich horizontal ift, Die Mittags⸗ 
mie, Es märe hiezu ſchon ein Kreis um C binrei- 
md; bios der Genauigkeit halber werden mehrere ges 
kenmen, nn 

Diefe Art, die Mittagslinie zu finden, ift einem 
men Fehler unterworfen, weil die Sonne eine eigne Bes 
wegung hat, nad) der fie nicht den ganzen Tag über in eis 
en Parallelkreiſe bleibe, fondern von den Wormittagss 
ſunden bis zu den nachmittägigen im Fruͤhlinge etwas hoͤ⸗ 
vr tige, im Herbfte ein wenig herabſinkt. Daher era 
richt fie Die übereinftimnienden Höhen nicht in völlig gleis 
den Abſtanden von Mittagsfreife. Es ift deswegen eine 
Keine Berichtigung noͤthig, die aber beym gewöhnlichen 
Gebrauch ohne Bedenken unterlaffen werden kan, und ganz 
rrgfällt, wenn man zu diefem Verfahren die Zeit des 
Sommerſolſtitiums, oder der längfien Tage wählt, Ge: 
nauer finden und prüfen die Aſtronomen ihre Mittags» 
len, indem fie die übereinjtinmenden Höhen der 
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Sonne oder der Firfterne, mittelft ber Duabranten | 
achten, 
. Von dem Gebrauch ber Mitragslinie zu aftronomil 
Beobachtungen f. den Artifel: Culmination. Zu 
mæeſſung der Örade aufder Erdfugel und überhaupt zu‘ 
beſſerung der geographiſchen Ortsbeſtimmungen find $ 
tagslinien durch ganze Laͤnder hindurch verlängert wer 
Die berühmtefie Unternehmung diefer Art ift die Ver 
gerung der Mittagslinie der parifer Sternwarte, we 
von Picard angefangen, von Johann Dominicus Ca 
ni in den Jahren 1 700 und 1701 füdmwärts bis Collioure 
den Pyrenaͤen, und von Jacob Laflini, Maraldi und 
lachire 7 ı Bnordwarts bis Dünfirchen, zuſammen durch 
nen Bogen von 8 31’ 64’ des Mitragsfreifes der Er 
fortgefegt ward (f. Fagues Ca/fini Tr. de la figure et de 
grandeur de la terre, in der Suite des Mem. de l’Acı 
roy. des Sc. 1718., auch befunders herausgegeben Am 
1723. 8.). Um diefe Mittagslinie auf der Sternmaı 
ſelbſt kennbar zu machen, find Obeliſken gefegt, bie vı 
da aus am Gefichtsfreife den wahren Mittags» und M 
ternadhtspunft bezeichnen (f. Je Monnier in Mem, de l'aca 
des fc. 1743.). 
Unter den zu aftronomifchen Beobachtungen beftimn 
ten Mittagslinien find mehrere mie einem Gnomon, d. 
mit einer Veranftaltung verfehen „ durch weiche um & 
Zeit des Mittags ein Bild der Sonne auf die Mictagsl 
nie falle. Kine der altefien Vorrichtungen diefer Art i 
der von Egnaz Dante zu Bologna 1575 errichtete, 
Altern Caſſini 1655 wiederhergeftellte, 1695 aufs neue 
prüfte, und Durch ein vortrefliches Werf des Man 
(De gnomone Bononienfi. Benon, 1736, 4.) berüh 
gewordene Gnomon. Kin anderer ift in der Kirche 
Sulpice in Paris von Sully errichtet, und yon le MI 
nier (M&m. de l’acad. de Paris, 1743.) verbeflert 
Die Defnung, wodurch das Sonnenlicht einfällt, bat 
Bologna 1000 Zoll, zu Paris 70 Fuß Höhe, Bey 
großen Abftande des Bildes von ber Defnung, unter 
sher bie Mittagstinie anfangt, fan man die geringjten 
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übeeungen fowohl in der Höhe der Sonne, ' als in ber 
Zi ihrer Qulmination , fehr genau bemerfen, daher diefe 
darichtungen unter die vornehmften Werkzeuge der prafs 
then Sternfunde gehören, 

Picard (Voyage d’Uranibourg. A Paris, 1680. fol.) 
und die Mittagslinie von Uranienburg um 25 Min, 40 
Er, anders gerichtet, als fie Tycho angegeben hatte, 
Euige, z. E. Wallis, fdjloffen daraus, daß ſich die 
igeder Weltgegenden mit der Zeit ändere, Man bat 
er diefe Bermuthung ungegründer befunden , f. Welt 
genden. 


Mittagspunft, Suͤdpunkt, Meridies, Au- 
ber, Midi, Sud. Der Durchfchnittspunft des Mittags: 
hufes mit dem Horizonte an derjenigen Seite des Dim; 
us, welche vom Mordpole abgekehrt if, Er ift einer 
in den pier Haupt oder Gardinalpunften, durch welche. 
m Herijonte die vier Hauptgegenden beſtimmt werben, ſ. 
Wilrgegenden. Die Schiffer nennen ihn Süden. _ 
Von ihm heißt Die ganze umliegende Gegend bes Himmels 
 Miteegsgeggend, und man fagt von dem, was fich 
Nielbit zuträge, es gefihehe gegen Mittag. Won dies 
m Punkte aus wird im Horizonte das Azimuth der Ges 
me gerechnet, |. Azimuth. | 


Mittel, Medium, Milieu, Man hat diefeg 
Kunert in der Naturlehre angenommen , um Dadurch 
Naterien zu bezeichnen, mit welchen andere Körper umges 
vn find, und worinn fie fi) bewegen, oder in welchen 
"ft Bewegungen fortgepflangt werden. Sp nennt man 
Ne fuft dag Mittel, in welchem wir leben; Waffer das 
Nittel, in welchen fich die Fifche bewegen, Glas, zuft, 
Safer u, dergl. durchſichtige Mittel, wodurch ſich das 
ch fortpflanzt. Wenn ein Sichfiral aus Glas in Luft 
er Wafler übergeht, fo fagt man, , er gehe aus einem 
Mittel in das andere, u. ſ. w. Man betrachte den Wis 
vrfiand, den die Bewegung Der Körper von der umgebens 
a Materie leidet, unter dem Namen bes Wider⸗ 
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ſtands der Mittel (reſiſtentia mediorum) f. Wil 
ſtand. 


Mittelpunkt, Centrum, Centre. In dert 
metrie heißt Mittelpunkt des Kreifes oder der Kugel dı 
nige Punkt, welcher von allen Punften des Umfreifes ı 
der Kugelflaͤche gleid) weit abſteht; Mittelpunfe einer 
gularen Figur vder eines regulären Körpers der, welcher 
allen Winkel: over Eckpunkten gleich weit abfteht. Und ul 
haupt, wenn fich eine Figur oder ein Körper durdy eine 
rade Linie oder ebne Fläche in gleiche und ähnliche Hel 
eheilen laßt, fo beißt der Punfe, der diefe Linie halt 
oder den Mittelpunft des Durchſchnitts ausmacht, der 9 
zen Figur oder des ganzen Körpers Mittelpunkt. 
fan man ſich auch in manchen irregularen Figuren \ 
Körpern, 3. B. Parallelogrammen, Ellipſen, Prim 
Cylindern, Ellipſoiden u. dgl. einen Mittelpunkt ged 
fen, Diefer heißt Mittelpunkt der Größe (centr! 
magnitudinis); es iſt aber nicht bey allem Figuren ı 
Körpern ein folcher Punfe gedenfbar. 

Bey phyſikaliſch und mathematiſchen Unterſuch 
gen wird das Wort Mittelpunkt noch im vielerley andı 
Beverungen gebrauchte: Wenn nemlich gemifie zula 
mengefegte Wirfungen eben fo erfolgen, als ob die Su 
me aller ihrer Urſachen in einem einzigen Punkte verein 
wäre, fo erleichtert es die Betrachtungen fehr, wenn m 
in Gedanken die Urfachen wirklich in diefen Punkt verſe 
der alsdann den Namen eines Mittelpunkts erh 
So find die meiften der folgenden Benennungen entfta 
den, die ich hier in alphabetifcher Ordnung aufjtelle. 

Mitcel punkt der Anziehung, oder der Grat 
tation, Centrum attraftionis I, grauitationis, (em 
d’atirastion ou de gravitation. Derjenige Punfe des ı 
zieyenden Körpers, nach welchem die Richtung der ganj 
Anziehung gehet. Man fege z. B. der Körper B, 
X VI. Sig. 52. werde von allen Theilen der Kugel A and 
zogen. Diefe Theile D, E, F ziehen ihn nach BD, B 
BF, jeder nach einer andern Richtung, Jeder auch mit a 
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Inn Stärke, wegen ihrer verfhiedenen Entfernungen vonB. 
Ben hun die Toralfunme aller diefer einzelnen Anziehuns 
abarauf Hinausfäuft, daß der Körper B fo ſtark gegen C 
ögen wird, als ob alle Theile 1, E, I’ u. f. w. zuſam— 
— dem "Punkte C auf B wirften, fo heißt C der 
punke der Anziehung. Das Wort Anziehung 
| blos wegen des feichtern Vortrags gewählt, und 
im, wenn es mißfallt, mie dem ſchicklichern Namen Öra- 
Blation vertaufcht werden. 
Nexroton hat im erften Buche feiner Prineipien die 
telpunfte Der Anziehung für verſchiedene Faͤlle berechnet. 
denn A eine Kugel ift, und in gleichen Abſtaänden vom 
Dixelpunfre C gleiche Dichtigkeit bat, fogiebt eg zween 
£, in weichen € feldft der Mittelpunkt der Anzieyung 
nemfich ı. wenn ſich die Anziehungen von D, K,F, 
ie die Abftände BD, BE, BE verhalten, 2: wenn 
umgekehrt, wie Die Dnadratzahlen Diefer Aujtanz 
—*5 Hänst die Stärfe der Anziehung nach an- 
Verh Atniſſen von der Entfernung ab, fo fan bie 
— ganzen Anziehung nicht mehr fo — 
— od die ganze anziehende Maſſe in C beyfam- 
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D in der Retu alle Materie gegen einander nach 
Enter Num. 2. angeführten Geſetze ſchwer iſt, und die 

— Eorper als Kugeln augeſehen werden koͤnnen, die 
it von ihren Mittelpunften gleich dicht find, ſo 
y den. Berechnungen der Öravitasion bie 
ı der Himmelstötper in ihren Mittelpunkten 


= der Erdkoͤrper koͤmmt hier die ab⸗ 
a: * > — Erde in Betrachtung. Ware ſie 
ko Bann und in concenteifchen Schichten. um 
ner gleich dicht, fo würde auch hier ipr Mit—⸗ 
se mit dem Mittelpuntte der Schwer⸗ 
5) einerley ſeyn. Die Abplartung 
| ni eichungen hievon; und die Erſahrung 
ap die Richti en Schwere überall lothrecht auf 

| w auf der Tangente des Umkreiſes 
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ſtehet; daher fie den Mittelpunkt des Sphäroids nur 
ter den Polen und im Aequator treffen fan, an allen i 
gen Stellen der Erdflaͤche aber neben ihm vorbeygehet 
Erdkugel. | 
Mittelpunkt der Bewegung, Centrum mo 
Centre de mouvement. Der Punkt, um melden e 
oder mehrere Körper fich bewegen, und Kreife oder Kr 
bogen befchreiben,, 5. B. der Ruhepunkt am Hebel, 
Aufpangungspunfe beym Pendel u. ſ. w. 
Mittelpunkt des Gleichgewichts, Centr 
aequilibrii ſ. aequilibrationis, Ceutre d' equilibre. 
einem Spiteme von Körpern, die von Kräfien getriel 
werden, und dur) Faden, Hebel u. dgl. mit einan 
verbunden find, heiße derjenige Punkt, in wel 
man das Syſtem unterftügen muß, wenn es im Glei 
gewichte feyn foll, der Mittelpunkt Des Gleich: 
wid»s. Es ift nemlich fo viel, als ob alle Mail 
und alle Kräfte des Spitems in diefem Punkte beyſamm 
Wenn die Maflen blos von der Schwere getrieb 
werben, fo beißt diefer Punfe der Schwerpunft, oder i 
gemeinfchaftliche Schwerpunkt des Syſtems, |. Schwe 
punkt. Dies iſt aber nur ein befonderer Fall, und weı 
andere befcjleunigende Kräfte außer der Schwere wirke 
iſt der Mittelpunkt des Gleichgewichts nicht allezeit mit de 
Schwerpunkte einerley. | 
Mittelpunkt der Aräfte, ſ. Centralbeweguni 
Mittelpunkt dev Maſſe oder der Träghei 
Centrum mallae f, inertiae, Centre de mafle au d’ iner! 
Diefen Namen fan man mit (Euler (Theoria motuscor| 
rigid. $. 285.) dem Schwerpunfte beylegen, weil man deı 
ſelben oft in Fallen braucht, mo an feine Echmere gebad 
wird, wo alfo der gewöhnliche Name anſtoͤßig feyn könnt 
Die Schlüffe nemlich, Durch welche der Schwerpuntt gi 
funden wird, Laffen ſich eben fo anbringen , wenn in di 
Male eines Körpers eine andere befchleunägende Kral 
wirft, die größer oder kleiner ift, als die Schwere, wofer! 
dieſe Kraft nur auf alle Theile gleich ftarf und in paralı 
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mXihtungen wirf. Wenn 5. DB. eine Kugel auf einer 
iiten Ebne herabroflt, oder ein horizontaler Wind auf 
wen Mühlenflügel wirft, fo Fan man die ganze Wir— 
ng im Mittelpunfte der Kugel oder im Schwer— 
te des Muͤhlenfluͤgels vereinige annehmen. Aber diefe 
‚ntte heißen hier ſchicklicher Mittelpunfte der Mafle vder 
e Tragheit. Man f. Raͤſtners höhere Mechanik, zter 
"ln, 0.228, | 
Mittelpunkt, phoniſcher, Centrum phonicum, 
re phonique,. Der Det, an welchen ſich bey einem 
Ch, das mehrere Sylben wiederholt, bie vedende Per 
a tellen muß, | 
Mirelpunte, phonokamptiſcher, Centrum 
"oncampticum, Centre phonocamptigue. Der Ort, 
xanelhem beym Echo der-Schall zuruͤckgeworfen wird. 
Mutelpunkt Der Schwere, f. Schwerpunkt. 
Mitelpunkt des Schwunges, Schwingunge» 
inet, Centrum ofäillationis, Üenire 'd’ oftillation, 
dernige Punkt eines zufammengefeßten Pendels, in 
“gem die ganze ſchwere Maſſe des Pendels vereiniget, 
"den den Aufhängungspunft eben fo ſchnelle Schwünge 
“en wurde, als das zufammengefegre Pendel ſelbſt 
“ot Taf⸗ XVII. Big. 53. fey CD ein einfaches, CE 
"2 afımmengefegtes Pendel, die beyde gleich ſchnell ſchwin⸗ 
m Mon nehme CO=CD; fo ift O der Mirtelpunfe 
“ Shounges für das Pendel CE, Ze 
Man braucht daher bey einem zufammengefegten 
m CE bios ben Mittelpuntt des Schwunges O zu 
en, um feine ganze Theorie auf die Lehre vom einfa= 
“a Pendet zurückzuführen. Es ſchwingt vollfommen for 
“an einfaches von der fange CO, in deſſen Punkt O 
"ganze Maffe von CE zufammen gebracht if. Huy⸗ 
8 (Horologium ofcill. Parif. 1673. fol. p. 93.) hat 
rt, die Sache zu betrachten, zuerſt eingeführt, 
* be angegeben, den Mittelpunkt des Schwungs 
"finden, | | 


; Die Aufgabe von den Schwingungen zufammenges 
*t Pendel von beftimmter Figur hatte der P. Mer⸗ 
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ſenne ſchon 1646 den Mathematikern zur Aufloͤſung ve 
lege und befonders Descartes, Robervaln und ven 


' mals nod) jungen Huygens dazu aufgefordert. DI 


gleich die Kräfte der damaligen Mechanit uͤberſtieg, 

den dennoch Descartes und Roberval Auflöfungen für 
zelne Fälle, die von einander verfcdyieden waren. ‚Sie f 
ten darüber einen ziemlich heftigen Streit, worinn b 
Unrecht hatten. Was fie nemlich fanden, war eigen 
Mittelpunte des Stoßes, der nur zufällige Weiſe in 


- fen Fallen mie dem Mitrelpunfte des Schwunges cine 


if, Huygens war weit gluͤcklicher, betrachtete die ( 
che von der rechten Seite und fand zuerft eine: richtige 
gemeine Theorie, welche folgenden Satz lehrt. 


Man dividire Das Moment der Traͤgheit 
Dendela für den Punkt C, Durch das ſtatiſche 
ment deff.Iben für eben diefen Punkt, der Quoti 
giebe den gefuchten Abfland.C D. 

Er. Under geraden linie ohne Schwere CD, Taf. X\ 
Sig. 54. ſchwingen um C, die Maſſen A,B,C. 7 
ſucht CO oder. den Abſtand des, Mittelpunfts des Schn 
ges O. Die Momente der Tragheit um C | 
CaA'. A, C B.B, CD. D, ſ. Moment der Traͤgh 
Die ſtatiſchen Momente um C find CA.A,CB.B,CD. 
f. Moment, ſtatiſchee. Day | 

co CAAtHCB.BHCDYD 
"CA. A+CB. B+CD,D' | 
Für ganze Körper, welche nicht blos in eingelnen Punf 
A, B, D. fondern überall ſchwere Mafle haben, ficht ır 
bie Momente nach den Regel, die unter ben angefüht 
Artikeln diefes Wörterbuchs vorgefchrieben find. Iſt 
DB. CD eine durchaus gleich dichte priſmatiſche Sta 
von der Maſſe M, fo iſt ihr Moment der. Trägpeit um 


M. CD; ihr jtatifches Moment =!M.CD, Fe 


id) CO=3CD, Sit D ber Mittelpunkt einer Ku 
vom Halbneffer r, und der Maffe M, uno CD ein Fad 
deſſen Gewicht man vernachläßigen fan, ſo iſt das 
mens der Trägheit der Kugel = (CD’t}r‘). r 1J 

| alık 


D 
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fuiſhe Moment = CD.M; mithin CO=CD 


tr sCD, 
Auygens bewieß diefe Theorie durch Worausfegung 
x Grundſatzes: daß verbundene einzelne Maſſen durch 
x Fall fo viel Kraft erlangen, daß ihr gemeinfchaftlicher 
Shmerpunfe wieder eben fo hoch fteigen tan, fo tief er ger 
den ift, welchen Sag man insgemein den Grundſatz 
kw auflteigenden Reäfte nennet. Jacob Sernoulli 
\em. de l’acad. des fc. 1703. Opp. Jac. Bern. P. 98.) 
ze ie zuerſt Durch ein völlig ftrenges Verfahren , dag 
Se für zufammengefegte Fälle etwas weitläuftig wird, 
us der fehre vom Hebel her. Johann Bernoulli 
ikerud. Lipf. 1714 und Opp, Jo. Bern. To. II. n. 96. 


ToIV.n.177.) handelt die Sache weit leichter und. 


Ägemeiner ab, und ihm ijt Here Kaͤſtner (Anfangsgr, 
Sc höhern Mechanik, III. Abfchn. $. 6. u. f.) groͤßtentheils 
wolgt, Euler (Theoria motus corp. rigid. Cap. VI, 
'IL) trägt diefe Lehre afß eine Anwendung feiner allgemei« 
“a Theorie von der Umdrehung feiter Körper um eine une 


- 


irglie Are vor. 

Mittelpunkt des Stoßes, Centrum percuflionis,, 
ütre de pereuj;on. Diejenige Stelle eines bewegten 
Sirpers, wo man fich feinen völligen Stoß vereinigt vora 
lem fan, fo, daß dasjenige, worauf diefe Stelle ftößt, 
va ganzen Stoß des Körpers empfindet, und feine ferncre 


Dewegung, wenn es nicht ausweicht, gänzlich aufhaͤlt. 


de einem Koͤrper, deſſen Punkte ſich alle nad) paralle— 
en finien mit gleichen Gefchwindigfeiten bewegen , ift 
Yefer Mittelpunkt des Stoßes mit dem Schwerpunfte 
cuerley. 


Wallis (Mechan, Cap. XI. prop. 15.) hat den Mite 
Ylpunft des Stoßes zuerft betrachtet, und nennt ihn pun- 
tum percufionis maximae, Man fan aber unter diefenz 
Yusprude auch den Punkt verftehen, mit dem ber. Körper 
kopen muß, wenn er einem andern beweglichen die größte 
beſchwindigkeit mittheilen ſoll. Wenn ſich die Maſſe des 
Sorpers nicht nach Parallelen Richtungen bewegt, fondern 
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fih um eine fefte Are dreht, fo find dieſe beyben Pu: 
nicht allemal einerley. | 

Wallis hat das Wort in dem zuerſt angefüb: 
Sinne genommen, fo wie aud) die beyden Sernorall 
Euler (in Robins erläuferter Artillerie, S. 132.) nın 
es im legtern. Wallis betrachtete aber blos den So; 
ner Ebene, die fi) um eine in ihr felbft befindliche 
dreht, in welchem Falle die Mittelpunfte des Stoßes 
des Schmunges einerley find. Er fand alfo eben die } 
mel, durch welche man den Mittelpunkt des Schwun 
beftimme. Dadurch hat fi) Stone (Analyfe des inf 
ment petits, trad. de l’Angl. par Rondet, Paris, 1735. 
Sed. VII. p. 131.) verleiten laffen, beyde Mitrelpur 
überhaupt für einerley anzunehmen, welches auch fc 
Tacob Bernoulli (Opp. To. II. n. C. p. 951.) beba 
tet. Johann Bernoulli aber (Opp. To. IV. n. ı 
p. 180. fq.) erinnere fehr richtig, daß dieſe Uebereinſt 
mung nur zufällig fey, und blog file einige befondere X: 
ſtatt finde. Ausführlicher erägt die Theorie von ven V 
telpunften des Stoßes Karſten (Lehrbegriff der 
Ben Math. IV, Theil, Mechanik, im XVIII. Abjd): 
te) vor. | 
Mittelpunkt der Umdrehung, Centrum rotat 
nis, Centre de rotation. Derjenige Punft, um weld 
fid) ein Körper drehen, In den meiften Fällen Fan m 
das fo nennen, was fonft Mittelpunkt der Bewegu 
heißt, 3. B. den Ruhepunkt, um den fich ber Hebel dre 
—— um den das Pendel ſchwin— 
u. ſ. w. 
In einer befondern Bedeutung aber heißt freywil 
ger Mittelpunkt der Umdrehung (centrumrotatior 
fpontaneum, centre [pontane de rotation) derjenige Pun 
welcher unbewegt bleibt, und um welchen ſich der Körr 
zu drehen anfängt, wenn er einen eccentrifchen Stoß 
hält, d. i. einen ſolchen, deffen Richtung nicht durch d 
Schwerpunkt geht, Durch einen folhen Stoß nehnili 
erhält der Körper nicht allein eine fortgehende Berrgur 
(motum progrefhuum) alfer feiner Theile, fondern au 
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im Umdrehung (motum rotationis), welche für jeden 

Lil fo ftart iſt, als fie bey eben dem Stoße ſeyn wuͤrde, 

an der Echwerpunkt feftgehalten wärde. Dabey muß ‘ 
“un in der &bene, in welcher die Richtung des Stoßes 

der Schwerpunkt liegen, nothwendig einen Punkt ges 

\n, der duch die fertgehende Bewegung eben fo weit vor- 

Birts, als durch die Umdrehung ruͤckwaͤrts gefuͤhrt wird, 

alle ruhe ,„ indem ſich die uͤbrigen wirflich bewes 

ra. Diefem Punkte hat Johann Bernoulli (Opp. - 
%.V. 0.177. p. 265. fq.)den angeführten Namen gege- 
@. Erändert fich bey fortdauernder Bewegung alle Au— 
aahlice, und alle Punkte der gedachten Ebene, die vom 
Sterpunfie gleich weis abftehen, werden der Reihe nad) 
be tomillige Mittelpunkte der Umdrehung. 

6 — höhere Mechanik, HI. Abſchn. an mehrern _ 
Barften Lehrbegriff der geſammten Math. IV. Theil, 


Trhanit der feiten Körper, Xi, und XVIIT. Abfchn. 
Brifon Dit, rail, de phylique, Art. Centre. 


5 
d 


Mittelſalze „Salia media. Sonſt gab man die 
" Namen ohne Unterfchied allen zufammengefegten Sale 
%, de aus Verbindung der Säuren mit taugenfalzen 
emit abforbirenden Erden entfpringen, wenn diefe Ver 
Nag bis zur Särrigung getrieben wird. Es war der 
wiine Name der ganzen Claffe, die man wieder in 
vollommne oder wahre Miccelfalze aus Verbindung 
“r Etüren mit faugenfalgen, und unveolltomm:e, 
lögifhe oder erdichte Mittelſalze (Salia media 
“reftria) aus Verbindung der Säuren mit Erden eins 
re Die Worte Mittelſalz und Neuttalſalz (Sal 
“ütrnm , Sel neutre) waren ganz ſynonymiſch. 
Bergmann aber (Ausg. von Sch: ffers chemi. 
% Vorfef. iberf. von D. €. E. Weigel, Greifsw. 
198.6, 5 und 99. ingl. Sciagraphia regni mineralis) 
"erfheider Neutral» und Mittelfalze, und verfteht unter 
bztern bios diejenigen, welche aus Verbindung der 
Suren mit erden entfpringen, und ſonſt unvollkommne 
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ober erbichte genannf wurden. Ihm folgen auch die meifte 
Chymiker. 

| Die Mittelfalze find in ihrer aͤußern Bfchaffenhe 
ben Meutralfalzen fehr ahnlich, unter einander felbft ab: 
im Geſchmacke, Auflösbarfeit, Kryſtallengeſtalt, Fäbis 
keit, fich zu Erpftallifiven, Verhalten in der Luft wf.n 
verſchieden. Jede eigenthbümlid;e Erde bringt mit eine 
beftimmten Säure ein eignes von den andern unterfchiedne 
Mittelfalz.bervor, daß alfo die Anzahl der Mittelfalzeber 
Producte aus den Anzahlen der Säuren und abforbirende 
Erden gleich ift. 

Man giebt ven meiften Mittelfalzen Namen, di 
von der darinn befindlichen Säure hergenommen find, mi 
dem Beyſatz der dazu genommenen Erde, 5. B. Thon 
ſalz aus Kochfalzfäure und Thonerde, bitteres Wein 
ſteinſalz aus Weinfteinfäure und Bitterfalzerde. Di 
aus der Vitriolfaure befommen befondere Namen. Diel 
Säure nemlich giebt mit der Kalferde den Selenir, mi 

‚ ber Bitterfalzerde das Bitterſalz, mit der Thonerde der 
Alaun, mit der Schwererde den Schwerfparbh. 

Zu den Mittelfalzen gehören auch die aus Verbin 
dung der Säuren mit Ben metallifchen Erden entfprunge 
nen, die man Mictelfalze mit einem merallifcyer 
Grundtheile nennet. 

Bey der Verbindung einer Säure mit einer abforbi 

. renden Erbe findet man den Sättigungspunfe, indem 
man die Erde nad) und nach zu der flüßigen Säure trägt 
bis fie nicht mehr davon aufgelöfet wird, und das Ueber: 
flüßige zu Boden fallt. Diefes wird alsdann durch Filtri— 
ren abgefchieden, und das Mittelfalz aus der Auflöfung 
durch Kryſtalliſiren oder Abrauchen erhalten, 


— ſyſtematiſches Handbuch der Chemie, Th. I. 9.227. 
u. f. | | 


Mitternacht, Mitternachtsgegend, Septem- 
trio, Boreas, Plaga Septemtrionalis f. borealis, Septe- 
trion, Nord. Diejenige Welt» oder Himmelsgegend, in 
welcher der in unſern Laͤndern fihtbare Weltpol fteht, und 
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s bie bey ung nicht untergehenden Geſtirne erſcheinen. 
Inter dieſe Geſtirne gehoͤren auch die unter dem Namen des 
Ammelswagens bekannten ſieben Sterne im großen 
dur, welche die Alten die ſieben dreſchenden Rinder (Se- 
rem Triones) nannten, wovon die fateinifche Benennung 
br Gegend entfprungen ift. 


Mitternacht, Mlitternachszeit, Media nox, 
Imst, Derjenige Zeitpunft der Nacht, in welchem der Mits 
klnunft der Sonne den tiefſten Stand unter dem Horizonte 
jet, der in der unfichebaren Helfte des Mittagsfreifes ſteht. 
dadie Sonne von hier aus eben fo viel Zeit zum Aufiteigen 
aden Horizont nöthig hat, als fie vom Untergange bis das 
im zum Rieverfinfen brauchte, fo halbirt diefer Aus 
a die Dauer der Nacht, und hat baher feinen - 


Namen. | 
Die Mitternacht ift um zwölf Stunden wahrer Son« 
zeit von den Mittagen des vorhergehenden und folgen« 
ten Tages unterfchieden ; und die bürgerliche Zeitrechnung 
\ntden Tag von dem Augenblicke ver Mitternacht an. 


Mitternachtspunft,, Nordpunkt, Septem- 
to, Boreas, Septentrion, Nord. Der Durchfchnittss 
nf des Mittagskreiſes mie dem Horizonte an derjenigen 
Saite des Himmels , welche gegen den Nordpol zugekehrt 
iſt Erijt einer von den vier Haupt» oder Cardinalpunfs 
en durch welche im Horizonte die vier Hauptgegenden bes 
!inme werben, f. Weltgegenden. Die Schiffer nen» 
ihn Norden. Won ihm heißt die ganze umliegende 
Ögend des Himinels die Mitternachtsgegend, und man 
‚gbon dem, was ſich Dafelbft zutraͤgt, es geſchehe gegen 
Nitternacht. 


Mittheilung, Communicatio, Communica- 
ion. Wenn ein Körper durch Verbindung mit einem an« 
ken feinen Zuftand oder feine Eigenfchaften fo ändert, daß 
on dieſem Zuftande oder von diefen Eigenfchaften etwas 
üben andern Körper überzugehen fiheint, welches der erſte 
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verliert, fo nenne man diefes Phänomen eine Mitthe 
lung. So theilt ein bewegrer Körper andern, an Die 
ſtoͤßt, einen Theil feiner Dewegung, ein warmerer Ki 
per faltern, bie er berührt, einen Theil feiner fühlbar: 
Warme, ein efeftrifirter Korper den feitern, gegen die 
Funken Schlägt, einen Theil feiner Elektricitat mit, uf. 
f. Stoß, Wärme, Elektricität. 

Ob hiebey wirflic etwas aus einem Körper in d 
andern uͤbergehe, laͤßt ſich nicht in allen Ballen enrfcheide 
Dey den Mitrheilungen der Wärme und der Elektricit 
ſcheint es zu gefchehen: wenigjtens rühren diefe Ppauom 
ne,den angenommenen Erklärungen nach, von Materien be 
die nach einem gewiffen Ölerchgewichte ſtreben, und fo kan 
dieſes nicht errescht ift, ausdem einen Körper, der mehr ha 
in den andern uͤbergehen, der weniger bat. 

Bey der Miteheilung der Bewegung aber Fan ma 
nicht fagen, daß aus dem bewegten Körper irgend etwa 
Wirkliches in den andern übergehe, Die Bewegung felb 
ift doch blos ein Zuftand der Körper, und daß fie von a 
nem an den andern abgegeben werde, läͤßt ſich nur in figli 
lichem Verjtande fagen, Man hat behaupten wollen, e 
fey die lebendige Kraft, welche als erwas ganz Eigne 
und Eubitantielles den bewegten Körpern zu Theil werd 
und fich nach gewiffen Gefegen unter mehrere einander ſio 
fende vertheile: ſolche Vorfteflungen aber haben die leht 
von der Bervegung mehr verdunfelt, als -aufgekläret, | 
Kraft. Wir müffen vielmehr zufrieden damit, daß mi 
die Öefege des Stoßes aus Erfahrungen kennen, über d 
Art und Weife, auf welche Mittheilung der Bewegung be 
wirft wird, unfere gänzliche Unwiſſenheit geftehen, un 
den Ausdruck: Mittheilung der Bewegung fir nichts wi 
ter, als für die eingeführte Benennung eines Phänomen 
83 Ich beziehe mich hierüber gaͤnzlich auf das Wert 

toß. 

In der lehrg vom Magnet wird das Wort Mittbel 
hung fehr uneigentlich gebraucht, Man fagt, der Magnt 
eheile feine anziehende Kraft dem Eifen mir, und handel 
daher unser einem befondern Abfchnitte vom mitge 


Mom 263 


Magnetismus. Da nun der Magnetismus nad) den 
Amein angenommenen Erklärungen auch durch) eine eigne 
Ditenie bewirkt wird, fo Fan man leicht durch diefe Denen» 
MgBerleitet werden, ſich unter ber magnetifhen Mitthei⸗ 
bageinen Mebergang diefer Materie aus dem magnetifchen 
in den unmagnetifchen vorzuftellen. Gleichwohl ift 
KR eritellung falfch, und widerfege fich ſchon dadurch, 
slder magnerifche Körper nichts von feiner Kraft verliert, 
zuud noch fo viele andere durch ihn magnetifc gemacht 

Es iſt alſo hier an feine wahre Mittheilung zu 
mas vorgeht, ift blos Wirkung einer Verthei⸗ 

Magnet. Dennoch ift hiebey das Wort Mits 
gnad) dem herrfchenden Sprachgebrauche einmal an⸗ 















Moment » Momentum, Moment. Diefer Na: 
"fin diegehren der Statif und Mecyanif blos der Bes 
‚lichkeit halber eingeführt. Man bezeichnet damit nichts 
\eelles, für ſich Exiſtirendes, fondern nur gewiſſe Ausdruͤcke, 
d welchen ſich Wirkungen ſchaͤtzen laſſen, melche von 
Kräften unter gewiſſen Umſtaͤnden hervorgebracht werden 
— Yusdrüde, welche immer gleich bleiben muͤſſen, wenn 
Wirkungen die nemlichen feyn follen. In diefem Sinne 
raucht man die Mamen: Statifches Moment und 
ment der Trögheit. | Ä 


Siatiſches Moment, Momentum ftaticum, Mo-: 
"rt dun puijfance au levier. So nennt man, wie fchon 
m Borte Hebel (Th. II. S. 571.) erinnert worden ift, 
“ Preduft einer bewegenden Kraft am Hebel in ihre Ent: 
"ung vom Ruhepunkte. Sind diefe Producte auf beyden 
-üten des Hebels gleich, fo erfolge Gleichgewicht und Ru⸗ 
Sand, oder beyde Kräfte wirken alsdann gleich ftarf auf 
Hebels Umdrehung. Man fan alfo diefes Product 
sten Ausdruck der Gewalt anfehen , mit welcher eine 
'raft den Hebel um feinen Ruhepunfe zu drehen ftrebt. 
Sıher koͤmmt ihm, der obigen Worterflärung gemäß, der 
‚ame Moment zu. | 


564 Mom 

Wirken an einerley Arme eines mathematifchen 4 
bels CB, Taf. XVII. Fig. 5 5., die bervegenden Kräfte P. 
#, in die Maffen M, m, p, in den von C aus gerechne 
Entfernungn CM=D, Cm=d, Ca=3, fo find 
Momente diefer Kräfte PD, pd, =d, und die ganze&em. 
womit der Hebel um gedreht wird, wird, durch die Su 
me diefer Momente ausgedrüdt, oder iſt 


PD+pd+z°. 


Sollte der Ruhepunkt in B feyn, und wäre die Laͤr 
des Hebels CB — a, fo würden jeßt jener Kräfte Entfern: 
gen von B=a—D, a—d, a — d, und die Mome 

P(la—D); pa— d);#(a— 2) 
feyn. Ihre Summe druͤckt nun die Gewalt aus, wor 
diefe Kräfte den Hebel um B zu drehen ftreben. Alſo 
das Moment um Cvon dem Momente um B unterfchied 
und man muß, um beftimmt zu reden, nicht von fta 
fhem Moment überhaupt, fondern von Moment um 
nen gewiffen Punkt, 5. B. um C, oder um B, ſprecht 


Da die bewegende Kraft P durch das Product ? 
Maſſe Min die befchleunigende Kraft F ausgedrückt wii 
(Eder da P=MF, f. Rraft, bewegende), fo ift das V 
ment um C=MFC.. Sind nun die befihleunigen? 
Kräfte der Mafien M, m; u, einerley (4.3. wenn M,m 
Gewichte find, die durch die Schwere = ı getrieben werd: 
fo verhäfe fich P, mie M, und man fan das Moment v 
M=MD fegen, | 


‚ Die Vorftellung von Momenten um gewiſſe Pun! 
dient bey den ftatifchen Rechnungen zu ungemeiner Erlei— 
terung. Alle Berechnungen am Hebel beruhen auf di 
Sage, daß für den Fall des Gleichgewichts die Sum 
der Momente auf beyden Seiten des Ruhepunfts gleich ſe 
muß. Die Erfindung des gemeinfchaftlichen Schmerpunt 
E der Maffen M, m,  ergiebt fic) daraus, daß es einer! 
Wirfung auf den Hebel thun muß, es mögen die Mail 
einzeln in M, m, zw, oder zufammem in E angebracht m 
den, Daher die Summe der Momente MD, md, Ad eben | 
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rel, als das Moment (M+m tu). CE betragen, mithin 
MD+md+p3 Ä 
CE= ——— 

Mtm+te Ä 
Immuß, d.h. Der Abftand des Schwerpunkte F 
wnCift gleich Der Summe aller ſtatiſchen Momen⸗ 
xumC, dividirt dutch Die Summe aller fchweren 
iaffen. Und wenn der Schwerpunkt fchon anderswoher: 
annt iſt, fo finder man die Summe der: flatifchen 
mente um C, wenn man des Schwerpunkts Ab« 
ind von C (oder CE) in die Summe der fcyweren 
iaffen (M + m + x) multipliciver, P 

St CB eine prismatiſche Stange von der Maffe M, 
ud von gleichförmiger Dichte, fo fallt der Schwerpunft E 
is ipre Mitte, oder es ift CE=1CB, Daher die Sums 
ne der ſtatiſchen Momente aller Theile, oder das Moment 
vr Stange felbft um C=4M. CB, . Mehr hievon f. bey 
m Worte: Schwerpuntft. 

Wuͤrde der Hebel wirflic um C gedreht, fo bewegten, 
"DM, m, mit Gefchwindigfeitem; C, c, die fich wie ihre 
Entfernungen von C, oder wieD, d verhielten. So fünnte 
nan hier, wo es doc) blos auf Verhältniffe ankoͤmmt, C 
wD,cfürd u. f.w. fegen, und die Momente von M 
und m auch durch MC, mc ausdrüdfen. Dies ijt eben 
beeielbe Ausdruck, nad) dem man fonft die Größe der Bes 
"gung ſchaͤtzt, ſ. Bewegung, und welchen Descartes. 
firdas Maaß der bewegenden Kraft angenommen hat, f. 
Rift, bewegende. | 

Diefer Umſtand hat veranlaffer, daß fehr viele Schrift: 
ftller die Ausdrücke: ftatifches Moment, Größe der Bes 
degung, und Maaß der bewegenden Kraft, mit einander: 
mechfeln. So ſagt Briffons Le Moment d’un corps 
:i la quantitd de [on mouvement „ und definirt Moment; 
om, que l’on donne d /a force d'un corps en mouvement. 
Solche Verwechſelungen aber verdunfeln digerften Begriffe 
de Wiſſenſchaft. Statifches Moment ift nur da gedenk«. 
ar, wo von Streben nad) Umdrehung um einen feften 
Punkt, oder um eine Are, Die Rede ift, und beißt: Das, 
des gleich feyn muß, wenn diefes Streben gleich feyn ſoll, 
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ober das, wornach man diefes Streben fhägt. Größe 
der Bewe gung aber laßt jic) bey jeder Bewegung betrach— 
ten, undiftallezeit == MC, da hingegen das ſtatiſche Moment 
eigentlih=PD ift, und nur dann MC wird, wenn esverftat- 
tet if, P=Mund D=TC zu fegen. Was endlich das carte: 
finifhe Maaß der Arafe betrift, fo ſetzt daflelbe voraus, 
daß man die Größe einer bewegenden Kraft durch die Große 
der Bewegung ausdrücken wolle, die fiein einer gewiſſen 
Seit hervorzubringen ftrebt. Man ſieht alſo, daß dieſe drey 
Begriffe an ſich ſehr verſchieden find, und nur zufaͤlliger Weiſe 
in manchen Fällen uͤbereinkommen. ns | 
Moment der Traͤghelt, Moment der Maſſe, 
Momentum inertiae f. mallae, Moment d’inertie d'un 
mnfe. Diefen Namen giebeman dem Producte einer Maſſ 
in bas Duadrat ihrer, Entfernung vom Bewegungs- oder 
Umdrehungspunkte. ee 
Soll es nemlich für Die Umdrehung des Hebels CB, 

Taf. XVII. Fig. 55. durch den Wintel BCb, gleichgüleig 
feyn, 06 fich die MaffeM in der Entfernung CM =D, odei 
ob jich die Maffe m in entfernung Cm=d daran be 
finder (d. h. ſoll in benden Sallen die Umdrehung des He 
bels durch den Winkel BCb vermitteljt einer gleichen Ge: 
walt in gleicher Zeit gefchehen), fo dürfen die befchleunigen 
den Kräfte F und f, die in M und m mwirfen, nicht mehı 
gleich feyn ; fonft wuͤrde die Maffe m, in gleicher Zeit mi 
M, nur durd) den Bogen ma=MN geführt werden, mit 
hin würde der Hebel mit m nicht den ganzen Winfel BC! 
"durchlaufen, Vielmehr müffen fich dieſe befchleunigender 
Kräfte F und f, wie die Ahnlichen Bogen MN und mn 
d. i. wie die Halbmeffer EM und Cm, oder wieD:« 
‚ verhalten. Daher find die bewegenden Kräfte P und p in 
Verhaͤltniſſe MD:md. Well fid) nun diefe, wenn fü 

gleich ftarf auf den Hebel wirfen follen, umgekehrt, wi 
die Entfernungen von C verhalten müffen, fo muß 

MD:md=d:D, und daher MD'= md’ 

ſeyn. Diefes Product MD* muß immer gleich bleiben 
wenn der Hebel durch eine gleiche Gewalt mit ebenderſelbe 

Winkelgeſchwindigkeit umgedreht werden ſoll. Es iſt ei 
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Yateud für bie Größe der Gewalt, die man braucht, um 
m träge Maſſe anı Hebel mit einerley Winkelgeſchwindig⸗ 
In um den Ruhepunkt zu drehen. . Daher heißt es Mo— 
set, und zwar, weil die Rede nicht von Gewichten, 
keren von tragen Majfen ift, Moment der Traͤgheit 
ar der Maſſe. Br - 

ud hier wird Umdrehung um einen feften Punft, 
Pa umeine Are, vorausgefegt, alfo fan man auch nur. 
Tiomente der Trägheir um einen gewiffen Punkte 
raten, 

vefnden ſich an einer mathematifchen Linie CB meh⸗ 
meta Maſſen M, m, & in verſchiedenen Entfernungen 
m6,BCM=D, Cm=d,Ca=3, fo iſt die Sum⸗ 
ne ie einzelnen Momente der Trägheit um C, oder 

MD’+md’+u3° | 
wilomene der Trägbeitder ganzen Linie CB. 

SE CB eine prismatifcye Stange von der Maffe M, 
enge CB=a und von durchaus gleicher Dichte, fo läßt 
"ih als eine marhematifche Linie anſehen, die an allen 
Fucken mit gleichen Efeinen Maffen befaftet ift. Nennt 
"an ein veranderfiches Stück dieſer finie CE 7 x, fo bat 

Mdx 


's Element davon (Ee=dx) die Maffe - und feine 
a 


Erimmg von Cift=CE = x; alfo fein Moment der Träge 
M | | 

unl=—x?dz. Mithin das Moment der Trägheit 

a | | 

"garen Stuͤcks der Stange CE, durch bie integral: 


. ; Jung, 





dei 
das Moment der Trägheit der ganzen Stange CB, 
"urı=amird | | 
Ma’ ’ ’ 

Denfe man fich ftaft der Stange CB einen Körper: 

ı beſtimmter Geſtalt, fo kan man ihn auf-ähnliche Art 
" Elemente zerlegen, dag Moment der Trägheir zuerft für: 
"a ſelches Eiement fuchen , und dann die Summe aller 
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Momente, oder das Moment bes ganzen Körpers durch J 

tegralrechnung finden. Wenn Taf. XVII Fig. 53. eine K 

gel von ver Maffe M und dem-Halbmeffer. r, an dem F 

den CD fo hängt, daß D der Kugel Mittelpunkt ift, ur 

man die Maffe des Fadens vernachläßigen fan, fo ift de 

Moment ver Trägheit der Kugel um den Punkt ⸗— 
(CD’+2r”).M 

Die hiezu gehörigen Rechnungen findet man bey Kaͤſtne 

(Anfangsgr: der höhern Mech. ©. 222 u. f.). 


Die Beſtimmung der Momente der Trägheit ift be 
den Lehren vom Pendel und vom Stoße unentbehrlich. Di 
Regel, nad) weicher man aus diefem Momente den Schwir 
gungspunfe finder, habe ich bey dem Worte Mittelpunk 
Des Schwunges angegeben. 

Monaden, Monsdologie, f. Materie. 


Monat, Menfis, Mois. Die Zeit, binnen wel 
cher der Mond einen Umlauf um den Himmel zu vollendei 
ſcheint. Faft in eben dem Zeitraume vollender er auch ei 
nen ganzen Wechfel feiner Erfcheinungen, oder feines Zu 
und Abnehmens. Dies mußte den Menfchen fehr frühzei 
tig in die Augen fallen; manfieng alfo bald. an, verfloßm 
Zeiträume nach der Anzahl der Hjionden oder Monat 
anzugeben, bie fie in fic) faßten. " 


Eine genauere Betrachtung aber lehrt bald, daß mar 
diefe Zeiträume auf verfchiedene Arten rechnen fünne. Be 
trachtet man nemlid) die Zeit, binnen welcher der Mont 
feinen Umlauf um den Firfternhimmel zu vollenden, ober 
wiederum zu den vorigen Firfternen zu gelangen fiheint, fo 
heißt diefe der ſideriſche Monat. Während diefes Um: 
laufs aber find die Nachtgleichen und mit ihnen alle Punkte 
ber Efliptif ein wenig vorgeruͤckt. Der Mond begegnel 
alſo dem vorigen Punfte der Efliptif etwas früher wieder, 
und der Zeitraum, binnen welchen er den ganzen Umkreis 
der Ekliptik durchläuft, der periodifche YIonat iſt er 
was fürzer, als der fiderifche, wiewohl der Unterſchied 
faum 7 Secunden beträgt, 
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Die Sonne aber ift indefien um eine beträchtliche 
Beite fortgegangen , und der Mond braucht über 2 Tage 
zeit, um fie wieder einzuholen. Daher ift der Zeitraum 
son einem Meumonde zum andern, oder bie Dauer eines 
vilgen Mondwechfeis , der ſynodiſche Monat, länger 
als une beude, 

Auch find alle Umlaͤufe des Monds an fic) von unglei— 
der Dauer, Man fan fie daher, wenn eine allgemeine 
Detimmung verlangt wird, nicht anders, als nad) mitt« 
lern Größen, angeben. In ſolchen fegt de la Kande 
(Aftron. 1422.) 
den ſideriſchen Mon. 27 Toge 7 St. 43 Min. 1 1,5069 Sec. 
denpersölihen— 27 — 7 = 43 — 4,6480 — 
den jensdiihen — 29 — 12 - 44 — 2,8931 — 
Denn die Dauer des Sonnenjahrs oder des Umlaufs der 
Sonne (f. Jahr) = T, der periodifche Monat = t geſetzt 


Tt 
wird, fo zeigt die Formel y wie oft Sonne und Mond 


einander begegnen, oder fie giebt die Dauer des ſynodiſchen 
Menats, f. Afpecten. Setzt man beyläufig T= 36535 
t=273 Tag, fo findet man für den fynodifchen Mlonae 
3654. 274 | 


22 
33 


— 294 Tag. 


Die Knoten des Monde ruͤcken mit ziemlicher Ges 
ſchwindigkeit der Ordnung der Zeichen entgegen, f. Kno⸗ 
ven. Daher gelangt der Mond ſchon wieder zu feinem 

‚ ehe noch von der Zeit an, da er ihn verließ, der 
reriodifche Monat um iſt. Dies veranlaßt noch einen vier⸗ 
m, den Drachenmonat (menfis draconiticus) von 27 
tagen 5 St. 6 Min. 56 Sec. Ein fünfter ift der anomas 
iſtiſche Monat von 27 Tagen 13 St. 18 Min. 35 Sec., 
’inmen welcher Zeit der Mond zu feiner Erdferne oder Erd⸗ 
abe wiederfehrt. Weil zwölf Mondwechfel faft die Dauer 
des Sennenjahrs ausmachen, fo nennt man auch den zwölfe 
en Theil diefes Jahres, oder den Zeitraum von 
30 Tagen 10 St. 29Min. 4 Ser. 

"nen Monat, der durch den Namen des Sonnenmonats 
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von den vorigen, den Mondenmonaten, unterfchie 
wird.. Diefer Sonnenmonat iſt eigentlich die Zeit, we 
die Sonne, im Durchſchnitt genommen, in jedem him 
ſchen Zeichen verweiler. | 

Die bisher angezeigten Monate find aſtronomiſe 
und geben wirkliche Dauer himmliſcher Bewegungen 
auf Minuten und Secunden an. Don ihnen unterfebei 
ſich die börgerlichen Monate, welche aus Anzahlen 
vpollen Tagen’ beftehen, die den ajtronomifchen Mona 
nahe fommen, Mad) dem vorigen iſt es am natürlich! 
und richtigften, den Sonnenmonat auf 30 bis 31 Tage, ı 
den Mondenmonat, wobey man auf den Mondwechfel c 
fpnodifchen Umlauf fieht, auf 29 bis 30 Tage zu fegen, 

Wenn ſich das Jahr blos nad) dem Mondlaufe rich 
ſoll, fo innen Monate von 29 und von 30 Tagen bejian! 
abwechſeln. Won diefer Art ift das mubamımedanif 
Jahr, ſ. Jahr, wobey nur ı zmal in jeden 30 Fahren nı 
ein Tag eingefchaltet, oder ein Monat von 30 Tagen, ji 
eines von 29, gefegt werden darf. . 
| Größer find die Schwierigkeiten, wenn man das Je 
nad) der Sonne, den Monat aber nad) dem Monde e 
richten, oder Sonnenjahre aus Mondenmonaten zuſamm 
fegen will, Die Griechen bemuͤhten fid) fehr, diefe Schw 
rigkeiten zu überwinden, Sie ließen ebenfalls Monate v 
29 und 30 Tagen abwerhfeln, ſchalteten aber, um vi 
Mondlaufenicht abzuweichen, nie einzelne Tage, fordern il 
mer ganze Monate von 30 Tagen ein. Dies gejchab « 
fänglic) in jeden 8 Jahren 3mal, nachher auf Metons u! 
$Euctemons Vorfchlag in jeden 19 Jahren 7mal. B 
dieſer Einrichtung fallen die Neumonde immer in den 3 
fang der Monate, auch wird die Nachtgleiche nad) 19 ‘a 
- zen immer wieder auf denfelben Monatstag zuruͤckgebrach 
aber in einzelnen Jahren unter diefen 19. giebt es doch bi 
weilen fehr beträchtliche Abweichungen der Nachtgleiche v 
ihrem gehörigen Monatstage, f. Kalender (Th, IL & 
715). Endlich haben auch die Juden ein foldes aus Me 
denmonaten jufammengefegtes, aber mit dem Sonnenlau 
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umbinirtes Jahr, ben welchem bie Einfehaltungen noch ver⸗ 
dideltet find, ſ. Jahr. 

Die Roͤmer haben vom Anfange ihrer Zeitrechnung 
 bürgerlihe Sonnenmonate von 30 bis 31 Tagen ger 
nude. LTuma führte ein Diondenjadr von 355 Tagen 
im, in welchem der ungerade Zahl halber Monate von 29 
od von 31 Tagen abwechielıen. Man verband damit, um 
im Sonnenlaufe näber zu fommen, die Einſchaltungsart 
WÖriechen, die aber auf ein ſolches Jahr gar nich: paffend 
N, daher man genöthigt ward, bisweilen dem Schaltmo⸗ 
Nienur 22 Tage zu geben. Durch die Freyheit, welche 
Menden Prieftern überlaffen war, Fam endlich die Zeite 
"onung in jo große Verwirrung, daß Julius Edjar eine 
Unsliche Abanderung nöthig Fand, bey welcher erden Monde 
Söll ganz aus den Augen feßte, und alles auf.den Lauf 
MEonne gründete. Hiebey ward die Einſchaltung ganzer 
Denate gänzlich aufgehoben, und die Monate erhielten die 
io jet übliche An zahl von 31 und 30 Tagen, wobey nur 
ba Februar 28 Tage befümmt. 

Bey diefer Einrichtung fallt zwar der Eintritt der 
Senne in jedes Zeichen der Ekliptik immer falt auf denfele 
‚m Monarstag, ſEkliptik; die Neumonde, Viertel und 
Dlmonde aber ftchen mit unfern Monaten in feiner une 
Sbaren Verbindung: fie rücken vielmehr durch alle Tas 
je dee Monate hindurch und fallen, im Durchfchnitte ge 
mommen, im folgenden Monate etwa um einen Tag früe 
der, als.im vorhergehenden. 

Zu den bürgerlichen Monaten gehört auch noch der 

gsmonat, welcher von der erften Wieder— 
Aheinung des Monds nad) dem Neumonde bis zur folgen⸗ 
een gerechnet wird. Diefes Monats bes 
einige Voͤlker, welche die wahre Dauer bes ſyno⸗ 
M ats nicht zu bejtimmen wifjen, Ä 


— Anfangsgr. der Aftronomie und Chronologie, 
Bann 1731. 3. ©. 167. u. 399. 


Ron, Luna, Zune Der beftändige Begleiter 
der nein: der Erde, welcher nicht nur mir den übri⸗ 
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gen Geſtirnen der taͤglichen Bewegung zu folgen, ſond 
auch in der Zeit eines Monats einen Umlauf um den Him 
von Abend gegen Morgen zu vollenden ſcheint, und währ 
diefer Zeit bald fichelförmig, bald oval, bald Freisrund g 
en wird, fodaß fich diefe Abwechfelungen’ nad) fein 
tande gegen die Sonne richten, f. Mondphaſen. 3 
Mond rüdt unter den Firfternen fehr fihnell, und tag 
fait um 13°, nad) der Ordnung der Zeichen fort. Hiebey 
zwar fein Stillftand und Rückgang zu benierfen; doc 
folge diefe Bewegung fehr ungleich, bald fihnelter, b 
langſamer. Auch gebe der Mond nicht in der Ekliptik fell 
fondern hat bald eine nördliche, bald eine füdliche Dre 
welche jedoch nie über 54° fteigr. 

Aus diefen Wahrnehmungen , die auch dem fluͤch! 
ften Beobachter des Himmels bald in die Augen fallen, | 
man fehr frühzeitig gefchloffen, daß der Mond wirklid) ı 
unfere Erdfugel umlaufe, und diefe Bahn ohngefähr 
27% Tagen zurüclege, daß aber die Erde nicht genau 
Mittelpunkte diefer Bahn ftehe, auch die Bahn nicht 
der Ebene der Efliptif liege, fondern gegen diefelbe un 
einem Winfel von 54° geneigt fey. 

Man kan zwar nicht läugnen, daß die Erfcheinungen eh 
diefelben feyn würden, wenn die Erde in ebei der Zeit ı 
den Mond liefe. Daß dies wirklich gefäyehe, hatte Jacı 
Alexander zur Erklärung der Ebbe und Fluch angeno 
men, aber Herr von Wlairan (M&m. de Paris, 1727.) 
diefen ſeltſamen Einfall umftändfich widerlege. Man fi 
det bey genauerer Unterfuchung die Öröße des Monds fo i 
ring, daß es aller Analogie zumiderlaufen roürde, ihn | 
den Hauptförper, und die weit größere Erde für fein 
Nebenplaneten anzunehmen, 

Schon die Sonnenfinfterniffe zeigen, daß der Mo 


‚der Erde weit näher, als die Sonne, ſey. Da er au 


alle Planeten, denen er begegriet, bedeckt, fo zeige er Ti 
überhaupt als das naͤchſte Geitirn an der Erde. Wie wi 
er von uns abftehe, muß durch Beobachtungen fein 
Parallare gefunden werben, f. Parallare. Ob nunglei 
die Methoden der Alten hierinn fehr unvolllommen war 


— 
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# fhloß doch ſchon Prolemäus im Almageft die Horizon 
atallaxe des Mondes zwiſchen die Örenzen von 54’ und 
1" 41° ein, welches feine Weite von der Erde zwiſchen 64 und 
Erdhalbmeſſer einſchraͤnkt. Copernikus, Tycho und 
Zepler ſtellten weitere Unterſuchungen hierüber an. Die 
urn Aftronomen aber haben theils die Methoden, die 
Dorallaren zu finden, ſehr verbejjert und vervielfaltiget, 
Seils auch genauere Beobachtungen angeftellt. Befonders 
ourden im Fahre 175 1 von Herrn de la Caille auf dem 
Börgebirge Der guten Hofnung, und von Herrn de la Lan⸗ 
de zu Berlin uͤbereinſtimmende Beobachtungen zu Beſtim⸗ 
zung der Mondparallare gemacht (Mém. fur la parallaxe 
slsLune, in den Mem. de Parıs, 175 2.175 3.175 6.), wor⸗ 
Sſch Die größte mögliche Horizontatparallare bes Monds 
61 32”, die fleinfte 542" gefunden bat. Hieraus folgt des 
Monds größte Weite von der Erde 63, 62, die Eleinfte 55,97 
Erdhalomeffer, daß man alſo die mittlere Weite ingrunben 
Znfen auf 60 Halbmeſſer, d. i. 30 Durchmeffer der Erde 
Or 51570 geographifche Meilen jegen, und annehmen kan, 
dreyßig an einander gefegte Erdfugeln von bier aus 
Ya Mond erreichen würden. 
- Da man der Beftimmung der Mondparallare bis auf 
2 gewiß feyn Fan, welches von der ganzen mittlern Parale 
Kate etwa „is; austrägt, fo fan man den daraus gefunden 
nen Abitand des Monds bis auf zgss von 51570, d. i. bis 
auf 29 Meilen für zuverläßig halten. 
Die Verſchiedenheit der Abftände des Monds vonder 
seHaribren Grund darinn, daß feine Bahn nicht freis« 
und, fondern elliptiſch geftalter ift, ud die Erde in dem 
eisen Brennpunkte derfelben liegt. Daher ift der Mond 
jedem Umlaufe einmal in der Erdferne, einmal in der 
ke. Erdferne, Erdnaͤhe. Die große Are dies 
eelliptifchen Bahn dreht fic) jährlich um 41" von Abend 
A Morgen, und koͤmmt alſo in 9 Jahren einmal um 
ganzen Himmel herum. Die Eccentricität diefer Eflip« 
gt im Mittel 0,055 der halben großen Are, fo daß 
der regelmäßige größte Abftand zum Fleinften, wie 1055 
545 oder faft, wie 19 zu . 7 verhalten follte. Bey den 
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großen Ungleichheiten bes Mondlaufs aber. ift die Ex 
tricitaͤt felbft veränderlih, und daher das Verhaltuif; 
größten und Fleinften möglichen Abjtandes faft, wie y jı 
Die Neigung der Mondbahn gegen die Fladı 
Ekliptik ändert ſich von 5° ı’ bis 5° 17. Die Punkte, 
weichen fich bende Ebenen durchfchneiden, oder die Ano! 
des Monds, f. Knoten, rücden jährlich um 19° von V 
gen gegen Abend, oder der Ordnung der Zeicyen entge: 
Die Neigung der Bahn ift am größten, wenn die Eu 
in der Gegend der Mondsknoten feibft ſteht, amı Eleinf 
wenn fie go° von den Knoten entfernt iſt. Aus diefen 7 
änderungen der Apfidenlinie und der Knotenliniedes Moi 
folgt, daß die Stellen feines geſchwindeſten und fangfam! 
Fortrüdens, ingfeichen feiner Durchgänge durch die Eftip 
von Zeit zu Zeit in ganz andere Öegenden des Thierkrel 
fallen muͤſſen. Meberhaupt wird aus dem bisherigen Id 
erhellen, daß der Mondlauf äußerft beträchtlichen Unglei 
beiterfunterworfen ift, welche groͤßtentheils von der tar 
Einwirkung der Sonne auf diefen Körper herruͤhren, de 
Folgen bey feinem fo fehr geringen Abftande von uns ı 
gemein ftarf in die Augen fallen. 
Diefe Ungleichheiten haben die genaue Beftimmu 
bes Mondlaufs von je ber ungemein erfchweret. Cd 
Plinius (H.N.L.U. c. 9.) beflagt fich, daß man den l 
des nächften Geftirns am wenigften kenne, und die al 
Aftronomen waren genöthigt, zu Erklärung und Belt 
mung biefer Ungleichheiten zween Epicnfel uͤber einander 
fegen, f. Epicvkel. Tycho fand aber noch mehrere U 
gleichheiten im Mondlaufe, als felbft Vie Alten gekannth 
ten, und die Anzahl derfelben jtieg immer höher, je me 
die Werkzeuge verbeffert und die Beobachtungen vervi 
fältiget wurden. Daher waren auch die aftronumifchen I 
fein für feinen Himmelstörper fo fehr, und auf fo mann 
faleige Art unrichtig, als firiden Mond. Newtong 
endlich durd) das Syſtem der allgemeinen Schwere den se 
faden an, der aus diefem Labyrinthe führen Fonnee, Er | 
flärte (Princip, L. III. prop. 34: 35. fq.)einige der vornelt 
ften Störungen, welche der Umlauf des Monds um bie € 
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"leider, ſehr gluͤcklich aus der ftarfen Gravitation dieſes 
Belttörpers gegen Die Sonne, bey feinen verſchiedenen Stels 
ingen gegen dDiefelbe und gegen die Erde, f. Derturbatios 
m. Gregory (Aftr. geoimetr, et phyf. elem. p. 322.) 
> aus diefer newtoniſchen Theorie zuerft Data zu Monds⸗ 
sin, welche nach feiner Angabe nie über 2 Min. vom wahr 
‚a laufe abweichen follten. Halley gründete feine im Jah⸗ 
11739 erfejienenen Tafeln, ſoviel den Mond betraf, eben» 
3 aufdiefe Säge, mußte aber doch gefteben, daß fie fich 
adſeinen zu Greenwich angejtellten Beobachtungen biswei⸗ 
naf7 — 8 Min. vom wahren Laufe entfernten. Aehn⸗ 
de Mondstafeln hat auch Euler (Opufe, var. arg, Berol. 
176 4 Theotia motus lunae. Petrop. 1752. amaj.) bes 
(guet, und Dabei die gefhhmeidigiten analytifchen Formeln 
ir die Zeeben: üde * € Ungleishgeiten des Mondlaufs ange⸗ 
ve 


Endlich uͤberwand ber große göttingifche Aftronom, 
“bias Mayer, alle bisherigen Schwierigkeiten, und vers 
zügte die vortreflihen Mondstafein, nad) welchen man 
913 verfchiedene Reductionen oder Öleichungen den wah⸗ 
ander des Mondes für jeden Zeitpunft bis aufeine ı Min. 
Aig beſtimmen kan. Dieſe Tafeln erſchienen zuerſt im 
Jahre 1755 im zweyten Bande der göttingifchen Kommen» 
ten Nachdem man fie in England durch mannigfaltige 
„coben bewährt gefunden hatte, erhielten Die Erben ihres 
\rhebers einen Theil des Preißes, der auf die Erfindung 
vr länge zur See gefegt war. Sie find feitdem von de 
Lande (Connoiflance des mouv. cel. 1761.), P. Hell 
bulae lanares Tob. Mayeri.Vindob. 1763. 8maj. iuxta 
t. Londin. 1770. Vindob. 1771.), und in der berliner 
Sammlung aftronomifcher Tafeln (II. Band, S. ı u.f.) hera 
“sgegeben worden, und über die vom Verfaffer zwar nad) 
ngland eingefendete, aber nicht öffentlich befannt gewor⸗ 
ne Methode Ihrer Berechnung hat Lambert (Zergliedes 
ng und Anwendung der Mayerifchen Mondstafeln, in ven 
mt, zum Gebr: der Math. II. Band, Berlin, 1770, 
"um, XIL) ſehr (Sarffinnige —— angeſtellt. 
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Der Mond durchläuft feine Bahn, im Durchfch 
genommen, in einer Zeit von 27 Tagen 7 St. 43 W 
5 Sec., und legt alfo, der mitlern Bewegung nad), ' 
lid 13° 10° 35" des Kreifes zurüd. Nimmt man biezu 
Größe diefes Kreifes, fo läßt fid) berechnen, daß er i 
Zeitfecunde in der Erdferne 3132 parifer Fuß durdylau 

Aus den Flecken des Monds, f. Mondfleck 
fieht man, daß er der Erdfugel bejtandig eine und eben 
felbe Seite zeigt. Linerfahrne fchließen hieraus, er D 
ſich nicht um feine Are. Sie find um fo mehr zu entſ 
digen, da ſelbſt Wolf (Anfangsgr. d. Aſtr. Halle, 27 


3. $. 314.) fo gefchloffen hat. Man finder aber dem ö 


ſchluß bald," wenn man überlegt, daß z. B. eine um es 
Baum herumgehende Perfon, die fters das Geficht ge 
den Baum Eehret, dafjelbe während jeden Umgangs a 
und nach gegen alle Weltgegenden kehren, und alfo bey 
dem Herumgehen aud) fich felbit einmal umdrehen m 
Daß wir immer einerley Seite des Monds fehen, beie 
alſo vielmehr eine wirkliche Umdrehung deffelben, 
aber in eben der Zeit erfolgt, in der er um die Erde 
und deren Areauf der Ebene feiner Bahn faft lothrecht fie 
Die Urfahe, welche beym Monde dieſe Umdrehung 
der Umlaufszeit gerade gleich macht, kan wohl [hmerlich, 
fällig feyn. Galilei gab fchon als einen Grund bası 
daß die gegen ung gefehrte Seite eine natürliche Beziehu 
oder Neigung gegen die Erde habe; welches CTewromm 
richtiger fo ausdrüct: die diesfeitige Halbfugel bes Mon 
gravitire wegen ber groͤßern Nähe ftärker gegen bie & 
und nehme dadurch nad) diefer Richtung eine länglich 
Geftale an. Mebrigens gebt diefe Umdrehung, aus Dr 
Mittelpunkte des Monds betrachtet, wie alle Ummälzung 
im Sonnenſyſtem, nad) der Ordnung der Zeihen. 
Dennoch bat ſchon Galilei bey-der erften Betraı 
tung des Mondes durd) Fernröhre entdeckt, — | 
der Erde zugewendete Halbkugel periodifch eh wenig »ı 
süct, indem die mitten auf ihr ſtehenden Flecken bald na 
der einen bald nach der andern Seite, bald: nord bald 
mwärts treten. Man nennt biefe klei egun 
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din dag Schwanken, Wanken, ober die Libration 
t5Monds. Sie ift von Hevel (De motu lunae librato- 
mad Ricciol. Ged. 1654. fol.) und unter allen am beiten 
wa Mayer (Abhdl. über die Ummwälzung des Monde um 
bineXre und die fcheinbare Bewegung der Mondsfleden, in 
kıReimograph. Nachrichten und Saml. 1748. ©. 52.) un« 
iinche worden. Sie beſteht aus einem Schwanfen in der 
Ünge, welches den Ort der Flecken nad) Often und Weften zu, 
reinem in der Breite, welches ihn nach Süden und Nor⸗ 
terzuändert. Jenes geht bis auf 8°, diefes bis auf 64° eines 
gläten Kreifes der Mondkugel. Beyder Urfache ift auch 
kit zu finden, Das Schwanten in der Länge koͤmmt 
biher, weil die Ummälzung des Monds um die Are mit 
öemiger, fein Umlauf um die Erde aber mit ungleid)» 
iger Bervegung gefchieht, daher z. B. der lecken, der 
u dee Erdnähe im Mittel ftand, wenn der Mond durch 90° 
gegangen ift, wegen des gefchwinden Mondlaufs noch 
um ein Viertel des Kreifes umgedreht, und 
6 ein wenig hinter der Mitte der Mondfcheibe zuruͤckge⸗ 
it. Das Schwanten in der Breite erfolgt da« 
peil die Are der Umdrehung mit der Efliptif einen 
von 83° 31° macht, und fich gegen die Punfte wen⸗ 
von dem mitrlern Orte der Mondfnoten um 90” 
da hingegen die Mondbahn felbft ihren Winfel 

iptik ändert, daher uns auf der Mondfcheibe, 
ald von Morden, bald von Süden her, betrad)« 















Der ſcheinbare Durchmeffer des Monds beträgt im 
ittel genommen, in der Erdferne 29° 32", in der Erde 
‘se 32° 55”, Syn der letztern ift zugleich feine Horizontaß 
raffare 1°0° 29”, d. h. der Halbmeffer der Erde wird aus 
en Monde unter einem Winkel von 1° 0°29”, mithin ihr 


Surhmeffer unter 2° 0° 58” gefehen. Weilfich num für ei⸗ 


len Augenbii die ſcheinbaren Durchmeffer, der Erde 
= dem Monde, und des Monds aus der Erde geſehen, 
’@ die wahren Durchmeffer verhalten müffen, fo finde man 


ilen der Nordpol, bisweilen der Suͤdpol, fihtbar 
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bielegtern im Verhaͤltniſſe? o 58":32’58"=7258":19' 
B=1:0,2726 oder =ı1:3. 
Mithin ift des Monds wahrer Durchmeffer= 0,27 
oder 37 des Erddurchmeſſers, und die Erde ift 
* im Durchmefjer 3; mal, 

an Oberfläche 14 mal, 

an fürperlihem Raume 50mal 
größer, als der Mond, Gebt man den Erddurchmeſſen 
3719 geographifche Meilen, fo findet ſich hieraus der Du 
mefler des Monds = 468,6 folder Meilen. 

Man finder durch Berechnungen der Ebbe und Fli 
daß das Meerwafler nur etwa 24—3mal (nad Fiewi 
azmal, nah Joh. Bernoulli a4mal) fiarfer gegen 
Mond gehoben werde, als gegen die Sonne, obgleich 
‚Sonne auf 4oomal weiter von dem Meere encfernt Ül, 
der Mond. Mun (eher Bio phyſiſche Aftronomie, daß 
‚eine perfurbirende Centralfraft, in ſchiefen Richtungen 
legt, umgefehrt, wieder Würfel ihrer Entfernung verhs 
Es wuͤrde alfo die Gravitation des Waſſers gegen den Mi 


. a 2 
wenn er an ber Stelle der Sonne flünde, —8 


1 
— von ber Gravitation gegen die Sonne | 
25600000 Ä 


Man fchließe hieraus, wie beym Worte Gravitation 
Flärt worden, daß der Mond 256000001mal weniger M 
babe, als die Sonne. Weil nun die Maffe der Erde | 
36541 2mal weniger beträgt, alsdie der Sonne, f. Sm 
ſo feheint die Erde 70 — 71 mal mehr Maffe zu haben, 
der Mond. Diefer Kechnung nad) ware des Monds D 
te nur 4,21, oder 77, von der Dichte der Erde, und 
ſchweren Körper fielen auf feiner Oberflaͤche in einer | 
cunde durch 44:(4,)'= 2,83 Fuß. 

Die ichtabwechfelungen des Monds, f. Mondy 
fen, zeigen ſehr deutlich, daß er für jich.ein dunkler S 
per fey, und fein $icht blos von der Sonne erhalie, | 
dies wird aud) durch die Sonnen» und Mondfinſterniſ 
Sinfterniffe, beftätiger, Die auf der Mondſcheibe |" 
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been Flecken, ſ. Mondflecken, bemeifen eben fo deutlich, 
ba} es auf feiner Oberfläche anfehnlidye Erhöhungen und 
Iertiefungen gebe, die man ohne Bedenken Berge und 
Ser nennen fan, aud) daß diefe Oberfläche aus Materien 
ee, die Das Licht auf verfchiedene Art zuruͤckwerfen. 
At man hiezu feine beträchtliche Größe, feine Umdres 
die Are u. f. m., fo finder man in ihm einen der 
AWeel felbit ſehr äbnlichen Körper. 

Diefe Hehnlichkeit des Monds mit der Erde haben 
don unter den alten Weltweifen Anaragoras (Macrob, 
Sc 1.1 1.), Zenophanes (Cic. Acad. quaeſt. IV. 
Lo efannt. Plutarch hatte ihre Meinungen in eis 
Manen Schrift über die Gejtalt der Mondfcheibe (De 
We orbe lunae) gefammelt, aus welcher in Lucians 
mie Dialog De vera hiftoria Fragmente vorkommen. 
Seas fellen nach Plutarch (De placitis philof. II. 
Bde Pothiagoräer den Mond für bewohnt, und mit 
ben und Pflanzen befegt gehalten haben. Mehr folcher 
Umungen der Alten findet man beym $abricius (Bibl. 
ee T0.l.c,20)undAevel(Selenographia,p.109.fq.), 
"her Seßiere den Bewohnern des Monds den Namen der 
teniten beylegt. Unter den Meuern haben die Aehn⸗ 
Kr Monds mit der Erde und die Wahrfcheinlichfeit 
ner lkerung mit denfenden und empfindenden Wefen 
vatenlich uygens (Cofmotheorus f. de terriscoelefti- 
= Hlag. Com. 1698. 4.) und von Sontenelle (Entre- 
‘ehe la pluralit& des mondes, Paris, 1686. 12. Ges 
vide über die Mehrheit ver Welten, mit Anm. und 
viert v. 7. E.2oDe. Berlin, 1780. 8.) behauptet. 
wyegens feßt in den Mond „animalia, quae ratione utun-\ 
— Köntenelle „des habitans, qui ne font point dw 
der hommes“ mit folgender fehr vorfichtigen Be⸗ 
4: „Quand un vous dit, que la lune ef habitee, 
reprdfentez auffitöt des hommes faits comme nous 5 

if vous ötes un peu Theologiens, vous voild pleins 
4 er!“ s 
Man muß fich hüten, die Aehnlichfeit des Mendes mit 
r Erde fo fee zu übertreiben, als etwa Wilkins (Adif- 
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eourfe of anew World, 1638. und Dife. econcerningane 
planet. 1640. zufammen verdeutfcht von Doppelmay 
Vertheidigter Copernifus, Leipz. 177 3.4.) undder Freyde 
von Wolf, in feinen Anfangsgründen der Aſtronom 
gethan haben. Der Letztere nimmt die dunfeln Fleckend 
Mondfcheibe geradehin fiir Meere, und um den Mondei 
Armofphäre an, und findet auf ibm Inſeln, Klippen, Ve 
gebirge, Dünfte, Regen, Schnee, Thau, Pflanzen, Bi 
me, Ihiere und Menfchen: kurz alles eben fo, wie es ı 
unferm Erdboden iſt. Daß aber das Dafeyn der Meere u 
der Luft im Monde noch ſehr zweifelhaft ſey, wird bey d 
Worten: Mondflecken und Atmoſphaͤre des Mon! 
gezeigt. Ueberdies macht die Anordnung der Derge, m 
che im Monde mehr in Rundungen liegen, da fie jih «a 
der Erdfläche in langen Reihen ftredfen, einen ganz ande 
Bau der Mondskugel und eine andere Defonomie der N 
tur, als bey ung, wabrfcheinlih. Wer wollte auch d 
E chöpfer darauf einfchranfen, überall nur immer eben d 
felben Arten der Miſchung und Zufammenfegung der Ki 
per gebraucht zu haben? Iſt es nicht feiner Größe aniti 
diger, zu glauben, er habe den Zweck, glückliche Geſchoͤ 
bervorzubringen, durch unendlidy mannigfaltige Mittel 
erreichen gewußt? Mir ift es daher fehr wahrſcheinlich, d: 
die Naturgefchichte des Monds eine ganz andere, als? 
unfrige, fey, und daß, wie Laffini (Elemens de P’altro 
p- 255.) vermuthet, felbit die Grunditoffe, woraus d 
Mond bejteht, von denen unterſchieden find, melde ? 
Erde bilden. 

Dey der Sonnenfinfterniß am 21. May 1706, weil 
in der Oberlaufig total erfchien, fahe Kiefmann, ein At 
zu Budiſſin, nebjt andern Zufchauern, in der dunfeln v 
der Sonne ftehenden Mondfcheibe drey bligende Stelle 
und fchloßdaraus, daß der Mond durchlöchere fen (Dre 
lauiſche Mifcellanea vom $. 1706. aud) Lichtenberg M 
gazin für das Neuſte a. der Phyſ. II.B. ı. St. ©. 189: 
Etwas ähnliches fcheinen Halley (Phil. Trans. no, 345 
und Louville bey der Sonnenfinfternik am 3. Man ı7! 
gefehen zu haben, Sie erklärten es für Blige in der Mon 
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kt, Die-merfwürdigfte Beobachtung diefer Art machte 
Don Anton Ulloa (Philof. Trans. Vol. LXIX. P. 1. no, 
18) ben der Finfternig am 24. Jun. 1778, die er auf dem 
Shifte wiſchen Kap. St. Vincent und Tercera, total mit 
Dauer fahe. Ungefähr 14 Min.vordem Austritte des Sons 
ands aus der gänzlichen Berfinfterung ward er nebft ſei⸗ 
um Befährten einen kleinen hellen Punfe auf der dunfeln 
Nondicheibe gewahr, derkinen Sterne vierter Größe gleich 
Kim, und an Sicht zunahm. Als er etwa fo groß, wie ein 
Stern der zweyten Größe geworden war, trat der Sonnen« 
und hervor. Der Punkt fahe rörhlich aus, und befand ſich 
mnrdweltlichen Rande der Mondfcheibe, ein wenig nord« 
Birts von der Stelle, an weldyer die Emerfion erfolgte. Die 
ürigen Beobachter ebenfalls, und durch andere 
ihre. Don Ulloa ift fehr geneigt zu glauben, daß 
wdiefer Stelle ein £och durch den Mond gehe, und das 
Bachlen des Lichts von dem dahinter weggehenden Sonnens 
me hergerühre habe. Man könnte aber auch diefes feltes 
MPyanomen zu den hellen Punkten rechnen, welche neuers 
Maufder Mondfcheibe entdecke worden find, und fiir Vul⸗ 
‚Ime gehalten werden, ſ. Mondflecken. Die röthliche 
‚Dabe deffelben feheine diefer Wermurhung nicht entgegen 
» 










Mit mehr Zuverläßigfeit läßt ſich beftimmen, mie eis 
| Monde befindlicdyen Auge der Himmel mit den uͤbri⸗ 
Beltkoͤrpern erfcheinen muͤſſe. Die Sonne erfcheint 
MM Seleniten eben fo groß, als uns, und giebt ihnen Durch 
iwen Auf» und Untergang Tag und Macht, deren Zeite 
um aber 29mal länger, als bey ung, dauert. Die Fir« 
kerne vollenden ihren Umlauf um den Himmel in einer Zeit, 
ide 274 von unfern Tagen gleich ift, Die Erde erfcheine 
vur der einen Helfte des Mondes, als eine helle Scheibe 
von 2° Durchmeſſer, fteht aber faft unbeweglich am Him⸗ 
me, und verrückt ihre Stelle nur wegen dag Schwanfens 
ım6—8 Grade. Die feften Sander und Mieln der Erde 
triheinen auf dieſer Scheibe, als dunkle Fleden, und man 
bemerkt ihre: 2 4ſtuͤndige Ummwälzung um die Erdpole. Dies 
ſe Erdfeibe, zeige auch alle Die Lichtabwechfelungen, die 
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wir am Monde ſehen. Sie iſt dunkel (Noviterrium), wenn 
fie bey der Sonne ſteht, zur Helfte erleuchtet, wenn fie go° 
von der letztern entfernt ift, voll (Pleniterrium), wenn fie 
der Sonne gegenüber gefehen wird. Sie verurfachet Son» 
nenfinfternifie, und leidet durch den Mondſchatten Erdfin⸗ 
fterniffe. Die übrigen Planeten erſcheinen fat eben fo, 
wie bey uns, nur werden ſie von der Erde oͤſter, als bey 
uns vom Monde, bedeckt. Die genauere Beltimmung 
diefer Phänomene macht einen Theil der vergleichenden 
Aſtronomie (Aftronomia comparativa) aus, welche von 
Sontenelle, Gregory (Elem. Aftr. geometr. et phyf. 
Lib, VI.) und Haupt (Inftit. aftron. fphaericae, theoricae 
“ et comparativae. Lemgov. 1743. $.), und für Den Mond 
insbefondere von Kepler (Somnium deaftronomia lunari, 
Opus polth, acc. Plutarchi lib. de faciein orbelunae. Frf. 
163 4.4.) und Hevel elenographia, p. 294.q.) up 
licher vorgetragen wird. 

Die Afteonomen bezeichnen den Mond mit €. 

Bode Filtzgefafite Erläuterung der Sternfunde zc. Berlin, 
1778. 1 Band, $. 368. u. f. 418. u. 

Kaͤſtner Anfangsgr. der Auronomie. Goͤttingen, 1781. 2. 
an mehreren Stellen.- 

de la Lande Aftronomifches Handbuch. Leipz. 1775. ar. g. 
S. 643- 686. 

Monden der Planeten, f. Nebenplaneten. 

Mondenjahr, f. Jahr. 

Mondfinſterniſſe, f. Sinfterniffe. 


Mondflecken, Maculae lunares, Teacher de la 
lune. Die dunfeln Theile der Mondfcheibe, welche das 
empfangene Sonnenlicht nicht fo ftarf, als die übrigen, zu⸗ 
rücwerfen. Schon mit bloßen Augen fieht man deren ei» 
nige fehr große: durchs Fernrohr aber erfcheinen weit meh. 







vere, bauptfagglich viele Eleine einzelne, weiche einen hellern 
oder dunkle und zeigen, und wie mit einem Walle ein⸗ 
gefaßt find, An manchen ſieht man ſehr deutlich, daß die 


ſe Einfaſſung erhoͤht iſt, der innere Grund aber aus einer 
Vertiefung beſteht. 
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Die größeren dunkeln Flecken des Monds ftellen fich, 
zenn fie von der Grenzlinie der Erleuchtung durchfchnitten 
nerden,allezeit glatt, und ohne hervorragende Theile dar. 
Siefheinen alſo Ebenen zu feyn, deren Materie das Son: 
liche niche fo ſtark zuruͤckwirft, ſondern mehr in ſich 
oder durchlaßit. Es war nacürlich, bey einer durch— 
aterie mit ebner Oberfläche an Waſſer zu den 
fen, und fo dieje Flecken für tYTeere im Monde zu halten. 
für nehmen fie auch Hevel und Riccioli wirklich an, 

ihnen Namen von Meeren bey. - Allein da es 
such felte Materien giebt, die bey gleicher Beleuchtung dunk⸗ 
a, als andere ausfehen, fo ift diefer Schluß nicht völlig 






















‚Iöer, fo allgemein man ihn fonft aud) annahm, Huy⸗ 
gms (Cofmotheor. L. Il. ed. Hag. 1698. 4.p. 114.) hat 
zit größern Fernroͤhren Vertiefungen in diefen Flecken 
| en (cavitates exiguasrotundas, umbris intus 
adentibus, quod maris füperficiei convenire nequit), und 
läugnet daher die Megre im Monde ganzlich. Auch müßten 
zus fo iel —— as 14 Tage lang von der Sonne be« 
wird, häufige Dünfte-aufiteigen, und den Mond 
Be, wovon man-doch nichts bemerkt. Dieſe Fle- 
alfo zwar größtentheils Ebenen , aber niche 

—* ju ſeyn, oh man ihnen gleich die einmal angenom= 

menen Namen der Meere lafen muß. 

In den hellern Theilen der Mondſcheibe zeigt fich die ' 
Seyinie der Erleuchtung durch Fernroͤhre allezeit hoͤck— 

Bu verſchiedene Are gebogen. Dies zeigt oflens 
rlne heit oder Höhen und Tiefen, Berge und Ihas 
) an, Bergleichen durch gute Sernröhre- auch auf erhalb 
| der ed ingsgrenze haufig in die Augen fallen. Bian⸗ 
"Sin(Heiperiet Phofphori nova phaenomena. Romae, 
17 fe ol 9* 6.) bilder eine dutch) fange Fernroͤhre betrach—⸗ 
WMondſcheibe ab, auf die man nur einen 
s E werf * da ir um anfehnliche Höhen und Tiefen darz 
1 rien. ies erfcheinen neben der Grenzlinie 

* häufige helle Puncte, die eigentlich noch in 

em un terfe 9 Theile der Mondkugel liegen, und nichts 

ſe | —* ale Spigen, welche die Sonne 


But 
h a £ 4 
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ſchon erleuchtet, inbem bie umliegenden tiefern Gegenden 
noch im Dunfeln liegen. 

Sehr viele im hellen Theile einzeln zerftreure Flecken 
haben eine runde oder laͤngliche Geftalt, wie C, D, E, Taf. 
XV. Fig. 56., und feinen Vertiefungen mit einem Wall 
umgeben, oder Thaler zwiſchen Rundungen von Bergen 
ſeyn. Wenn die Sonne von A ber fcheine, fo falle 
Schatten der Wälle, wie bey C, nach der rechten; wenn 
fie aber gegen B fteht, wie bey D, nach der linken Hand. 
Im Voilmonde, wenn die Sonnenftralen fenfrecht auf die 
Mitte der Mondfcheibe fallen, verſchwinden diefe Schatten 
gänzlich, und die Flecken bilden ein dunkles undeutlich bes 
grenztes Oval, wie E. Ueberhaupt wirft jede Erhöhung 
auf der Mondfläche, wenn die Sonne zur Seite fteht, oder 
im zu- und abnehmenden Monde, einen Schatten der Som 
ne gegenüber, der im Vollmonde verſchwindet. Dies vol- 
Tender die Ueberzeugung von der Wirklichkeit der Erhöhun: 
gen, und macht zugleid), Daß die Mopdflecken im Vollmon⸗ 
de ganz anders, als in den übrigen Phafen , ausfehen. 
Der Vollmond zeige nur die beftändigen Fleden, da 
man in den übrigen Phafen aud) veränderliche, oder 
Schatten, wahrnimmt. 

Diefe raube Befchaffenheit der Mondflaͤche ift die Ur: 
ſache, daß uns diefelbe fo ftarf leuchtet, wie fchon Plus 
tarch (De facieinorbelunae) angiebt. Nemlich jede Stelle 
von ihr fender Licht nach fehr vielerley Seiten zuruͤck. Hätte 
der Mond eine vollfommen glatte Fläche, fo würde fich die 
Sonne auf ihm, wie in einem erhabnen Kugelfpiegel, ab» 
bilden, und ihr Bild wiirde nach Kaͤſtners Berechnung 
(Nov. Comm. Soc. Gotting. 1777. p. 114.) aufdem Bolls 
monde nur eine fcheinbare Größe von etwa 4 Secunden 

ben. 
— Die Höhen der Mondberge muͤſſen bey einigen der» 
felben fehr beträchtlich fenn. Hevel (Selenogr.c.8.p. 266.) 
bat gefunden, daß die Spiße eines Berges ſchon erleuchtet 
ward, als fie im Mondsviertel nody um „4 des Mondhalb⸗ 
mejjers von der Grenze ver Erleuchtung abftand. Nun fey 
Taf. XVII. Sig. 57. diefe Spitze D, die Sonne in S, SD 
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Ar welcher an der Erleuchtungsgrenze AB 
— und die Spitze D trift; ſo iſt AD 
eobahtung = 4; AC = 0,076,2 AC. Dies 
1gente von ACD, der nad) den Tafeln die Ge. 
—* 1,00295. AC zugehirt. Zieht man hievon 
‚fobleibe ED die Högedes Berges = Q,00295. 
il AC nad) dem Art. Mond = 234 Meis 
— 234, = 0,69 d. i. etwas uͤber 3 einer geo⸗ 
| “re eile übrig. Dies beträgt 2629 Toifen für 
——— da der Pichincha, einer der hoͤch⸗ 
ee Erde, nur 24 30 Toiſen hat. 
lenographia. Dantifei, 1 647.fol.) und 
4 ei m novums Bonon. 165 1.fol.)baben * 
ndfleden Namen beygelegt, die jener von 
Kadern und Bergen der Erde, dieſer von den 
Li —* teften Aſtronomen und Phyſiker entlehn« 
een. in in, der heutigen Sternkunde allges 
non -‚Momenclaturen, worinn, beyderley 
Eile find, liefern Roft (Aſtronom. 
in ). 1718:,4- Hl, Ih. 12 Cap.) und, P. 
d. Vienn, bey Erklärung der beygefügten 
1 den Abbildungen der Mondflecken 
ondkarten. 
der Berge im Monde vertaͤth einen 
— da die Berge nicht in 
fr auf der Erde, fondern in Rundun⸗ 
große Thäler umſchließen. Schwerlic) 
et ds Dan Zufalis feyn. Zween ſcharf⸗ 
ſcher, Be tenberg in a 
von $ichtenberg und Soriter. 1781. 
1 F Petersburg (ſ. Lichtenbergs 
d. Phyſ. 1. B. 4. St S. 155.) 
Gedanken, daß die meiſten 
m Urfprungs feyn möchten, und daß 
Das Feuer vielleicht das vor⸗ 
a a —*—— 
Reere und des im Monde ſehr 
— ward auf dieſen Gedanken 
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durch eine Vergleichung der Mondkarten mit den Abbildu 
gen der Vulkane in Hamiltons Campis phlegraeisg 
leitet. Er zeige hauptſaͤchlich die Aehulichkeit der drey mer 
würdigen Zleden, welche nad) Riccioti Tycho, Loperr 
Eus und Aepler heißen, mit großen Cratern ausgebran! 
ter Vulkane, aus welchen fich Lavaſtroͤme nad) aflen Seite 
ergoffen haben. Er hält die einzelnen mie Wällen umgebnt 
Sieden ſaͤmtlich für große runde Craters, welche ſich nad) il 
rem Erlöfchen durch Platformen oder Baſſins gejchloffen hi 
ben, und erffärt die ovale Geſtalt jehr richrig aus ihrer lag 
ae: Mondskugel, nad) weicher fie fih dem Auge ſchi 
nd verfürze darftellen. | 

Anm 4. May 1783 entdeckte Herr Herſchel durdfei 
vortrefliches Teleffop im dunkeln Theile des Monds eine 
leuchtenden Punft, den er fuͤr einen noch wirklich bren 
nenden Vulkan erkannte. Vierzehn Tage darauf fa 
er an eben der Stelle, innerhalb des Berges, den Heve 
Porphyrites, Riccioli Ariſtatchus nennt, zween klein 
kegelfoͤrmige Berge nahe an einem dritten, den er vorhe 
ſchon beobachtet hatte, und rund um dieſelben glaubte « 
Erfcheinungen wahrzunehmen,‘ welche Lavafluͤſſen * 
waren. Herr Bode, der dies im Jahrbuche für 1788 € 
zahle, füge hinzu, ſchon am 16. März 1783 habe ein un 
genannter Beobachter mit einem 5fuͤßigen Fernrohr Funker 
am hellen öftlihen Mondrande entdeckt, welche wie Stern! 
Gter oder rer Groͤße hinter der erleuchteten Scheibe [hu 
und in gerader Richtung empor fchoffen, und in einem ge 
gen Oſten geneigten Bogen wieder auf den Mond herab: 
fieten. Am 19. April 7787 fahe Herr Herſchel zur Zeit 
bes neuen Mondlichts in eben der Gegend drey helle Punkte, 
die er auch beym folgenden Möndwechfel am 18. Maywie 
berfand: er ſchaͤtzte den Crater Ye einen auf 6 engliſche 
Meilen im Umfange.. Am 19. 1Md 20. May ward dies 
auch vom Hrn. Grafen von Bruͤhl zu London durch eigne 
Beobachtung beftäriger; das Phaͤnomen zeigte fich wie rät 
liche Punkte einer glühenden Kohle. Nach einer Nachricht 
des Herrn de la Lande (Journal de Paris, 1788.n0. "9.) 
bar Here Nouet am 135. May 1788 auf der königlichen 
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Eternwarte einen leuchtenden Punkt wie einen Stern der 
ben Größe geſehen, und andern Aſtronomen durch andere 
Br gezeigt. Die Stelle ift nad) diefer Angabe am 
lichen Theile des Monds und fteht um „; des fcheine 
m Menddurchmefiers vom Mondrande ab, gegen den 
1 zu, Der unter-den Namen Seliton befaunt ift, 
ad beym wel Infula erroris heißt. Amy.und 10. April 
; fahe Herr yon Zach in Gocha eben daſſelbe Phaͤno⸗ 
a der dunkeln Mondſcheibe, wie einen röchlich ſchim— 
1 etwas länglichen Punkt, etwa 5” im Durchmeffer, 
re Sarbe, die der Planer Mars dem bloßen Auge 
: und am-eben dieſen Tagen bat eg aud) Herr Bode 
gem. Sitten Ze v. 1788. Num. 117.) in Berlin 
m smmen. ‚Herr Oberamtmann Schröter. in Lilien» 
i Soͤtting. geh Anz. 1788, 72ſtes St.) fand an eben 
y 19. April ı einen neuen Kleinen Lichtfleck nahe beym Ari 
j, Der mit riſtarchs lichtem Kern und dem Grimaldi 
en fi h ſtumpfen Winkel machte. Sein Licht war nebel⸗ 
Bere , nicht rörblich,.. ſondern weißlich mare 
fo lebhaft, als das Sicht des Ariſtarchs; Doc), 
2 darinn zumeilen ein äußerft feines helleres lichtpuͤnkt⸗ 
Au ich Herr Fiſcher zu Manheim ſahe am ı ;. Jän. 
| * jen neuen lichtfleck in ber Gegend Des Plato, den 

— hröcer im April nicht finden konnte. Noch 
ränt jen auf der Mondfläche,, die Herſchel 
En, werden im berl. afteonomifchen Jahrbuche 


Pie: ) en Punkte, die nach dem Zeugniſſe ſo 
laubwüͤr IT: en Beobachter unläugbar auf der dunkeln 
hei “ fi * und ihr Licht veraͤndern, wirklich 
ee find, kan wohl noch nicht entfchicden 
5% daß es Beten mebrere giebt, zeigt die Verfchies 
2 * el 1 des Ariftarchs und des Helikon, ob 
ht fehr weit aus einander liegen. Daß 
Arc dj ode —— eine roͤthliche Farbe habe, 
—2 el Gelenogr. ꝑ. 353.9.) und vermuthet 

ap * nd vulkaniſch ſeyn moͤge. Einen bes 

en ! se m Plato hat au) Bianchini (Help. et 
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phofph. nova phaen. p. 6.) waßrgenominen. Uebrige 
laffen fich vielleicht aus diefen hellen Punkten auch die C 
ſcheinungen erflären, welche Liefmann, Halley, Louvi 
und Ulloa bey Sonnenfinfterniffen wahrgenommen, u: 
eheils für Blitze, theils für Söcher im Monde gehalten h 
ben, ſ. Mond. Hoffentlich werden wir durch die neue 
fo vortreflichen Teleftope bald mehr Aufklärung über dir 
noch dunfeln Öegenftände erhalten. 

Hevelii Selenographia, Dantifci, 1647. fol. 

Bode furzgefaßte Erl. der Eternfunde, I. Theil$. 4201. 
CLichtenbergs Magazin für das Neuſte aus der Phyſikun 
Naturgeſch. U— V, Band, an mehrern Stellen. 


| Mondfarten ‚ Tabulae felenographicae, Tab} 
felinographiques. Abbildungen der Mondfcheibe mit il 
ren lecken. Die Fleden werden entweder fo vorgeftell 
wie fie fih im Wollmonde zeigen, d. i. ohne Schatten 
oder fo, wie man einen jeben in den Phafen fieht, wenn ı 
an der Erleuchtungsgrenze fteht. | 
Galilei fügte ſchon 16 10 feinem Nuncio fidereo ein 
Abbildung des Mondes bey, welche jedoch fehr unvollfon 
men ift. : Hevel in Danzig, der fich feit 1639 den aſtrone 
mifchen Beobachtungen ganz widmete, eine eigne Stern 
warte errichtete, und feine Fernroͤhre ſelbſt verfertigte, be 
fchäftigte ſich in den erften 8 Fahren mit dem Monde, fieni 
an, feine Phafen und Flecken mit äuferfter Sorgfalt i 
beobachten, zu zeichnen und in Kupfer zu ftechen, un! 
brachte dadurch im Jahre 1647 feine Selenograpbie jı 
Stande, welche die erften genauen Mondkarten, ſowoh 
für das volle Licht (p. 222.), als für die Phafen (p. 262.) 
enehält. In der Borausfegung, daß die dunfeln Flec 
Meere, die hellen Sand find, hat er auch (p. 227.) eine un 
fern Landkarten ähnliche Abbildung des Mondes mitgt 
theilt. Seine Arbeie ift in Ihrer Arc einzig, und würd! 
ſchon allein fein Andenken unvergeßlich machen. | 
Zu gleicher Zeit hatte auch Grimaldi in Nom Ab 
bildungen der Mondflecke gemacht, aus weldyen Riccioli 


C(almag. nov. Bonen. 1651. fol. P. I. L. IV. c. 7.) ein 
| Mond 
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arte mittheilte, auf der die Berge Namen beriihm« 
— ——— und Phyſiker fuͤhren, die Benennungen der 
feln Flecken oder Meere aber willkuͤhrlich gewaͤhlt ſind. 

Die Namen des Riccioli find im Gebrauch geblieben, 
> ppelmayer bat auf einer Karte feines Himmelsatlas 
Fe Mondfarten, eine für den Vollmond mir Hevels, die 
re für Die Phafen mie Riccioli Namen zufammenges 




























- Mit diefen Arbeiten begnuͤgte man fic), bis Tobias 
Mayer (Kofmograph. Nachr. und Sammlungen. 1748. 
1359.) bemerfte, daß der neuere Zujtand der Sternkun— 
frollfemimnere Abbildungen der Mondfledfen erfordere. 
D Umwälsun des Monds um feine Are giebt ihm einen 
auator, Pole und Mer:diane, die ſich von der Erde aus 
den n, orthographifch auf eine duch den Mirtelpunft deg 
Bas Ebene prejieiren, und aufwelchen man, wenn 
bare Ort eines Sleden durch Mikrometer genau 

, bie ſelenographiſche Länge und _veice 
{be ange, und feinen wahren Drt auf der Kugel 
8 beitimmen fan. Dieſe Beftimmungen voll 
m zu machen, und Mondfugeln nad) felbigen zu vers 

n, war AAO Plan (Bericht von den Monds» 
„Nürnb. 1750.4.). Was er hiezu verfertiget hats 
* ——— zu Hannover fuͤr das goͤttingiſche 

gekauft worden, und Herr Lichtenberg 
| ri Opera inedita, Vol. I, Gotting. #773. 4maj.) 
u Re: —* ſchoͤne von Raltenhofer geſtochne Mond» 
— — von den Laͤngen und Breiten 
n Flecken herausgegeben. 
uch ) Zamberr hatte eine ſolche Beftinumung der 
und 2 reiten fürdie Mondflecken unternommen, und 
r gr ner Ephemeriden für 1776 ein Verzeichniß ders 
ft einer neuen Mondkarte mitgetheilt. Er 
e Genauigkeit von. Hevels Zeichnungen, mo» 
Ri eiölifchen oder vielmehr Örimaldifchen fehr 
En ‚ganz unbrauchbar fand. Sonſt finden fic) 
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din Bode (Anleitung zur Kenntniß des geſtirnten Hi 
mels. 3te Ausg. Berlin, 1777. gr. 8. Taf. V.). 


Mondphafen, Montegeftalren, Wiond 
brüche, Lichtabwechfelungen des Monds, Pha 
f, Apparitiones lunae, Phafes de la lune. Die verfchie 
nen Öeftalten, unter welchen wir den heilen Theil der Mon 
ſcheibe erblicken. Die Reihe ihrer Abwechſelungen fällt de 
fluͤchtigſten Beobachter des Himmels in die Augen, wi 
insgemein mit dem Namen des Mondwechfels belegt, u 
hat ihren Grund darinn, weil uns der Mond feine von? 
- Sonne erleuchtete Helfte bald ganz, bald nur zum The 
bald gar nicht zumenbet. 


Taf. XVU. Fig. 58. ftehe in S die Sonne, inT! 
Erde, um welche der Mond in der Bahn abed umläi 
Iſt nun der Mond in a zwifchen der Sonne und Erde, 
wendet er feine dunkle Halbkugel-völlig gegen ung, und 
ſehen ihn gar nicht. Dies nennen wir Neumond (No! 
lunium, Nouvelle une). Entfernt er fich wieder von d 
Sonne gegen Morgen, fo wird er Abends nad) Sonnen 
tergang fichrbar, und fängt ung an einen Theil feiner heil 
Seite zu jeigen. Am 4ten Tage nad) dem Neumond 
er 45° von der Sonne, erfcheine fichelförmig (luna fal 
ta) und nimmt immer mehr an lichte zu. Am gten % 
fteht er go° won der Sonne in b, und kehrt ung genau! 
Heifte feiner hellen Seite zu, erſcheint daher an der recht 
oder der Sonne zugewendeten Seite erleuchtet, welches " 
das etſte Viertel (Quadratura prima, Premier quarli 
nennen. Nachher nimmt das ticht des Mondes noch I 
mer mehr zu, feine Geftalt wird oval (luna gibba), U 
er koͤmmt zwifchen dem z 1 tenund zaten Tage ı 35° von? 
Sonne. Endlich zeigt er fih am ı sten Tage in c der 
ne gerade gegenüber, wendet feine erleuchtete — 

Nachtſeite der Erde völlig zu, und erſcheint Ereisrumd 4 
Vollmond (Plenilunium, Pleine lune). Zu biefer 3 
gehe er auf, wenn die Sonne untergeht, und iſt die ga" 
Nacht ſichtbar. 
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Dis hieher heißt die Reihe ber ®hafen ber zunehmende 
Mond (luna creicens, Croifant)., Von nun an. aber 
ünnt fen dicht auf der weltlichen Seite wieder ab, je weis 
ver fortgeht, oder je naher er wieder zur Sonne rück, 
die folgenden Phafen machen aljo den abnehmenden 
Mond (iuna decreicens, Decours) aus, wobey der Mond 
order Abendjeice der Sonne fteht, erft in der Nacht aufs 
vr ımd ben 225° wieder oval erſcheint. Sieben Tage 
x den Vollmonde koͤmmt er nad) d, hat fich der Sonne 
wieder bis yo” genaͤhert, iſt auf der linfen Seite genau 
wid erleuchtet und im legten Viertel (Quadratura ulti- 
rı Dernier quatier). Hierauf wird er wieder fichelförmig, 
High des Dlorgens vor Sonnenaufgang mit immer mehr 
önchmendem Lichte, biser 29 Tage nach dem vorigen . 
Namende wieder nad) a zur Sonne koͤmmt. Die ganze 
Ache diefer Erſcheinungen heißt ein Mondwechſel, ſ. 
danation. Der Neumond und Vollmond führen den 
Namen der Sysygien. | 

Die Groͤße Des erleuchteten Theils vom Monde richtee . 
'd, mie die mathematiſche Betrachtung leicht zeiget, nach 
‘an Queerfinus feines Abftande oder feiner Elongation vor 
'r Sonne, Diefer Abftand ändert fich beyläufig alle Tage 
m, Vier Tage nad) dem Meumonde wird er alfo 
F betragen. Um nun dafür die Mondphafe zu finden, neh⸗ 
u man im Kreife ADBE Taf, XVII. Sig. 59. ten Bogen 
AFz323°, fo wird FG deſſen Sinus, AG der Queerfis 
us pn. Diefer ift die Breite des fcheinbaren hellen Theils. 
derzeichnet man nun durch die drey Punfte D, G, E eine El⸗ 
‘ste, fo it diefe die Örenze der Erleuchtung (icon- 
inlum lueis et umbrae), an ber ſich der dunfle Theil 
m heilen fcheidet, und die gefuchte fichelförmige Mond 
haſe ift AFDGEA, dagegen der übrige Theil DBEGD 
Yınfel bleibt. | a“ 

Für den Abftand yo” wird der Bogen AD ein Qua« 
van, deſſen Dueerfinus AC ber Halbmeffer feibft ift. 
der fallen alfo die Punfte DCE in eine gerade Linle, die 
tleuchtungsgren ze wird eln Durchmeffer DE, und die 
Prafe des Monde ift der Halbkreis DCEA. "Man nennt 
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diefe Phafe, die der Mond in den Vierteln zeige, die ' 
chotomie (Dichotomia, luna dichotoma). Eilf T 
nad) dem Neumond wird des Monds Abftand vonder = 
ne 145°=AI, und fein Queerfinus AH. Die eflipei 
Erleuchtungsgrenze geht alſo durch DHE, und der £ 
Theil befümmt die ovale Öeitalt ADHE. Im Xollmc 
endlich wird der Queerfinus von 180" dem ganzen Du 
mefler AB glei), und man fieht die ganze Scheibe { 
Nach dem Vollmonde kehren diefe Erfcheinungen in un 
fehrter Ordnung wicder, fo wie der Abftand des Mio 
von der Sonne , von Abend gegen Morgen gerechnet, r 
und nach den Bogen ADBK, ADBE u. f. w. gleidy wird 
Bey jeder Mondphafe ift der Theil des Monorar 
der die fichtbare Helfte von der unfidyrbaren fheider, 
Halbfreis, wie DE, die Erleuchtungsgrenze aber erſch 
elliptifch, und ift nur in den Vierteln eine gerade ki: 
im Voll» und Neumonde aber ein völliger Kreis. J 
elliptifche Geſtalt führe Scipio Claramonti (De ph 
buslunae in Opufc. var. Bonon. 1653.) als etwas Meus 
dedtes an, Durch Fernröhre ſieht man den halbfreisi 
migen Mondrand glatt abgefchnitten, die Erleuchtun 
grenze aber, mo fie nicht durch dunfle Mondfleden g: 
hoͤckricht und auf vielerley Art gebogen.  Hevel bat ı 
uubefchreiblicher Mühe 36 Mondphaſen von 10 zu 10 © 
Elongation, nach wirklichen Beobachtungen gezeichnet, 
er alle mit befondern Namen (luna prima, juvenis, | 
ulta etc.) unterfcheibder. a 
Wenn der helle Theil der Mondſcheibe Elein ift,b. #. ei 
ge Tage vor und nach dem Neumonde, oder in der Geg⸗ 
von 315ꝰbis 45° Taf. XVII. Fig. 58., ſieht man durch Feı 
röhre und oft mit bloßen Augen aud) den dunfeln-Tpeil ! 
Mondſcheibe, aber nur blaß, und mit einem afcyfarbis 
£ichte (lumen fecundarium) erleuchtet. Diefes ſchwa 
licht fannten fehon die Alten, und fehrieben es theils ein: 
. eignen Lichte des Monde, theils feiner Durchfichtigkeit ; 
Tycholeitetes von der Benus her. Moͤſtlin aber (f. Kap 
Aitr, pars optica inParalipom, adVitellion. p. 254.) leh 
auerft, daß es die Erleuchtung ift, welche der Mond von d 
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kede erhaͤlt. Nemlich zu eben ver Zeit, ba fich diefesicht jeigt, 
rd im Monde die Erde voll geſehen (Pleniterrium). ie 
kahtet ihm alsdann am jtärfften, und miteiner 1 4malgrd« 
irn Kläche, als die feinige, mit der er ung feuchter. Hiebey 
Keine die helle Sichel des Monds einem groͤßern Kreife 
mugehören, als der ſchwaͤcher erleuchtete dunkle Theil, 
Geſichtsbetruͤge (Th. II. ©. 471.). | 

Dede kurzgef. Eri. der Sternfunde Th, 1.6. 368. 418. 
Nondsvierrel, ſ. Mondphaſen, Quadraturen. 
Montgolfiere, f. Aeroſtat. 


Morgen, Morgengegend, Oriens, Plaga ori- 
atlis, Orient, EA. Diejenige Welt» oder Himmels« 
‚end, an welcher die Geſtirne aufgehen. Man hat fie 
iränfen, wenn man das Geficht gegen Mittag Eehret. 


Morgen Maorgenzeit, Mane, Tempus ma- 
inum, Matin. Die Zeit, um welche die Sonne auf⸗ 
“, bie Stunden vor und nach dem Augenblicke des Auf- 
ugs mit begriffen. | 

Morgendämmerung, f. Dämmerung. 


Morgenpunft , Oftpunte, ‘Oriens, Orient, 
amt, ER. Der Durchfchnittspunft des Aequators mit 
m Herizonte an derjenigen Stelle des Himmels, an wels 
de Beftirne aufgehen. Erifteiner von ben vier Haupt: 
der Latdinalpunkten, durch welche im Horizonte die Haupts 
“senden beftimmt werden, f. Weltgegenden, Die 
söifer nennen ihn Oſten. Won ihm heißt die ganze um« 
“side Gegend des Himmels die Wlorgengegend, und 
“n fagt von dem, was jich in biefer Gegend zuträgt, es 
Hehe gegen Morgen. An den Tagen der Nacht 
nahen (umden 21. März und 23. Sept.), wenn die Sonne 
equatot ſteht, geht fie im Morgenpunfte ſelbſt auf, 
"den übrigen Tagen des Jahrs ftehen die Punfte des Ho— 
'Pnt$, in welchen die Sonne aufgeht, von diefem wahren 
*r eigentlichen Morgenpunkte ab, und fallen bey 
sm Sommer weiter gegen Mitternacht, im Winter weis 


‚arm. n- 
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ter gegen Mittag. : Am längften und Fürzeften Tage f 


fie vom wahren Morgenpunfte am meitften entfernt, ı 


führen bisweilen den Namen des Sommer» und Win: 
morgenpunfts (Orient d'eté Orient d’:iver). Für ke 
zig ftehen fie vom wahren Morgenpunfte um 39° 35 39° 


Morgenröthe, Aurora, Aurore. Die ro 
Farbe, welche fi) um die Zeit des Eonnenaufgangs 
Himmel und an den Wolken zeig. Bey Sonnenun! 
gang bemerkt man fie ebenfalls, oft noch ſchoͤner, unter d 
Namen der Abendroͤthe. Newton (Optice L. IL. P: 


2. prop. 5.) fuchte die Lirfache derſelben in der Größe 
-- Dunftbläschen , aus welchen bie Wolfen beſtehen, wel 


gerade nur zur Zuruͤckwerfung der rothen Strafen geſch 
fey: aber Melville (Edinburgh Eflays Vol. IL p. 7 
vermuthet wahrſcheinlicher, daß vom Sonnenlichte, wı 
e vom Horizonte her, und alfo durch eine große Etr‘ 

uft koͤmmt, zuerft die blauen, dann die gelben Stral 


und zuletzt erft die rothen verlohren gehen, daher die Eur 


hoch am Himmel weiß, in niedeigern Stellen gelblid), ı 
am Horizonte ganz roth erfcheine, auch die Wolfen u 
Dünfte; auf weldye das Licht von der Sonne am Horizo 
durch eine große Strecke Luft fälle, nur vorhe Stralen ı 
pfangen, und daher in verfchtegenen Graden roh geit 
werden, | 

Priefiley Geſchichte der Optik, durch Kluͤgel, ©. 333. 


Morgenſtern, Phofphorus, Lucifer. Ein B 
name der Venus, wenn fie nad) ihrer untern Conjunet 
mit der Sonne auf der Abendſeite derfelben erfcheint, \ 
alfo des Morgens vor Sonnen Aufgang gefehen wird, 


Venus. 


Morgenweite, Amplitudo ortiva, Anpii 
ertive ou orientale.. Die Morgenmeite eines Geſtirn⸗ 
der Abſtand des Punktes, in welchem es aufgeht, 
wahren Morgenpunkte. Sie iſt ein Bogen des me 
md heiße noͤrdlich, wenn der Aufgangspunft des Geſu 
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um Morgenpunfte mitternachtwärts, füdlich, wenn er 
attagwaͤres abſteht. Die Geſtirne in der nördlichen Halb: 
figel des Himmels haben nördliche, die in der füdlichen 
liche Morgenweiten. 

Die Morgenmweite der Geftirne wird aus ihrer Abmweis 
dung und der Polhoͤhe des Orts durch eben die Formel, wie 
de Abendweite, gerimden, f. Abendweire. Die Tafeln 
hr die Abendweiten gelten alſo auch für die Morgenweiten, 
ur dag man für Geſtirne, deren Abweichung fid) den Tag 
kr ändert, hier diejenige Abweichung brauchen muß, die 
heim Nugenblicfe ihres Aufgangs haben. 

Die Berechnung der Morgenweiten der Sonne dient 
wjüglich den Geefahrern zu Beobachtung der Abweichung 
de Magnernadel. | 

Muffecen, f. Gas (Th. H. ©. 352.). 

Muſik, f. Akuſtik, Ton. Ä 


Muffeln, Mufeuli, Mufzles. Die fleifchigen Theile, 
durch deren Zufammenziehung die Bewegungen des thieris 
en Körpers hervorgebracht werden. Diefe Muffeln bes 
een aus langen, cylindrifchen , paralfellaufenden Fibern 
de Faſern, f. Fibern, welche bey den warmblütigen Thies 
ra eine roche Farbe haben, Der mittlere Theil des Mufs 
kels iſt gewoͤhnlich der ftärffte, und fleifchigfte, die Enden 
u fhlanfer und härter, oder flechſenartig, befonders 
da, wo fie fich mit den Knochen verbinden, 

Ueber die Zufammenfegung der Mufteln aus ihren 
Fibern jmd Die Meinungen ſehr getheilt geweſen. D. Hook 
ed Smammerdam verglichen die Fleinfte Fiber mit eis 
ur Reihe von Kügelchen, Lowper und Le Cat mit eis 
her Reihe Zellen oder Bläschen, Borelli feste die Mufe 
in aus Reihen von Paraflelogrammen oder Rhomboiden 
von Faden zufammen. Die meiften Meuern aber nehmen 
ſe mit Muys und „aller für cylindrifh an. Diefe Fibern 
verbindet ein Zellgewebe mit Blutgefäßen und Nerven. 

Da die ehierifchen Körper eine der vornehmſten Quel⸗ 
mder Begung ausmachen , fo wird es nicht überflüßig 
Kan, hier etwas von der Wirkung ihrer Mufteln anzufühs 
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ven, obgleich biefer Gegenftand mehr zur Phyſiologie u 
Naturgefhichte,als zur Phyſik im eingefchränftern Sin 
gehört. Man theilt die Bewegungen des thierifchen K 


‚pers in willkührliche, antomarifche und gemiſch 


Won den avtomarifihen giebt die Bewegung des Herzei 
von den gemifchten das Athemholen ein Beyſpiel. 
Alle dicfe Bewegungen erfolgen durd) Zufammen; 
hung gemwifler Muffeln. Die Fibern derfelben geratt 
dabey in eine zitternde Bewegung, verfürzen fi, umd v 
mindern dadurch die länge des ganzen Miuffels fo, dafi | 
ne Enden näher zufammen kommen. Kine nothwend| 
Folge hievon iſt, daß der Muſtel zugleich der Breite nc 
aufſchwellen muß. Daß er aber hiebey feine Röthe verlie 
wie nah Swammerdam und Boerhave fonft faft a 
Phyfiologen lehrten, erflärt Haller für ungegründer; n 
er Denn auch nicht zugiebt, daß ſich das Volumen des Mı 
fels merflich ändere, obgleich Einige eine Werminderu: 
besBolumens beym Zufammenziehen bemerkt haben wolle 
Die flechfenartigen Enden ändern fich hiebey nicht, fie fi 


‚ gen blos leidend und ohne alle Mitwirkung dem Zuge d 


fleifchigen Theils, und führen die Knochen, mit weld) 
fie verbunden find, nach ſich. 

Diefe Zufammenziehung läßt nach, fo bald ihre U 
fahe aufhoͤrt. Alsdann nimmt der Muffel durch Verlä 
gerung (relaxatio) der Fibern, den vorigen Zuftand wied 
an. Dieſe Abwechfelungen erfolgen mit erftaunlicher © 
ſchwindigkeit. Wenn ein englifcher Wettrenner in einer S 
eunde 84 Schuh zurüclege, welches 14 Schritte od 
Sprünge (jeden zu 6 Schuh) beträgt, und auf jeden Schri 
für das Aufyeben, Sortführen, Niederfegen und Anſten 
men des Fußes 4 bis 5 Contractionen gerechnet werden. | 
fommen auf eine Secunde Zeit 56 bis 70 abwechfelnde 3: 
fammenziehungen und Kelarationen der Muſkeln. Wen 
ein Menfch, nad) hHallers Verfuche, in einer Minuteein 
Stelle der Xeneide berlieft, in der 1500 Buchftaben bot 
fommen, fo erfordert dies wenigiteng 1500 Zufammenjit 
hungen und 1500 Relaxationen in diefer Eurzen Zeit. € 
giebt aber Buchſtaben, wie 5. B. base, welche allein ı: 
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mdmehrere Contractionen und Relarationen erfordern, daß 
dio zur Zufammenziehung weit weniger Zeit, als eine Ter⸗ 
ie, hinlaͤnglich ſeyn muß. | 


Eben fo erftaunenswürdig ift die Stärfe der Kraft, 
velhe durch diefes Zufammenziehen der Mufteln überwältie 
gtmerden fan. Won diefer Kraft, und der Art, wie die, 
$nohen, als Hebel, durc) die Muffeln in Bewegung ges 
tt werden, handelt das befannte Werk des Borelli (To. 
Aiph. Borelli Neapol. Math. Prof. De motu animalium, 
Romae 1680. 4. edit. cum o. Bernoullii medit. de motu 
nufeulorum. Lugd. Bat. 1710. 4.), und Defaguliers 
(Curie of experimental philof, T'o.I. p. 290 ſq.). Die 
Nuffeln, welche ven Fuß und die Schenkel ſtarr halten, 
ragen dag ganze Gewicht eines Mannes, das fich auf 140 
Prund fegen läßt, und heben daſſelbe, wenn er ſich auf den 
Zehen aufrichtet. Oft tragen Menſchen in diefer Stellung 
ch 160 Pfund auf den Schultern, daß alfo dieſe Mufteln 
fürf genug find, 300 Pfund zu halten. Im Tragen und 
Nben ſchwerer Saften bey aufgerichterem Körper, mo die 
Knochen von oben her gedruckt werden, haben die Kräfte 
keine beitimmten Grenzen. Man fieht Menfchen, die in 
diefer Stellung viele Centner tragen, und eben das auch mie 
tingebognem $eibe und Knieen hun koͤnnen. Fuͤr den les 
tern Fall berechnet Borelli (prop. 61.), daß die Knorpel 
und Muſteln des Ruͤckgrades eine Öewaltvon 25585 Pfun« 
der ausüben müflen, Die Muffeln, welche beym Biß 
vitken (T’emporales, Maffeteres, Pterygoidei interni), 
ind die Kinnladen an einander brüden, wiegen zufammen 
kum 2 Pfund „ üben aber eine ungeheure Gewalt aus, 
Dan zerbeißt Pfirfchenferne, die fonft Gewichte von 200 — 
‚oo Pfund tragen. Borelli(prop. 87.88.) führt an, daß 
tin Menfch mit den Zähnen 160 Pfund habe aufheben koͤn⸗ 
en. Mach Defaguliers bob ein Engländer Thomas 
Topham mit den Zähnen einen Tifch in die Höhe, der 6 

uh lang war, und an deffen aͤußerſtem Ende 50 Pfund 
Yengen, welches eine Saft von ungeheurem Momente if, 
Kin anderer zerriß.mit den Hüften (Durch die Extentores 
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femoris) einen Strick, welcher fonft, ohne zu reißen, ı€ 
Pfund trug. | Ä 

Die Bewunderung fteigt aber noch höher, wenn n 
bedenkt, daß biebey die Knochen als Wurfhebel bewegt m 
den, wobey die Kraft fehr wenig Abftand vom Ruhepun 
und eine ſehr ſchiefe Richrung, mich ein fehr geringes?) 
ment hat, und aljo an ſich bey weiten größer feyn muß, 
der Widerjtand, den fie uͤberwaͤltiget. Nach Muſſche 
broe£ (Introd. in philof. nat. To.1.$. 43 2.) fey Taf. XV 


- Fig. 60.A EH ber ausgeſtreckte Arm eines Menſchen,! 


an den Fingern bey H eine Laſt P von 20 Pfund er 
Wenn nun in der Achfel bey C der Ruhepunkt angenemm 


wird, fo ift die Richtung des Muftels, der den Arm ai 


dehnt (Deltoides) EDF, und der Abftand der Kraft, ai 
das Perpendifel aus C auf diefe Richtung CD; ber A 
ftand der Laſt hingegen ift CH. Muſſchenbroek fegt | 


Durchſchnitt genommen, CD:CH=3;100 ode n 


1:33%, daher, für CD=ı, das Moment der daft P 
20% 33,3 oder 666 wird, und die Kraft des Muffe 
EDF, 0b fie gleich nur 20 Pfund träge, dennod = 6t 
Pfund gefege werden muß. 

Borelli (prop. 45.) betrachtet den Arm AH als ei 
Zufammenfegung mehrerer Hebel, und berechnet die Kräi 
aller bey deſſen Ausftrefung mitwirfenden Mufteln, fell 
derer in den Fingern. Was den Deltoides insbeſonde 
betrift, fo fegt ee CD: CH= 1:30, Waͤre alfo P=! 
Pfund, fo würde die Kraft in EDF=30x4=2% 
Dfund feyn müffen. Weil aber der Muſtel durch Zufan 
menziehung wirkt, und alfo die eine Helfte feiner Kraft 9 
gen F, wo. er feſt ift, wendet, fo muß man feine ganze Kr 
doppelt fo groß, oder 570 Pfund fegen. Hiezu kommt ne 
das Gewicht des Arms felbft = 7 Pf., das man im Schwe 
punfte deſſelben vereiniget , alfo deffen Moment= 15% 
== 105 Pf. fegen fan, welches aber wiederum zu verdoppeln il 
daß alfo die ganze nah EDE wirkende Kraft = 750 Pi 
wird, Die ſaͤmtlichen Kräfte aller klagen Mufiel 
finder Borebli 1990 Pfund, oder 209mal größer als de 
erhaltene Gensiht P. Sie müjjen aber nod) größer ad! 


* 
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sammen werben, meil die Fibern des Muffels felbft mit ſei⸗ 
sem flechfenartigen Ende fihiefe Winfel, etwa von 8 —- 10° 
machen. | 
Um bie ganze Kraft des einzigen Deltoideg genauer zu 
prüfen, muß man bie $aft P Taf. XVII. Fig. 60. bey G 
angebracht annehmen. So verfahren Borelli (prop. 82. 
34.), Job. Chph. Sturm (Ephemerides Nat. Curio/, 
Dec, II. Ann. II. p. 459. Ann. IV. Append.) und Segner 
(in Nieuwetyts Gebraud) der Weltbetrachtung, aus d. Holl. 
Jena, 1747. 4. ©.104.). Setzt man hiebeyCG = 3DE, 
und den Winkel DEA= 10°, fo wird die Kraft des Muf- 
tls= 3. cofec. 10°, P= 17P (Borellifegt CD:CG=ı; 
14, alfo diefe Kraft= ı4P). Dies ift aber nur bie Helfte 
der ganzen Kraft, weil die andere Helfte gegen den Punfe 
F,wo der Muffel feft ift, vermwender wird; man hat alfo 
die ganze Kraft auf 34 P(nach B. 28 P) zu fehägen. Dies 
fe muß num nod) wegen ber Schiefe der Fibern gegen die flech: 
fenartigen Enden des Muffels, mit dem Coſinus dieſer 
Schlefe dividirt, oder, was eben foviel ift, mit der Secante 
derjelben multiplicirt werden, um die wahre Öröße der auf: 
gewenderen Kraft zu finden. Wenn man nun die Schiefe . 
der Fibern im Deltoides = 30° feßt,- wovon die Secante = 
1,15 ift, fo findet man die völlige Kraft der Zufammen ie: 
bung = 34. 1,15 P=39P (nad) B.32P). Den Berfis 
den zufolge fan P 55 Pfund betragen. Nemlich ein Menfch 
Fan mit ausgeftreftem Arme am Öelenf des Ellenbogens G 
50 Pfund tragen, wozu noch das Gewicht des Arms von 5 
Mund koͤmmt. Mithin ift die ganze Kraft der Zuſammen— 
jiehung des Deltsides = 39. 55 = 2145 Pfund (oder nach 
Borelli 1760 Pfund). Ä 

Diefe Benfpiele zeigen, daß die Bewegung der Muſ— 
feln einen außerft großen Aufwand von Kraft erfordert, von 
welcher allerdings ein großer Theil verlohren geht. Dennoch 
bar der Schöpfer dieſen Bau der Mufkeln nicht ohne vie 
mweisefte Abficht gewählt, Bey allen Bewegungen der thies 
riſchen Körper fümmt es nicht fomohl auf Ueberwindung 
jeoßer Saften, als vielmehr auf einen gemiflen Grad der 
ſchwindigkeit, und auf einen beftimmten Raum an, wel 
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chen das bewegte Glied zurücklegen muß. Dies iftder Fall 
beym Ergreifen und Umfpannen mit der Hand, beym Aufs 
heben ver Öegenjiande vom Boden, beym Werfen, beym 
Schreiten, $aufen, Steigen, und überhaupt bey den noch 
wendigften Bewegungen. Da nun nad) den allgemeinen 
mechanifchen Orundgefegen jede Erfparung der Kraft not» 
wendig mit Verluſt an Kaum und Gefchwindigkeit beglei— 
tet ift, fo fonnte bey dem Bau der Muffeln die Schonung 
der Kraft niche zum Zwede gewaͤhlt werden , ohne den 
Mufkeln und alfo dem Körper felbft, eine ungeheure Größe 
und unfchicfliche Geftalt zugeben. Um z. B. ein Pfund mit 
ausgeſtrecktem Arme, 2 Schuh hoch, durch eine Kraft von 
1 Pfund zu heben, wäre eine Berfürzung des Muffels um 
8 Schuh, und alfo eine ungeheure Größe deffelben noͤthig 
gewefen, welcye den ganzen Körper verunftaltee und hoͤchſt 
unbehuͤlflich und ſchwer gemacht hätte. Auch hätten als- 
dann die Laſten nicht mit den außerften Enden des Körpers, 
welche die größte Entfernung von den Ruhepunften haben, 
ergriffen werden Fönnen: vielmehr hatten fich die Muſkeln 
vom Stamme aus bis an die äußerften Enden erftreden, und 
die Glieder zu Ergreifung der Laften nahe an die Ruhe. 
punkte verfegt werden muͤſſen. Bey demjenigen Bau des 
Körpers hingegen , den die Natur wirklich gewählt hat, 
bewirkt eine fehr geringe Verfürzung des Muffels, welche 
man an der Öeftalt des Körpers faum gewahr wird, Be— 
wegungen der Ölieder durch beträchtliche Raume. Eo wird 
3. B. der Arm, durch eine Verfürjung des Deltoides um 
2 Zoll, durch einen Halbfreis bewegt, deflen Halbmeſſer 
3 Schuh hält, und weil diefe Verkürzung in fehr geringer 
Zeit gefchehen Fan, fo hängt hieven die große Öefchwindig- 
feit ab, die wir den Körpern durch den Wurf mirtheilen 
fönnen,, und welche ganz verlohren gehen würde, wenn Die 
Natur zur Verbindung der Muffeln mit den Knochen eine 
andere, als diefe dritte Art des Hebels, oder ven Wurfbe- 
bei, f. Hebel, gewaͤhlt hätte. Der Hauptzweck, der nicht 
auf Ueberwaͤltigung großer Saften, fondern auf fihnelle und 
gefchickte Bewegungen der lieder durch beträchtliche Raͤu⸗ 
me gerichtet war, und wobey die bewegende Kraft ſelbſt in 
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einen engen Raum gedrängt werben follte, Fonnte auf feine 
endere, als auf dieje Art, erreicht werden, 
Die Urſache der Bewegung der Muffeln ift ung zwar 
gänzlich unbefannt; dennoch wird es niche ganz uͤberflußig 
einige Meinungen über diefen jo dundeln und doc) fo 
—J— Gegenſtand anzufuͤhren. 
Daß im Körper allein gar fein Principium der Bes 
egung liege, und alle Bewegungen, ſowohl die willkuͤhrli— 
den, als auch die avtomatifchen, von der Einwirkung der 
Seie herruͤhren, ift zwar eine alte Meinung, die man ſchon 
alien finder, und der aud) Swammerdam, Bo» 
UP. II.prop. 80.) Perraule u.a. zugethan waren, die 
t erft Durch Georg Ernit Stabl (De motu tonico, 
Jalae 2085. Ps 37- iq.) und feine Schiller mehr Anfehen 
£, und vorzüglich durch Cheyne, Tabor, Mead 
ıd te in England, fowiedurd Sauvages in Kranfı 
e — * ausgebreitet worden iſt. Nach dieſem ſtahli— 
oder animaſtiſchen Syſtem, welches die unmirtels 
eEinmirfung des Geiftes auf den Körper (influxum 
um) annimmt, ijtes die Seele jelbjt, welche ſich 
baut y bewegt und bey erfolgten Berlegungen 
Sie ift es, die den Schlag des Herzens und die Bes 
1 der Eingemeide regieret, ob fie gleic) durch die 
Een felbft das Bewußtſeyn hievon 
ie ift es, die bey den Seidenfchafien und Ge: 
gungen das Herz ftärfer fehlagen läßt, bey der 
Be der Mufkeln abfpannt, und dic Uebel, 
der Mafchine drohen, durch heftigere Berven 
uts im Fieber, abzuwenden ftrebt, u. f. m, 
ich hiebey darauf, daß Feine Mafchine gedenk— 
e einem vermehrten Widerftande mit verjtärkter 
jenfirebe. Die Krifen inden Krankheiten, vie 
tionen, felbft der Schlaf und die tähımuna 
6 fm Syſtem Wirfungen der Seele, die 
—* Körpers und Erfparung der Lebenskraͤfte 
Empfindung eineg fchädlichen Rei zes, 
e den Trieb, dieſen Reiz zu entfernen, wie 
— dem Thraͤnen der Augen und der 
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Verengerung des Augeniterns. Daß hiebey Bein deutlid 
Bewußtſeyn ſtatt finde, ftreite nicht gegen die Möglich! 
der Sache, da man auch willfiprliche Bewegungen, 5.' 
Gehen, Schluden u. dgl. fehr ofe ohne Bewußtſeyn v 
richte. i 

Diefe Meinung aber haben Boethave und Hal 
mit wichtigen Gründen beſtritten. Es jteht doch nie 


unſerer Gewalt, die avtomatiſchen Bewegungen des H 


zens und der Eingeweide nach Willkuͤhr zu hemmen vi 
hervorzubringen, und ſelbſt die Gemuͤthsbewegungen w 
ken darauf ganz unwillkuͤhrlich. Die willkuͤhrlichen Ben 
gungen hingegen ftehen ganz und allezeit in unferer Oewa 
Fieber und Krifen der Krankheiten ſind in unzählbaren Fa 
len dem Körper nicht heilfam, fonbern eher zerftörkich | 
denfelden. Und daß im Körper allein keine Quelle der B 
wegung liegen fönne, ift bey unferer eingeſchraͤnkten Kent 
niß der Kräfte eine allzugemwagte Beftuptı 'g, zumal 
uns die Erfahrung fo viele und fo heftige Bewegungen zeig 


die durch Schwere, Elaſticitaͤt u. dgl. in der Materie alleı 


ohne Zuthun geiftiger Wefen erfolgen. 

Haller fchreibt vielmehr den Fleiſchfoſern, als ein u 
terfcheidendes Kennzeichen, eine Reizbarkett (ırritabilit 
tem) zu, d. i. die Eigenfchaft, ſich ben jedem äußern Rei 
zufammenzuziehen, ſ. zibern. Gr glaubt, bey den avtı 
matiſchen Bewegungen entſtehe diefer Reiz durch die Ei 
richtung der thieriſchen Defonomie felbft, 3. B. im Herje 
durch das Blur, im Magen und den Gedarmen durd) du 
und Speifen, in der Harnblafe durch den Urin, in di 
Gallenblaſe durch die Galle ꝛc.; bey den willführlick 
Bewegungen aber gewöhnlich durch die Tyerven. nm 
ſchen können auch Muffeln, die fonft nur dem Willen de 
Seele oder der Wirfung der Merven gehorchen, durch dt 
Reiz einer Schärfe u. dgl., wie bey Convulſionen, in ui 
willkuͤhrliche Bewegungen verfegt werben. 

ß die willfüprlichen Bewegungen vermittelt de 
Nerven hervorgebradpt werden , iſt ganz ohne Zweifel, d 
bey gebrücften, zerfchnittnen oder unrerbundenen Nerven d! 
Glieder gelaͤhmt werden, Wie aber dies gefchepe, darübe 
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md die Hypocheſen unzählbar, Die Altern Aerzte fagten 
en es ergöffen fich die Sebensgeifi.r aus dem Ges 
fime duch die Merven in die Muffeln, um diefe zu bewes 
m Descartes leitere Die Bewegung von einem fehnels 
Im Einfließen des Nervenſafts, Newton (Optic. L. IT. 
—* ) von dem Aether ber, der durch den Willen der 
in die Nervencanaͤle getrieben werde: Santorin, 
je und Willis liegen die cylindriſche Mervenfiber 
m eindringenden Lebencgeiſte aufſchwellen. 
—— wie ein fo feines und in geringer Men⸗ 
Fluidum große Wirkungen thun koͤnne, ver— 
cdie Muffelfiber mit einer Roͤhre, die ſich in 
ie welche aufgeblafen jid) erweitert und 
irzung große Safter erhebt. Da eine Meis 
eren Blafen in diefer Abſicht noch mehr leifter, 
* worüber Sturm (Colleg. curiotum, 
* angeſtellt hat, ſo ließen Borelli, Se⸗ 
—— aus lauter Blaſen oder Zellen beſte— 
— Durcl bie Lebensgeiſter oder den Mervenſaft auf—⸗ 
fi Bere. und dadurch eine Verkuͤrzung mic fo viel 
ichten. Die Mikroſtope aber zeigen dieſen 
— der Muſkelfaſer nicht, und die Ver— 
rer betraͤchtlich, daß bey diefem Mecha« 
geheure Auftreibung des Volumens wuͤrde ers 
— „dergleichen man doch bey ven Verſuchen 
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Beil There fich noch eine Zeit bewegen, wenn man 
fon de hr . ren hat, fo haben Andere die 
ns der Muffelfafer nicht vem Merz 
Be: ute zugefchrieben. Dahin gehört 
ht Dante oulli vorzüglich der Abt Bertier 
— ie des sanimes), welcher die Muffelfafer 
Slate, wie eine gemundne Schnur von der Feuchtige 
"it fürger werden laͤßt und dabey die Geſchwindigkeit und 
Bürme des Bluts zu Huͤlfe nimmt. Er beruft fic) darauf, 
“5 der Muſtel bey der Zufammenziehung bleich werde, weil 
das Blur aus den Fleinen Arterien ins Innere der. Fis 
von ergiefe, Aber diefes Bleichwerden iſi in der Erfah⸗ 
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rung nicht gegründet. Auch Swammerdam, Bagli 
und Cowper haben die Muſkelbewegung dem Blute zug 
ſchrieben, weil bey Unterbindung ber Aorta die Glied 
lahm werben, Le Cat (Mem. de Berlin 1763.) glaub 
daß die Fleinen Arterien in die zellenförmig gemebte Mufte 
fiber eine dem Nervenfafte ähnliche eigne Llymphe ausgieße 
Es läßt ſich aber gegen alle dieſe Syſteme einmenden, di 
die Inſekten fehr viele und ftarfe Muffeln, ohne DI 
und Blutgefäße, haben. | 
Zu chymiſchen Erklärungen durch Anfbraufen des Ne 
venfafts mit dem Blute u. dgl. haben Borelli, milti 
Bellin u. a. ihre Zuflucht genommen. "Johann Dei 
noulli, Reilund Hamberger fagen faft eben daffelbe; m 
erklären fie die Gaͤhrung mechaniſcher durch Eingreifen od 
Anhängen der ebensgeijter an die Rinde der mit elaftild‘ 
Luft erfüllten Blutkuͤgelchen, wodurd) der Widerftand dr 
Kinde vermindert werde, und die Luft das Kuͤgelchen meh 
—— | 
auvages bedient ſich der Elektricitaͤt, und IR 
durd) diefe den $ebensgeiftern eigne Kraft, die am 
fo anfchwellen, wie ein am Conductor bängendes Binde 
hanfner Faden durd) die eleftrifche Repulſion ſich ausdehi 
und verfürzet. 
Noch andere fehen die Zufammenziehung als den 14 
tuͤrlichen Zuftand des Muftels an, und leiten die Keları 
tion von der Wirkung der Merven oder von ber Erfüllun 
und Ausdehnung der Gefäße durd) irgend einen liquor hei 
Hiegegen aber ftreitet die Lähmung ber Glieder bey unter 
bundenen oder zerfchnittenen Nerven. Auch hat der Mufte 
im blos natürlichen Zuftande nicht die Confifteng, die er bet 
feiner Wirkfamkeit zeigt. Wenige Pfunde zerreißen ihn 
wenn er im febenden Körper die größten laſten trug . 
Haller erkläre die willfühelichen Bewegungen 
Mufkeln aus ihrer Reizbarkeit oder natürlichen Hei 
zur Zufammenziehung, welche nad) dem Willen der St 
durch den Reiz des Nervenfafts verftärkt werden fönne. & 
diefes nach Stabl, durch einen wirklichen phnfifchen Ei" 
fluß, oder nach Keibnig und Boethave durch * 
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 fimmte Harmonie des Körpers mit dem Geifte gefchehe, 


überläßt er ber Unterfuchung der Weltwerfen, ob er gleich 
br lestern Meinung geneigter ſcheint. | 

Wenn der Reiz aufhört, Eehrt der Muskel in den ges 
söhnlichen Zuftand der Resaration zuruͤck. Es hängt vom 
Sillen ab, die Anftrengung ganz, oder auch nur zum 
dell, zuruͤckzunehmen. Hiebey iſt nun noch die ;sage, 
"das hinfomme, mas den Reiz verurfhtee Man 
Kante fagen, es gehe ing Gehirn, oder überhaupt in die 
Nerven, zurück. Allein, wie an man alsdann die Phaͤ— 
mene der Ermüdung erklären, welche durch Speife 
od Trank faft noch fohneller, als durch Ruhe, gehoben wird, 
od einen wirklichen Werluft der Kraft, oder des Principg 
er Bewegung, anzuzeigen [heint, der von außen her wies 
kr erfegt werden muß? Vielleicht bleibt etwas von dieſem 
Fineip, was es auch immer feyn mag, im Muskel felbjt 
aruck. Wenigſtens erlangen alle Muskeln durch oͤftern 
brauch und Anftrengung mehr Größe, Feftigkeit und 
Süirfe, und es ermuͤden diejenigen unter ihnen am wenig 
im, zu deren Bewegung die Nerven am mindeſten beytra« 
", movon Das ohne alle Ermuͤdung ſchlagende Herz ein 
“liches Benfpiel giebt, | 

Job. Alpbonf Borelli de motu animalium Pars I. & IL, 

Bat. 1710. 4. 
‚ _Alberei ‘v, Haller Elementa phyfiologiae corporis huma- 
u To. IV, Lauſannae, 1762. 4. Lib. Xi. Morus animalis, 


Ian offehenbroekifcher Verfuch, f. Slafche, ge 
e, \ 


J 


Muſſons, f. Paflatwinve.. 

Hiyop, f. Auge. 
Paht, Nox, Nuit. Die Zeit, waͤhrend der die 
“nme unter dem Horizonte verweilet, oder der Zeitraam 
Wilden dem Untergange und dem naͤchſtfolgenden Aufgan⸗ 


"des Mittelpunkts der Eonne. Die tänge der Nächte 
"erfhieden, und richtet fich nad) dem Stande der Sonne 
u 


— 


der Sonnenwenden ıım den 21. Dec. und 2r. un, 


* Nach 


und nach der geographiſchen Breite oder Polhoͤhe 
Beobachtungsorts. 

Bey dem Worte Afcenfionaldifferenz iſt 94 
worden, Daß - 

halbe Taglänge in Ozeit = (90° +. Afe. diff.d.©. 

zeit ſey. Da nun Tag und Nacht zufammen 24 ©ı 
den, alſo die halbe Taglange und halbe Nachtlaͤnge zuf 
men 12 Stunden, Sonnenzeit ausmachen, fo folgt, daß 
halbe Taglänge von 12 Etunden, oder von 180° in 
abgezogen, die halbe Nachtlaͤnge übrig laſſe. Mithin 

halbe Nachtlaͤnge in Oeit = (90° — Aſe. differ, 
zeit. Und da wir im bürgerlichen eben die Stunden ı 


Mitternacht, oder von der Helfte der Macht zu zählen. 


fangen, fo giebt die halbe Nachtlaͤnge zugleich die Su 
des Aufgangs der Sonne, 

Unter dem Yequator der Erde, wo die Polhöhe = 
alfo auch die Afcenfionaldifferen; = o ift, mird die hal 
Nachtlaͤnge jederzeit == 6 Stunden. Es find alfo dafel 
alle Naͤchte 12 Stunden lang, und den Tagen gleich. 

Zwifchen dem Aequator und den Polen ift die Nad 
länge veränderlih. Zweymal im jahre, wenn die Sn 
im Aequator ſteht, und ihre Abweihung, mithin au | 


"Afcenfionaldifferenz, = o ift, wird die Sänge ber Nacht 


Stunden und der Taglänge gleich. Dies erfolgt um d 
20. März und 23. Sept, |. Nachtgleiche. So fang ! 
Sonne eine nördiiche Abweichung bat, ift die Afe. dif. ! 
Orte in der nördlichen Halbfugel poftriv, mithin die Na 
kürzer, als ı2 St. Für Orte der ſuͤdlichen Halbtugel d 
gegen, wo die Polhoͤhe ſuͤdlich oder negativ if, wird; 
dann die Aſe. Diff. auch negativ, und die Macht länge 
12 St. Umgekehrt find die Erfcheinungen, wenn die 
weichung der Sonne ſuͤdlich if: alsdann haben die Nor 
der längere, die Suͤdländer kuͤrzere Nächte. 

Die längften und fürzeften Mächte fallen in die 







Abweichung ein Größtes und der Schiefe der Ekliptik gl 
wird. Alsdann ift | 
fin. Afe. diff. = tang. 23° 28° 9" tang. Polh 
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für leipzig Dauert | = 
j St. M. © T. 
die langfie Nacht den 21. Dec. 16 22 45 20 
die Fürzejie den 21. Jun. 7 37 14 40 
ruhen dem Worte: Aſcenſionaldifferenz berechnet wor⸗ 
keit | 


Unter den Polarfreifen, wo die Polhoͤhe das Com» 
Kıment der Schiefe der Ekliptik wird, ift für Die Tage der 
ckennenwenden F— 

in. Ye. diff. = tang. 23° 2878" cotang.23 28 8 = x. 
mityindie Aſc. diff.= 9C°, und die längfle Nacht 24 Stuns 
den; diefürzefte = 0. Das heißt: Dieſe Orte haben ein» 
mim Jahre eine Nacht von 24 Stunden, da die Eonne 
ser iiot aufgeht, und einmal einen Tag von 24 Et, da 
fe gar nicht untergeht. | 

Für die Orte der falten Zonen hält diefe beftändige 
Nacht deſto laͤnger an, je näher fie den Polen liegen. Die 

Naht fängt an, wenn die Abweichung der Eonne dem 
Gemplemente der Polhoͤhe gleich wird, und dauert über die 
Sennenwende hinaus, bis die abnehmende Abweichung wies 

ber eben fo groß geworden iſt. Einem Orte, der 70 nörde 

he Breite hat, fängt die bejländige Nacht von dem Tage 
<1,da die Sonne 20° jüdliche Abweichung befümmt, d.i. vom 
21.Mop., und dauert über den 21. Dec. hinaus bis zu dem 

Tege, da jie im Auffleigen wieder diefelbe füdliche Abwei⸗ 

&ung von 20” erreicht, d. i. bis zum 20 Jänner. | 

Endlich fängt unter den Polen feloft, wo die Polhoͤhe 

—gc*jr, die beftändige Nacht fehon mit der Abweichung 

= eo, eder mit der Nachtgleiche felbft an, und endigt fich 

et mit der folgenden Nachtgleicye. Sie dauert alfo ein 

cliges Halbjahr; für den Nordpol vom 23. Sept. bis 20, 

Narz, für den Züdpol vom 20. März bis 23. Sept. 

So findet man die Dauer der Nacht für die verfchie« 
nen Himmelsſtriche, wenn man alle Urſachen, wodurch 
ir sermindert wird, bey Seite fegt. Aber theils die jchein« 

"are Größe der Sonnenicheibe, wodurch die obere Helfte fpä« 

ter unter» und eher aufgeht, als der Mitreipunft, theils 

die Stralenbrechung, welche das Bid der Sonne über den 
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Horizont erhebt, wenn gleich die Scheibe ſelbſt unter de 
ſelben ſteht, f- Stralenbrechung, aſtronomiſche, v 
mindern dieſe Dauer der Nacht. 
Verſteht man endlich unter der Nacht nur diejen 
Zeit, während welcher gar kein Sicht von der Sonne zuu 
gelangt, fo wird Die Dauer diefer Zeit nod) fehr betraͤcht! 
durch die Daͤmmerung verkuͤrzt, und es giebt auch au 
den Falten Zonen, und ſchon in unfern tändern, Zeiten, | 
es in diefem Sinne des Worts gar nit Nacht wird, d. 
wo die Dämmerung die ganze Nacht hindurch) Dauert, 
Dämmerung. > 
Nachtgleichen, Punkee der Nachtgleichen 


| Yequinocriaipunkte, 


Nachtgleiche, Seit der Ylachtgleiche, Aeq 
noftium, Zquinoxe. Nachtgleiche heißt eigentlich ! 
Augenbfid, in welchem der Mittelpunkt der Sonne, | 
feinem jährlichen Umlaufe um den Himmel, in dem Aegı 
tor tritt. Aber in eben dem Augenblicke verläßt er © 


den Aequator wieder, weil die eigne Bewegung ber Son 
_ ununterbrochen fortdauert, und die wahre Nachtgleiche 


alſo nur einen Augenblick. 

Weil aber die Bewegung der Sonne langſam if, 
fan man annehmen, die Sonne ftehe zu diefer Zeit d 
ganzen Tag über im Yequator. Unter diefer Vorausſeh 
wird der Arquator felbft für dieſen Tag ihr Tagbogen | 
und weil felbiger, als ein größter Kreis der Sphäre von! 
dem Horizonte zu gleichen Theilen durchſchnitten wird, 
ift die Sonne an diefem Tage überall 12 Stunden ſi 
und ı2 Stunden unfichtbar. Daher heißt der ganze & 
Tagder YIacbraleiche (dies aequinodtii ſ. aequinoc 


lis, Jour d’equinoxe). 


Die Sonnenbahn ſchneidet den Aequator zweym 
es giebt alfo jährlich zwo Nachrgleihen, 1. Sebi 
nachegleiche, Aerbfinachtgleiche, bie um denz1. M 
und 23. Sept. fallen. Unfer buͤrger iches Jahr ip 
gerichtet, daß die wahre Zeit der Nachtgleichen niemd 
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eeit von dieſen Monatstagen abweichen fan, f. Fahr, 
Ralender. 


Nachtgleichen, Vorruͤcken derfelben, f. Vor: 


dien der Nachtgleichen. 


Nadir, Sußpunke, Nadir, Nadir. Diefen ara- 
üben Namen giebt man in der Sternfunde dem Punkte 
N, Taf. VIII. Sig. 2., der dem Zenith oder Scheitelpunfte 


‚ Z gerade entgegengefeßt ift, oder den die durch die Erdfus 


elanterwärts verlängerte Scheitellinie in der unfichtbaren 
Kite der fcheinbaren Himmelskugel treffen würde. Er iſt 
euer von den Polen des Horizonts, und fteht alfo von je- 


km Punkte deſſelben um 90° ab. 


Waͤre die Erde eine vollfommne Kugel, fo würde un« 
ft Nadir einerley mit dem Zenich unferer Gegenfüßler feyn. 
Da aber die Erde von der Kugeigeſtalt abweicht, fo trift 
deſer Sag nur für diejenigen Orte ein, welche unter dem 
Kquator und unter den Polen der Erde liegen. 

Jeder Dre der Erdfläche hat fein eignes Nadir, fo 
"fein eignes Zenith und feinen eignen Horizont; und jede 
Seanderung des Orts ift daher mit einer verhältnigmäßt- 
im Veranderung des Nadirs begleiter. 


Faß, Naßwerden, f. Adhaͤſion. 


Naß Niedergehen, Staußtegen, Pfecas, Plu- 


| Yatenuiffima, Brwine, Brouine. Wenn die Verdichtung 


'er Dünfte, oder ihre Verwandlung in Waffertröpfchen, in 
ner Wolke ſehr gleichförmig und langfam gefchieht, und die 
Dolle zugleich niedrig fteht, fo ſinken die Eleinen Waſſer— 

ipihen langſam herab, ehe fie fich noch zu größern Tropfen 
kreinigen Fünnen. Es entſteht alsdann ein außerft feiner 
Am, deffen Tropfen kaum fichtbar find, aber fehr dicht 
nd langſam niederfallen, und die Körper ſtark benegen. 
Man jagt alsdann, es gehe naß nieder. Man bemerkt 
diſe Erfheinung vorziigfich, wenn die Nebel aus der Luft 


‚ Werfallen: man befindet jich alsdann gleichfam in der Wol⸗ 
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fe felbft, deren Dunftbläschen fih zu tropfbarem Wa 
verdichten. \ 

Eben dies Fan auch ftatt finden, wenn eine bil 
Wolfe fid) von unten auf zu verdichten anfängt. Also 
fallen die Tröpfchen aus ihren untern Schichten zuerft 
ab, und werden im Falle nicht größer, weil ſie weiter 
MWafler auf ihrem Wege antreffen, und die Tropfen 
obern Schichten erft fpäter nadhfolgen. Geht aber die ? 
dichtung der Wolfe von oben berab, fo fallen die Troy 

der obern Schichten zuerft, verbinden ſich im Falle mit? 
Waffer der niedrigern Schichten, und bilden dadurch ar: 
re Tropfen, welche den Widerſtand der Luft ſtärker ii 
winden, und daher fehneller oder mit mehr Gewalt ! 
abfallen. i \ 


v. Muſſ henbroek Introd. in philof. nat. To, JI, $. 23L 
Briffsn Diet, raif, de Phyſ. art. Bruine. | 


 NMatur, Nätura, Nature. Diefes Wort beder 
im allgemeinften und weitläuftigften Verſtande den Ir 
grif aller Eigenfchaften der Dinge. Im engern Sinne m 
es blos auf die materielle Welt eingefchränft, und zeigt i 
dann den Inbegrif aller Eigenfchaften der Koͤtper 
Auf diefe legrere Bedeutung beziehen fi die Benennung 
Naturlehre, Maturgefchichte, Naturgefege u. f. w. 
Da von den Eigenfchaften der Körper ihre Kräfte ! 
Wirfungen nach umveränderlihen Geſetzen abhängen, 
beißt alles, was dieſen Gefegen gemäß erfolgt, natuͤrli 
was mit ihnen ſtreitet, unnatuͤrlich. Uebernatuͤth 
nen»e man einen Erfolg, wenn er vonden gewoͤhnlichend 
turgeſetzen fo abweicht, daß man zu feiner Erklaͤrung 
außerordentliche Einwirkung höherer Wefen außer der 
perwelt annehmen muß. Ehe man aber zu folchen 2 
mitteln fehreiter, muß der Erfolg felbft mir allen fer 
Umſtaͤnden erft hiſtoriſch gewiß, und dann jede Erfları 
defjelben aus den Maturgefegen unmöglich ſeyn. 
Ei ferderniffe vermiße man durhhgehends bey ‚deMr hr 
aus Unwiſſenheit oder Taͤuſchung fo oft fir uͤbernatur 
gehalten wird, f. Mlagie, natürliche; und außer W" 


\ 
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in der heiligen Schrift erzählten Wundern, re e8 wohl in 
dr Körperwelt nie andere, als natürliche Erfolge, gegeben. 

In einer andern Bedeutung heißt natuürlich, was 
me Zuthun menfchlicher Kunjt enefteht oder erfolge, im 
Ogmfaßdes Rünjtlichen, welches durch Fleiß und Kunft 
N Menichen bereitet oder bewirkt wird. So unterfcheidee 
man natuliche Körper, von Producten der Kunft (arte 
is) — ein Lnterfchied, der den Worten nad) leicht zu 
klin ift, ob es gleich zuweilen ſchwer fällt, kuͤnſtliche Koͤr⸗ 
pe von natuͤrlichen zu unterfcyeiden. 

Die Ausdrüde: die Natur bringe hervor, fie 
wähle Mittel, fuche Zwecke zu erreichen ıt.f. w. find 
frlih. Das Wort Natur bedeutet in diefen Kedensars 
den Schöpfer felbft, der die natitrlichen Dinge und ‘Bes 
en nach unveränderlichen Geſetzen entfteben und er⸗ 
gen laßt, und biebey zu feinen erhabnen Zwecken die ſchick⸗ 
höften Mittel gewählte hat: Die Scholaftifer unterfchier 
den in dieſer Abfiche ganz richtig, wiewohl fehr unlateinifch, 
m naturantem von der naturata, undverftanden 
den Urheber und Regierer der Belt, unter dies 
Welt felbft mit ihren Geſetzen. Dennoch redeten fie 
I pr yſik von gewiſſen Neigungen, Trieben und Kräfe 
ker Nacur, 3 D. der Vermeidung der feere , ber plas 
aft u, dgl., welche in einem richtigen Sinne we« 
de im © pfer, noch der erfchaffenen Welt, beygelegt 
dm koͤr Dies waren dunkle Begriffe von gewiffen 
feßen, beren wahre Beſchaffenheit man nicht Fann« 
ann man doc) Urfachen angeben wollte, weil 
damals fehmeichelte, alle Urſachen ohne Ausnah⸗ 
uiffen, FNaturgeſetze. Ich weiß wohl, daß bie 
ensart die Natur ſtrebe dieſes oder jenes hervorzus 

Be oder jenen Endzweck zu erreichen ıc. noch 
Schriftſtellern gebraucht wird. Man muß 
—* phyſikaliſche Erklaͤrung irgend eines Phaͤ⸗ 
an nf de. Sie ift vielmehr ein verdecktes Geftands 
| nbeit, und fagt doch nichts weiter, als: 
she Welt fo geordnet, daß den vorges 
t gemäß; dies oder jenes entſtehen, dieſer 


























312 Nat 


ober jener Zweck befördert werben muͤſſe, ob wir gleich 
Mechanismus, durch welchen dieſe Geſetze befolgt werd 
und oft fogar die Geſetze ſelbſt nicht kennen. 

Endlich verſteht man insbeſondere unter der Natu 
nes einzelnen Dinges den Inbegrif aller feiner Eigenſd 
ten, vornehmlich derer, wodurch es ſich von andern D 
gen unterſcheidet. So redet man von der Natur des lid 
des Feuers, der eleftrifchen Materie, der Metalle, | 
Goldes, Eifens u. f. w. 


Naturbegebenheiten, ſ. Phänomene. 


Naturgeſchichte, Hiſtoria naturalis, Aifı 
nafurelle. Dieſen Namen führe diejenige Wiſſenſch 
welche uns die natürlichen Körper auf unſerer Erde in | 
gemeffener Ordnung kennen lehrt, die hiftorifche Aenı 
niß ver finnfichen Gegenſtände auf der Erde. Man ki 
se ihr ganz fchicklich den Damen der Naturbeſchreibu 
beylegen. Ä 

Gefchichte Heißt überhatipt Erzählung deſſen, mas 
oder gewefen ift. So wäre Naturgefchichte im-weitläuft 
fien Sinne Erzählung deffen, was in der Natur vorhanl 
ft, oder jemals vorhanden war, Aufzählung und Beſch 
bung aller natürlichen Körper und ihrer Phänomene. } 
dDiefer Bedeutung würde die Maturgefchichte eine Will 
fehaft von fehr großem Umfange feyn. Sie wirdeden gni 
ten Theil unferer jegigen Naturlehre oder Phyſik felbii 
fi) begreifen, und ſich blos dadurch unterſcheiden, dab 
nur hiſtoriſche Renneniffe, d. i. Erzählungen, Befchreibl 
gen. Claſſificationen lieferte: die philofophifche Berradn! 


"md Entdeckung der Urfachen Hingegen der Phyſik überliel 


Da wir aber von den Urſachen der Dinge nod) fo wenig 
fen, fo ift es dem jeßigen Zuftande der Wiffenfchaften m 
angemeffener, den Umfang defien, was unter dem Nam 
der Naturgeſchichte von der Phyſik getrennt wird, weit 
ger einzufchränfen. 

Aus diefer Urfache wird aus dem Gebiete der Natı 
gefchichte alles, was die Dimmelskörper angeht, ober? 
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des Himmels, ausgefchloffen, und der Phys 
Aſtronomie uͤberlaſſen. Ferner wird Dagjenige, was 
Beipaftenheit und Veraͤnderungen der ganzen Erdkugel 
ihrer Oberfläche betrift, die allgemeine Phyfik der 

‚ pbyfiidye Beograpbie oder Naturgeſchichte 
von dem Übrigen getrennt und zur Phyſik gerechs 
‚Endlich fondert man auch die Betrachtung der einfachen 
und Beitandtheile der Körper, z. B. des Waſſers, 
Kalt, der Säuren, Alkalien u. f. w. ingleichen der all 
ame Eigenichaften der Körper und ihrer Gefege, von 
I eſwichte gaͤnzlich ab, und bilder daraus befondes 
der Phyſik oder Chymie. Dennoch fan man alle 
fen, in ſofern fie blos Hiftorifche Kenntniffe begreis 
un man will, unter dem Namen der allgemeinen 
mgeichichte zufammentellen. 

Nach diefer Abfonderung bleibe für die eigentliche oder 
befondere Naturgeſchichte blos die Aufzählung und Bes 
(hreibung derjenigen zufammengefegten Roͤrper übrig, 
welche auf unferer Erde von der Natur als befondere und be» 
kommte Individua hervorgebracht, eine längere oder fürs 
re Zeit erhalten, endlich aber wieder aufgelöfer und zu ans 
dern Erzeugungen oder Verbindungen verwendet werben. 
Diefe befondern Körper find entweder unorganifche, oder 
Rganilirre ſ. Örganifirte Koͤrper; dielegtern wieder« 
unempfindungelofe oder empfindende. Die unorga« 
nijhen Körper in und auf der Erde heiſſen Mineralien 
oder joſſilien; die organifirten ohne Empfindung Pflans 
sen oder Degerabilien, die organifirten mit Empfindung 
Thiere, und es beruht hierauf die Einteilung der natürlie 
Gen Körper nach den drey Naturreichen, dem Mine⸗ 
talteiche (regnum minerale), Pflanzenteiche (regnum 
vegetabile) und Thierreiche (regnum animale). Dieſe 
Yen Naturreiche machen nun den Gegenftand der Wiffen- 
haft aus, die man gewoͤhnlich Naturgefchichte nennt, und 
die fih, wenn man mit den blos hiftorifchen Kenntniffen 
ud noch philoſophiſche Betrachtung verbindet, in eine bes 
ſondete Phyfik der Erde verwandelt, * 
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Da es gemwiffe Körper giebt, die man verfchiebener 
Eigenfchafteg wegen zu mehrern Naturteichen zugleid) zäh» 
len fönnte, wie z. DB. die Corallengemächfe Durch alle drey 
Keiche verfest worden find, ehe fie ihren beftimmten Plag 
im Thierreiche behauptet haben, fo ift von einigen Natur 
forichern, als von Muͤnchhauſen (Des Hausvaters, II. 
B. 2. St. ©. 745.) ein Mittelreich für die Thierpflanzen 
(Zoophyta et Lithophyta) und Pilze (Fungi) angenommen 
worden. Man hat dies aber nicht nöthig. Denn obgleich 
die Natur die Vollkommenheiten der Gefchöpfe in fo feinen 
Abftufungen zunebinen laͤßt, daß es ſchwer wird, die Ören« 
jeri der Marutreiche mir völliger Beſtimmtheit zu ziehen, 
fo find doch der organiſche Bau und die Empfindlichkeit ges 
nugſam ensfcheidende ‚Kennzeichen, nad) welchen ſich jedem 
natuͤrlichen Körper fein Plaß in einem der drey befannten 
Keiche anweifen läßt. So gehören die Thierpflanzen wegen 
ihrer Emphndlichfeit zu den Thieren, und wuͤrden daher 
ſchicklicher Pflanzehiere heiffen, die Pilze hingegen find 
wegen Des Mangels der Empfindung zu den Pflanzen zu 
zäbfen. Zu den feßtern gehören aud) die Mimofa fenfitiva, 
die Dionaea mufcipula, Averrhoa carambola, u. a. deren 
$eben und Bewegung fich bisweilen in einem hohen, an Em 
pfindung fehe nahe grengenden Grade, äußert. Cs liegt 
aber in diefer Pflanzenbewegung nichts einem Unterfcheis 
dungsvermögen und einer willführlichen Bewegung ähnlis 
ches. Die Dionaea zieht ihr Blatt zufammen, es mag 
daffelbe von einem Hofze, Feder u. dgl. oder von einer Flie 
ge berührt werden: ben bem Polypen aber unterfcheidet fi) 
die Bewegung feiner Arme nad) etwas, das ihm zur Nah 
tung dient, ſehr merklich von der Bewegung ben Beruͤh⸗ 
rung anderer Dinge. Bonnet (Contemplation de la na- 
ture. Amfterdam, 1764. 8.) bat diefe Unterſchiede und 
Verbindungen der natürlichen Körper fehr gut befchrieben. 

Andere haben zu dem Umfange der Maturgefchichte, 
Befchreibungen und Claſſificationen einfacherer Stoffe, 3- B. 
verſchiedner Gattungen des Waſſers, der Luft u. f. w. gezo⸗ 
gen. So nimmt Wallerius( Hydrologia, Stockh. 1748. 
8.) ein Waff.treich, Denſo (I. ©. Wallerius Hy⸗ 
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trologie, überf. v.%. D. Denfo, in der Vorr.) ein Seuers 
reıch an, und Titius (Lehrbegrif der Naturgeſchichte zum 
eriten Unterr. Leipz. 1777. 8.) verbindet unter dem Namen 
des Materialreichs Aether, Luft und Waffer mit den uͤbri⸗ 
gen rohen unorganifdjen Körpern. Allein diefe Stoffe find 
zum Theil einfache Materien, weiche nur zufällige Abändes 
tungen in ihrer Mifchung und Reinigfeit zeigen, tbeils 
bleße Sorm der Materie, theils, wie der Aether, nur hy— 
perzetiiche Subſtanzen, deren Geſchichte blos Erzählung 
menjchlicher Meinungen ift, und auf feine Weife in eine 
befendere Naturgeſchichte gehört. | 

Man bleibt alfo billig bey der Betrachtung der anges 
nemmenen drey Naturreiche ftehen. Dadurch zerfälle die 
Raturgeſchichte in die drey großen Abfchnitte der Zoologie, 
welche Das Ihierreich, der Botanik, die das Pflanzenreid); 
md der Mineralogie (Oryftologie), die das Mineralreich 
zum Gegenftande hat. | 

Die Abſicht diefer Wiffenfchaften ift nicht auf Erfläs 
rungen aus den Urſachen, fondern blos auf hiſtoriſche Kennt 
niß der beſondern Körper gerichtet. Einer Körper kennt 
man, wenn man ibn Durch feine wefentlichen Kennzeichen 
von allen andern unterſcheiden fan, und feine Entſtehung, 
Eigenfcyaften, Dauer und Verbindungen mit andern Körs 
pern weiß. Daher iſt es das Hauptgefchäft der Naturge⸗ 
ſchichte, die umterfcheidenden Kennzeichen der Körper anzus 
geben, die Körper felbft nad) diefen Kennzeichen bequem 
zu erdnen, zu benennen, und hiemit nYigliche Machrichten 
von ihren Eigenfchaften und Verhältniſſen zu verbinden. 

In diefer Abficht werden alle die einzelnen Körper, 
oder Individuen, welche alle unterfcheidende Kennzeichen, 
die die Wiflenfhaft angeben fan, mit einander gemein ha» 
ben, zu einer Arc (fpecies) gerechnet. Die in gewiſſen 
Haupteigenfchaften übereinftimmenden Arten machen ein 
Gefchleche oder eine Hartung (genus), und mehrere ähns 
liche Gattungen eine Llaffe aus, Wo noch mehr Unterabs 
theilungen nörhig find, heilt man noch die Claſſen in Ord— 
nungen, und die Gattungen in Familien. Die Ein« 
teilung und Ordnung der natürlichen Körper nach dieſen 


— 
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Fächern heißt ein Syſtem. Sie koͤmmt dem Gedaͤchtniſſe 
vortreflich zu Hülfe, und ift bey der zahllofen Menge der 
natürlichen Körper ein unentbehrliches Hülfsmittel, um vie 
le derfelben gleichſam mit einem Blicke zu uͤberſchauen. 

Dennoch ift das Syſtem noch nicht die Naturgeſchich— 

te ſelbſt. Das natuͤrliche Syftem (Syftema naturale), 
als das vollfommenfte, wirde dasjenige feyn, in welchem 
alle Die Körper neben einander jtunden, die in den meiften 
Eigenfchaften Hbereinftimmen. Sn einem folchen würde 
man von dem Plage, den ein Körper darinn behauptet, auf 
feine Eigenfcharten und Verhaͤltniſſe ſchließen können. Won 
einem jolchen Syſtem aber haben wir höchiteng nur einzelne 
Fragmente. Wir müffen uns mit Ednftlichen Syftemen 
bebeifen, in welchen man die wefentlichfte Haupteigenfchaft 
mehrerer Körper als das Kennzeichen der Elaffe annimmt, 
und die Ordnungen, Öattungen, u. f. w., fo lange es mög. 
lic) ift, nad) wefentlichen Kennzeichen, wenn aber dies nicht 
mehr angeht, blos nach der aufern Geſtalt des Ganzen ober 
einzelner Theile abtheilt. Selten aber läßt jich von diefer 
Geftalt auf die Eigenfchaften, fehliegen, bis man auf die 
Arten herabkoͤmmt, bey welchen ſich dann Gleichheit der 
Geſtalt mit Gleichheit der Eigenfchaften in allen Indivi⸗ 
duen verbindet. Wiele halten daher blos die Arten aflein 
für das Werf der Natur, alle übrige Abrheilungen für fünjt- 

lich, und mithin ein natürliches Syſtem fuͤr unmöglich). 

Buffon und Robinet verwerfen alle fünftliche Syſte— 
me als unbrauchbar, ohne zu bedenfen, daß man doch erfl 
die Aufenfeite eines Körpers fennen, und feinen Namen 
nach derfelben bejtimmen muß, ebe man anfängt, die in 
nere Organijation oder Mitchung zu unterfuchen, von der 
feine Eigenfchaften abhängen. Es ift etwas anders, einen 
Körper unterfcheiden und benennen, etwas anders, feine Eis 
genfchaften beurtheilen. Zu dem erjten helfen doch wenig⸗ 
ftens die künftlichen Syfteme, die auch gewiß von Linme 
u. a. in feiner als in diefer Abfichf, entworfen werden find, 
Zur Unterfcheidung der natuͤrlichen Rörper dienen die 
äußern Kennzeichen, z. B. Geſtalt, Anzabl, Sage, Vers 
haͤltniß der Theile, Farbe, Schwere, Beſchaffenheit ver Ober 
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fläche u. f. w. mit vorzüglicher Leichtigkeit. Cie find das 
Erjte, was an den Körpern in die Augen fallt, und bey vielen 
jaji das Einzige, was uns davon bekannt ift. Es iſt Daher 
ehr nöthig, den Kunſtworten, mit welchen man fid) über 
diefe Kennzeichen ausdrücdt, vollkommen bejtimmte Be— 
dentungen zu geben, wie dies in Abfıcht auf die Mineralien 
Herr Werner (Bon den auferlichen Kennzeichen der Tofe 
ilien. Seipzig, 1774. 8.) mit vorzuͤglichem Fleiße gethan 
hat. Ein Syſtem aber, das man nad) äußern Kennzei— 
den ordnen wollte, Fönnte fic nie dem natürlichen Syſte— 
me nähern. Es würde oft Körper von der größten innern 
Bericyiedenheit wegen äußerer Aehnlichkeiten zufammenords 
um, und Dadurd) zu Verwechſelungen Anlaß geben. Zur 
Eineheilung der Körper nach dem Syſtem muß man alfo die 
äußern Kennzeichennie ganz alleingebraucyen; man Fan fo 
nn Daß fie felbji zur Unterfcheidnng und Beſtim⸗ 
der Körper nicht allemal vollkommen hinreichend find. 
Zi es der Innern Organiſation der Thiere 
anzen macht unter dem Namen der Anatomie und 
Slogie der Thiere und Pflanzen einen Theil der 
* Er irgefchichte aus: ben den Mineralien wird die Kennt 
| J— er Miſchung zur Chymie gerechnet. 
„So bleibe die Naturgeſchichte, ſelbſt bey der ein. 
n DBebeutung des Worts, noch immer fo weit 
4, daß man fie norhwendig von der Phyſik abſon— 
ıd.als eine eigne Wiſſenſchaft behandein muß. Da 
- Erfernung der Wiffenfchaften gewöhnlich von 
| Mügemeinen anfängt, und mit dem DBefondern en« 
F — es, als ob die allgemeine Phyſik vor der 
Naturgefchichte, oder der beſondern Phyſik der drey Rei— 
ae fey. Auch laſſen ſich viele Theile der 
hte, 3. B. Phnfiologie der Thiere und Pflan« 
£ allgemeine phyſikaliſche und chymiſche Lehren 
eben, Dagegen fan man wiederum beym 
e der Naturlehre gewiffe zur Naturgeſchichte ge« 
be 3 mineralogifche Kenntniffe, nicht entbeh— 
——— neuere Lehrer der Phyſik, z.B. Kar—⸗ 
8, ren Anleitungen Bas Unent⸗ 
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behrlichfte aus der Mineralogie bengefügt haben. Ich Eu 
von diejer Schwierigkeit einer genauen Abjonderung der) 
turwiſſenſchaften bereits bey dem Worte: Chymie (Th, 
©. 507. u. f.) das hier Noͤthige beygebradhr. 

Die befgndern natürlicdyen Körper der Erde fallen hy 
Menſchen zunachft in die Augen, und find zu den Bed 
niffen jeines Lebens unentbehrlid,. Daher muß der | 
fprung naturhiftorifcher Kenntniſſe fo alt, als Das men; 
liche Geſchlecht feibjt, fern. Auch wird es wenig Scht 
ten, felbft aus dem hoͤchſten Alterthuni, geben, werk 
man nicht einzelne zur Naturgeſchichte ‚gehörige Beſchr 
bungen oder Bemerkungen antreffen ſollte. Eigne Sam 
dungen folcher Nachrichten aber haben erit Die Öriechen ve 
anjtaltet, und dadurd) der Naturgeſchichte eine wiſſenſcha 
liche Form gegeben. Ariſtoteles Hiſt. animalium, 
Arifotelis Opp. gr.etlat. ex ed. Gu. du Val. Parif. 165 
IV Vol. fol., Vol. U, auch beſonders ex ed. PA. Fi 


Aauſſac. Tolofae, ı6 19: fol.), und defjen Nachfolger The: 


pbrajt von Ereſus (De hiftoria plantarum libri X.g 
et lat. per ‚70. Bod. a Stapel. Amitel. 1644. fol. ingl.! 
lapidibus, Theophrajt von Steinen, Griech. u. Deutſe 
mit Hills Ann. aus d. Engl. v. Baumgärtner. Nuͤrn 
1770. 8.) fiheinen den Anfang biezu gemacht zubaben. J 
fpätern Zeiten folgten ihnen Divfcorides (De medica m 
teriaL. V.interpr. Mare. Vergilo, gr, et lat. Colon. 1352: 
fal.) Aelian (Devietnaturaanimalium L. XVII.cur.f 
Grorovio. London, 17 ;4, Heilbr. 17634. 4. 1.Vol)n. 
Eine Sammlung mehrerer alten Zchriftiteller von den Thi 
ren har Aldus Mlanurıus (Ariflotelishilt, animal. et al 
feriptores hift. anım. Venet.15 13. fol.)berausgegeben I: 
ter den Römern trug der altere Plinius (C. Plinii Secun: 
Hiftoriae naturalis L. XXXVIL per Jac Dalecamp. Gen- 
1631.fol., cum comm, variorum ct notis ‚u. Frid. Gi 
novü, Lugd. Bat. 1669. To. Ill. g.cum interpr. Jo. Haı 
duini. Parif. 16585. To. V.8.1723. To, 111. fol., die Zwet 
brücker Ausgabe in fünf Bänden, 1783. 8.) einen überau 
reichhaltigen Schatz von Beobachtungen und Nachrichte 
jufammen,#welche jicy über die ganze Naturgeſchichte in 
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dlgemeinften Sinne bes Worts, und fogar bis auf die Ge 
dichte menſchlicher Handlungen und Kuͤnſte erſtrecken. Aus 
deſem ſchaͤtzbaren Werke iſt dus Buch eines ſputern lateini— 
ſden Grammatikers, des Solinus unter dem Titel: Po- 
vhiftor, ein bloßer Auszug, der nur durch den gelehrten 
(ommentar des Saumaife (Salmafii exercitationes Pli- 
nianae in Solinum) befannter geworden ift. Aber in 
len dieſen Werfen der Alten iſt die Marurgerchichte noch 
mit einer Menge unrichtiger Beobachtungen und abentheu⸗ 
licher Fabeln vermiſcht. 


Nach der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften im 
Decident nahmen ſich der geſamten Raturgeſchichte beſonders 
Conrad Gesner in Zuͤrich (in einzelnen Schriften de qua- 
drupedum, avium, ſerpentum, piſcium et aquatilium 
natura. Tiguri, 1551 — 1560. fol. nachher unter dem Titel: 
Hiſtoriae animalium To. I—V. Frf. 1586 — 87. fol, 
Csar. Gresmeri Opera botanica ed, Caf. Chph. Schmiedel. 
Norib. P. I. 1753. P. IL. 1771. fol. maj. Ej.deomni re- 
rum foffilium genere. Tiguri, 1565. 8.), Ulyſſes Als 
drovandi in Bologna (De quadrupedibus folidipedibus, 
bifulcis, digitatis.— Ornithologiae To. I— II. Bonon, 
164%. fol. — Hiltoria [erpentum et draconum, 1640. fol. 
— De pifcibusL. V. et de cetis LI. 1638. fol. — De 
animalibus infettis. 1602. fol. — Mufeum metallicum. 
Bonon. 1648. fol.) und John Ray in England (Synopfis 
animalium quadrup, et ferpentum. Lond, 1693.8. Syn- 
opfis avium. Lond. 1713. 8. Synopf. pifcium. Lond, 
1713.8. Hilft. infe&ftorum, Lond. 1710. 4. Hift. plan- 
tarum generalis. To. I— III, Lond. 1686 — 1704.) an. 
Andere verdienftoolle Männer bearbeiteten einzelne Theile, 
+ DB. Woron, Jonfton, Willugbby, Liſter das 
Thierreich⸗ Cäfalpin, Bauhin, Morifon, Tournes 
fort, Rivinus das Pflanzenreih, Agricola und in fpä« 
tern Zeiten Henckel die Mineralien. Durch diefe Bemüs 
bungen mar man ſchon um die Mitte des gegenivärtigen 
Jahrhunderts zu einem ziemlihen Reichthum von richtigern 
Kennt niſſen der Körper gelangt; es fehlte aber dem Öanzen 


den Claflen der Amphibien, Inſecten und Gemwürme n 
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noch fehr an einer guten foftematifchen Ordnung und an 


nau bejtimmten Denennungen. 


Dieſe Mängel hat der koͤnigl. ſchwediſche Leibarze N 
ter Carl Lınne (Syftema naturae. Leid. 1735. fol. in 
Edit. 12ma. Holm. 1766. 1V Vol.8.nebft Mantiſſa pli 
tarum, 1767. 8. und Mantifla plant. altera, 177 1. 8. in 
Genera plantarum, Lugd. Bat.1737.Holm. 1764.8.3; 
cies plantarum. Holm, 1 735. 1762. To: Il. 8.), befondi 
im Thier» und Pflanzenreiche mit ungemeinem Glüd u 


.beffert. Im erftern legt er feinem Syſtem die feche Cl 


fen der Saͤugthiere, Vögel, Amphibien, Fiſche, Infec 


- und Gewuͤrme zum Grunde, und nimme die Unterabth 


lungen in Ordnungen, Gattungen und Arten von dem Ü 
terfhiede gemiffer Theile, z. B. der Zahne, Schnaͤbel, Fi 
federn, oder der äußern Geſtalt ber. Hiebey bleibe doch 









vieles Unbequeme zurüf. Im Pflanzenreiche folgt er 
fchon von Conrad Gesner und mehreren verfuchten 
thode, die Eintheilungen von den Fructificationstheilen‘ 
zunehmen, und errichter daraus ein überaus faßliches 
xualſyſtem, in welchem die Claſſen nad) der Anzahl u 
age der Staubfaden (ftamina), die Ordnungen meijt ne 
der Anzahl der Staubmege (piftilla) beftimme find. © 
die Mineralien bereift, ift Linné fo glücklich nicht, als Di 


⸗ 


den uͤbrigen beyden Naturreichen, geweſen; es haben a 


zwey feiner Landsleute Wallerius (Mineralogia. Stoc 
1747. 8. 70. Gottfeh. Wallerii Syftema mineralogicu 
Holm. 1772.11 Vol, 8. Deutſch v. Leske und hHebenſtr 
Berlin, 1781. 118. 8.) und Eronftede (Foͤrſot til Min 
ralogie. Stockh. 1753. 8. Deutſchv. A..E, Werner. 
ig feit #780. 8.) dieſe Luͤcke glücklich erganze. Seit fin“ 
iten ift das Studium der Naturgefchichte in Deurfalanı 
Schweden, Franfreib, England Rußland mit vory! 


cher Lebhaftigkeit betrieben worden, man hat zu Beför 


rung deffelben ungemein? Koften aufgemender, und DU 
häufig angettellte Reifen in entfernte und ſonſt undefann 
$änder Die Anzahl der befannten narürlichen Körper um 


Betraͤchtliches vermehrt. Die Huͤlfsmittel diefes en 
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an Befhreibungen, Abbildungen, ſyſtematiſchen Schriften 
u. m. find in fo reicher Fülle vorhanden, und vermehren 
ic noch jaͤhrlich fo ſtark, daß ihre Anſchaffung die Kräfte 
nes Privatmanns bey weitem uͤberſteigt, und ein bloßes 
Berzeichniß derfelben fchon einen anfehnlichen Band füllen 
würde, Dennod) iſt dieſes unermeßliche Feld noch) bey weis 
em nicht erfchöpft. 

Ein vortreflicdyes Werk, reich an Schönheiten ſowohl 
vs Inpalts, als der Schreibart, ift des Grafen von Bufs 
fon allgemeine und bejondere Naturgeſchichte (Hiftoire na- 
elle generale et particulidre, avec la defcription du 
J inet du Roi, par Mſi. de Buffön et d’Aubenton. à Pa. 
261749 —1767.Tomel—Xv.4.undı2 Deutſch: All 

meine Diftorie der Natur ıc. durdy Raͤſtner. Hamb. u 
fei Arao. 4. ingl. Hrn. von Suffons ak 

ature je, mit Zuſaͤtzen von F. 5. W. Martini. 
Der n Br gr. 8.), obgleich, was das Allgemeine bes 
f le Hypotheſen des Verfaſſers ſehr mangelhaft ſind. 
Einleitungen in dieſe Wiſſenſchaft enthalten die Lehr⸗ 

n Eirleben (Anfangsgruͤnde der Naturgeſchichte, 
tin = 1767.88. zwote Aufl. 1773. 8.), Leske An⸗ 
, der Naturg. Erfter Theil, Allgemeine Naturge— 
—— —— Leipzig, 1779. gr. 8.) und vor⸗ 
b von Slumenbach (Handbuch der Naturgeſchichte. 

1. Goͤtt. 1788: 8.). Zur Bewunderung der 

sSchöpfersund zurphilofephifchen Betrachtung. 
ui in einem angenehmen Bortrage die Werfe 
be (Speit lede la nature. Paris, 1732. 12. inden 
Bonnet (Contemplation de la nature. 
m jamb. 1783.11 Vol. 8.) mid Trembley (In- 
ea des enfans Gener. 1775.11. Vol 8.) . 
reinen beträchtlichen Theil der 
he ausmacht , ſo ſind die Wörterbiicher des 
t de Bumare Ditionnaire de l’hiftoire 
mars: ViVol.4.)und andere (Onomato- 
lis coinpleta od. fericon der Naturg. 
6. 9: ingl. Neuer, Schauplag der Natur in, 
Leip —— 6 XBände gr. DE dabey 
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fehr brauchbar. Die Kenntniß guter Bücher laͤßt ſih 
von Rohr (Phnfifal. Bibliothek , herausg. v. Räftn 
geip5.1754.8.), Boerhave (Methodus ftudii medici 
ab Alb. ab Haller, Amft. 175 1. 4maj. To.Iet Il), v 
Miinchhaufen (Des Hausvaters zweyter Theil, H 
no». 1766. 8.), Erxlebens Anfangsgründen und Le 
manns pbnfifalifch-öfonomifcher Bibliothek fchöpfen; ı 
die neuften Entdeckungen von Zeit zu Zeit zu erfahren, | 
nen die Journale von Rozier (Journal de Phyfique, Pa 
feit1 773. 4.), Lichtenberg (Magazin fir das Meufler 
d. Phyſik und Narurgefchichte. Gorha, feit 1781, fortal 
von Voigt, feit 1786. 8.) nebit einer Menge anderer 8 
fchriften (z. B. DerNaturforfcher, Halle feit 1773. 8 
- Der Nutzen der Maturgefchichte bedarf Feines Dat 
ſes, da es in die Augen fällt, daß alle menfchliche Bearl 
sungen der Körper, wovon bie Befriedigung aller Del 
niffe und die Abwendung der äußern Uebel und Gefahren? 


‚ bängt, Kenntniß der Koͤrper, d. i. Naturgeſchichte 
ausſfetzen, und da es am Tage liegt, wieviel durch die fd 





gere Ausbildung diefer Wiſſenſchaft in neuern Zeiten, I 
eurlehre, Arznenfunde, Haushaltungskunft, jaidıt 
fagen, alle Künfte und Wiffenfchaften überhaupt, 
nen haben. 


Naturgeſetze, Leges naturae, Zoix de la nalı 
Mit diefem Namen belegt man gewiffe aus den Beoba 
tungen der Natur gezogne allgemeine Regeln , nad) w 
Shen fich dieſe oder jene Wirkungen und Weränderungen 
der Koͤrperwelt zutragen. Wir finden durchgängig, d 
die Körper unter eben venfelben Umftänden auch eben diel 
ben Wirkungen hervorbringen und eben diefelben Veränt 
zungen leiden. Haben wir nun etwas diefer Yet durch 9 


‚ angeftellte Erfahrungen in allen bisher beobachteten Jill 


wahrgenommen, fo fihließen wir durch Induction, € | 


folge unter gleichen Umftänden ebendaffelbe auch in den nit 


beobachteten Fällen , und werde in allen Fünftigen Fall 
wieder erfolgen. Ein ſolcher Satz giebt alfo eine Nagel 0 
aus welcher fih beobachrere Phänomene erklären, und / 


- 
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Einftige vorberfagen laſſen. Er enthält eine Beſtimmung 
ines beffändı gen Erfolgs, der unter gleichen Umſtän— 
en immer dernemliche iſt. Alle ſolche bejtandige Erfah: 
ungen koͤunten ſchon Maturgefege heißen: gemeiniglid) aber 
ben mehrere derſelben noch etwas gemein, und es laſſen ſich 
ss ihnen noch allgemeinere Erfahrungsfäge abſtrohiren, 
de eine noch groͤßere Menge bejtandiger Erfahrungen unter 
ich begreifen. Die einfuchjlen und allgemeinjtin diefer 
Säge heißen nun vorzugsweife Naturgeſetze, befonders, 
denn fie genaue maihematifche Beſtimmungen über die 
Größe der Wirkungen mit ſich führen, 


So iſt es z.B. eine allgemeine Erfahrung, daf jeder 
*eygelaſſene Stein lothrecht niederfalle. Eben fo: daß je⸗ 
Ser frengelaffene ‘Körper an der Erde lothrecht niederfällr, 
Xusnahmen, mie bey den Aeroſtaten, welche freygelaſſen 
afſteigen, Laffen fich aus den Umfländen fo erflären, daß 
tie Regel dadurch nurnoch mehr beitariget wird. Der 
Leroſtat würde auch niederfallen, wenn die Luft nicht fein 
zanzes Gewicht eriige, und Ihn noch Überdies hoͤbe. Dies 
ziebt alfo den allgemeiner Sag: Ale befannte Körzer 
eben gegen die Erde zu fallen, Schon dies fan em 
Naturgefeg heißen, | 


Beil man aber audy bemerft, daß alle Materien, bey 
selben Wahrnehmungen diefer Art möglicdy find, z. B. 
tie Gemäfler gegen den Mond zu fallen fireben , daß die 
Theile des Monde und aller Planeten gegen die ganzen Maſ⸗ 
ea dieſer Körper gravitiren, daß der Mond gegen Die Erde, 
ch Erde und alle Planeten gegen die Sonne und gegen einans 
ser ſelbſt ſchwer find u, ſ. w., fo zieht man bieraus den weit 
Agemeinern Sag: Alle bekannte Materien find 
gen einander ſchwet. x i 

Da man nun nad Newtons Entdedungen dieſem 
Satze noch die mathematifche Beftimmung beyfügen fan, 
daß Die Materien im direeten Berbhältnäffe der Maffe und im 
ungefehrten des Quadrats der Entfernung ſchwer find, fo 
ehauptet derfelbe unter dem Mamen bes Geſetzes der 
Stavitatien einen vorzüglichen Rang unter den bisher ber 


® 
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kannten Maturgefegen, und es laffen fich ihm wnzäpli 
Phänomene unterordnen, und wieder aus ihm herleiter 
Die vornehmften Naturgefege find in diefem Wör 
buche ander Stelle, die dem Worte: Geſetze gehört (Th 
©. 465 u. f.) namentlid) angeführt,, mit Verweiſung 
die Artikel, welche von jedem derfelben ausführlichere ft 
richt geben. | J 
Alle dieſe Geſetze gruͤnden ſich auf Erfahrung 
was man aus ihnen ſchließt oder herleitet, iſt auf Induc 
gebaut. Man ſchließt nemlich, was in allen bekann 
Fällen erfolgt ſey, werde oder muͤſſe in eben dieſen Fi 
allezeit wieder erfolgen. So find die Maturgefege eigent 
Sammlungen von Erfahrungen, die man blog der Erle 
terung und guten Methode wegen in allgemeine Säge zufi 
menfaßt — wirklich find in der Natur nur die einzelnen Ü 
kungen vorhanden, die Gefege eriftiren blos in den Id 
der Naturforſcher, oder in dem Spftem der Naturlehrr 
Daher ift auch die Kenntniß der Narurgefegenodni 
Kenntniß der wirkenden Urfachen und des Medjanism! 
durd) den die Phänomene in der That hervorgebracht m 
den. Die Öefege lehren nur, was gefchehe, nicht u 
Durch und wie es geſchehe. So ift Urſache und Med 
nismus der Öravitation, der Mittheilung der Beweg 
u. ſ. m. gaͤnzlich unbekannt, ob wir gleich die Gefeke die 
Phänomene fehr wohl kennen. Eben dies ift der. Fall | 
den meiften phnfifalifchen Begenftänden, Zum Gtid 
die Kenneniß der Gefege für den praktiſchen Gebrauch! 
weitem hüßlicher, als die Kenneniß der Urſachen, mel 
ſehr oft blos zu Befriedigung der Wißbegierde dient; s 
meilen hat aber auch) die genaue Beftimmung der ef 
auf die Entdeckung der Urfachen gefeiter, 
Wenn die ſcholaſtiſchen Phyſſker die Phänomene d 
Saugens und der Sprigen aus einem Abſcheu der N 


ste gegen die Leere erklärten, ſo lag darunter eigentli 


der allgemeine Gaß verborgen: Im Suftkreife werden 
Körper gegen jeden huftleoven Raum nach alten Seiten | 
getrieben, Diefen wahren Erfaßrungsfag kleidete man i 
fo ein, daß er die Kenntniß einen Urfache gu enthalten fi 


» 
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die man in Neigungen und Abſichten einer perſonificirten 
Natur zu finden glaubte. Galilei und Torricelli beſtimm⸗ 
mdas Örfeg genauer, und zeigten, daß jede Fläche fo 
einen fuftleeren Raum geteieben werde, als ob fie 
undem Gewicht einer Waſſer⸗ oder Duecfjilberjaule van ge- 
| gedrückt wiirde. Dadurdy bemerkte man, daß 
Vemahre Urfache in dem beſtimmten Gewicht einer drüücen« 
gie zu fuchen fen, und weil dies Feine andere als 
luft ſeyn konnte, fo entdeckte man dadurch die richtige 
e den Druck des Zuftkreifes. So ift dag vori: 
IB , in welchem man ſchon eine letzte phyſikaliſche 
zu jehen geglaubt hatte, in der heutigen Phyſik blos 
je aus den Geſetzen des Druds elaſtiſcher Fluͤßig— 
feine ähnliche Arc find mehrere Irrthuͤmer der 
kan verd T angt worden. 
pt iſt es der groͤßte Vorzug der neuern Phy— 
* mehr mit Beſtimmung und Berichtigung 
Eeee, * mit Entdeckung der Urſachen, d. i. mehr 
als mit Speculation, beſchaͤftiget. Es 
* elde noch genug zu thun übrig. Wir 
—** weitem nicht alle Geſetze der Natur, und 
kannten, z. B. den Geſetzen der Elektricitaͤt 
agnetismus, fehlt es noch an genauen mathema— 
Dei mmungen. 
Diele ſich bemüht, mehrere ſchon an fich fehr 
Matu gefege unter ein-einziges noch allgemeineres 
tzubr So zog Keibnig (Act. Erud. Lipf. 
2 ) die Gefege der Dptif, Katoptrik und Dioptrif 
« Bjeheon Bernoullimehrere ftatifche und 
“hanif se in feinen Örundfaßder Erhaltung leben» 
je Kraf —* raft lebendige, v. Maupertuis (Ac- 
| tesloix de la nature in den Oeuvr. de Mau- 
| 3a on, ‚1708 8. To. IV. p. 3. fq.) die meijten be- 
Naı in das Gefeg der kleinften Wirs 
der de yarfamkeit zufammen , f. Wirkung, 
e nt — dem Witze ihrer Urheber Ehre; 
ein 169 en jo weit getriebnen Abftractionen 


9 — ——— zu viel von der 
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Deutlichkeit und Beſtimmtheit der Begriffe verfohre 
Man muß fi daher hüten, finnreiche Einfälle diefer X 
für allgemeine Prineipia zu halten, woraus fich etwa die ga: 
ze Nazur erflären’und enthuͤllen laſſe. Roch weniger & 
man die aus folchen Principien hergefeiteren Erklärung 
ber ſpeciellen Naturgeſetze für phyſikaliſche Demonftrati 
nen Dertelben gelten laffen, da überhaupt Die Naturgeſe 
nichts uͤber wirkende Urſache und Mechanismus ehren ım 
anders nicht, als Durch Erfahrung und Induction,ermief 
werden koͤnnen. Im übrigen Fan eg wohl feyn, daft 
Welt nach einem ſehr einfachen Plane, vielleicht nad) eine 
einzigen allgemeinen Grundgeſetze, geordner iſt; nur mic 
te es wohl dem Menfchen noch nicht vergoͤnnt fern, in di 
fen Plan mit gehöriger Deutlichkeit fo tiefe Blicke zu ehun 
und das Univerfalgefeg mit Beſtimmtheit anzugeben. 
Naturlehre, f. Dosfik 


Nebel, Nebulae, Brouillarde. So nenntm 
die ſichtbaren Duͤnſte in der Naͤhe der Erdläche. I hi 
bern Stellen des Luftkreiſes werden fie Wolfen genennt, Ba 
des find Anhäufungen von Dunfibläschen oder blaſenförm 
gen Dünften, f. Duͤnſte, welche der Luft ihre Ducdiid 
tigfeit benehmen und dadurch ſelbſt ſichtbar werden, Neb 
und Wolfen unterfcheiden jich blos durch die Stelle, meld 
fie im Süfckreife einnehmen, und man Fan die Nebel ſe 
richtig niedrigſchwebende Wolken nennen. Ich mi 
baher über das, was ihre Entftchung und Natur betrif 
auf den Artikel: Wolfen vermelfen, und hier blos einig 


. Bemerkungen über die Nebel insbefondere mittheilen. 


Wenn man mit Le Roi, de Sauffüre, und dr 
melften jesigen Maturforfchern , die Ausduͤnſtung als ein 
Auflöfung des Waffers in der zuft betrachter, fo dites m 
tuͤrlich, die Nebel als einen Niederſchlag aug diefer ul 
Köfung anzufehen. Da nun ein Niederſchlag vorausſch 
daß die Luft mit Waſſer geſaͤttigt ſey, fo koͤnnen eigentlich 
Nebel nie anders, als bey dem aͤußerſten Grade der Fe 
ti keit der Luft entſtehen, den auch das dem Nebel ausgeſeht 
Hygrometer allezeit anzeigt, Wird durch zunehmende Wẽ 


Neb 327 


me ober andere Urſachen bie Aufloͤſungskraft der Luft ver: 
ſtärkt, fo löfer fie den Nebel wieder auf, und er Fan alsdann 
ganz oder zum Iheilverfchwinden, Wird durch Kälte u. dgl, 


die Auf oͤſungskraft vermindert, fo fan ſich Mieverfchlag in ' 


Diafengejtalt erzeugen, oder der ſchon erzeugte ſtaͤrker wer« 
den. Verſchwindet die Urfache, welche den Dünften die 
Dlofengeftalt giebt, fo verwandeln fie fih in concretes 
sder wahres tropfbares Waffer, und fallen als Thau oder 
Staubregen zu Boden. 


Hieraus erflären fi) nun die meiften Phänomene der 
Nebel mir ziemlicher Leichtigkeit. Erfältung einer vorher 
varmern Luft ift Die gewöhnlichite Urfache ihrer Entſtehung, 
even fo, wie der wärmere Hauch der Menfchen und Thiere 
in kalter Luft fichtbar wird. Sie find im Fruͤhlinge und 
Herbſte, ingleichen des Morgens und Abends, am haͤufigſten: 
im Fruͤhlinge und am Morgen, weil alsdann die Oberflaͤ⸗ 
che ver Erde erfälter ift, und die von der Sonne ſchon ers 
märmte Luft der obern Gegenden, wenn fie herabfümnit, 
einen Theil der Dünfte fallen laßt: im Herbfte und des 
Abends, weil alsdann die erwärmte Erdfläche ſtaͤrker aus— 
dünftee, und die erfalteren Suftfchichten einen großen Theil 
dieſer Dünfte wieder fallen laſſen. 


Wird bey einem Mebei die Luft fehnell erwärmt, oder 
duch Winde mehr ungefattigte Luft herbeygefuͤhrt, fo löfen 
fi Die Dunftblaschen auf, und der Nebel zertheilt ſich. 
Wird die $uft der obern Gegenden ſchwerer, ohne daß fich 
zugleich ihre Auflöfungsfraft vermehrt, fo feige Der Ne⸗ 
bel, und bilder Wolfen oder einen trüben Simmel. Bere 
wandelt ſich der Nebel in tropfbares Waſſer, fo falle er, 
beneßt die Erofläche, und es folgt hierauf gewöhnlich ein 
heiteree Tag. | 

Da große Wajferflächen vorzüglich ſtark duͤnſten, und 
heftige Bewegung alle Auflöfungen befördert, fo fieht man, 
warum die Orte an der See und in der Nähe großer Ges 
wäfler oder Suͤmpfe, den Mebeln mehr, als andere, aus⸗ 
geſetzt find, und warum man ben ftarfen Wafferfällen bes 
Böndıge Nebel antrift, Die Winde Hingegen zerfireuen 


— 
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die Nebel, weil ſie durch ihren Stoß die Dunſtblaͤsche 
mit ſich fortreißen und in andere Gegenden fuͤhren. 
Menſchen, Thieren und Pflanzen koͤnnen die Nebela 
ſich nicht ſchaden, wohl aber fan bie Feuchtigkeit der buft 
welche dabey ſtatt findet, und die Verdichtung der Duͤnſt 
an der Oberfläche des Körpers felbft, nachtheilig auf di 
Befundheit wirken. Auch Fönnen fremdactige den Nebel 
beygemifchte Thelle, dergleichen man oft durch den Geruch 
und durch ein fchmerzhaftes Gefühl inden Augen beym Ne— 
bei entdecke, ſchaͤdliche Einflüffe haben. In Frankreich ha 
man eine gewiffe Berberbniß oder ein Ausmachfen des Ge 
fraides, vornehmlich des Roggens, das Mutterkotn 
(Bled cornu, Seigle ergote), einer befondern Art von Ne 
bein bey feuchten und warmen Sommerminden, dem Honig 
shaue (Nielle) zufchreiben wollen; wahrſcheinlichet abet 
ruͤhret daffelbe von Inſecten ber, melche Diefe Winde mt 
fich bringen. J 
Da aber auch andere Subſtanzen, außer dem Bf: 
fer, in Dampfgeftafe mit der atmofphärifchen Luft ver 
mengt feyn, uͤnd ihre Durchfichtigkeit ftören koͤnnen, ſe 
fan man leicht etwas zu den Nebein rechnen , mas in der 
bier angenommenen Bedeutung des Worrs nicht zu ihnen 
gehört, Won diefer Art find diejenigen Nebel, welche me 
nig oder gar nicht aufs Hygrometer wirken, und insgemem 
trockne Nebel (brouillarde fers), Hoͤhentauch, All 
derauch, Sonnenrauch genannt werden, Zu dieſen 


gehörte der Nebel im Sommer 1783, der ſich über gan) 


Europa, ſogar bis in einige entfernte Meere, und bis auf 
eine ziemliche Tiefe unter die Erde erſtreckte, auch vom 
a bis in Die Mitte des Augufts unterbrochen anhiel. 
ie Sonne erfchien dadurch ganz roth; die Luft mar faft Im 
mer ſchwuͤl und druͤckend, und zeigte fich durch das Eudiome— 
ter ſtark phlogiſtiſirt. Dleſes merkwuͤrdige Phänomen pat vie⸗ 
le Schriften veranlaſſet (Gedanken oͤber den fo fang angehal· 
tenen ungewoͤhnlichen Nebel von $. v. B. (p. Beroldingen 
Braunfchw, 1783.8. Mich Torcia an Toaldo zuy® 
dua von dem Hoͤhenrauch 1783 in Neadel und Calab 
im beucfchen Merkur, April 1774. - Sewabier Sus la vapeu 
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wiaregne pendant l’Et@der 78 3inRozier Journ. de phyf. 
May 1784. Ephemerides focietatis meteorolog. Palati- _ 
ne in Obf. anni 1783.). Einige haben diefen Hoͤhenrauch 
uer plöglich auf naffe Witterung gefolgten Wärme zuge: 
trieben; Andere haben ihn mit den imlebr.1783 vorher 
jgangnen fürchterlichen Erdbeben in Calabrien und ane 
vn kaͤndern in Verbindung . zu bringen gefucht (f. 
Tom Erdbeben auf Island im J. 1783. durch &. 07. 
im, aus dem Dan. Copenh. 1784. 8. ©. 66. u. f.). 
rede la Lande (Magazin für das Neuſte aus d. Phys 
k. U.B. 2. St. ©. 98.) fand in den meteoroloyifchen 
Argüitern der parifer Akademie vom Julius 1764. ein aͤhn⸗ 
ihes Phänomen aufgezeichnet und vermuthet daher, daß 
s mit der auf dem Mondcykel beruhenden Wirterungspes 
tiode von 19 Fahren (f. Meteorologie) zuſammenhange. 


v. Mujfchenbrock Introd. ad philof. natur. To. II. $. 
316 fgq. 

Erzleben Anfangsgr, ber Naturl. Bierte Aufl. durch 
Lichtenberg. $. 732. u. f. . 


Nebelſterne, Nebelflecke, Stellae nebulofae, 
Leiler mebuleufes. Sterne, die wie belle Wölkchen am 
Yimmelausfehen. Wenn man fie durc) Fernroͤhre betrach» 
tt, fo fcheint es drey Claſſen derfelben zu geben. Einige 
rigen fich als einzelne in einen Nebel eingehüllte Sterne; 
ondere beftehen aus Mengen Fleiner Sterne, und werden 
Sternhaufen genannt: noch andere erfcheinen als bloße 
whlichte Stellen oder unförmliche Lichtmaſſen, und führen 
Sen eigentlichen Namen der Nebelflecke. 

Das berliner aftronomifche Jahrbuch für 1779 liefert 
Samml. der Beob, etc, S. 65 u f.) ein Verzeichniß von 75 
Rebelfternen, welche zum Theil erft von Heren Bode ents 
Kt worden find. Abbildungen und Befchreibungen dep 
nerfwurdigften finden fich in dem von Bode herausgegebes 
nen Himmelsatlas (Vorftellung der Geftirne auf XXXIV, 
Aupfertafeln, Berlin u, Stralfund, 1782 in kl. l.andkar«» 
tenformat, auf dem 3often Blatte), Ihre Anzahl ift aber 
kitdem durch scheffopifche Wenbachtungen non Pigott, 
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Darquier, und vorzüglich von Heren'Zerfchel ungeme 
vermehrt worden, wovon man bieMachrichten von Zeit. 
Zei: in den neuften aftronomifchen Jahrbuͤchern des Her 
Bode findet. Am 12. Junii 1785 belief ſich die Zahl d 
von Herſchel beobachteten Mebelfterne ſchon auf 124 
und es find feitdem noch mehrere neue hinzugekommen. 
Uater den Sternbaufen ift der größte die Kript 
(Praefepe) im Sternbilde des Krebfes. Galitei (Nun 
ſider p. 3 1.) nahm darinn 36 einzelne Sterne wahr; 
zeichnet deren go nad) MTaraldi und de la hire Beche 
tungen. Kleine finden fic) an mehreren Stellen bes Hit 
mels, drey allein im Sternbilde des Fuhrmanns, ein 9 
Herer im Schigen, und ein merfroürdiger, ben Alcdhi 
1.1681 mit einem Kometen verglich, im — 
Schilde beym Fuße des Antineus. Das Siebengelit 
(Plejades), worinn jich durch Fernröhre auf ı 2o Sterne ft 
gen, laͤßt ſich hieher nicht rechnen, weil fi) Hier die eitje 
nen Sterne ſchon mit bloßen Augen unterfcheiden laſſe 

Unter den eigentlichen Nebelflecken ift der men 
wuͤrdigſte am Schwerdte des Drions von Zuyens (© 
ftem. Saturn. p. 8.) entbedt, und alg ein drenfacher Gttt 
mit einem unförmlichen Sichte umgeben (lucida regioamb) 
irrezulari higura,itautcoelumhiatuquodam interruptul 
videatgr, per quem in plagam magis illuftrem fit pre 
fpe&tus) befchrieben worden, Man findet ihn auf ein 
* in Doppelmayrs Himmelsatlas, weit bejer ab 
‚nach Meſſier's Beobachtungen im Bode (Vorltellun 
dr Geftirne, 30ftes Bl. Fig. 5.) abgebildet. Kin ander 
im Gürtel der Andromedn (ebend, Fig. 8.) ift dem bloft 
Auge fihtbar, und fihon 1612 von Simon Ylariı 
(Mund, Jovial. p. 5.) erwähnt. Er erſcheint wie 
Kegel, deren Grundflaͤchen an einander ſtehen, und 15 
im Durchmeffer haben. 

Herr Herſchel hat einer eignen Art von Nebelfled‘ 
ben Namen planetarifcher Nebelſterne gegeben, © 
= fehr Flein, und erfcheinen durch ein Fernrohr von eine! 

uß nur als Firfterne in der neunten Größe. Ben flärkert 
Vergrößerung aber zeigen fie eine faft eben fo abgefchnissen 


Neb 331 


Scheibe, wie die Planeten, welche bennahe rund ift und 
en gleihförmiges Licht hat. Darquier hat fihen einen 
diefer Art zwiſchen den Sternen B und Yber Leyer gefehen, 
ber die ſcheinbare Gräfe des Jupiters, aber einen fehr mats 
in Schein hat, wie etwa das tiche der dunkeln Mondfcheis 
de por dem erften und nad) dem legten Viertel (f. YTond» 
phaſen). Eben denfelben Stern hatte auch Herr Bode 
1781 im Auguſt beobachtet (f. Magazin für das Meufte aus 
d. Phyſ. J. B. 3.5. ©. 154.) 

Die Sternhaufen ſind ein Phaͤnomen, das ſich noth⸗ 
mendig zeigen muß, fo oft wir von der Erde aus eine große 
Nenge Sterne nad) einerley Gegend, oder faft nad) einer« 
Imiinie hin, fehen. So nahe ſich diefe Sonnen zu ftehen 
Keinen, fo koͤnnen ſie doch in fehr entfernten Theilen diefer 
inie, und in großen Adftänden von einander liegen. Viel— 
leicht aber machen auch diefe Sternhaufen eigne Firfterns 
inteme aus, die mit demjenigen Aehnlichkeit haben, zu 
welchem unfere Sonne mitgehört, und von deffen Geftale 
kn dem Worte: Milchſtraße geredet worben ift. 

Ueber die eigentlichen Nebelflecke find die Meinungen 
ſehr getheilt gemefen. Einige haben fie fiir unförmliche Lichte 
flumpen gehalten, welches auch Maupertuis (Sur les diffe» 
tentes figures des aftres, in den Oenvres de Maup.I.yon, 
1768.8. To,I. p.142.fq.) für möglich halt. Erhabner iſt 
ver Bedanfe, daß es außer dem Firfternfofieme, zu mel: 
bemunfere Sonne mit allen den einzelnen Firfternen ges 
Nrt, noch mehrere dergleichen große Syſteme im Welke 
rıyme giebt, von Denen wir bey den entfernten die zahllofen 
cinzelnen Sennen gar nicht mehr unterfcheiden koͤnnen, fon» 
dern nur den vereinigten Lichtſchimmer des Ganzen unter 
der Geſtalt eines runden oder länglichen Nebelflecks wahrs 
nehmen, ſ. Weltgebaͤude. 


Bode Lurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde, 11. Th, 
633. 534. imgl. Afironsmifches Jahrbuch, in den Jahrgan⸗ 
sn 04.8783 — 3790. 


Nebenmonden ‚, 'Parafelenae, ‚Parafelenes. Dies 
e Eeſcheinung, welche zu den glänzenden oder optiſchen 
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Meteoren gerechnet wird, beftehr barinn, daß man außer 
dem wahren Monde noch Bilder bon ihm am Himmel 
ſieht, die meiftens durch einen hellen King oder Kranz mit 
einander verbunden find. Da fie ohne Zmeifeh aus eben 
den Urfachen entſtehen, wie die ähnlichen Bilder der Son. 
ne, fo fan ich mic) darüber ganz auf den Artikel Neben⸗ 
fonnen beziehen. 

Beyſpiele von beobachteten Nebenmonden von den Zeiten 
der Roͤmer an (f. Plins Hıft. nat. 11. 32. foles: no&turni) 
bis auf die Mitte diefes Jahrhunders hat Muſſchenbroek 
(introd. ad phil. nat. To. II. $. 2474.) gefammelt. 


Nebenplaneten, Monden, Trabanten, Sa. 
telliten der Planeten, Planetae fecundarii, Lunae, Sa- 
tellites planetarum, Plancies du feeund ordre, Satellites. 
Diefen Namen geben die Ajtronomen denjenigen Weltför: 
pern unfers Sonnenfpftems, welche ihre Umläufe um einen 
Aauptplaneten, d. i. um einen ſolchen verrichten, der 
um die Sonne felbft läuft. So ift unfer Mond ein Ne: 
benplunet oder Trabant der Erde. 

Voor der Erfindung der Fernröhre war außer unferm 
Monde, fein Mebenplanet befannt, und in den ältern Sy⸗ 

emen ward felbft dieſer mit zu den Hauptplaneten, die man 
Sa um die Erde gehen ließ, gerechnet, Nah dem 
copernifanifchen Syſtem ſchien es eine Ausnahme von der 
M gel und ein eigner Vorzug der Erde zu feyn, daß fie einen 
Degleiter habe: die Fernroͤhre aber zeigten gar bald, daß die- 
- fe Begfeitung von Monden mehrern Planeten gemein ſey. 

Schon im November des Jahres 1609 bemerfte Ss 
mon Marius, oder Mayer in Anfpah, Marhematicug 
ber brandenburgifchen Markgrafen in Franken, durch eined 
ber erfien holländifchen Fernröhre, die nach Deutſchlan 
famen 'f. Fernrohr, diefes Wörterb. Th. U. ©. 181. 
um den Jupiter, ver bamalg rückläufig war, einige ein 
Sterne, die immer in gerader Linie mit ihm, bald auf die 

fer, bald auf jener Seite ftanden, und ihn bey feinem Ruͤ 
kaufe den ganzen Derember hindurch begleiteten. Er 4 
auf die Vermuthung, daß dieſe Sterne dem Jupiter zu 
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gehörten, und fieng an, fie vom 29. Dec. bis zum 12. "Yan, 
ıbıogenauer und durd) beſſere Glaͤſer zu beobachten. Eine 
Reife unterbrach diefes Geſchaͤft bis zum 8. Febr. , von wels 
dem Tage an Marius die Beobachtungen fortfegte, und 
ım den Anfang des März völlig überzeugt ward, daß dies. 
Sterne vier, und daß fie Monden des Jupiters wären, 
Er verzögerte Die öffentliche Bekanntmachung bievon big 
1614, da er erſt feine Schrift hierüber (Mundus Jovialis, a, 
1609 deteitus, ope peripicılli Belgici. Norib. 1614. 4.) 
nit Tafeln über bie Bewegungen diefer Sterne herausgab, 
ind diefelben feinen Marggrafen zu Ehren Sidera Brande- 
burgica nannte, Zu Ä 
Inzwiſchen hatte Galilei durch ein von ihm felbft zu« 
unmengejegtes Fernrohr (f. den Art. Fernrohr a, a. 9.) 
dieſe Sterne am 7. Jan. 1610 ebenfalls gefehen, fam aber 
em Marius in faneller Beurtheilung, genauer Beobach⸗ 
ung und Bekanntmachung der Sadye weir zuvor. Denn 
ich in eben dem Fahre theilte er Die Nachricht von der Ents 
Yefang der Jupitersmonden in feinem Nuncius fidereus 
(Venet. «610. 4. und Frf. 1610. 8.) dem Publicum mir, 
»gleitere fie mit Beftunmungen ihrer Umlaufszeiten, die 
zit genauer, als die des Marius, find. und nannte diefe 
Sterne zu Ehren des großherzoglich : tofeanifhen Haufes, 
„ders Medicea. Bey den damaligen Geſinnungen der 
Schulgelehrten gab es fehr viel Ungläubige, auch vorfeglis 
& Feinde des Galilei, die feine Entdeckung bezweifelten 
oder verdächtig machten. Ein Böhme Martin Horky, 
vr ſich damals in Italien aufhielt, fehreibe an Keplern 
Epiltolae ad’Keplerum fcriptae ed. Han/chio Lipf. 1718. 
l ep. CCCHT. p. 489), er babe in Bologna Galileis 
Fernrohr heimlich bekommen, und ſich überzeugt, daß es 
ım Himmel trüge, weil er beym Alcor im großen Bären 
odurch ebenfalls vier Sterne gefehen habe. Dies fey in 
Gegenwart des Galitei bononifchen Gelehrten am 25. April 
610 gezeigt worden, woben Galilei verſtummt und am foln 
senden Tage traurig von Bolegna abgereifer fey. Aber die. 
Vahrheit ſiegte bald, als die Fernröhre häufiger wurden, 
Nech in eben dem Jahre beſtaͤtigte Repler die Entdeckang 
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(Narratio de obſervatis a fe quatuor Jovis ſatellitibus er· 
ronibus, Pragae, 1610. 4. Frf. 1611. 4.), uber die er auch 
in einer andern Schrift (Differtatio cum nuncio fi- 
dereo ad Galilaeum miffa Prag. 1610. 4.) mit Recht tri⸗ 
umpbirt, weil dadurch der Lauf der Erde um die Sonne 
mit ihrem einzigen Monde, vollkommen beftätiget werde: 


Diefe Fupiterstrabanten hat alfo Marines früher ges 
fehen, Galilei aber zuerft genau beobachtet und befannt 
gemacht. Je befcheidner Marius ſelbſt vem Galilei die erfte 
Entdeckung in Italien zugefteht ; defto unhöflicher nennt des 
letztern Lobredner Aloyſius Brenna (De vita et feriptis 
Galilei Galileji, in Angeli Fabronii Vitis Italorum doctri- 
fha excellentium, Vol. I. Pifis, 1778. 8maj. p. 53.) ben 
Marius „hominem, quo nihil petulantius diei vel Angi 
„poterat,“ fo wie den geheimben Rath Suche von Bim— 
bach oder Beinbach, auf deſſen Zeugniß fich jener beruft, 
einen „nefcio quem.“, Auch Herr zagemann im Seben 
des Galilei (S. 42.43.) nennt des Marius Erzählung un 
billig ein Dorgeben. Es iſt hieben noch zu bemerfen, 
daß Marius feine Entdeckung ſchon im fränfifchen Kalen— 
der von 1612 erzaͤhlt hat, wie Herr Beckmann (Bentr. 
jur Gefhichte der Erfind. l. B. ©. 117.) aus den gefam: 
melten Nachrichten der oͤkonomiſchen Gefellfchafe in Franken 
(zweyier Jahrgang. Anfpach, 1776. 4.) anführe. 


Diefe Jupitersmonden find ſchon durch gemeine Sern« 
eöhre von 2 — 3 Fuß fihtbar. Da ihre Bahnen gegen dit 
Ebne der Efliptif unter ſehr Eleinen Winfeln geneigt find, 
fo fcheinen fie von der Erde aus faſt immer in der geraden li 
nie zu ftehen, welche mit der Ekliptik paraliel durch Jupiter 
Mittelpunkt geht. Eigentlich aber erfigeinen ihre Bahnen 
als fehr ablange Ellipfen. Wenn fie bey ihrem Umlauf 
in den Schatten des Jupiters kommen, werben fie verfin 
ſtert; wenn fie zwiſchen ihm und der Erde Hindurchgeben 
fieht man bisweilen ihren Schatten auf ber Scheibe des Ju 
piters, f. Sinfterniffe, Dadurch wird völlig gewiß, wa 
man ohnehin vermurhen würde, daß fiedunfle Körper jin: 
Und, wie unfer Mond, nur von ber Sonne erleuchtet werde: 
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Tafeln über ben fauf der Supitererrabanten haben aus 
ben Beobachtungen der Aftronomen Cayjini(i.phemerides 
Bononienfes Mediceorum fiderum. Bonon. 1668. fol. 
Tables des fatellites de Jupiter reformees fur des nouvel- 
Is obferv. Paris, 1693. 4.), genauer in neuern Zeiten der 
Ritter Wargentin, hergeleitet. Die Letztern, welche ind» 
befondere zu Berechnung der Verfinſterungen eingerichtet 
find und aflgemein für die richtigften gehalten werben, fins 
det man in ber berliner Sammlung aftronomifcher Tafein 
(Berlin, 1776. 8. III. B. S. 31. u. £.) für den berliner Meris 
dian eingerichtet, und mit daraus gezognen Bewegungs» 
tateln (S. 10 1. u. k.) begleitet. | 

Folgendes find die periodifchen Umlaufszeiten diefer 
Monden um den Jupiter, nad) Wargentin, und ihre Ab⸗ 
fände vorm Jupiter in Halbmeffern des degtern ausgedrüdft, 


nah Caſſini: 
Periodifher Umlauf Abftand 
Tag Er. Min. Sec. Ze 
iſter Tabant ı8 27 33 0 — . 60 
tr — 3 13 13 42 9,5 
ter — 7 342213 — 151 
der — . 16 16 32 8 — 25,6. 
Auch hiebey findet dag feplerifche Geſetz ſtatt, daß fid) die 
Quadratzahlen der Umlaufszeiten, wie die Würfel der Ab» 
Rände, verhalten. Der Umlauf der Trabanten erfolge nad) 
der Ordnung der Zeichen, und erfcheint ung, wenn fie hin: 
ser dem Jupiter ftehen, rechtläufig!, wenn fie vor ihm find, 
ruͤklaͤufig, f. Jolge der Zeichen, | 
Die Fläche der Jupitersbahn iſt gegen die Ekliptik 
Aue unter einem Winfel von 2° 19 geneigr, und mit der 
ktern macht die Fläche der Bahn des ıften, 2ten und tert 
Rrabansen Winfel von etiwa 34°; Die des gten von 24%, 
Die Knoten diefer Bahnen fallen um igPswund ig’ gl. 
Venn alſo Jupiter in diefen Punkten gefehen wird, feheis 
zen die Trabanten in geraden Linien und genau durch Kinen 
Mittelpunkt zu rüden; ſteht er aber in 14’ und ıg mM, 
ſo erfcheinen die von den Monden befchriebenen Ellipfen am 
Beitften geöfnet. Ä 
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Am leichtſten laſſen ſich die Stellungen dieſer Trab 
ten, ſo wie ſie von der Erde aus erſcheinen, duch) ur 
dell vom Spftem des upiters , oder ein fogenanı 
vilabium finden, weldyes fic) Caflini zuerſt zu fe 
brauche erfunden, und Weidler m büC 
oiani, Viteb. 1727. 4.) befihrieben hat. ſteht 
kreisrunden Pappen oder Kartenblaͤttern, die ſich 
meinſchaftlichen Mittelpunkt drehen laſſen, wo t 
telpunft Die Stelle des Jupiters, die Umfreife ber) 
aber die Bahnen der Monden, nad) den gehörigen 
hältniffen, vorftellen. Das Ganze wird von einem 
umgeben , der die ebenfalls um den gemeinfchaftlichen 
ei beſchriebene Ekliptik vorſtellt, und 

die gehoͤrigen Zeichen und Grade getheilt iſt. 
ſe der Bahnen ſelbſt werden nach den cäglichen © 
gen eines jeden Trabanten um den Jupiter abgeth 
nun die Stellung für eine gewiſſe Zeit zu finden, 
Laͤnge eines jeben Trabauten aus dem Jupiter gefeh 
gitudo jovicentrica) auf den Tafeln ler 
mäß wird bas Merfmal, das den Trabanten »ı 
dem Alnifreife feiner Bahn fo verfchoben, daß er 
tel aug gerechnet auf der Ekliptik dieſe fänge be 
Hierauf fucht man aus den Tafeln den geore en 
des Jupiters, und richtet auf den Punkt der € 
mie dieſem Orte uͤbereinkoͤmmt, eine um t 
bewegliche Regel. Wenn man num die‘ 
nung der Trabanten von der Schärfe \ 
und von Mittelpunfre eines kleinen F eifes * 
piter vorſtellt, auf die eine oder die andere Selte 

iebt die ww er —— Te 1J 

de aus ge richtig an. Gi 

—* Seele ee — 

eurrheilen, e 
Mittelpunkt bes Jupisens, — 
iſt in mehreren Ephemeriden, 4. X 
liner aſtronomiſchen ee 1.0 
de einer ſeden Nacht Die 
zeichnet 
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> Die ſcheinbaren Durchmeſſer der Jupiterstrabanten 
| * wegen ihrer Kleinheit mit dem Mikrometer nicht 

fönnen. Muthmaßungen daruͤber ließen ſich aus der 
eiten, die fie brauchen, in Jupiters Scharten zu 
eten dabey nicht foviel von der Guͤte der Augen und 
XJ —* Ihre abhienge. Maraldi's und anderer Bemuͤ— 
en hierüber erzählt de la Lande (Aftron. $. 2979.) 
1 Durchmeſſer möchte etwa $ vom Durchmeffer 
X — unferm Monde gleich, ſeyn. Wargentin 
de en zer und gtens bis6mal größer, den zweyten zmal 
















er Jupitersrrabanen te. inden Bentr. zu verfchiedn. 
eufih, von einigen oͤſterreich. Gelehrten. Wien, 1775. 
‚©. 206). Sie zeigen ſich auch nicht ſtets gleich 
man ſchließt, daß ſie helle und dunkle Fle— 
—* und fich um eine Axe dreben, 
fuper diejen vier Trabanten glaubte Rheira (Oculus 
on e Bline f. Radius fidereo- wyſticus. Antverp. 
* noch Fnene Begleiter Jupiters (pl anetae Vr- 
\ ai if. Fer dinandoter tif, Agrippini von dem Be⸗ 
Fit Elln) entdeckt zu haben. Es waren aber 
ee Die Jupiter verlief, als er 
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7 F —— mit Fernrbhren won 12 

ß Bene entdeckte am 25, März 1655 
t d (De Saturni lana obferv. nova, ingl. 
| — inChr. Hugmi Opp. To. III), deſ⸗ 
ufszeit it er © F ab, Diefer ift, wie man nachher 
17 t, Der geö —— den uͤbrigen, und in der Ord⸗ 
mn © iturr rechnet, det vierte. Erit 16 
(16 er ältere Caſſini durch ein Fern⸗ 
een ee im Endetre 67 jten Jah⸗ 

r 1 mit Ze neöhren von 35 und 70 Fuß. Noch 
nad ) (1684 4) bediente er fich der Objectiogläfer, 
XIV. mi großen Koften von Campani in 

en (f. Sernrobr, diefes Woͤr⸗ 
ſolche Fernröhre, wovon 
— entdeckte er noch den erſten 


vderſete 
Put ki a *3 
[2 u 


den erften (f. Pilgram von der fheinbaren 


Mit 
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und zweyten Saturnstrabanten, (Du Hamel Regiae$cie: 
Academiaehiftoriaadann. 1684. Cap. Ill. p. 244.). £ 
ini nannte fie fidera Ludovicea. Man zweifelte aber, | 
fonders in England, noch lange ander Wahrheit diefer E 
defung. Huygens (Cofmotheor: p. 35.) zweifelt ne 
ob er den erften und zweyten wirklich geſehen babe, u 
Derbam (Aftrotheolog. L. VII. c. 7.) fonnte durch 
Fernrohr von 126 Fuß nur 3 ſehen. Endlich ftellte i 
Dound im 5. 1718. durch ein Objecrivglas von 123 
Brennweite die im Artikel Ferntohr (Th. II. ©. 200 
erwähnte Beobachtung an, und erblicite Dabey den Gatı 
won fünf Trabanten begleitet. 


Seit der Erfindung der Teleſkope und achromatiſch 
Objectivglaͤſer braucht man nicht mehr fo fange Fernroͤh 
um die Saturngtrabanten zu ſehen: nach Margentin: 
gen fie fi) ſchon durch ein dollondifches von so Fuß. I 
vier erften bewegen ſich in bet Fläche des Ringes, f 8 
turn, welche mit der Ekliptik einen Winkel von 31mad 
und ihre Knoten gegen ı 7°ap und 17°. Kgerichter hat. T 
fünfte Trabant aber läuft in einer Bahn, die gegen ! 
Eflipeif nur um 1 5° geneigt ift, und die Knoten bey 5“ 
und 5’ dat. Wegen diefer ftarfen Meigung erfcheinen! 
Bahnen mehrentheils fehr efliprifch, und die Trabanten | 
hen nicht in ſo gerader $inie, wie die beym Jupiter. Ab 
find ihre Verfinſterungen felten, und ſchwer zu beobachl⸗ 


Nur beym vierten hat man dergleichen wirklich geſth 


(M&m. de Paris, 1757. P.- 17.) 


Tafeln uͤber ihre Bewegungen haben Jacob Cajli 
(Mem. de Paris, 1716. und in Elemens d’Aftronomie. P 


ris, 1740.) und D. Pound (Philof. Trans. 17 18.00.31 


geseben. Man bat daben die Umfaufszeit des vierten, d 
ſich am beſten beobadjten läßt, zum Grunde gelegt, und! 
diefer, verbunden mir den größten Abftänden der Mond 
vom Saturn, nad) den Beplerifchen Regeln die Umtaufst 


ten der übrigen gefchloffen. Die Caffinifchen Tafeln find 


man ermeitert, für den berliner Meridian, in der berlin 


“ Sammlung aftronsmifcyer Tafeln (UI, Band. S. 137. U f. 
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Folgendes find ihre periodifchen Umfaufezeiten und 
Abftande vom Saturn, die legtern in Saturnspalbmeffern 


ausgedrüdt : | | 
Perivdifher Umlauf Abitand 
ag St. Min, Ser, . 
sfter Trabant ı 21 ı8 27 


“4,509 

St =» 2 17 44 22 » - «,716 
ser =»: 4 12 25 AR - 8,05 
dit =“ - 15 022 984 838 * »- 18,67. 
— Bi, T 47 0 - » 54,20. 


Von einem Saturnilabium, dadurd) man ihre Stellung. 
fie jede Zeit leicht finden fünnte, redet de la Lande (Altron, 
h. 2994.). 

Ueber ihre ſcheinbaren Durchmeffer laͤßt fich gar nichts 
beftimmen. ie erfijeinen nicht immer gleich helle; ja 
iinige, bejonders der fünfte, find fogar nicht allemal fichte 
dar, Diefer fuͤufte Trabant fcheint in feinem größren weite 
lichen Abſtande vom Earurn größer, als die drei) eriten, 
hingegen im öfttichen Theile feiner Bahn iſt er über einen 
Monat lang Faum zu fehen. Huvgens (Cofmotheor. 
d. 100.) vermuthet Daher auf der Seite, bie.er alsdann ges 
gen ung kehrt, ſehr große dunkle Flecken; fo wie er auch) 
aus dem großen Abftande des 4ren und sten wahrſcheinlich 
macht, Daß zwiſchen beyden noch ein fechfter Trabant vor» 
handen fen. | 

Bon den durch Herrn Herſchel am ı r. Sinner 1787 
entdeckten Begleitern des neuen Planeten Uranus werde ich 
bey dem Worte: Uranus reden. | 

Außer diefen Monden der Erde, des Jupiters, Gas 
tuens und Uranus bat man aud) bey der Venus einen Ber 
gleiter wahrnehmen wollen. Die dahin gehörigen Brobach⸗ 
tungen find von Caffini 1686, Shortı740, Montaigne 
1761. Aeltere des Franz Sontana von ı 646 werden, wie 
Here Kaͤſtner zeigt, fehr unrichtig als Wahrnehmungen 
eines WVenustrabanten angeführt, ba fie ſich blos auf Abbil⸗ 
dungen der Venus, burch fehlechte Fernroͤhre betrachtet, 
gründen. Der Ritter Wargentin (Abhdl. der ſchwed. 
Atad. d. Will. 1761, ber Käftnerifchen Ueberſ. ©, 178.) 
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beobachtete die Venus zu.eben der Zeit, wie Montaigne, 
ohne einen Mond bey ihr zu fehen, und wundert ſich, daß 
man ihn binnen go Jahren nur dreymal, und gleichfam in 
der Eil, folle gefehen haben. Lambert (Mem. de l’acad, 
de Pruſſe 1773. und Bom Trabanten der Venus ind. Ders 
liner Ephemeriden für 1777, Samml. ©, 178. 1778. ©. 
116.) gab fich die Mühe, alles zu fammeln, was. erwa für 
eine Beobachtung diefes Trabanten gelten fönnte, und dar« 
aus eine Theorie für feinen Lauf mit Tafeln zu berecjnen. 
- Daraus fhien zu folgen, er werde den 1. Jun. 1777. inder 
Eonnenfcheibe zu fehen feyn. Man hat aber nichts dergleis 
chen wahrgenommen; und überhaupt feit 28 Jahren nichts 
mehr von Beobachtungen diefes Wenusmonds gehört. Es 
fcheint alfo die Sache ein Irrthum der Beobachter gewefen zu 
feyn. Der P.Hell (Ephemerides Vienn.1766. in Append.) 
zeigt, daß ſich bey Betrachtung eines fo glänzenden Plane 
ten, wie Venus, ein Bild von ihm auf der Pupille ent 
wirft, welches fich wieder im Augenglafe fpiegelt, und leicht 
für einen Benusmond — werden kan. Etwas aͤhn⸗ 
liches ſieht man nach Herrn Röhlers Bemerkung (Wit⸗ 
tenberg. Wochenblatt. 1777. S. 393.) auch, wenn das Ob⸗ 
jectivglas des achromatiſchen Fernrohrs ſchief eingeſetzt iſt. 
Weidler Hiſtor. aſtron. Viteb. 1741. 4. Cap. XV. 8. 6. 12. 
2. 120 
Scheibel Einl. tur mathem. Buͤcherkenntniß. 18tes Stuͤck, 
Breslau, 1789. 8. ©. 88. 89. 
Bode furzsgefaßte Erläuterung der Sternfunde. I Theil, 
9.433. u. f. 449. u. f. | 
Kaͤſtner Anfangsgr. der Aftron, Dritte Aufl. Getting. 
1781. 8. $. 197. uU, f. $. 265. 276: 


Nebenſonnen, Parhelii, Parhelia, Parélies ou.Par- 
helier, Bilder der Sonne, welche fich bisweilen noch außer der 
wahren Sonne am Himmel zeigen, meiftens durch einen hel- 

‚len, auch wohl gefärbten, Kranz oder Ring, unter einander 
verbunden find, oder aud) fchweifähnlidhe Stufen eines fol 
chen Kranzes an fich haben. Mar fiehr dergleichen Bilder auch 
vom Monde, f. [Tebenmonden. Beyde werden zu ben glän« 
zenden oder pptifchensufterfcheinungen gerechnet, ſ. Meteore. 
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Unter ven Alten ermähnen die Mebenfonnen Ariffo« 
tles(Meteor. III. 2.) und Plinius (H. N. II. 3 2.), der feßs 
tere mit Benennung der Confuln, unter welchen im roͤmi⸗ 
ihen Reiche dergleichen gejehen worden. In neuern Zeis 
tn 309 Das fogenannte roͤmiſche Arne das Scheis 
ser am 20. März 1629 beobadıtete, die Aufmerffamfeit der 
Naturforfcher auf fih. Ich entlehne die Befchreibung defe 
kiben aus Descartes (Meteorol. C. X. $. 6.). 


Taf. XVII. Fig. 6 1. ift Ader Beobachter zu Rom, B fein 
Zenith „C die wahre Sonne, AB die Berticalfläche durch 
te Sonne. Die Kreife muß man fich auf einer fünftlie. 
sen Himmelskugel, weiche von außen betrachtet wird, ger 
jogen vorftellen. Um die Sonne C erfchienen zween uns 
dollkommne concentrifgge Ringe mit Negenbogenfarben, ber 
imere DEF vollfonifner, aber doch bey DF unterdros 
den und offen, ob er ſich gleich bisweilen zu ſchließen ſchien; 
der äußere GHI weit blaͤſſer und oft kaum mertlich. Ein 
dritter fehr großer und ganz weißer Ring KLMN erfhien 
ununterbrochen, doch war er zulegt von M bis N ſchwaͤcher, 
und ſieng an daſelbſt zu verſchwinden. Syn den-gemein« 
ſhaftlichen Durchfchnitten diefes Ninges mit dem äußern 
farbigen Ringe G HI zeigten ſich zwo nicht ganz vollfomme 
ne Nebenfonnen N und RK. Die Legtere war ſchwaͤcher 
an ficht, als die Erfte. In der Mitte waren fie der Sons 
ne felbft ahnlich; Die Ränder aber waren farbig, und nicht 
genau abgefchnitten. Die Nebenfonne N war immer 5 
Bewegung, und fihien einen dichten hellen Schweif NP 
von fich zu ſtrecken. Jenſeits des Zenith zeigten ſich noch 
jo: Niebenfonnen L und M, nicht fo lebhaft, aber runder 
und weißer, milch» oder filberfarbig, wie der Ning, in dem 
fie ftanden. Mverſchwand früher, als L, mie auch der 
King auf diefer Sette. Auch verſchwand N eher, als K, 
und K, welche ſich am längften zeigte, warb nach dem Ver⸗ 
fchreinden der übrigen erft recht lebhaft. Die Drbnung der 
Karben in den Ringen DEF, GHI, war wie bey den Hös 
ſen, nemlich das Roche —— auch war der Durch⸗ 
meſſer des einen 45. 
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Mehrere Beobachtungen dieſer Art von Baffendi, ! 
la Sire, Caffini, Gray, Halley führe Muſſche 
broekt᷑ an (Introd.ad philof,natur. T'o.11.$.2455:). T 
ſchoͤnſte und ſeltenſte unter allen iſt von Hevel (De rarıl 
mis quibusdam Parafelenis ac Pareliis, bey ſ. Mercurio 
Sole vifo, Gedani, 1662, fol. p. 173.), der am zo, Feb 
1661. fieben Nebenfonnen auf einmal fahe. Diefes Hei 
liſche Phänomen ſcheint die vollftändige Darftellung all 
deſſen zu enthalten, was Andere nur ſtuͤckweis und einge‘ 
gefehen haben. Es unterfcheidee ſich vom römifchen nı 
darinn, daß dren farbige Ringe um die Sonne gehen, ? 
ren äußerfter ſich über B hinaus erſtreckt, und daß bey 
und H nod) Fleine Bogen. von horizontalen Kreifen, d 
alfo B zum Pole haben, zu feben find. Die Mebenfonn 
ftehen alle in ee Ringe und Boge 
nur eine einzige zeige fich im horizontalen großen Kreiſeb 
V der wahren Sonne gegen über, und ber Schweif NP gr 
nicht gerade aus, fondern kruͤmmt fich im ‘Bogen, alst 
Stüd des Kreifeg NMLK, | 

Die Nebenfonnen find gewoͤhnlich mit weißen oberfa 
bigen Ringen von der Breite des fcheinbaren Sonnendurt 
meflers begleitet, Durch alle Mebenfonnen, oder dochdut 
die meiften gehe ein weißer horizontaler Kreis, der, wer 
er gang wäre, auch durch die wahre Sonne gehen würl 
Mit diefem gehen dann noch farbige Bogen parallel, v 
da, wo fie die Ringe berühren, noch mehr Diese 







bilden. Die Schweife find allemal Stücken diefer Kır 
oder Ringe, und erfcheinen oft einzeln. Go fahe 
ſchenbroek zu Seiden (Introd, ad phil. nat. $. 3457.) 
eine einzige Nebenſonne mit drey Schweifen, beten 
horizontal waren, einer abervon i 2° Laͤnge ſenkrecht aufwo 
ftand. Mehreremal hat man die Sonne mit aufwärts 
nieberwärts gerichteten leuchtenden Schweifen auf: oder 
tergehen gefeben. Wales (Philof. Trans, Vol. LX. 
129.) erzählt, daß in der Hudſonsbay ſolche Streifen 
Morgen gefehen werden, auch die Nebenfonnen dafelbiik 
häufig find. Malezieu fahe im N, 1722.dren Sonneng 
rade und Dicht über einander, Muſſchenbtoek (a. 0 
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fat dergleichen Beobachtungen fehr fleißig zufammenge 


u Descartes in feinen Meteoren und der Dioptrif gab 
me ‚ aber ſehr unglüchliche, Erklärung der Nebenſon · 
aus der Reflexion der Sonnenſtralen durch die in der 
fe ſchwebenden Eistheile. Er glaubt nemlich, es werde 
Kan das Eis durd) entgegengefeßte Winde zufammens 
7 und in einen ungebeuren Eiscylinder vereinigety 



































"durch Zurücwerfung des Lichts nach allen Seiten den 
horizontalen Kreis bilde, Die übrigen Umftändefei« 
' Erflärung find eben fo unmwahrfcheinlich als unzureis 
Dechales fchreibt die Nebenſonnen blos im Allges 
meinen Spiegeln der Sonne in den Wolken zu, und 
daß ſich zu Veſoul in Bourgogne einft ein Bild 
i * gels Michael auf eine aͤhnliche Art in den Wolken 
* und alle Zuſchauer in Schrecken geſetzt habe. 
Die beſte Theorie der Nebenſonnen iſt noch bis jetzt 
| Auygens (Philof. Trans. Vol. V. no. 60. Diff. de 
R et parheliis, inOpp. reliquis. Amft.1728.4. ſHoͤ⸗ 
9 wie dieſer ſcharfſinnige Phyſtker die Höfe aus durch⸗ 
ze mit undurchfichrigen Kernen erklärt hat⸗ 
1 er für die weißen Ringe und Mebenfonnen kleine 
ge aufrechtichwebende Eylinder oder Eisnadeln 
zu la g Placialia) mit undurchfichtigen Kernen an. Niere 
| en die see des großen horizontalen Kreiſes 
— eichnung eines ſolchen Cylinders im 
nd des Weges der von ihm zuruͤckgeworfenen Son 
—— Punkt der Sonne erleuchtet einen Kreis 
Fisnadeln , deſſen ſcheinbare Höhe mir der Hoͤ⸗ 
uchtenden Punkts einerley it. Dadurch muß 
y die Erfcheinung eines horizontalen Ringes, 
er Brece mit der Sonne felbft, entftehen. Die 
en Mes inen bey N und K, Taf. XVII. Fig. 6r., 
* * | aus sen dieſen aufrechtſchwebenden lindern 
u gedo peite Brechung der Sonnenftralen entftes 
m des. amdurchfi chtigen Schneeferns nemlich 
J dern zwiſchen K und N Eeine Stralen 
1)» daher auch nach ihm die Entfernung 


eu 
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KN deſto groͤßer wird, je dicker der Schneekern gegen den 
ganzen Cylinder iſt. Am heilſten ſcheint die Sonne durch 
die an K und N zunaͤchſt anliegenden Cylinder, etwas auch 
noch durch Die darauffolgenden, aber immer ſchwaͤcher. Da⸗ 
ber kommen diefe Mebenfonnen und ihe Shyer ‚ der nach 
der Richtung des weißen Kreifes hinläuft, und fo. weit ex 
reicht, denfeiben heller macht. en shi 
Die farbigen Ninge DEF und GHI erflärt Zuy. 
gens zwar nicht aus Kügelchen, wie die Hofe, aber doch 
aus den halbEugelförmig abgerundeten Enden der Cyliader, 
welche die Nebenſonnen bilden. Die bintern Diebenfonnen 
L und M leitet er ebenfalls aus einer Drehung der Stra 
fen in den Eisnadeln diefer Gegend her, beweijer daraus, 
daß fie in dem horizontalen Kreife 90° von einander abftes 
ben müffen, und daß fie bey 25° Sonnenhöhe gar nicht er« 
fiheinen, wenn der Durchmeflerdes Kerns gegen den Durch» 
meſſer des ganzen Cylinders größer als 59 gegen 100 ift, 
Huygens führe das ganze römifche Phanomen und Hevels 
Beobachtung ſehr gluͤcklich auf diefe Theorie zurüd. 
MWeidler (Diff: de Parheliis a: 1736. vifis, Viteb, 
1738. 4.) will zwar Huygens Erklärung der Höfe nicht gel⸗ 
ten laflen, billige aber doch feine Vorftellungsart von Der 
Enrftehung des weißen horizontalen Kreifes durch Die. Mes 
. flerion des Lichts von cylindrifcyen Eisnadeln. Muſſchen⸗ 
broek führe auch an, daß nach Maraldi, Weidlers 
und Arafts Bemerfung folhe Eisnadeln nad) Verſchwin— 
dung der Diebenfonuen wirflid) aus der Luft gefallen find, 
nur daß nian fie nicht in. der Mitte undurchfichrig gefunden 
bat, und daß nach Ellis und Middleton inMordamerifa 
die Luft bisweilen mit fichtbaren Eisnadeln angefuͤllt fen, 
Einige Einwendungen gegen Huygens Hypothefe aus Be: 
obachtungen, theilt Mallet mit (Abhdl. der fchwed. Akad 
ber Wiſſ. XXV, Band, ©. 47.). " 
So gefünftele auch die hugenianifche Erklärung fchei. 
nen mag, fo fan man fich doch die Sache fihwerlich anders 
vorftellen, als daß die Kreife, fie mögen weiß oder farbig fen 
in bloßen Nebeln und Dünften entfpringen, Die entweor:; 
aus Kleinen Ibafjertröpfehen oder aus Dunfibläschen bejie. 
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Dem das Phänomen vollftändig ift, fcheint es fechs 


je zu zeigen, deren drey um die Sonne, drey mit dem 
te parallel gehen, und die in ihren Durchſchnitts⸗ 
# Berüprungsitelien Mebenfonnen zeigen. Wie aber 
Pr. hervorgebracht werden, das ift noch bisher von 
m Naturforicher aus den Eigenfchaften des Lichts mit 
andigfeit.erflärt worden. 


— — ad philof. nat. To. H. 8. 2454. ſq. 
9 Ar — Meteora Cap. X, in ej. Speciniin. Philofo- 


’ — tiey Oefehfehte ber Optik, durd) Kluͤgel. S. 441. u. f. 


" Nebenwohner Perioeci, Perioeciens, Dieſen 
men giebt man ven Bewohnern ſolcher Orte der Erdflaͤ⸗ 
> Ba unter einerley Breiten oder Parallelfreifen, aber 
Ben Punkten derfelden, oder in entgegenges 
Rirtagskreifen, wohnen. So find Taf. VII. dig. 2. 
mohner derer in f; beyde Orte liegen in eis 
aralleifreife fg. aber in entgegengefeßten Meridias 
— ‚fs. Die Nebenbewohner Haben einerley Jahrs⸗ 
* ber entgegengefegte Tagesftunden. Leipzigs Me 
| * fallen in, die Gegend der Fuchsinfeln im kamt⸗ 
eere, wo ſich das nördliche Amerika gegen dag 

? von Alien ſtreckt. 


3 Elektricitaͤt, ſ. Elektricitaͤt, unter dem 
Br —— Elektricitaͤten. 
























igung der Magnetnadel, Inclinatio acus 
en de Faignille magnetique. Co 
ı Winkel, um welchen die Richtung einer frey» 
a und im Gleichgewicht ſtehenden Magnernadel 
izontalfl ice geneigt iſt. Wenn nemlich die 
— rg iſt, daß ſie vor ihrer Beſtrei⸗ 
— auf der Spitze, von der ſie getra— 
cht und im Gleichgewichte ſteht, ſo 
tem Bene mic dem Magnet, daß fie 
— ht verlohren hat. Sie neigt ſich nun⸗ 
m Spitze unter den Horizont, indem ſie 


—** — 
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die andere Soitze emporhebt, und nimmt ſolchergeſtalt eh 
ſchiefe oder gegen den Horizont geneigte Sage — 
ſcheint gleichſam durch das Beſtreichen der eine The 
ihr ſchwerer, als ber andere geworden zu ſeyn. d je 
gung zeige ſich an den meiften Orten der Erde, a 
überall auf gleiche Art und unter gleichen Binteln, 
In dem größten Theile der nördlichen Helfteum 
Erdfugel ſenkt ſich der nördliche Theil der Nadelu 
Horizont, indem ſich der füdliche erhebt, und man 
diefes eine nördliche Dieigung (inch i 
den meiften Deren der füdlichen Helfte hingegen erf 
Gegentheil, und die Madel zeigt eine tödliche, 
(inclinatio auftralis), Die Orte, wo die Nadel g « 
Neigung hat, oder auch nach dem Streichen mit de 
zonte parallel bleibe, fallen zwar zwiſchen beyde H el 
Erdkugel, aber nicht eben genau in den Aequator de 
auch iſt felbft an einem und eben demfelben Orte bi 
gung der Nadel im Fortgange der Zeit — 
Die Neigung der Magnetnadel zu beobad 
eigne Vorrichtungen, welche man Yleigungecot 
Teigungsnadeln (Inclinatoria, Aguller ine J 
zu nennen pflegt. Robert Norman, ein bg 
mann und Künftler, har, foviel man weiß, den € 
gungscompaß verfertiget, und Damit im ap 1576 
bon die Meigung der Nadel 7 1° so’ nördlich be * 
bert de magnete L. I, c. 1. und Petr, —* 
diſſ. phyfieo-experimentaljs de Magnete, Cap. il, | 
Diſſ. phyf.etgeometr, Lugd. Bat. 1729.4.) D a ü 
fie Einrichtung folcher Neigungscompaffe, wie fie } 
Muͤtzl. Verf. Th. 111. Cap. 4. $, 61.) befchreibt, zei 
XVII. Sig. 62. ABCDiftein meflin en 
A aufgehängt werden fan. An dem Dur ) 
werden an ben Seiten zween ſchmale — 
angeloͤthet. Mitten in denſelben find bager, * ef 
an die Mitte der Nadel EF bey G a 
Zapfen, fo ruhen, daß der Mittelpunfe „> 
mit dem Mittelpunfte bes ganzen Rin 
QDuadranten AB, BC, CD, DA werden in 
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| m f f. eingetheilt, und die Grabe von B gegen A, von B 
1 C ur. few. gezahlt, Wird nun diefes Inſtrument bey 
ka ufgehangen und fo gerichtet, daß die Linie BD mit dev 
ihrung des gewöhnlichen Gompaffes, oder der magnetie 
em Mittagslinie übereintrift, fo wird die Madel EF, wenn 
| —* ins Gleichgewicht gebracht, und nachher gehoͤrig 
chen worden ift, f. Magnetnadel, die ſchiefe Stel— 
9 EF annehmen, und durch die Bogen BE und DF die 
Größe der Meiaung oder des Winfels BGE angeben, 
> Man ſieht aber bald, wie ſehr und wie zufällig biebey 
Stellung der Nadel vom Reiben der Zapfen in den La⸗ 
m abhängt, daher denn auch ſchlechte Neigungsnadeln, 
—— fie bewegt, nie wieder genau in die vorige Stels 
19 fe en, Die parifer Akademie der Willenfchaften 
te deswegen die Verbeflerung des Neigungscompaffes zur 
ze für 1743 auf, Dies gab Gelegenheit, die Sehe 
isperigen Nadeln und die Mittel dagegen genauer 
füchen, welches in den damals gefrönten Preiß» 
n des Herrn Daniel Sernoulli, Euler und dela 
ecueil des pieces fur les Boufloles d’Inclinaifon, 
s, 1748. 4.) mit großer Sorgfalt gefcheben ift.. Die 
aanen Mittel kommen darauf hinaus, daß fid) die 
er Nabel auf einer wagrechten Ebene drehe, und daß 
Ki durch Hinzugefeßte Eleine Gewichte fo einric)re, daß 
e $aft der Nadel ihr fonft fait die Stellung gebe, die 
ie magnetic Neigung geben will. Mehr hieher ger 
chten liefert eine Abhandlung des Herrn Wils 
* koͤnigl. ſchwed. Akad. der Wiſſ. auf das J. 
68; © Sofer Band, der deutſch, Heberf. S. 209. u. f.) Am 
Siaften wird bie Theorie der Meigungsnabel vom 
uler (Theorie de P’inclinaifon de l’aiguille ma» 
er ! — — de Berlin, 1755.) vorgetragen. Auch 
r und Aöfchel (Beſchreibung des magneti⸗ 
tori ımd Inelinatorii. Augfpurg, 1779. 8.) 
"ihnen ſelbſt verfertigte Neigungscompaſſe be⸗ 
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— (Abht der Lehre vom Magnet; a.d. Engl. 
8 — * 8.S 157,u.f) bemerft, daß man in Eng- 
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land die Taf. XVII. Fig. 62. vorgefteflte Einrichtung beybe⸗ 
halte, der Madel aber die Fig. 65. abgebilvere Geitalt 
‚gebe. Dabey bleibe ein doppelter Fehler übrig. Erſtlich 
fen Doc) der Ruhepunkt am unsern Theile der Are, und die 
Are ſelbſt feine mathematiſche Linie; daher befomme die 
Helfte, die fi) erjebe, mehr Entfernung vom Ruhepunkte, 
und mehr Moment, als Die, die ſich fenfe; dieſe Ungleich— 
heit nehme zu, je ftärfer die Neigung werde, und bey loth⸗ 

rechter Stellung der Nadel fey die Helfte über dem Ruhe 
punfte um den völligen Durchmeffer der Are größer, als die 
untere; aus diefer Urfache wirke der Magnetismus der Erde 
nicht mit gleichem Momente auf beyde Enden, und diefer 
Fehler laſſe fich gar.nicht verbefiern. Zweytens fonne die 
Nadel leicht durch anhangende Feuchtigkeit u, dgl. aus dem 
Gleichgewichte fommen, ohne daß man es bemerfe. Eı 
raͤth endlich an, nach jeder Beobachtung die Pole der Nadel 
durch Fünjtliche Magnete umzufehren, die Meigung in die 
fem Zuftande noch einmal zu beobachten, und zwifchen bey⸗ 
den Beobachtungen das Mittel zu nehmen, weldye ſchon 
längft bekannte Methode allerdings zu Vermeidung der Feh⸗ 
ler das Meifte beyträgr. 

Bey der Beobachtung feldft muß man nicht nur.alles 
Eifen entfernen, fondern auch die Nadel genau in die Rich— 
tung des magnetifchen Meridians bringen. Trift man diefe 
Richtung nicht genau, fo finder man die Meigung allemal 
zu groß; und wenn der Durchmeffer BD den magnerifchen 
Meridian rechtwinfliche durchfchneider, ſo ſtellt fich eine 
gute Nadel völlig lothrecht. Dies hat Daniel Betnoulli 
bemerkt, und den Gag erwielen, daß fich die Cotangente 
der Neigung verhält, wie der Coſinus des Winkels, den 
die Verticalfläche dur die Nadel mit dem magnetifchen 
Meridiane madıt. | 

Durch Beobachtungen der Meigungsnadel hat man 
gefunden, daß. die Neigung gemeiniglich größer wird, je 
näher der Beobachtungsort ben Poten der Erde liegt. Dies 
zeige fich fehon aus den Beobachtungen des P. Noel vom 
Fahre 1706, welche Wolf (Müst. Verf‘ Th. III. Cap. 4. 
9. 61,) anfuͤhrt. Die Neigung war damals zu $iffabon 


» 


‚3° ro’ nördlich; unter dem Aequator 10° 30° nördl.; bey 
wa 7° ſuͤdlicher Breite ward fie Null, bey 25° füdl. Breite 
om 6 5ꝰ ſuͤdlich; und bey 35° 25° füdlicher Breite ſtand die 
Nadel vertifal. Doch diefe Beobachtungen find verdächtig. 
Folgende von Cavallo mitgetheilte Tafel zeigt eben 
he$ für nenere Jahre aus zuverlaͤßigern Wahrnehmungen. 
Breite | Länge | Neigung | Sad 
Noͤrdl. Oeſtl. JNoͤrdl. 
55° 55’ |193° 39 | 69° 10° | 1778 
49 36 233 10 |72 29 
Weftl. 











4 5 g ı0 | 71 34 | 1776 
33 53lı2 ılazo 30| «“ 
34 57114 | 66 12 
29 18 |ı6 7]|62- ı7 
24 24 |ı8 ır |59 0 
56 15 
ıs 8123 3slsı eo 
ı2 1123 35|1|48 26 
10 0 22 52| 44 12 
a !20o ı1ı0|37 25 


| 
20 H 19 36 


2ı 8lıss 0o|39 ı| 177 

35 55 |ı8 20|45 37 1774 

41 51174 1ı3|63 49 | 1777 

45 471166 ı81 70 51 1773 
j,genmwärtig iſt die Neigung der Nadel in Frankreich, 
ingland und Deurfchland 71 — 73°, in Tornea 78°, auf 
Sighergen gr — 82° nördlich; auf dem Cap der guten Hofe 
ug 41” 44 füblich, Sie aͤndert (ich für einerley Ort im 
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Fortgange der Zeit, wiewohl fehr langſam. Go mar 
nad) Cavallo für London im Jahre 1576, 7ı° 50; im 
17275, 12° 3°, daß alfo die Veranderung in 300 Jahren! 
13 Minuten betragen hat, wenn man ſich anders auf die al 
DBeobathtungen verlaffen darf. Andere Schrififteller a 
geben diefe Weränderung weit größer an, In Berlin 
man 1755, 714, und 1769, 725 Neigung gefunden. 
läßt fich wegen der Mangel, denen die Neigungsnadelnn 
unterworfen find, nichts fehe Zuverlaßiges über fo gerin 
Unterſchiede beſtimmen. 

Wenn man auf einer Landkarte die Orte bemerkt, 
welchen die Nabel zu einer gewiſſen Zeit einertey Neigı 
gezeigt hat, und Diefe Orte mit Linien verbinder, ſo ko 
men gefrümmte Zuge zum Vorſchein, die man LIeigung 
linien nennt. Diefe finien Ereuzen fich mit den Abu 
chungslinien (f. Abweichung der Mlagnernavel), u 
fheinen ebenfalls Beziehung auf gewiſſe Punfre der €ı 
fläche zuhaben, Diekinie B., in welcher die Neigung) 
ift, geht im atlantifchen Meere etwa durch 10° fiidlicher, | 
indifchen Meere burd) 8° nördlicher Breite, und muß alle 
gendwo zroifchen beyden Stellen (etwa mitten in Arifa)d 
Aequator der Erde durchfchneiden. Man hat über die 
gung noch nicht fo viel Beobachtungen, als über die Abm 
hung, und muß alfo dabey viel durd) bloßes Rathen erganil 
Inʒwiſchen hat Herr Wilke (Verſuch einer magnetiſch 
Meigungscharte, ih den ſchwediſchen Abhdl. für 17683 
Band. der deutfch. Meberf. S. 209.) aus Eunningham 
des P. Seuillee, de Ia Eaille, und Cap. Exebergo 
obechtungen den Entwurf einer Neigungskatte vorge 
Auch ſind die Neigungslinien auf den Karten des 
Fune (Diensrdliche und ſuͤdliche Erdoberfläche, auf bie bi 
bes Aequators projieirt, feipzig, 178 1.) verzeichnet. 
Diejenigen, welche Urfachen von der Abweichung 
Magnetnadel angaben, von Gilbere bis auf Halleyı 
Abweichung der Magnetnadel, haben immerd 
eben dieſen Urfachen die Neigung zu erflären gefucht: 
Im gegenwärtigen Jahrbunderte det Magnetismus det 
Pugel felbft, den ſchon Gilbert gelehrt haste, Durch bie 
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underen Merhoden der Verfertigung kuͤnſtlicher Magnete 
immer gewiſſer beftäriget ward, fieng man an, die Nei⸗ 
zung der Nadel als eine nothwendige Folge Diefes Wiagnes 
ismus der Erdkugel zu betrachten, und Darauf den Verſuch 
numenden, bey dem eine freyfchwebende Nadel ab Taf. 
Vl. Sig. 31, an einem Magnetſtabe AB hingeführt, ver 
ihiedene fhiefe Stellungen annimme, bey den Polen A 
nd Bin die Richtung der Are koͤmmt, und beym Aequa⸗ 
ur des Magnerjtabs fid) lady auflegt, ſ. Magnet (oben 
& 107.). ) s 

Mar ftelle ſich nemlich ſtatt des Magnerftabs cine magne- 
te Kugel oder Terrelle ACB, Taf. XVIII. Fig. 64. vor, 
heihre Pole in A und B bat, um welche in der Richtung 
ansgrößten Kreiſes durch AB, oder eines magnetiſchen Mes 
ndians, eine Magnernadel ab durd) 1, 2, 3 2c. bruniges 
ht wird, Man nehme zugleic) an, daß diefe Nat el durch 
he Richtung der Schwere überall nach dem Mittelpunfte 
S gerieben werde, und ſich alfo, wenn fie im Bleichges 
»hte hienge, aller Orten mit der Tangente der Kugel para 
del feflen würde. Koͤmmt nun hiezu die Polarität der 
Nadel ab und die Wirfung der Pole A und B, wobey die 
!uhnamigen Pole A und a zc. fich abftoßen, Die ungteichna⸗ 
mgen A und b ſich anziehen, fo wird es deutlich, daß die 
Nadel bey Diefem Herumführen nad) und nach die in der 
Figur verzeichneten Sagen annehmen muß. 

Sie wird nemlich bey den Polen A und B vertifal ftes - 
ben, weil z. B. bey ı das Ende b von A ſo ſtark angezogen, 
ingegen a fo ftarf abgeftoßen wird, Daß der andere ſehr ent⸗ 
mte Pol B darinn nichts ändern fan. Beym Aequator, 
er in ben Stellen 4 und to wird jie ganz wagtı chtliegen, 
eil Hier beyde Pole gleich ſtark wirken, alfo blos a gegen 
Bund b gegen A gefehre wird. In den zwiſchenliegenden 
Stellen aber wird fie eine fchiefe tage annehmen. Bey 3 
.B. würde ihre natürliche Lage mit der Tangente an 3 para 
led, oder auf C 3 ſenkrecht feyn: weil aber hier das Ende 
Sflärfer gegen A gezogen, und a flärfer von A abgefloßen 
vird, als der andere entfernte Pol B das Ende a anzieht 
ad b abſtoͤßt, fo bleibe ein Ueberfluß ver Wirkungen des 
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nächften Pols A zuruͤck; daher die Mabel nothroendig ih 
wagrechte Stellung verlieren, und ſich mie dem gegen 
freundfchaftlihen Ende b tiefer gegen ven Horizont ni 
gen muß. | 

"Man kan diefen Verfuch im Kleinen mit einer Teı 
telle wirklid) anftellen; nur muß man nicht erwarten, eb 
diefelben Neigungen, wie auf der Erdkugel, zu finde 
Da die Stärke der Anziehungen von dem Abftande & 
Enden der Nadel von den Polen A und B abhängt, | 
koͤmmt es hiebey auf Die Laͤnge der Nadel an, die auf d 
Erdkugel gegen den Erddurchmeſſer unbeträchtlich it, bey 
Verſuche aber allemal ein betraͤchtliches Verhaͤltniß gegt 
AB haben muß. Inzwiſchen zeigt doc) dies alles hinlam 
lich, daß der Magnetismus der Erde die wahre Urſache dr 
Meigung fey. 

Ware die Sage der magnetiſchen Pole der Erde, neh 
der Stärfe und dem Gefege ihrer Anziehung betannt | 
würde fich daratıs die Neigung der Mädel, für jeden gege 
nen Ort, durch eine mathematifche Theorie beſtimmen 
fen. Tobias Mayer hat etwas ähnliches in der nd 
gedruckten Abhandlung verfucht, die ich bey dem Wer 
Abweichung der Magnetnadel (Th. I. ©. 29.) 
führe. Nach diefer Theorie leitet er aus feinen V 
fegungen Größen der Neigung für verfchiedene Orte der 
de ber, weldye von ben wirflich beobachteten nicht ſehr m 
tevfhieden find. So finder er 5. B. die Neigung für PM 
ris 71° 19 nördlich, für das Cap der guten Hofnung aa 
ſuͤdlich; da man fie am erſten Orte 73° noͤrdl, am left 
41° 44 füdl. gefunden hat — einc Webereinftimmung, si 
bey den unvolltommnen Beobachtungen, welche Mantr ı 
fid) hatte, immer bewundernsmürdig bleibt. Aber Want 
Hopothefe, daß in der Erde ein unendlich fleiner M 
verborgen fey, ift von ihm gewiß nicht als ein phufifalll 
Sag, fondern nur zur Erleichterung der Nedynung ange 
nommen. Geine Meinung war nur, daß ſich die Sach 
fo besrachten laſſe, nicht, daß fie wirklich fo fen 

Weit wahrfcheinlicher ift Die ganze Erdfugelein na 
net mit zween Polen, deren muchmaßliche Sage auf tr 
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täche der jüngere Euler (f. Abweichung der Magitets 
del a. a.D.) aus dem Syſtem ber Abweichungen zu be« 
fimmen gefucht hat. Die Neigungskarte des Herrn Wils 
ke ſcheint diefe euͤleriſchen Vermuthungen ſehr zu beguͤnſti— 
sen. Was den Nordpol betrift, jo legt ihn Euler 1,— 
17 vom Nordpole der Erde ab, um den Meridian von Calis 
kin: Wilkens Karte erfordert ihn ebendaſelbſt um oder 
ver Baffinsbay. Fir den Suͤdpol fehlt es noch an zulaͤng⸗ 
ihen Beobachtungen der Neigung, obgleid) Herr Wilke 
“us einigen Umſtaͤnden glaublich macht, daß er in das ftifle 
"er zwifchen Amerika und Neuſeeland falle, wohin ihn 
up Euler fest, daß er aber vom Suͤdpole der Erde nicht 
340°, wie Euler angiebt, fondern nur etwa 20° abftehe, 
Iteigens zeige Wilke, Daß Die Deigungen nicht die min. 
deſe Spur von mehr, als zween, magnetischen Polen an« 
ven. Muſſchenbroek ſchloß zwar, es muͤſſe unter Ma⸗ 
%gafcar noch einen ſuͤdlichen Pol geben,weil Noel daſelbſt 
Ye Nadel lothrecht fand; aber Mel ſcheint feine Nadeln 
übt in den magnetiſchen Merididn geftefle „ und daher die 
Neigungen überall zu groß gefunden zuhaben. Denn feine 
decbachtungen treffen. mic den übrigen nur da überein, wo 
Nadel wagrecht bleibt, für welche Stellen es gleichgüil. 
‘sit, ob man fie in den magnetifchen Meridian bringe 
Ser nicht | 
Was die Veränderung ber Neigungen an einerley Orte 
“tift, fo ſcheint fie eine Bereifung oder Bewegung der 
"agmerifhen Pole der Erde anzuzeigen, worauf aud) die 
Veränderung der Abweichungen leitet. Herr Wilke ver, , 
Athet, der Nordpol rüde langfanı füdoftmärts fort, und 
“t Euͤdpol bewege ſich ihm entgegen. | 
Uebrigens fcheint die Neigung der Magnetnadel auch 
aglichen zufaͤlligen Veraͤnderungen unterworfen zu feyn, 
Ver deren Gang und Urfachen man nichts Genaues beitim« 
'on fan, meil unfere Neigungsnadeln zu fo feinen Beobach« 
“gen noch zu unvollfommen find. | 
_ Die Schiffer vermeiden bey den gewöhnlichen Com⸗ 
‚en die Wirfungen der Neigung dadurd), daß fie bald 
"eine, bald die andere — der Nadeln nach Erfordern 
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mit Wachs oder Giegellaf ſchwerer machen, und ſie ſo 
die noͤthige wagrechte Stellung zuruͤckbringen. 
Wolfs Nuͤtzl. Verſuche, 11I1. Theil. Halle 1723 8. Cap. 


$.61.u f 
Perr. v. Mujfchenbrock Difl. de Magnete, im Dift, phyſ. 


geom. Lugd. sat. 1729. 4. 
2Wwilke Verfuch einer magnetifchen Neigungsfarte, in d 
fhw.d.A6h0!.d 1768. XXX. B. der deutſch. Ueberf. E 209. 
Tib. Cavallo Theoret. u. prakt. Abhandl. der Lehre te 
Magnet; a. d. Engl. Leipz. 1783. Ar. 8.©. 55. uf. 
Kichtenberg Anm. zu Erxlebens Aufangsgr. ber Naturleht 
Vierte Aufl. $- 709. 


Neigung der Bahn, Inclinatio orbitae, 1 
clinaifon de Porbite. So nennen die Aſtronomen den Bi 
kel, den die Ebene der Bahn eines Planeten oder Komet 
mit der Ebene der Erdbahn, oder. der Efliptif. mad. U 
XII. Fig. 88., wo el die Erdbahn, PQ die Dahn ein 
Planeten, EL die bis an PQ erweiterte Ebene der Erdba 
‚oder Ekliptik vorftelle, ift der Winkel PVE bie Neigun 
der Dahn PQ. _ > 


Yun wird der Winkel zwoer Ebenen PQ und EL 
meffen, wenn man auf ihren gemeinfcaf:lichen Durch 
IL, aus irgend einem Punkte, z. B. aus S, in be 
Ebenen die Perpendifel SP und SE errichtet. Alsdann 
der ebne Winkel PSE dem Winfel oder der Meigung % 

der Ebenen gleich. ft aber S der Ort der Sonne, wit 
der Figur, fo wird PSE zugleich der größte Winkel, 
welchen der Planet P, aus der Sonne geſehen, jemals 
der Ebene.der Erdbahn SEN abweichen Fan, oder ie 
te helfocentrifche Breite des Planeten P, f. Bteite . 
fiocentrifch. Daher ift die Neigung der Bahn ei 
Pianeten feiner größten heliocentriſchen Breite — 
W 


Diefe größte Breite hat der Planet in den Dun 
und Q , welche von x: und 39, feinen Anoten, um 90 4 
ſtehen Wenn man alfoan dieſen Stellen ſeine heliocentri 
Breiten aus Beobachtungen berechnet, jo giebt DIE 
darunter die Neigung feiner Bahn. Die. Aſtrononue 


— 
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aber noch andere und beſſere Merhoben, dieſe Neigung zu 
inden. J— 

Die geocentriſche oder aus der Erde geſehene Breite 
tm gtoͤßer, als die Neigung, werden. Steht z. B. die 
Erde ine, indem der Planer in P ift, fo ift feine geocentris 
ſhe Breite dem WinfelPeE gleich, alfo größer, als PSE, 
oe als die Neigung der Bahn. So ſteigt die geocentris 
(he Breite der Berius bisweilen über 8°, obgleich die Mei, 
gung ihrer Batın kaum 34° betraͤgt. 

Da ji nun die Planeten niemals weit von der Eklip⸗ 
ff entfernen, oder da ihre geocentrifchen Breiten immer 
Yin bleiben, fo folgt hieraus, daß auch die Neigungen ih« 
a Bahnen nur gering find. Nach de Ia Aande find fie 


gende: 


4 


Merkur — 7 oo 

Venus — 3 23 20 ' 

Mars — 1 5ı 0 

Jupite — 1 ı9 10 

Saturn — 2 30 20 

Uranus — o 43 45 nad Bode. 


Die Nigung der Mondbahn ift wegen der Einwirfung der 

Senne veranderlich, und zwifchen 5° und 5° 17° enchalten, 

Lie Bahnen der Jupitersmonden haben auch fehr geringe 

Neigungen, die der Saturnsmonden weit ftärkere, f. Ne— 
planeten. 

Die Planeten laufen alfo um die Sonne nicht voͤllig, 
chet doc) beynahe, in einerley Ebene, und gehen dabey alle 
"ab einerley Richtung, nemlich nach der Folge der Zeichen. 
m Ganzen fchien dies dem cartefianifihen Syſtem fehr vor« 
Heilhaft, nach welchem fie alle durch den Wirbel. der Sonne 
Grtgeriffen werden; nur follten in diefem Syſtem eigentlich 
ar feine Neigungen der Bahnen ftatt finden, und die Car⸗ 
klianer mußten alle ihre Kräfte aufbieten, um eine Urfache 
rfelben anzugeben. Im nemwtonifchen Syſtem, wo die 
Reigung der Bahn von der Richtung des erften dem Pla, 
üten mitgetheilten Wurfs abhängt, fcheint das Zufanimen« 
‚len der Bahnen um einerley Ebene auf einen gemeinfchafts 
cen Urſprung der Bewegung aller Planeten aus einem ei 


# 


356 Neu 

zigen Stoße hinzumeifen: welchen Umftand auch Yuffo 
bey feiner Hppothefe über die Entftehung der Planeten b 
nügt hat, f. Erdkugel (Th. II. ©. 63.). 

Die Kometen zeigen zum Theil fehr große Neigung: 
ihrer Bahnen, deren einige die Ekliptik faſt lothrecht durd 
ſchneiden. 

‚de la Kande aſtronomiſches Handbuch, $. 522. u f. 

Netzhaut, ſ. Auge. 


Neumond, Novilunium, Nouvelle Lune, Di 
fen Namen giebt man der Erfcheinung der völlig dunkel 
von der Sonne abgewendeten Helfte des Monds, oft auı 
der Zeit, da wir diefe Erſcheinung fehen, f. Wlondphalkı 

Die Erfcheinung befteht eigentlicd) darinn, daß mi 
den Mond gar nicht fieht, weil er zu diefer Zeit zwifchenun 
und der Sonne jteht, wie bey a Taf. XVII. Fig. 58., un 
alfo in Conjunceion mit der Sonne, oder nahe bey ihr g 
fehen werden müßte, woman eine bunfle Scheibe wegendt 
Glanzes der Sonnenftralen nicht wahrnehmen fan. Nu 

wenn der Mond einem Orte der Erde ganz oder zum The 
vor die Sonnenfcheibe tritt, wird der LIeumond wirkli 
gefehen, und verurfacht alsdann eine Sonnenfinfteenil 
die alfo nie anders, als zur Zeit des Meumonds, fia 
finden fan. 

- Bon der Zeit des Neumonds an wird ber Mond bi 
Abends wieder fichtbar, und. fängt alfo eine neue Keihefe 
ner Erfcheinungen, einen neuen Mondmwechfel, ar. Di 
ber kommen die Benennungen des Neumonds in all 
Sprachen. 

Für die Voͤlker, die ſich der Mondenjahre und Me 
denmonate bedienen, ift der Neumond wichtig, meil er di 
Anfang der Monate beftimme. Als man die Zeit des wal 
ren Neumonds noch nicht zu berechnen wußte, gebrauch 
man den Erleuchtungsmonat, f. Monat, und nannte Ten 
mond die erſte Wiedererfchelnung des Monds, melde ji 
ı — 2 Tage nad) dem wahren Neumonde ereigner, oder 
Phafe, welche beym Hevel (Selenogr. p. 273.) den Mu 
men Luna prima ſ. noviflima führet. 
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Neumzigſter, Nonagefimus, Nonagefime. Dies 
fen Namen führt derjenige Punkt der Ekliptik, welcher für 
einen gegebnen Zeitpuntt von den beyden eben im Horizonte 
befindlichen Punften der Efliptif, oder dem aufgebenden 
md untergebenden Punfte, yo” weit abfteht. 

Die Ekliptik ändert ihre Stellung gegen den Horizont 
alle Augenblicke. Dennoch ſchneiden ſich beyde Kreiſe, als 
größte, ſtets unter gleichen Helften, und der neun zigſte 
über dem Sorizonte ſtehende Grad der Ekliptik iſt zugleich 
er mitreljte und hoͤchſte Punkt ihrer jedesmal fichtbaren 
Delfte. Seine Höhe ift das Maaß des Winfels, den die 


Zelipeif in diefem Augenblicke mit dem Horizonte macht. 
 Diefer Neunzigite läßt ſich durch Auflöfung eines Kus 
dremecks berechnen, wenn Polhoͤhe des Orts ‚ Sciefe 
Berefliptif, und Abjtand der Nachtgleiche vom Mittage 
egeben find. Er ift von demjenigen Punkte der Ekliptik, 
er zu diefer Zeit im Mittagskreife ſteht, und der culminis 
ide Punkt heißt, unterfhieden. Mur in den Zeitpunks 
‚ da die Nachtgleichen im Horizonte ftehen, ift einer 
Ben Solftitialpunften zugleich Neunzigfter und culmini- 
er Dunft, ft aber eine von den Nachtgleichen im 
ktagsfreife, fo fällt ver Neunzigſte am weitften abend- 
se morgenwärts, odet fein Azimuth wird ein Größtes, 
Man braucht den Meunzigften vornehmlich bey Be: 
mung des Fosmifchen und akronyktiſchen Auf: und Uns 
angs, und der Finſterniſſe. 


—; rer Aſalze, Salia neutra, enixa, ſalſa, Ser 
Betrer, find diejenigen zufammengefegten Salje, melde 
Der bis zum Sättigungspunfte getriebnen Verbindung 
e Säure und einestaugenfalzes entitehen. Iſt hiebey 
attigungspunft vollkommen getroffen worden, fo zeige 
nftandne Salz weder faure nod) alkaliſche Eigenſchaften 
, und heißt daher mit Nechtein Neutralſalz. Dieſe 
Lie färben den Beilchenfyrup und die $afmustinctur 
Acht und laflen fich meiftentheils fehr leicht Ernftallifiren. 

Man nannte fie fonft vollkommne Mittelſalze, in« 
Dem man unter dem allgemeinen Namen der Mittelfalze 
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auch diejenigen mit begrif, welche aus der Verbindung ber 

Säuren mit den abforbirenden Erden entftehen ; durch 

Bergmann aber ift eingeführt worden, die, von welchen 

hier die Rede iſt, Neutralſalze zu nennen, und den Na— 

= der Bene den feßtern aflein zu uͤberlaſſen, ſ. 
Mittelſalze. 

Jede Säure giebt mit jedem der drey Laugenſaljze ein 
eignes Neutralſalz, daß man alfo die dreyfache Anzahl der 
Säuren firr die Zahl der möglichen Nputraffalze halten fan, 
Alle diefe Meutralfalze find unter.einander an Geſchmack, 
Auflösbarkeie, Kroftallengeftalt, Fahigkeit fich zu Erpftal- 
tifiren, Verhalten an der $uft u. f. w. unterfchieden. Zwo 
Säuren darf man nur in dem Falle fiir wefenclich verfchie: 
den halten, wenn fie mit einerley faugenfalze gefattigt ver: 
ſchiedene Neutraffalze geben. 

Die Namen der Neutralfalze aus den befannteften 
Säuren enthalt folgende Tabelle: 


| Vegetabili— — a 
e ſches Alkali Al Alkali Alkali 
Disciolfäure Vırrieliirter | Slauberfalg Sm 

Weinſtein rar-| (Sal mirabile | mer Salmial 


tarus virriola- Glauberi) 
; tus) 
‚ Balpeterfäure' Galveter: Mürflichter — 
(Nitrum) Salpeter ıNi-| Salpeter 


trum cubicum) 


Sajfure Aenm Salmiak 
(Sal digeſtivum 
Sylvii) 


Borarfäure IMWeinteinborar| Borar Borarjalmiaf 


Eſſigſaͤure Gebaͤtterte | Mineratifdes. EHaſalmiok, 
Weinſteinerde Effiafalz Minderers 

(Terra foliata Geiſt 

tar tar i) 
Weinftein: Tarrarıfirrer 
fäure Weinftein (Tar- 
tarus tartarila- 

tus) 








ı Molochrefiail, Fudoslicer 
Salz de eig Weinſtein (tar- 
nette tarus ſolubilii 
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Die aus den übrigen Säuren befommen Namen, wel- 
be von der Säure Hergenommen find, mit dem Beyſatze: 
vegetabiliſch oder mineralifch, nach Befihaffenbeit des Lau— 
genfalzes, z. B. ımineraufches Citronenſalz, vegera» 
biliiches Phoſphorſalz. Sit aber das $augenfalz das 
flüchtisge, fo befommen die entftandenen Neutralfalze den 
Namen ver Salmiake oder Immoniakalfalze (falia am- 
moniacalia), und der Beyſatz wird von der Säure herges 
nemmen, 3.8. Cittonenſalmiak, Slußſpathſalmiak, 
uf. w. | 

Durch Sattigung der Saugenfalze mit der $uftfäure 
entſteht eigentlich aud) eine Art Neutralſalze. Man läße 
aber denfelben den Namen der $augenfalze, und nennt fie 
nur in Diefem Zuftande milde oder luftjäurebaltige Lau⸗ 
genſal ze (Alcaliaatrata). Meine saugenfalze, von der $uft- 
ſaure befreyt, heißen ägende, Eaujtifche (Alcalia pura, 
caultica) f. Laugenſalze. 

Da die firen Saugenfalze mehr Verwandtſchaft mit den 
Säuren haben, als das flüchtige, fo werden die Ammo⸗ 
niaEalfalze zerfegt, wenn man fire faugenfalze dazu bringt. 
Das fluͤchtige Alkali wird alsdann abgefchieden, und eg 
fomme ein neues Neutralfalz zum Vorſchein. 

Gren fpitemat. Handbuch der Chymie. Th. L.$ 22011. f. 
Newtoniſches Teleftsp, f. Spiegeltelefop. 
Nichtleiter, f. Elektriſche Koͤrper. 


Nickel, Niccolum, Nickel. Ein eignes, erſt ſeit 
1751 durch Cronſtedt entdecktes Halbmetall von einer weiſ⸗ 
ſen etwas roͤthlichen Farbe, das durch die Verkalkung in 
einen gruͤnen Kalk zerfällt, und ein Glas von einer roͤthlich 
braunen oder Hyacinthenfarbe giebt, aber ſehr ſchwer von 
dem immer beygemiſchten Eiſen und Kobalt zu reinigen iſt. 

Das unter dem Namen Kupfernickel (Cuprum Ni- 
colai ſ. Niccoli) bekannte rothgelbe Erz dieſes Halbmetalls 
ward ſonſt nach Henkel und Cramer unter die Kupfer⸗ 
oder Kobalterze gerechnet. Cronſtedt (Abhdl. ver koͤnigl. 
ſchwed. Akad. ver Wiſſ. auf die Jahre 175 1u. 1754.) zog 
juerft aus diefem Erze einen König, der fid) von den übris 
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gen Metallen unterſchied, und dem er den Namen Nickel 
koͤnig oder Nickel beylegte. Da aber Cronſtedts Köni; 
noch hoͤchſt untein war, fo ſuchte Bergmann (ODiſſ. de 
Niccolo, refp. Arvid/on, in Opufe. phyfico - chem. Vol.il 
auch Frz. in Rozier Journal de phyf. O&tob. 1775.) mit ım 
glaublicher Mühe, ihn mehr zu reinigen, und feine Natu 
genauer zu beftimmen. Er fand hiebey den Micfel in vieler 
E:igenfchaften dem Eifen fo ahnlich, daß er in Verſuchung 
kam, ihn fir nichts anders, als Eifen in einem befondern 
- Zuftande zu erflären. Doch erinnert er felbft, daf man 
beſſer chue, diefer Mutbmaßung nicht eher zu frauen, als 
bis man den Nickel aus Eifen werde bereiten Fönnen. 

Die fpecififche Schwere des Nickels ijt gegen g,oco. 
Je reiner er iſt, defto mehr ſcheint er fich der Dehnbarfeit 
und Unſchmelzbarkeit des Eifens zu nahern, und defto gruͤ— 
ner wird fein. Kalk. Die Säuren löfen ihn und feinen Kalf 
auf, und man erhalt daraus Salzkryftallen von griiner Far— 
be. Mic flüchtigem Alkali hberfartigt, werden die grünen 
Auflöfungen blau. Im Kupfernidel ift er zugleich mit 
Eijen und Kobalt durdy Schwefel und Arſenik mineralifiet, 
und der grüne Defchlag, der fi) durd) Verwitterung bes 
gi anfegt, befteht zum Theil aus dem Kalfe des 

ickels. | 
e — chymiſches Woͤrterbuch, durch Leonhardi, Art, 
Luce 


Niederſchlag, Niederfihlagung, Sallung, 
Praecipitatio, Presipitatien. Diefen Namen führt-bie 
Trennung oder Abfcheidung eines Körpers von einem an 
dern, mit welchem er durch Auflöfung verbunden war, ver" 
mittelſt eines hinzugeftigten dritten. Wenn nemlich A und 

B durch Auflöfung verbunden find, und man einen dritten 
Körper C hinzufegt, der mit A mehr Verwandtſchaft, als B, 
‚bar, fo verbindet ſich C mie A, hingegen wird B nunmehr 
von A getrennt und abgefihieden, und diefer ganze Bor: 
gang heißt eine Niederſchlagung. Wirft man z. B. in 
eine geſaͤttigte Aufloͤſing von Kreide in Eſſig, etwas er 
$augenfalz, fo verbinde fich Diefes wegen feiner ſtaͤrkern Ver⸗ 
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wendtſchaft mit dem Eſſig; dagegen wird die Kreide aus 
demſelben getrennt oder niedergefihlagen. Es beruht alfo 
veganze Vorgang auf der ſtaͤrkern Verwandtſchaft des hin⸗ 
ingefegten Körpers, welcher das TTliederjchlagunges oder 
Silungsmiccel (Praecipitans) genannt wird. 


Das Fallıngsmittel verbindet fich mit dem einen Bes 
fandeheife der Aufiöfung, und erzeugt dadurch einen neuen 
Kirper. Dies fift, nach den beym Worte: Auflöfung 
igefegten Begriffen, eine wahre neue Auflöfung. Da 
kn jede Auflöfung vorausfegt, Daß wenigftens ber eine 
Sirper flͤßig ſey, jo finder dieſe Vorausfegung duch bey 
vr Niederſchlagung ftatt. 


Iſt die zu trennende Auflöfung fchon im gemößntichen 
zuſtande fluͤßig, fo fage man, die Niederfchlagung gefchehe 
uf dem naffen Wege (praecipitatio humida); wird die 
Stüßigfeit erjt Durch Schmelzung bewirkt, fo gefchieht das 
Niderſchlagen auf dem trocknen Wege (praecipitatio 
ca), Ein Beyſpiel des Segtern ift die Bereitung des 
Bleys aus dem Bleyglanz, welcher aus Schwefel und 
Step befteht. Wird dieſer geſchmolzen und Eifen zugeſetzt, 
? verbinder fich das $egtere mit vem Schwefel, der nun 
nr das Bley frey laßt. 

Wenn bey einer Niederfchlagung ein Körper in fefter 
Öetalt zum Vorſchein koͤmmt, indem das Uebrige lüßig 
che, fo heißt diefer feſte Körper ein Niederſchlag oder 
Ptaͤcipitat. Es fan diefes entweder der aus der Aufld« 
org abgefihiedene Körper feyn, wie die Kreide im erften 
Veyſpiele: oder es fan der neuerzeugte Körper ſeyn, ber 
us der Verbindung des Fällungsmittels mit dem andern 
Veſtandtheile der Aufloͤſung entfprungen if. Wenn man 
B. in die Kreidenauflöfung etwas Virriolfäure tröpfelt, fo - 
vedinder ſich diefe mit der Kreide, bilder mit ihr einen 
Önps, der fi) als Niederfihlag zeigt, und macht einen 
dheil des Efligs frey. Es koͤmmt hiebey darauf an, ob 
das Fallungsmittel feine ſtaͤrkere VWerwandtſchaft gegen den 
füßigen oder gegen den feften Beſtandtheil der Auflöfung 
außert. 


— 
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Das Praͤripitat erſcheint entweder in Geſtalt ein 
Pulvers oder als Kryſtallen, oder als eine geronnene Maf 
Mac) feiner verfihiedenen eigenthümlichen Schwere fall: 
entiweder in dem übrigen Flüßigen zu Boden, oder 
ſchwimmt oben auf. Im legtern Falle heißt es ein Rabı 
(cremor, creme). 

Bisweilen löfee fih der Niederſchlag in dem übrig. 
Slüßigen wieder auf, zumal wenn die Auflöfung viel Wa 
fer enthalt, oder er bleibt darinn ſchwebend, und macht bis 
ben Liquor trübe, oder er entweicht in Dampfgeftalt, duf 
gejtalt, u. dgl. Deswegen bleibt doch der Worgang ein 
Niederſchlagung, bey der man alfo nicht allemal ein ſich 
bares feites Präcipitat fuchen darf. ; 

Man theilt auch die Nieverfchlagungen in erzwungen 
und freywillige (fpontaneas) ab. $egtere find diejenigen 
die von felbft und ohne Fallungsmittel erfolgen. Dies ge 
ſchieht 1) durd) die Kälte, welche die Kraft der Auflöfungs 
mittel fhwächt, und verurfacht. Daß gefättigte Auflöfunge 
einen Theil des aufgelöferen Stofs fallen laſſen, 2) durchdi 
Wärme, oder durch allmahlige Verduͤnſtung der Auf 
fungsmittel, 3) durch Verfliegen eines Beſtandtheils der Auf 
loͤſung, der die übrigen Beſtandtheile unter einander verban! 
4) durch allzuftarke Verdünnung des Auflöfungsmittels. 

Aber in allen diefen alten find wirkliche, obgleid 
nicht fichtbare, Fallungsmittel vorhanden. Bey ı) wirl 
der Wärmeftof, der als Verbindungsmittel wirkte, durd 
die berührenden Körper entzogen; bey 2) verbindet fic bie 
fer Stof mit dem Auflöfungsmitrel, und verwandelt daf 
felbe in Dämpfe; bey 3) verbindet ſich Die Luft, und bei 
4) das Wafler mir einem Beſtandtheile der Auflöfung 
Es giebt alfo eigentlich) Feine freywillige Präeipication, el 
man gleich zulaffen Fan, diejenigen fo zu nennen, die oh 

ein fichebares Niederfihlagungsmitrel erfolgen. 
| Die Niederfchlagung ift der Auflöfung enrgegengefeht 
aber immer wieder mit einer oder mehrern neuen Aupkdfun 
gen verbunden, wodurch neue Körper erzeugt werden. Auf: 
loͤſung und Niederſchlag find die Grunde afler übrigen che 
mijchen Operationen zu Unterfuchung, Zerlegung und Zu: 
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Immenfegung der Körper, und werben von ber Natur felbft 
als Mittel zu den meiften Erzeugungen und Veränderungen 
gebraucht, daher fie der Phyſiker bey Erflärung der Nas 
tubegebenheiten in unzählbaren Ballen nöthig bat. 
brin ſyſtematiſches Handbuch der Chemie, Th. 1.8.74. u. f. 
Niederſteigender Knoten, f. Anoren. 
Niedetſteigende Zeichen, |. Zeichen. 
Liivelliren, ſ. Waflermägen. 
Noͤtdliche Abweicyung, Breite, Halbkugel, 
Dolarkreis u. ſ. w., f. Abweichung, Breite u. f. w, 
Notd, Norden, f. Mitternachtspunkt. 


Nordlicht, Nordſchein, Aurora borealis, Lu- 
men.boreale, Aurore boreale, Lumiere boreale. Kine 
keſcheinung, welche ſich in unfern Laͤndern, und weiter nord⸗ 
parts, bisweilen nad) Sonnenuntergang am nördlichen Ho— 
tijonte fehen laßt, und in einem ſtarken, oft hochrothen oder 
uerfarbenen Lichte befteht, aus weldyem helle Lichtſaͤulen 
segen den Scheitelpumft emporfteigen. Es wird nöthig 
Ieon, die Umſtaͤnde genauer anzugeben, welche diefes Pha- 
nemen, wenn es vollftändig ift, begleiten. 

Der Anfang der Erfcheinung fallt gemöhntich bald, 
ind fpatftens einige Stunden, nach Sonnenuntergang. Mach 
Nitternache fange faft niemals ein Nordlicht an, und die 
tarfiten entſte hen gleichnach der Abendoammerung. Man 
ſeht zuerft gegen Mitternacht einen dunfeln Nebel, und 
weſtwaͤrts von felbigem ſcheint der Himmel etwas heller, 
als gewöhnlich. Der dunfle Mebel nimmt nach und nach 
die Geſtalt eines Cirkelſegments an, wovon ein Theil des 
goͤrdlichen Horizonts bie Sehne ausmacht. Der obere 
Theil diefes dunkeln Segments umzieht fih bald mit einem 
weißlichen tichte, welches um denfelben einen hellen ‘Bogen 
bildet. Oft entftehen aud) zween bis drey concentrifche Bo⸗ 
gen, durch deren Zwifchenraume man das dunfle Segment 
ſiehet. | 

Nunmehr fleigen aus dem hellen Bogen, ober viel- 
mehr aus dem dunfeln Segmäkte, an welchen ſich faft im⸗ 
mer eine vorzüglich helle Stelle zeigt, Lichtfteeifen von ver: 
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fihiedenen Farben hervor, die bald enrftehen , bald verge: 
‚ben, und ihren Ort bald ploͤtzlich, bald allmähl:g andern, 
fo daß in der Erfcheinung beſtändige Bewegung mahrjuneh. 
men ift. Dabey wird das Phänomen immer flärfer, und 
man bemerft, fo oft es zunehmen oder fich ausbreiten will, 
eine allgemeine Unruhe der ganzen Lichtmafle, wobey nicht 
nur im Dunkeln Segmente und im Bogen die hellern Stel: 
len haufig abwechfeln, ſondern auch das Hervorfchießen der 
Stralen häufiger wird, und bisweilen der ganze Himmel 
mit einem flodigen und zitternden Lichte angefüllt fcheint. 

In diefem Zeitpunfte ſieht man bisweilen am Zenith 
eine Art von Krone, die aus der Bereinigung der von allen 
Seiten dafelbjt zufammenftoßenden Stralen und $icdjtbewe: 
gungen entfteht, und gleichfam die Laterne einer Kuppel, 
oder den Gipfel eines Zelts vorftelle. In diefem Augen 
blicke erſcheint das Schaufpiel am prächtigften , ſowohl we⸗ 
gen Mannigfaltigfeit der Gegenftände, als auch wegen 
der Schönheit der Farben. 

Hierauf wird gewoͤhnlich die Erſcheinung ſchwaͤcher 
und ruhiger, jedoch gefihieht Dies nicht auf einmal, fondern 
mit haufigen Abwechfelungen , wobey ſich faft alle vorige 
Umſtaͤnde, Lichtfäulen, zitternder Schimmer, Krone und 
Farben wieder erneuern. Endlich aber hört die Bewegung 
allmaͤhlig auf, das Licht ziehr ſich mehr gegen den nördli- 
hen Horizont zufommen, und bleibt dafelbft ruhig; das 
dunfle Segment zerftreut ſich, und zulegt bleibt nur ned) 
eine ſtarke Helligkeit am mitrernächtlidyen Horizonte übrig, 
welche nad) und nad) auch verſchwindet, oder fc) in die 
Morgendammerung verliert. 

Diefe Befchreibung eines vollftandigen Nordlichts iſt 
aus des Herrn von Mairan Beobachtung des vom 19, 
Det. 1726 entlehnt, welches ſich zu Paris in feiner ganzen 
Pracht zeigte. Sehr oft aber, und die meiftenmale, fieht 
man nur einige einzelne Theile des Phänomens, obgleich 
Das dunkle Segment, der helle Bogen, und die aufjteigenden 
Lichtſaͤulen faft allemal wahrzunehmen find. Mehrere Bes 
fchreibungen diefes ſchoͤnen Phänomens findet man beym 
Muſſchenbroek (Introd. ad phıl. nat. $. 2496. fq.). 
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Weiter nordwärts find die Mordlichter weit häufiger 
ind fiärfer. Es wird Miemand unangenehm fenn, des 
deren w: Maupertuis fchöne Befchreibung derfelben bier 
jufinden (Oeuvres de Maupertuis. Lyon, 1768. $ma). To. 
Up.255$.). „Wenn alsdann in diefen Gegenden (um den 
— in Lappland) der Anblick der Erde ſchrecklich iſt, 
igt dagegen der Himmel das reizendſte Schauſpiel. 
die Nächte anfangen, dunkler zu werden, ſieht 
„man den Himmel durch Feuer von taufend Geftalten und 
„Sarben erleuchter; fie fheinen die des beftändigen Tas 
ewohnte Erde fuͤr die Abweſenheit der Sonne, die 
ee wendet, entfchädigen zu wollen. Diefe Feuer 
1 fid) Dort nicht, wie in unfern ſuͤdlichern ändern, 
1e beftimmte Himmelsgegend ein. Zwar fieht man 
—— einen unbeweglichen hellen Bogen; meh⸗ 
enth: s aber fcheint das Licht den ganzen Himmel ohne 
Une) hied einzunehmen. Es fängt bisweilen mit einer 
dar e von hellem und beweglichen Lichte an, die ihre 
Pe eizonte hat, und fic) plöglich fiber den gans 
Jimmel verbreitet, als ob nad) einer auf den Mittags» 
hten Richtung ein Fifcherneß über ihn gezogen 
- Meijtentheils vereinigen fich nach diefem Vor» 
Ben gegen das Zenith, wo fie gleichſam 
Se einer Krone bilden. Oft ſieht man gegen Mit: 
‚ tole wir fie in Frankreich gegen Mitternacht 
—— gegen Norden und Suͤden zugleich, 
| nähern ſich einander, indem die Enden ſich 
1 und Ben den Horizont herabfteigen. ch fahe 
fi im gen gengefegte Bogen , deren hoͤchſte Stellen fich 
faft i th berühren ; oft zeigen fich aud) von beyden 
| concenteifche Bogen. Alle diefe Bogen 
| * im Mittagskreiſe, jedoch mit einer weſt⸗ 


welche nicht immer gleich groß, und 
erklich iſt. Manche Bogen, deren Enden 
den Horizont zu am weitſten aus einander 
en fich bey ihrer Annäherung zufammen, und 
n, von denen man die größere Helfte 
xizonie ſieht. Man wuͤrde kein Ende finden, 
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„wenn man alle Seftalten und Bewegungen biefes Lichts 
„beicyreiben wollte. Seine gewöhnlichite Bewegung giebt 
„den Anfchein, als od Fahnen in der Luft geſchwungen würs 
\ „den, die man nad) ihren Farbenjchattirungen für große 
„Streifen von geflammtem Taffet halten ſollte.“ Anı 18. 
Dec. 1736 fahe Herr von Maupertuis zu Ofwer:Tornea, 
wahrend der bejtändigen Nacht, gegen Mittag ein fo feb: 
haftes rorhes Licht, Daß das ganze Sternbild des Drion in 
Blut geraucht fhien. Bald darauf verwandelte fid) dafiel: 
be in Violet und Blau, und bildete eine Krone nicht weit 
vom Zenich, deren Glanz durch den fehr hellen Mondfchein 
nicht im Mindeften verdunfele ward. Er bemerkt daben, 
daß die rothen Lichter in diefen Gegenden, feiten find, ob 
gleich alle andere Farben häufig erfcheinen. 
Von 224 NMordlichtern, weldye Celfius (Obfervatio- 
nes de Jumine boreali. Norimb. 1733. 4.) von 1716 bie 
‚ 1732 in Upfal gefehen har, ift nur der ſechſte Theil die 
Zeit über in Frankreich bemerft worden, In Italien ſind 
fie noch feltner, und das füdlichfte Sand, wo man bis hieher 
ein Nordlicht mit einiger Gewißheit gefehen hat, ift Por 
tugall, wo unter 37° nördl. Breite das große Phänumeı 
vom 19. Oct. 1726, das man in ganz Europa fahe, eben 
falls bemerkt worden ift. Ä 

Die Mordlichter zeigen fich rings um den Nordpol de 
Erde. Die vom 16. Febr., 3. und 19. Apr. 1750 wurden it 
Schweden und zugleich von Ralmı Nordamerifa, 90 
weiter weſtwaͤrts gefehen. Dies fcheint anzuzeigen, da 
der helle Bogen, melcher nordwaͤrts erfheint, den Nord 
pol der Erde, wie ein Ring, in der Höhe umgebe. Du 
ſcheint diefer Ring nicht den Pol zum Mirrelpunfte zu ba 
ben, weil die größte Höhe des Bogens gemeiniglich meh 
weitwärts fall. Diefe Abweichung nach Werten (dein 
die Urfache zu feyn, warum in Amerika’ die Nordlichte 
häufiger, als in Europa, gefehen werden; wie denn nal 
Kalms Beobachtungen (Scywed. Abhdl. v. Jahre 1752 
Penſyloanien weit mehr Mordtichter hat, als Spanien, ol 
gleich beyde Länder unter einerley geographifchen Breite 
iegen. 
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Dieſe merkwuͤrdige Erfcheinung hält allem Anfehen 
rad gewiſſe ziemlich fange Perioden, in denen fie abwech— 
kind haufiger und feltner wird, oder wohl gar völlig aufen« - 
bleiht. Im Alterthume findet man wohl gar Meteore angege- 
ken, die ſich ſͤr Mordlichter erflären laflen: aber die Spu- 
car find nicht deutlich, va Griechenland und Italien Ju weit 
ſidwaͤrts biegen, und aus nördlichern Ländern die Nachrich-⸗ 
tn mangelt, Ariſtoteles fehildert (Meteor. L.I. c. 4. 5.) 
dunkle Schlunde (xaskare) und feurige Balken (dexovs) 
von Purpur⸗ hellrother und blutrother Sarbe, die dem dun⸗ 
keln Segmente und. den Lichtftralen des Nordſcheins ahnlich 
Ind, Mehrere römische Schriftfteller erzaͤhlen von Fackeln 
(hees vifas) und Erſcheinungen eines brennenden Himmels, 
Vergleichen erwähnen auch Plinius (H. N. 11.26. 27. lam- 
pies, trabes, chafına — fpettata arma coeleftia ab ortu 
xcaluque inter fe concurreptia— ipfum ardere coelum 
ec) und Seneke (Quaelt. —X L.I. Sunt chafmata, cum 
Aiquando coeli ſpatrum diſcedit, et flammam dehifcens 
reluti inabdito oftendit). 

Herr won Mairan Hat in feiner Abhandlung vom 
Jordlichte die feit dem Jahre 400 n. C. ©. vorhandenen 
deutlichern Nachrichten von diefer Erfiheinung, in ein Ver— 
ichniß zufammengetragen, und fid) dabey vornehmlich des 
Lycoſthenes oder Conrad Wolfbarc bedient, deflen 
duch (Chronicon prodigiorum ac oftentorum Conr. Zy- 
ojikmis. Bafıl. 1557. fol.) eigentlich eine Fortfegung des 
Juius Obſequens De prodigiisift. Worzüglich deutliche 
Veſchreibungen finden fi) beym Gregor von Tours (5. 

B.adann. 594. Sedet coelum ab ipfa feptemtrionis plaga 
tarefplenduit, ut putaretur auroram producere). In 
Nairans Werzeichniffe finden ſich allerdings große Luͤcken; 
einige zwar koͤnnen eben ſowohl von dem Mangel der Nach⸗ 
richten, als von einem wirklichen Außenbleiben der Erfchei- 
nung herruͤhren; aber die von 1465 — ı 520 ift merkwuͤrdig, 
da fie in einen Zeitraum fällt, wo man gewiß nichts Aben« 
theuerliches am Himmel aufzuzeichnen vergaß. Sp fom« 
men aud) von 1581 bis 1600 feine Erwähnungen davon vor. 
du Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts wurden mehrere 
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Morblichter von Gaſſendi beobachtet. Won 1621 — 1 686 

finder fich die gemiffeite Unterbrechung der Erfcheinung in 
‚ einem Zeitraume, der fo ungemein reich an Beobachtern 
des Himmels war. Um 1656 zeigten ſich einige ſchwache 

Mordlichter; nachher aber fiengen fie nad) einer Paufe von 
20 {Jahren erft 1716 wieder an, und find fritdem bis auf den 
heutigen Tag immer häufig geblieben. Don dem am 6. 
Märza.St. 1716 fagt Halley (Philof. Trans. no. 34 7.), 
es ſey das erfte, das er gefehen habe, ob er gleich ein fleifi« 
ger Beobachter des Himmels, und damals fchon ſechs zig 
Fahr alt war. 

In Schweden fiheint das Mordlicht ähnliche Perioden 
gehalten zu haben, wie Celſius erweifet. Friedrich Miar- 
kens, der 1671 in Örönland war, und alle Merfwürdigfei: 
ten diefes Sandes genau befchreibt, erwähnt nichts von einer 
folhen Erſcheinung. « 

Man ſieht die Mordlichter zu allen Jahrszeiten, am 
haͤufigſten aber nad) der Herbft- und vor der Srühlings- 
nachtgleiche. Mairan hat 229 beobachtete Nordlichter den 
Monaten nad) in folgende Tabelle gebracht: 

Januar 21May 1Sept. 34 
Febr. u 5Oct. 50 
März 221Jul. 7 Nov. 26 
April 12Auguſt 9 Dec. 15 

Es iſt zwar ſehr ſchwer, Parallaxen des Nordlichts zu 
meſſen, und daraus feine Höhe über der Erofläͤche an zuge⸗ 
ben, weil zween Beobachter an entfernten Orten nie verji« 
chert feyn können, beyde ebendenfelben Punkt des Phaͤno⸗ 
mens getroffen zu haben. Doc) vereinigen fic) alle hierüber 
angeftellce Verſuche dahin, daß die Höhe des Örgenftan- 
des, den ınan bey diefer Erſcheinung ſieht, fehr groß ſeyn 
miüffe. Dies erhellet ſchon daraus, weil man ein und eben. 
dafielbe Phänomen auf einem fo großen Theile der Eroflä- 
che fieht. UWeberdies zeige die Erfahrung, daß die Morde 
Lichter in feiner beftimmten Verbindung mit der Witterung 
ſtehen, woraus es wabrſcheinlich wird, daß fie über die 
Grenzen des £uftfreifes hinaus liegen, und nicht zu ben ei= 
gentlichen Meteoren gehören. Maitan nn —— 

oda 
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Beobachtungen der Höhe des lichten Bogens am 19. Der. 
1726., welde Godin zu Parıs 37°, der Cardinal Poli. 

e jußrejcati bey Nom 20° gefunden hatte, die Höhe des 
h 




























enden Stofs = 2663 franzöfifche Meilen (25 auf einen 
“), welches auf 160 geographifche Meilen beträgt, und 
Bäpefcheinliche Höhe des duftkreiſes (8 - ro geogr, Meis 
Ka)bey weitem übertrift, obgleich Yfairan fi) dadurch 
ng verleiten laͤßt, den &uftfreis ſelbſt für fo Hoch zu Hatten, f. 
Aultkreis. Bergmann (Bon der Höhe des Nordlichts ind, 
A. für 764. d. deutſch Ueberf. ©. 200 u. f.) ſetzt 
deſe Hoh auf 50 bis 90, ja bisweilen 150 ſchwed. Meilen. 
R n hat auch Verbindungen des Nordlichts mit der 
Ekiieirät und dem Magnetismus wahrnehmen wollen, 
; ber Eleftricicär ift die Sache noch fehr zweifelhaft, 
“intler(Progr. Conjectura de vi elechica vaporum ſo- 
u inlumine boreali. Lipf. 1763. 4.) führe einige bie- 
Beige Beobachtungen an, die aber nichts entfcheiden, 
Im (Philof, Trans. Vol. LIT. P, 2.) und Ca» 
lo en vielmehr, nie den mindeſten Einfluß des 
nis auf Die Sufteleftricitär bemerkt zu haben. In⸗ 
e Here Boͤckmann in Carlsrupe (f. Goͤtting. 
. Wiſſ. und litter. 1. Jahrg. S. 217.) beym Nord. 
ae vom 28. Jul. 1783 ſtarke Veraͤnderungen an feinem 
Amopbor bemerkt, und Volga führe in den Abhandlun. 
aber den Condenfator der Elektrikirät (in Ruzier Jour- 
Adephyf) an, dafi er durch diefes Inſtrument am 28. 
Sue1730 bey einem Nordlichte die Elektricität weit ſtaͤr⸗ 
as gewöhnlich, gefunden habe. 
Son der Magnernadel haben Celfius und Hjorter 
wed. bH0L. für 1747 und 1750.) zuerſt bemerfr, daß 
te Abweichung beym Nordlicht merklich ändere, und 
| um pi a feine. Einige Beobach⸗ 


nkler (Progt. De commereio 
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⸗zeu magnetica. Lipſ. 1767. 4) ge» 
et Man hat dies bisher immer als eine beftärigre 
zung angefehen: es ift aber doch merkwürdig, daß 
Sell re nichts: davon wahrgenom⸗ 


md Daß Here van Swinden (Recueil des me- 
u KR Aa | 
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moires fur Panalogie de l'électr. et du magnetisme. i 
Haye 1784. III. Vol. 8.) ähnlidye Bewegungen beym Nor 
lichte auch an mefjingnen Nadein, die alfo nicht magnetif 
waren, bemerft bat. in u 
* Daß diefe Erſcheinung, und befonders das Aufftı 
gen der Lichtfäulen, mit einem Geraͤuſch, wie das Saufl 
eines entfernten Windes, begleitet fen , bat man in Schw 
den behaupten wollen. Dies würde anzeigen, daß der St 
des Nordlichts · nicht fo weit von uns wäre, oder jid) jume 
fen bis in den Luftkreis erftreckte. Muſſchenbroek füh 
hierüber die Zeugniffe der grönländifchen Wallfiſchfahrer a 
und Wargentin (Scwed.Abhpl. fürı 75 3. deutſch. Leber 
©. 86.) beruft ſich auf D. Gißlers Beobachtungen i 
nördlichen Schweden. Bergmann aber hat nichts hier 
wahrnehmen können, und bemerkt, die beftändige Bew 
gung mache den Zuſchauer geneigt, jedes Säufeln, das 
etwa ausandernllrfachen höre, dem Nordlichte zu zuſchreibe 
Es bleibt mir nun noch uͤbrig, die Meinungen d 
Naturforſcher uͤber die Urſache dieſes ſonderbaren Phan 
mens anzufuͤhren. Man ſuchte ſie anfaͤnglich in dem, m 
fich am erften darbietet, in entzündlichen oder wenigſter 
phoſphoreſcirenden Ausduͤnſtungen der Erde. Dieſe E 
klaͤrung findet man bey ben meiften altern Phnfifern, m 


mit dem Unterfchiede, daß ſie dieſe Ausdünftungen bald fi 


Schwefel und Salpeter, bald nur überhaupt für etwas En 
zundliches oder $euchtendes ausgeben, aber dod) einſtimm 
innerhalb der Grenzen unſers zuftkreiſes ſetzen. Auch wu 
ſchenbroek Ean fic) hievon nicht losreißen. Er nimm 
bewieſen an, daß das Nordlicht mit zur Armofphäre ge 
re, weil das Segment wie eine gewoͤhnliche Wolfe @ 

der Bewegung der Erde folge, bisweilen eine fehr 
Parallare jeige, und ein Geräufch-hören (affe, Aber um 
diefen Entjcheidungsgründen mangelt es einigen an W 
heit oder Gewißheit, andern an Beweiskraft. Ma⸗ 
zeigt dagegen ſehr gruͤndlich, daß das Nordlicht nicht 
irdiſchen Duͤnſten herruͤhren koͤnne ) aus feiner großen 

2) aus den langen Unterbrechungen, Denen doc) 
Donner, Höfe, Mebenfonnen u, dgl. nicht aqueg 
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3) aus ben Erfcheinungen felbft, beſonders der / beſtaͤndigen 
Stellung gegen Norden, die ſich aus den Duͤnſten gar nicht 
erklaͤren laßt, da dieſe in den ſuͤdlichen Laͤndern weit haͤufiger 
find, 4)aus den Monaten, da die Nordlichter am ſeltenſten 
ind, und in welchen gerade die meiſten Duͤnſte auffteigen. 
Eramer (Leber die Entſtehung des Nordlichts. Hildesheim, 
1785. 8.) nimmt inflammable Duͤnſte an, Die der Drud der 
$uft aus den heißen Ländern gegen die Pole zufammeitreibt. 
Andere haben das Nordliche für ein optiſches Metegr 
gehalten, und aus dem Wiederſcheine des um den Nordpol 
beſindlichen Schnees und Eifes erflärt, welches die Sone 
nenftralen gegen die hohle Flache der obern Schichten des 
Dunft£reifes zuruͤckwerfe, von der fie durch eine zweyte Ne: 
flerion in unfer Auge gelangten. Malran fegt diefer Er: 
Härung entgegen, fie mad)e das Nordlicht zu einer wah— 
een Dammerung, die fich immer zeigen, auch nach den Ge— 
feßen der Dammerung ab⸗ und zunehmen müßte; fie ſetze 
bey der Höhe des lichten Dogens in unfern $ändern, 300 
‚fr. Meilen hoch noch Lufttyeile oder Wolfen voraus, bie 
das Licht zuruͤckwuͤrfen; Durch diefe würde man die Sterne 
wicht fehen können, wie durch den Schimmer des Nord« 
(eins ; die Höhe des Bogens richte fich nicht nach der Ab» 
weichung der Sonne; das sicht müßte nach diefer Erklärung. 
unten am ftärfften feyn, wo ſich doch) das dunkle Segment 
ige; endlich fen das allgemeine Zittern des ganzen Him— 
mels nebft den befondern Umſtaͤnden des Mordlichts auf 
Diefe Ark gar nicht zu erklären, 
uzmifchen ift die Meinung, daß das Morblicht ein 
eptiiches Meteor fey, weldye fhon Descartes, Burman 
Spidberg ( act.litter. Sueciae adann. 1724.), Fro⸗ 
Aus (Nova et antiqua luminis atque aurorae borealis 
cula, Helmft. 1739. 4.) u. a, vorgetragen hatten, 
—— vom P. Aell(Aurorae borealis theoria nova, in 
pend. ad Ephemerides aftr, anni 1777.) wieder ange⸗ 
Hmmen worden, welcher bey feinem Aufenthalte zu Wardhus 
Mormwegenim J. 1769 das Nordliche zu einem Hauptges 
‚senjtande feiner Beobachtungen gemacht hatte. Er bemuͤht 
, die Erfcheinungen durch Eistheilchen mir platten Flaͤ⸗ 
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chen zu erflären, welche in den nördlicher Gegenden bes 
$uftfreifes bis auf eine große Höhe ſchweben, und das Licht 
der Sonne fomohl, alsdes Mondes, nicht blos ein» oder zwey⸗ 
mal, fondern fehr vielmal, zurückwerfen follen. Es fallen 
hiebey freylich einige der vorhin genannten Schwierigkei⸗ 
ten hinweg, 3. B. die große Höhe, welche man aus den 
Parallaren geſchloſſen het, da bey einer "blos optifchen Er⸗ 
fcheinung, ‚bey der jeder Zufchauer etwas anders fieht, die 
Merhode ber Parallaren gar nicht mehr anzuwenden ift; 
ferner der Einwurf, daß man Morbdlichter fieht, wenn die 
Sonne 60° tief unter dem Horizonte und der Mond neuift, 
teil nad) diefer Hypotheſe fehr viel Reflerionen vorgehen, 
und immer ein Eisblättchen dem andern den Sonnenftral 
zumirft, Auch erkläre fich-die Unterbrechung und Bewe⸗ 
gung des Phänomens , ba nidyt immer Eisblärtcyen vor« 
handen find, und die vorhandenen vom Winde mannigfals 
tig bewegt werden ; und endlich die große Stärke des lichts, 
da freylich platte Flächen leicht 1000mal mehr Licht auf eis 
nen Ort werfen können, als Kuͤgelchen, woraus die Dunfte 
und Wolken beftehen, und die das Licht zerftreuen. Alles 
mal aber bleibr es noch unbegreiflich, daß gefrorne Eisblätt: 
hen fo hoch im Luftkreiſe ſchweben follen, als hiebey noch 
immer erfordert wird, und wie man durch fie die Fipfterne 
ſehen koͤnne. 
Halley (Philof. Trans. no. 347.) erklaͤrt das Norb: 
liche vom Jahre 17:6 für einen magnetifchen Ausfluß aus 
den nördlichen Polen der Erde, der bey feinem Aufiteigen 
dicht und fichebar fen, gegen den Aequator bin fich zerftreue, 
und dann wieder fammle, um in die Südpole einzubringen. 
Er gründet fi) vornehmlich darauf, daß damals die Ab: 
weichung des Bogens vom Mitternachtspunfee weftlich, unt 
fat der Abweichung der Magnetnadel gleih war. Matt 
müßte doch, wenn dies die wahre Urfache wäre, eine ent: 
fehiednere Verbindung zwifchen. Nordlicht und Magnet: 
nadel wahrnehmen. Halley bat auch noch eine ander 
Erklärung in Bereitſchaft. Mach ihm har die Erde einer 
beſondern Kern, und wir bewohnen die aͤußere Rinde, (f 
Abweichung des Magnecnadel, Ih. I. ©. 27.) 


Nor 313 


Vielleicht ift der Kern auch bewohnt, und da ihm die Sons 
we nicht leuchten kan, fo hält fich zwifchen Kern und Rinde 
eine eigne leuchtende Materie auf, von der bisweilen etwas 
durch unbefannte Defnungen an den Polen, wo die Schale 
am dünniten ift, ausftröme, und ung als Nordlicht erfcheint. 
Saft Feine Hypotheſe in der Phyſik ift mit fo vielem 
deiße, Scharfjinn, Wig und Belefenheit ausgeführt wors - 
vn, alsıdie, nach welcher Herr v. Mlairan (Trait& phy- 
ieet hiltorique de l’aurore boreale in d. Mem. de Paris 
Bis befonders Paris,1733. 4. und fehr vermehrt1754 
94. ingl, Eclairciffemens fur le trait€ phyfique etc. par 
M-dt Mairan, in d."Mem. de Paris, 1748. p. 363.) das 
Nedlicht aus Däampfen der Sonnenatmofphäre herfeitet, 
Nemir fonft in der Geftale des Zodiakallichts fehen, f. 
lphäre der Sonne, Thierkreislicht. Da es als 
aligt angefehen wird, daß bisweilen die Erde in die 
Orenzen der Sonnenatmofphäre eintritt, fo fucht Herr von 
Raitan den Grund des Nordlichts in der alsdann entfte- 
enden Wermifchung beyder Atmofphären der Sonne und 
eve, Die Theile der erftern, welche ver Erde nahe 
Aug tommen, um gegen fie mehr Schwere, als gegen 
Sonne zu erhalten, fallen in den $uftfreis herab, wer⸗ 
den durch die Umpdrehung und Schwungfraft der Lufttheile 
van die Pole der Erde, wo fein Schwung ftatt finder, 
Angetrieben, und bleiben in den Höchften buftſchichten ſchwe⸗ 
mie denen fie gleiche fpecififche Schwere haben. Die 
engen Schichten enthalten die gröbern dunflern Theile, 
das Segment und die dunfeln Wolken bilden, auf 
nen die lichtſaͤulen aufjtehen. Ueber diefen ſchwebt der 
te Stof, der entweder an ſich brennend, oder durch 


bung und GA mit der Erdluft, entzünder iſt. 
Vs a — einer betraͤchtlichen Hoͤhe uͤber der 
er daher das licht noch ſehr weit vom Nordpole geſe— 
An werden fan. Die weſtliche Abweichung des Bogens 
| reich erflär, Nemlich, da fidy die Erde von 
md gegen Morgen drehet, fo tritt die Abendgegend des 
eiles, am fpärften in die Sonnenatmofphäre ein. 
der Morgenfeite hat der feine Stof den Tag über ſchon 
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Zeit gehabt, fich zu vertheilen, oder nahe an den Pol zu 
ziehen: gegen Abend zu ijt er noch in großer Menge und in 
voller ‘Bewegung, daher erfcheint das Licht mehr weſtwaͤrts. 
Herr von Mairan erklärt hieraus mit einer Um- 
ftändlichkeit, in der ich ihm Hier nicht folgen fan, die Ent» 
ftehung des dunfeln Segments, der hellen Bogen, ver 
tichtfaulen und Stralen, der Zitterungen und Blitze, der 
Kronen am Zenith u. ſ. w. fehr ungezwungen. Es giebt faft 
feinen Umftand , der fich nicht feiner Hypotheſe faft frey⸗ 
willig zu unterwerfen fchiene. Er giebt hierauf eine Dar⸗ 
» ftellung von der tage des Sonnenäquators’und der Armo- 
fphare um denfelben, gegen die Erdbahn, zeigt daraus, zu 
welchen Jahrszeiten die Erde der Sonnenatmofphäre am 
nächften fomme, und ſich am meiften in fie einfenfen koͤnne, 
und findet, daß dies gerade in eben den Monaten gefchiepe, 
in welchen man die meiften Mordlichter beobachtet bar. 
Endlich beweifer er aus den Beobachtungen des Thierfreis- 
liches, daß fich die Sonnenatmofphäre bald ermeitere, bald 
enger zufammenziehe,, daher die Erde bey manchen Umlaͤu⸗ 
fen auf fie treffen, bey andern fie verfehlen Fünne. Hieraus 
' erklärt er die langen Unterbrechungen der Erfcheinung von 
Nordlichtern, indem er zeigt, daß fie gerade in den Jahren 
gefehlt haben, in denen man das Zudiakalliht gar nicht, 
oder nur ſchwach, hat bemerken fönnen. 
Es ijt fein Wunder, daß diefe fo wohl ausgefüher: 
und noch überdies angenehm vorgetragne Hnpothefe zu ib 
rer Zeit fehr viel Anhänger gefunden hat. Aber fo ſchõr 
die Ausführung ift, fo unmwahrfiheinlicd find die Gründe 
Euler (Mem. de l’acad. de Prufie, 1746.) und D’ALermr 
bett (Opufcules mathem. To. VI.p. 333.) haben wichrügg 
Zweifel dagegen erregt, obgleich von Mairan die euleri ſche 
(Mem. de Paris. 1747.)ganz gluͤcklich heben gewußt Hz: 
Anjest hat das Mairanfche Syſtem viel von feinem ceben« 
ligen Anſehen verlohren, und felbft Die, die ihm noch Fo: 
gen, z. B. Bergmann Phyſikal. Befchreib, der Erd ı 
gel, durh Röyt ll. Th. ©. 82 u.f.), hiten fih decz 
der Entzuͤndung und Gaͤhrung dev Sonnendampfe zu eru.ä ı 
nen, und geben lieber audere Urſachen des feuchtens, end 
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Euler iſt geneigt, das Nordlicht eben der Urſache 
mufchreiben, von der er die Kometenfchweife herleitet, nem= 
ih dem Stoße der Sonnenftralen gegen die Atmofphäre 
dErde. Diefer Stoß würde auch der Erde einen Schweif 
geben, wenn ihe Luftkreis fo feine und aufgelöfte Materie 
abielte, als jich um die Kometen findet. Dennoch ſetzt 
wdie obere Luft in einige Bewegung, am meiften um bie 
De, welche ver Wirkung der Sonne ein halbes Jahr 
— ri ausgefeßt find. 
man den Blig für eine eleftrifche Erſchei— 
t und die Eleftricität der Atmoſphaͤre wahrge⸗ 
mie find die Naturforfcher geneigt worden, audy 
jedlicht aus der Eleftricitär zu erklären, deren feuchten 
m| * Raume, oder vielmehr in ſehr verduͤnnter Luft, 
Veen Stralen des Nordlichts fo viel Aehnlichkeit hat. 
Fe tan ein tragbares Vacuum, d. i, eine durch die 
ipe von Suft entledigte und mit einem Habne gefchloßne 
reine luftleere Ölasröhre im Dunfeln reibt, oder 
5 | YSeiter einer Elefreifirmafchine bringe, fo fcheine 
ni nen mit einem ſtralenden Lichte erfüllt, deſſen 
it mie dem Mordlichte man nicht verfennen fan. 
nun hiebey an das Vaeuum oder an die aͤußerſt 
ie an den Örengn der Atmofphäre, und an bie 
er e legten, jo bieter ſich dieſe Erflärung des 
zleichfam von felbften an. 
, , der Urheber bes erwähnten Verfuchs, hat 
| fen Gedanken zuerft gehabt (Philof. Trans. 
vi ir * * 356.358.). Er fragt, ob nicht viel⸗ 
at Br t einllebergang der Eleftricität aus po⸗ 
* — durch den obern Theil der At⸗ 
re, ‚fe 72 Er fammelte durch feinen Apparat, waͤh⸗ 
 Erfcheinung von Nordlichtern, eine Menge $ufts 
1, und ‚glaubte dergleichen des Nachts niemals, 
ſolcher — * jeinungen, zu finden. Die Urſache das 
rineir ne der$uft durch die 
EURE VobLL. P.1.©.403.). Bec⸗ 
el elettricismo. Bologna, 1758. 4maj. 
ee ebenfalls für ein ſicht⸗ 
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bares Ueberſtroͤmen ber Eleftricität, und diefe Meinung ve 
breitete fich fo allgemein, daß Prieftley fagt, er glau 
nicht, daß feitdem irgend Jemand an ihrer Wahrheit « 
zweifelt habe. 

Die erfte förmlicdye Theorie hierüber har, fo viel m 
befanne ift, Eberhard (Hallifche Intelligenzbogen vi 
1753. Num. 49. und nachher in ſ. Vermiſchten Abhdl. «: 
der Natur. ꝛc. Halle, 1759. 8. Th. 1. ©. 130. u. f.) en 
worfen. Mac) feiner Meinung find die Sonnenftrale 
die auf den obern Theil der Falten Polarluft fallen, nei 
nicht im Stande, diefelbe zu erwärmen ; fie erſchuͤttern 
nur und erregen ihre Eleftricität, die fich in diefen Gege 
den wegen der Kälte und Trockenheit vorzüglich ſtark zeis 
Eine auf ähnlidyen Gründen beruhende Theorie hat der A 
Bertholon de St. Lazare, der jegt faſt die ganze Nati 
aus der Elektricitaͤt zu erklaͤren ſucht, der Akademie zu Mon 
pellier im Jahre 1777 vorgeleſen. Er geht von dem Grun 
ſatze aus, dag man deſto mehr Elektricitaͤt antreffe, je bi 
ber man im $uft£reife fteige. Seine Abhandlung finder ma 
beym Rozıer (Journal de phyf. 1778.), woraus fie. He 
Lichtenberg (Magazin für das Neufte aus der Ppyjil 
1.2. 1. St. S. 143. u. f.) im Auszuge mictheilt, un 
Anmerkungen beyfüge. Bettholon glaubt, das Licht Ir 
deſto heller, je ftärfer der Dunftkreis ableite: Herr L. abı 
bemerft, wenn dies wäre, fo müßte ſich über jedem naͤchtl 
chen Gewitter oder Regen ein Mordlicht zeigen. Webrigen 
glaubt Bertholon, daß die Strafen auf den heilen Boge 
fenfrecht herabfchießen , und nur aus optifchen Lirfachen j 
divergiren fcheinen. | 

Stanklin’s eigne Muthmaßungen über die Ur 
bes Nordlichts (Rozier Journal de,phyf. Juin 1779. un 
in d. Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſch. 11.8. 7 
Stuͤck, S. 249.) ſind folgende. In den obern Gegenden di 
Dunfttreifes ftröme die erwärmte buft der heißen und ge 
mäßi;ten Zonen durch einen beftändigen $uftzug nad dei 
faltern Polarländern, und führt Wolken mit ſich, meld 
Elekericität in die Gegend der Pole bringen, In ben mi 
mern Laͤndern wird das, was von diefer Elektricitaͤt im fe 


“ 
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senu. dgl. herabfällt, ohne Schwierigkeit in die Erbe ges 
feitet, Uber in der Ealten Zone, wo es mit dem Schnee 
* fan es wegen der ſtarken Eisrinde, die fein feie 
ter iſt, nicht in die Erde bringen, Es wird alfo dieſe ans 
schäufte Eleftricicät wieder in die Höhe fteigen, fich einen 
Beg durch den Luftkreis, der bey den Polen fehr niedrig ift, 
Inbnen, in den luftleeren Raum tibergehen, und fich da in 
Kihtungen, welche wie die Meridiane divergiren, wieder 
nachdem Yequator wenden. Geſchieht dies, fo muß fie 
da, wo fie am dichteſten iſt, ſichtbar ſeyn, dies aber immer 
weniger werden, je mehr ſie Divergirt, bis fie endlidy in 
— in die Luft oder Erde uͤbergeht. Hieraus 
u alle Phänomene erflären, Das Nordlicht er⸗ 
im Sommer am ſeltenſten, weil da das Eis waͤr— 
—* zum Leiten geſchickter ift. Die verdichtete Polar: 
würde als ein dunkler Kreis, oder vielmehr, als 
| ne ment Davon erfcheinen: und da die Divergirenden 
Stealen, wenn fie $eitern näher Eommen, wieder convers 
‚fo minden hiedurch die mannigfaltigen Figuren der 
Beast. Pofitiv elektriſche Stellen würden 
i Ne Kronen veranlaffen , die in den Befchreibungen der 
Bid lichter erwaͤhnt werden. 
J „s soviel auch das Nordlicht Aehnlichkeit mit einer et. 
en Erfcheinung hat, fo ift doch unter allen diefen Theo» 
) ch Feine, welche in Abficht der befondern Umjtände 
en befriedigt. Bergmann behält Mairans Hy 
y, verbindet fie aber mit den neuern fo, daf er die 
Me Be goal durch Reiben an der verdinnten 
4 ktriſch werden, und dadurch elektrifche Erfcheinungen 
Ir br ring laßt. Das Reſultat aus allem iſt, wie in 
J Fallen, dieſes, daß wir noch weit davon entferne 
d,t Best eUrſache und Entftehungsart des Nordlichts 
it angeben zu Fönnen, 
Br von dieſem Phänomen gegen den Suͤdpol 
en hat, f. beym Worte Südliche, 


‚terre au cercle polaire, in {ben Oeuvres de 
Lyon, 1763. na To, ill, P 15$: - 
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v. Mairan vhyſikal. u. hiſtor. Abhandlung som Norblichte, 
in den phyſ. Abhdl. der koͤnigl. Akad. d. Wiff. in Paris, von 
Steinwehr, X B S 248 uf. . | 
v. Muffcbenbroek Introd. ad philof. nat. To, II, $. 2489. faq. 
Wargentin Gefch, der Wiffenfh. von Nordfcheine, in den 
ſchwedifchen Abhdl. XIV. B. für 1752. ©. 169, u. XV. 2. für 


1753. ©- 85 Ä 
P. Maxim, Hell Aurorae borealis theoria noya, Appendix 


ad ephemerides anni 1777. Vindob, 1776. 8 waj. 
Pprieſtley Gefch. der Elektricität durch Kruͤnitz, ©. 2ll, 


221, 236. u. f. 
Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre von Lichtenberg, $. 
759,769. | 
Nordpol am Himmel, f. Weltpole. 
Nordpol der Erde, f. Erdpole. 
Nordſchein, 1. Nordlicht. 
Normallaͤnge, ſ. Barometer (Th. J. ©. 265.). 


Normaltemperatur, Reductionstemperaturt, 
Temperatura normalis. Bey meteorologifchen Beobach⸗— 
tungen, barometriſchen Hoͤhenmeſſungen u. dgl. iſt es noͤ— 
thig, die Angaben des Barometers wegen der Waͤrme zu 
berichtigen, ſ. Barometer (Th. J. S. 260 u, f.). Wenn 
man nemlich mehrere Barometerbeobachtungen vergleichen 
will, die bey verſchiedenen Graden der Waͤrme gemacht ſind, 
fo darf man nicht das vergleichen, was die Baromer wirk 
lid) gezeigt haben, fondern das, mas fie gezeigt haben würs 
den, wenn bas Quedfilber in allen einetley rad der Waͤr⸗ 
me gehabt haͤtte. Man muß alſo einen gewiſſen Grad 
der Waͤrme wählen, auf den man alle Beobachtungen re⸗ 
ducirt, und diefer heißt alsdann die LIormals oder Aw 
ductionstemperatur. 

De Luc hat hiezu den zehnten Grad des Quecſilber⸗ 
thermometers von 80 Öraden, das man gewöhnlich Dad reau⸗ 
“ mürfihe nennt, angenommen, und zu diefer Berichti⸗ 
gung eine eigne Thermometerffafe angebracht (ſ. Tb. 1. ©. 
261.). Aber bey Berechnung der Höhen felbft, ſ. Hoͤhen⸗ 
meſſung (Th. I. ©. 624.) legt er Die Temperatur von 165 
Grad nad) eben diefem Thermometer zum Grunde, weil für 
felbige der Coefficient feiner Formel gerade 10000 iſt, und 
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dio die Höhe aus der Differenz der Sogarithmen unmittel; 
bar, und ohne weitere Berichtigung, in Taufendtheilen 
ve Toije gefunden wird. Billig hatte er diefe 163 Grad 
eder ſaſt 70 Gr. nad) Fahrenheit) auch zur Mormaltempe« 
zur bey der Berichtigung wegen der Wärmemählen follen, 
mil feine Rechnung fo, mie fie jege ift, kaͤltere Queckſilber— 
faulen mit warmern tuftfäulen zufammenftelle. 

° Herr Roſenthal hat daher bey der finnreichen Bes 
ihtigungsmethode, Wie ich Th. I. ©. 265. u. Th. II. S. 
631 befchrieben Habe, die Normaltemperatur lieber auf 162 
Ör, nach Reaumuͤr fegen wollen: Herr Aramp bingegen 
%.11.©.633.) läßt fie bey 10 Ör., nimmt aber diefe 10 
Er, auch zugleich zur Grundlage für die Berechnung der 
Eubtangente bey Der Höhenmeflung an. Wollte man bie 
Shen iin englifchen Klaftern (fathoms) finden, fo wäre es 
brauem, den Eispunkt felbft zue Dormaltemperatur zu nebs 
am, weil Shukburgh und Roy (Th. Il. S. 628.) 

darinn vereinigen, daß die Differenz der Logarithmen 

hdiefer Temperatur die Höhen unmittelbar in engl. Klafs 


Die Reductionstafeln des P. Schlögl (Tabulae pro 
uttioneftatum barometri ad normalem quendam ca» 
loris gradum. Monach. et Ingolft. 1788. 4.) find für 
te gewählte, Dormaltemperatur brauchbar , feßen aber 
raus, daß ſich 27 Zoll Duedfilber von o bis go Gr. 
Kaum. um 5,5 fin. ausdehnen; die Formel, die id) im 
Attikel: Barometer (Th. 1. ©. 263.) mittheile,. läßt 
ih auf jede Normaltemperatur und aufjedes Ausdehnungs⸗ 
verhältniß anwenden. 
Normalthermometer, f. Thermometer. 
Notiometer, f. Hygrometer. 
Nutation, ſ. Wanken der Erdaxe. 


O. 


Objereivglae ‚f. Sernrobr. 
Odjectivlinſe, f.Mitroftop 
Objectivmiktometer, |. Heliometer. 
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Obfervation, f. Beobachtung. 
Occident, f. Abendpunkt. 


| “ 

Octave, Octava, OAaue. Die Detave iſt der 
Abſtand oder das Verhaͤltniß zweener Toͤne, deren einer ge⸗ 
rade doppelt ſo ſchuelle, oder in gleicher Zeit doppelt ſo viele 
Schwingungen, als der andere, vorausſetzt. Von zween 
ſolchen Tönen, deren Schwingungen im Verhaͤltniſſe 1:2 
ftehen, heißt auch derjenige, dem Wie fchnelliten Schwin- 
gungen zufommen, bie Höhere oder. obere Octave (oa- 
ve au-de/us) und der, dem die langfamern zugehören, 
die tiefere oder untere Octave (oflave au-dejfous) des 

andern. Wenn 5. B. unter zwo gleich dicken und gleich 
ftarf gefpannten Saiten von einerley Materie die eine dops 
pelt fo lang, als die andere ift, fo wird die kuͤrzere in glei» 
cher Zeit boppelt fo viel Schwingungen machen, als die laͤn⸗ 
gere. Es wird alfo-die kürzere Saite die obere Octave der 
längern, diefe Hingegen die untere Octave der fürzern an⸗ 
geben. Ä 
Die Dctave ift nachft dem Einflang die vollkommen⸗ 
fte Conſonanz, und hat eine dem Gehör auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Einflange felbft. Dies ftimme:fehr wohl 
mit dem überein, was beym Worte Confonanzen von ber 
Urfache des Wohlflangs derjelben gefagt wird, meil das 
Verhaͤltniß 2: ı allerdings das einfachfte unter allen Ver⸗ 
haͤltniſſen verfchiedener Zahlen ift. 

Das Intervall der Dctave wird gewoͤhnlich in fieben 
Stufen getheilt, welche eine mufifalifdye Tonleiter ausma« 
chen, und wenn der Grundton C heißt, die Töne D, E, F, 
G,A,H, c geben. Unter diefen Stufen find zmeen halbe 
(Semitonia), nemlich E-F und H-c, und fünf gan 
3e Töne; unter biefen legtern wieder zween kleinere 
ctoni minores), nemlih D-E und G- A, die übrigen drey 
Stufen C-D, F-G, A -H find größere (toni majores). 
Doch find die Verhältniffe diefer Abtheilung verfchieden, ſ. 
Ton. Diefemnad) wird die obere Octave, wenn man den 
Grundton mitzähler, der achte Ton der Leiter, und hat da⸗ 
her ihren Namen. 


Del Ä 38ı 


Die Verhaͤltniſſe 4: , 831,16:4 geben bie Intervalle 
vr doppelten, dreyfachen, vierfachen Octave zc, 
(0:7 50:75 C: 5), welche noch immer ſehr vollkomm⸗ 
ne Confonanzen bfeiben. | 


Ocularglas, f. Fernrohr, Mikroſkop. 


Oele, Olea, Huilic. Dieſen allgemeinen Na. 
men giebt man. in dee Chymie gewiſſen zuſammengeſetzten 
dinnplügigen Materien, welche fih im Wafler gar nicye 
oder fehr wenig auflöfen, und durch Hülfe eines Dachtes 
die Flamme ernähren, Unaufloͤslichkeit im Waffer und 
Brennen mit einer Slamme find eigentlich die Kennzeichen 
einer Gattung von Körpern, welche man oͤlichte (oleofa) 
aennt, und wozu die Fertigkeiten mit gehören, f. Fert. 
Die duͤnnfluͤßigen Körper dieſer Art find die Oele; die 
mehr Eonjijtenz haben, heißen Balfame, Buttern, Hara 
wuwf.mw. Man hat aber unter den Delen wiederum die 
ketten Dele von den ätherifchen und. von den brenzlichten 
Delen zu unterſcheiden. * | 

Sette Oele, die auch milde, fchmierige, ausges 
preßte heißen (olea unguinofa, unctuoſa, exprefla, Mi- 
is douces, tirds des vegetaux par expreffon) find in ben 


meiften Saamen und Kernen des Pflanzenreichs fo haufig. 


enthalten, Daß fie von felbit ausfließen, wenn man diefe 
Kerne zermalmet und auspreffet. Dieſe Dele find mild und 
geruchlos, wenigftens, wenn fie noch friſch find, und ſich 
die von den Hülfen herrührenden Beymifchungen durch den 
Bodenſatz völlig abgefchieden haben. Sie find nie volle 
fommen flüßig, und verdampfen noch nicht bey der Tempes 
ratur des. fiedenden Waſſers, fondern fochen erft bey-einer 
weit ftärfern Hige, die man auf 600 Grad nad) Fahren⸗ 
heit rechnet. Dies ift die Urfache, daß fich die Flecke, die 
fie auf Papier zurücklaffen, durch die Erhitzung nicht vers 
kieren, und daß fie fid) bey der bloßen zu einer 
Flamme nicht entzunden, fonbern eines 

ber fie fo ftarf erhißt, daß fie ausdampfen. 


Diefe ausgepreßten Dele werden, wenn aus ihnen durch 


langes Stehen die Luftſaͤure entweicht, ranzicht (vancida) 


achtes bedürfen, 
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d. i. feharf und übelriechend ; man fan fie aber durch nei 
Mittheilung firer Luft wieder mild machen. N 
Im Weingeifte löfen fie fi), fo lang fie frifch fint 
nicht auf; aber mit den Agenden firen Laugenſalzen verbin 
den fie fic) fehr feicht, und bilden Seifen, weldye im Val 
fer auflöslid) find. Hiebey wirft das faugenfalz, als ei 
aneiguendes Verwandtfchaftsmittel zwifchenDel und Waſſa 
Die Säuren jerfegen die Seifen wieder, und —* 
Del davon ab, welches ſich nunmehr im Weingeiſte aufld 
fet. Eben dies thun aud) die fogenannten harten Wal 
befonders aus Brunnen, welche daher zum Wafchen m 
Geife nicht dienen, da hingegen Die weichen Waſſer aust 
Stüffer und der Atmoſphaͤre die Seifen vollfonımen auflöt 
Die fetten Dele find ſaͤmtlich ſpecifiſch leichter, als 
Waſſer; fie unterfcheiden fich aber unter einander felbEl 
vielen Stuͤcken. Einige, 5. B. das Leinoͤl, Nußöl, Mi 
öl, Hanföl trocknen an der Luft leicht, Daher man fie zu 
lerey gebraucht: andere bleiben ftets fcymierig, wie Bar 
öl, Rübfaamendl, Mandelöt u. dgl. diefe dienen zum & 
fehmieren der Uhren u. f. w. Einige erhalten ſchen 
gewöhnlichen Temperaturen eine Confijtenz, und heiße 
Dflanzenbuctern, z. B. Cacaobutter, forbeeröf u, 
Sie widerſtehen, ohne zu gefrieren, einer fehr a 
sen Kälte, und laffen ſich durch die rauchende Salpete 
re, wie Rouelle gezeigt hat, eben ſowohl, als die — 
ſchen, entzunden. Sie löfen Schwefel, Bernftein, Dia 
kalk ıc. auf; er 
Aetheriſche, flüchtige, riecbende, weſentlich 
Oele (olea aetherea, volatilia, eflentialia, defillst 
huiles effentielles) find diejenigen, welche den Geruch de 
Pflanze, aus der fie gezogen find, befigen und fo füdkl 
find, daß fie ſchon vor oder bey der Siedhitze des Walk 
verdampfen. Man erhalt fie aus den ſtark riechenden um 
fcharf ſchmeckenden Theilen der Pflanzen durch die De 
tion mit Waffer; fie genen alsvann mit dem Waſſer il 
toelches dadurch trüb oder milchicht wird und den Geruch de 
Pflanze erhält; das überflüßige Del aber bleibı bey ei 
ſchnellen Deftillation vom Wafler abgeſondert. Dieſe Oe 
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verfliegen bey weit geringerer Hiße, daher die Flecke, die 
fieauf Papier zurüclaffen, durch Erwärmung vergeben, 
auch die Dele ſelbſt leicht und ohne Dacht entzuͤndlich find. 
Dieſe Drie haben einen fcharfen brennenden Geſchmack, 
und geben Mertmale einer Säure, von der fie Durchdruns 
find. Wenn fie lang an der Luft jtehen, -verlieren fie 
vi ihrem flüchtigen Theile, und nehmen die Confiftenz 
und den Geruch des Terpentins an. Durd) eine neue Des 
fillation Fan man alsdann das noch übrige flüchtige Del wie— 
t au den und friſch erhalten. Auch das harzige Ruͤck— 
bleibfel wird durch wiederholte Deſtillationen wieder flüchtig, 
t aber den vorigen gewürzhaften Geruch nie wieder, 
tehen alfo diefe Dele aus einem harzigen Theile, und 
m füchtigen, der der Pflanze, die ihn bergab, eigen« 
h iſt, und den Boerhave den belebenden Geiſt 
rien s reitör) der Pflanze genannt hat. 
25 1 Weingeiite loͤſen fie ſich auf, auch einigermaaßen 
Wafler, dem fie ihren Geruch und Geſchmack mittheie 
ke ‚do der Spiritus vecror im Wafler völlig auflöslich 
Er Mit den Säuren verbinden fie fich feichter, 
Dele, weit fchwerer aber mit den Laugenſalzen, 
m fie bey der Gluͤhhitze vereiniger die ſtarkeviſche 
des geben, die man gewöhnlich aus dem Gewaͤchs lau⸗ 
> Terpenrinöl beveiter. 
e meiften atheriſchen Dele find fpecififch leichter, 
1: Waller. Mur einige fehe gewürzhafte, 3. B. Nel⸗ 
ia metöl ꝛtc. fallen zu Boden, Einige, wie Ters 
not, Eitronenöl, find ſehr flüßig ; andere, z. B. Anisöt, 
(, find confiftenter und gerinnen bald im Kühlen. | 
rauchenden Salpeterfäure bringen die meiften 
Beni und fehr lebhafte Entzündung hervor, ein 
F das Borrichius (Acta Hafnien ſia ann. 167 1. 
| art a1 m Zerpentinöle entdeckte, und deſſen Pruͤ⸗ 
* den Chymitern ſehr viele Muͤbe ge⸗ 


| B n nzli ich be, empyrevmatifcbe Oele (olea sich | 
a, eınpyrevmatica, Auiles Ffetides enıpyreumatiques) 
bei * | * dh die Deſtillatien mic einer, geößern Hitze, 
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als die des kochenden Waſſers iſt, erhaltene Oele, ausm 
für Körpern fie auch gezogen feyn mögen. Sie find bra 
und dick, riechen angebrannt, und machen feine befond 
Gattung aus, fondern fcheinen blos ein Product zu fa 
das durch die Wirkung des Feuers aus der wefentlichen S 
re des verbrannten Körpers und dem Phlogiften erjeı 
wird (f. Gren fpftemat. Handbuch der Chnmie, 11,2 
1. Band. Halle, 1789. gr. 8.$.1120.). Dergleichen « 
pyrevmatifches Del zeige fich bey jeder Verbrennung, un 
ift eben das, was im Sreyen den Rauch und die Flammen 
bilden hilft, und woraus nad) der Verdampfung des Fli 
- sigen der Ruß enrfteht. 

Man nahm fonft eigne thierifche Dele an, meil m 
aus ben Theilen thieriſcher Körper durd) die Deftiltart 
dergleichen erhalten Ean. Allein die Verfuche neuerer Ch 
miften lehren vielmehr, daß dies nichts anders, als ve 
tabiliſche Dele find, welche durch die Speifen in den thie 
fchen Körper gebracht, und barinn durch mancherfen Br 
miſchungen verändert werben. 

Das Pflanzenreich fcheint alſo die Werffiätte zu fin 
in welcher die Natur die Dele bereitet. Was fich in d 
übrigen Naturreicyen Davon finder, it als ein Stof von » 
getabiliſchem Urfprunge anzufehen. x 

Die Dele überhaupt beitehen aus Brennbarem, 
re, Wafferund Erde. Die Säure erklärt Schecte (Chon 
Abhdl. von der Luft und dem Feuer, $. 74.) für die fuf 
fäure , aud) fieht er die Erde, die ſich bey der Werbra 
nung als fohlenartiger Ruͤckſtand zeige, für zufällig, un 
nicht zur Matur der Oele gehörig, an. Vornehmlich 
die Oele reich an brennbarem Stoffe, daher fie auch die & 
gern Chymifer mit dem Phlogijton ſelbſt verwechſelt, un 
in Metallen, Schwefel und Kohlen Dele gefucht haben, | 


rillaure chymiſches Worterbuch, mit Leonbardi A 
Art. Bel. * — 

Sren ſyſtemat. Handbuch der Chymie, Erſter 
423. u f. ingl. $. 446. u. f. 


Ohr, f. Gebör. 
Ombeomeser, |. Regenmaaß. 
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Opt 38; 
Operngucker, ſPolemoſkop. 


* 


Oppoſition, ſ. Aſpecten. 


Optik, Optica, ſ. Optice, Optique. Dieſer Pa» 
ne kommt in feiner weitläuftigjien Bedeutung der gonzen 
wre vom Licehte und vom Sehen zu, welche einen Haupt: 
mn der angewandren Mathematik ausmacht, und die 
imztigen optiſchen Weſſenſchaften in fid) begreift. Im 
igentlihen und eingeſchränktern Sinne aber verſteht man 
ner dee Optik blos die Schre vom Geben durch gerade 
ühtſtralen. Dieſe ift nur ein einzelner Teil der optiſchen 
Viſſenſchaften, zu denen- außer ihr noch die Raroperik, 
Dioptrik und Photometrie gehören, von welchen eigne 
stitel diefes Woͤrterbuchs handeln, nebft der Perſpectiv 
Sa geometrischen Iheorie der Verzeichnung auf ebnen 
Jachen. 

Die allgemeine Erfahrung, daß das Licht in geraden 
inien ſortgehe, macht das Grundgeſetz der Optik aus, wo» 
hirh die fehre von der Erſcheinung der Grgenftände Durch 
ade Stralen auf Betrachtung gerader Linien und Winkel 
xdracht wird. Die Optik beſchaͤftiget fich alfo mit den 
ihren vom Sehewinkel, den fcheinbaren Größen, Entfer⸗ 
nungen, Orsen, Lagen, Geſtalten und Bewegungen der 
Egenſtaͤnde, und mit den Urtheilen, welche wir aus Diefen Er⸗ 
inungen der die wahre Befchaffenheit aller diefer Dinge 
len, ſ. Sehewinfel, Groͤße, Entfernung, ſchein ⸗ 
date, Geſichtsbetruͤge. Su 

Der Grundſatz von dem geradlinichten Fortgange des 
‘Hs war in den Schulen der griechifchen Weirweifen, be» 
ders der platonifchen, befannt genug, ob fie gleich die 
Natur des Lichts und die Art und Weir des Sehens auf 
X verſchiedene Art daraus erklärten. Außer ein’gen in 
“a philoſophiſchen Schriften zerftreuten Stellen, ift aus 
m Alterthum noch eine Optik übrig geblieben, die vom 
Reklus und Heliodor von Sariffadem Euklides zugeſchrie · 
‘a wird, und Beſtimmungen der Größe und Geftalt der 
Sgenftände nach dem Sehewinkel enthaͤlt. Sie ift beſſer, 
{6 die damit verbundene — ſ. Katoptrik; hat 

b 
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aber auch viel unbeftimmte, odeknach Samberts Aust 
halbe Säge, z. B. daß die entferntern Theile einer Eie 
über welche das Auge erhaben ijt, höher erfcheinen, weli 
nur unter Beſtimmungen wahr iſt, die ein Geometer, | 
Euklid, ſchwerlich weggelaffen hätte. 

Die Optik des Ptolemaͤus ijt zwar verlohren; | 
wiffen aber aus der Perfpectiv des Roger Daco, ! 
fi darinn eine richtige Erklärung der feheinbaren Verg 
Berung der Sonne und des Monde am Horizonte befint 
bar, f. Simmel (Th. IL. ©. 595.). Unter den Ara 
ſchrieb Alhazen im zwölften Jahrhunderte ein optiſ 
Werk, mozu er, wie Baco meldet, das Meifte aus! 
Prolemäus genommen haben fol. Im dreyzehnten Ja 
hunderte bemühte fih Vitello, ein gebohrner Pohle, 
weitläuftigen und oft dunfeln Alhazen abzufürzen und 
erklären. Die Schriften des Alhazen und Vitello 
Stiedtich Reisner (Opticae Thefaurus. Bafıl.ı 572. 
herausgegeben. ag 

Man begrif damals unter dem Namen der 9 
fämtlichen optiſchen Wiſſenſchaften, und nannte die & 
liche Optik Perfpectiv. Roch im drepzehnten Jahııı 
derte fchrieben über diefe Perfpectiv in England Johe! 
Peckham, Erzbifchof zu Canterbury, (Peripettivacomm 
nis ed. Ge. Hartmanini. Norimb, 1542. 4., wo fie der H 
ausgeber mit Unrecht dem Johann Piſanus oder Peſe 
Erzbifchof von Cambray, zuichreibt,) und Roger Da 
(Perfpettiva, ed.. Jo. Combachio, Prof. Marpurg. F! 
1614. 4. auch in D. Jebb's Ausgabe des Opus man 
Lond. 1733. fol.), die ſich aber beyde fehr übel ieſen laſſ 
Vermuthlich müffen fehon die Alten mehr in diefem Fud 
gearbeitet haben, weil fich fonft die große Luͤcke vom Prol 
moͤus bis auf diefe Schriftfteller nicht wohl erklären läßt. 
Mach der Wiederheritellung der Wiffenfchaften ' 
eident fchrieben über die optifchen Lehren der Sicilia 
Avcus (Theoremata de lumine et umbraad pt‘ 
schiy et radiarum incidentiam facientia.Venet457 
4.I uud der Neapolitaner Porta (Magia naturalis. Ne] 
1558, fol. und Derefra£tione, Optices parteL. IX. Neu 
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1593. 4.). Der Erftere erklärte, warum die Sonne durch 
das eckichte Loch eines Zimmers ein rundes Bild zeige, und 
der Letztere erfand das verfinjterre Zimmer, deſſen Theorie 
ſoviel jur Eerklärung des Sehens durchs Auge beugerragen 
hat. Das Mathematiſche der eigentlihen Optik, die man 
ncch Immer Perſpeetiv nannte, war damals ſchon ziemlid) 
ausgeardeitet, und der Kanzler Bacou (De augm. fcient, 
ed, lat. Frf. 1935 5. fol. p. 119.) wuͤnſcht nur, daß man bie 
phyſikaliſche Lehre von Licht beſſer unterſuchen moͤchte. Das 
weitläuftigſte Werk über die Optik und Perfpectiv aus den * 
damaligen Zeiten iſt vom Jeſuiten Agmionus (Optico- 
rum lihri VI. Antverp. 1613. fol.). 

Mit dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts ers 
biele durch Veranlaſſung der entdeckten Fernroͤhre und Bre⸗ 
hungsgefege die Dioptrik die Form einer eignen Willen 
Kart, und man fieng nunmehr an, die Lehren vom geras 
den, zurücgeworfenen und gebrochenen Lichte genauer mit 
den Namen Dptif, Katoptrif, Dioptrik zu unterfiheiden, 
ind Die Sehe von Projectionen der Gegenftände auf Durchs 

e ebne Tateln unter ** amen der Perſpectiv abzu— 
Unter allen dieſen Wiſſenſchaften hat die eigents 
liche Optik den gevingften Umfang, zumal da man in 
neueen Zeiten noch die Phoromerrie davon getrennt bat. 
re: fließen ganzleicht aus dem aeradlinichten Forts 
der üchtſtralen, und felbft die Erklärungen der Ge⸗ 
| truͤge find fehr leicht, wenn man nur die reine optis 
e Darfiellung von dem darüber gefällten Urtheile der 
Seele gehörig unterfcheider. 

Die eigentliche Optik wird nicht mehr allein, fondern 
me in Verbindung mic den übrigen opeifchen Willens 

tem vorgetragen. Es wird genug fenn, als eine Ein— 
tung in diefelbe Smirhs Boltjtändiger Lehrbegrif der 

ie, nad) dem Engl. des Smich, mit Aend. u. Zuf. v. 
ftner. Altenburg, 1755.4.) und Porterfield's(T’rea- 
le on the eye, the manner and phaenomena of Vifion 
y# 7. Porterfield, Edioburgh. 1759. II. Vol. 8.) Lehebuͤ— 
ber anzuführen. Zur Gefhichte der optiſchen Wiſſenſchaf— 
n, mithin auch der Optik insbejonde‘e, Dient das Wert 
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der Herren Prieftley und Kluͤgel (Gefchichte und gegenw. 
Zuftand der Optif; a. d. Engl. mit Anm. u. Zuf. Leipzig, 
1776. gr. 4.), und zur Buͤcherkenntniß die Verzeichniſſe von 
Wolf (Kurzer Unterricht von den vornehmſten mathema» 
tiſchen Schriften, im sten Bande der Anfangsgr. mat). 
Will. Cap. 10.) und Scheibel (Einleitung jur mathemat, 
Buͤcherkenntniß, gres Stud. Breslau, 1777. 8.). 
Optiſcher Ort, f Ort, optifcher. 
Optiſchet Winkel, ſ. Sehewinkel. | 
Organiſation, organifcher Bau, Organik- 
tio, Structura organica, Organifation. Man verfteht 
unter dieſem Worte denjenigen Bau eines Körpers, nad) 
welchem er aus feften und flügigen Theilen fo zufammenge- 
fegt ift, daß ſich die flügigen in den feiten bewegen, ihre Mi« 
ſchung ändern, und fid) dadurd) dem Körper feibit aſſimi⸗ 
liren, ober in feine Subftanz übergehen Lönnen. Orga; 
ne oder Werkzeuge heißen überhaupt Körper, die fo gebaut 
find, daß dadurch gewiſſe zwecke und Wirfungen erreicht 
werben fönnen, wie 5. DB. das Auge, Ohr und die uͤbrigen 
Werkzeuge der Sinne bes thierifhen Körpers. Die Ge 
fäße, in welchen Säfte umlaufen, die zue Nahrung der 
Thiere und Pflanzen dienen, jind alfo ebenfalls Organe, 
und man legt den natürlichen Körpern, in welchen ein fol» 
cher Umlauf der Eäfte durch Gefäße geſchieht, einen orga⸗ 
niſchen Bau, oder eine Organiſation bey. | 


Drganifirte, oraanifche Körper, Corpora 
organica ſ. organifata, Corps organiffs ou organiques, 
So heißen diejenigen natürlichen Körper, indenen fich lüßi« 
ge Theile in feften Gefäßen bewegen, verändern und 
durch Affimilarion in die Subftanz des Körpers felbit 
übergehen können — Körper, die einen organifchen Bau ha» 
ben, ſ. Organifarion. 

Durch diefen organifchen Bau unterfiheiden ſich die 
Körper des Thier und Pflanzenreichs von den Mineralien, 
welche legtern nur aus Zufammenbäufung gleichargiger Theis 

"Re von außen her (per iuxta- pofitionem) entftehen, . mi, 
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neralien, da Bingegen die Thiere und Pflanzen eine un« 
gleichartige Nahrung in ſich nehmen, die erft durch den or» 
ganiſchen Bau ihrer Körper verandert, ihnen aſſimilirt, 
und von innen (per intus- fulceptionem) jur Erhaltung 
und zum Wachsthum ihres Körpers verwendet werden muß. 

‚So lange die Bewegung der flüßigen Theile in den 
feften, weiche zur Erhaltung eines organifirten Körpers 
nothwendig iſt, aus eigner innerer Kraft des Körpers wirk⸗ 
fih fertdauert, fagt man, der Körper lebe; das Aufbören 
hiefee Bewegung ift der Tod, In diefem Einne ſchreibt 
man auch den Pflanzen ein eben und ein Abſterben zu. 

Sit das Leben mit Empfindungsfraft und willkuͤhrli⸗ 
her Bewegung begleitet, fo wird der organifirte Körper zum 
erreiche, wenn aber diefe Eigenfchaften fehlen, zum 
Manzenreiche gerechnet. 

Die Art und Weife, auf welche in den organifirten 
Körpern die Veränderung und Affımilarion der Nahrungs⸗ 
mitel bewirfe wird, ift uns gänzlich verborgen; wir füns 
ven ung zwar wenige einzelne Theile und Falle davon einis 
germaaßen begreiflich machen, Feinesweges aber das Gan⸗ 
je uberiehen. 

Orienz, f. Morgenpunkt. 

Orkan, ſ. Wind, 


Ort, optifcher, Locus opticus, Liew optique, 
Venn das Auge A, Taf. XVIIL Fig. 65. den ſichtbaren 
Punkt C, und zugleich hinter demfelben eine Flaͤche DE 
heit, daß ihm alfo C den Punft der Fläche a verdedt, fo 
haft a der optifche Ort von C auf diefer Fläche, für das 
Inge A. Wenn Fläche und Punft die vorigen bleiben, fo 
indert ſich dieſer optiſche Drr für andere Stellen des Au⸗ 
8,3. B. für das Arge B ift b der optifche Ort auf der 
* DE. Alsdann heißt a b die Parallare, ſ. Par⸗ 
ölare. 

Wenn ber Beobachter hieben nichts gewahr wird, mas 
Im auf die Bemerkung eines Abjtands zwifchen C und DE 
ten fan, fo urtheile er nad) den gewöhnlichen Regeln, C 
ehe in der Flaͤche DE, alfo in a oder b felbft. Er hält: 
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ben optifcher Ort fuͤr den wahren, durch einen Geſichtsbe⸗ 
trug. In diefem Falle wird der oprifche Ort zugleich ein 
ſcheinbarer Ort. — | 

Eo jenen wir die Geſtirne an der fcheinbaren bfauen 
Wölbung des Himmels, ohne einen Abjtand .derfelben von 
diefer Wölbung wahrzunehmen, Ihre Stellen find nur 
optifche Orte, werden aber auf den erfien Anjıhein für wah⸗ 
ve Orte gehalten, und find daher auch ſcheinbare Orte, 

Geht das Auge aus A in B über, ohne daß man fich 
biefer Bewegung bewußt ift, oder deurlich Darauf merkt, 
fo fiheint C durch ab zurückzugeben, oder auch die Fläche 
DE ſich um das Stuͤck ba vorwärts zu fchieben, je nach« 
dem man beym Urtheife über dag Geſehene geneigter iſt, 
den Körper C, oder die Fläche DE für beweglich zu halten, 
Die vielen hieraus enrftchenden Täufchungen habe ich ſchon 
‚ bey dem Worte: Geſichtsbetruͤge (Th. IL ©. 471.) ex- 
mahnt. | | 


Ort, fcheindarer, Locus apparens, Lieu ap- 
part. Der Dre, an welchem man, dem über dus Ge⸗ 
fehene gefailten Urtheile gemaß, einen Gegenftand oder ein 
Bild deffelden zu feben glaubt, beißt der fiheinbare Ort 
des Gegeuftandes oder des Bildes. 

Die Begriffe vom optifchen Orte und feheinbaren Dr» 
te find verfchieden. Bey jenem koͤmmt es auf reine optifche 
‚Darftellung, bey dirfem zugleicdy auf ein Urtheilan: jener 
bezieht fich allezeit auf eine Flache, als Hintergrund, Die 
fer ift auch ohne dergleichen Beziehung gedenfbar. Der 
optiſche Orr ift nicht allegeit fcheinbarer Dre, fondern nur 
dann, wenn man die Entfernung des Gegenftandes ober 
were vom Hintergrunde nicht wahruuimmt, ſ. Öst, op⸗ 
tiſcher. | 

a Der ſcheinbare Ort eines Punkts hängt ab von ber 
Nichtung, nach welcher die Lichtftralen von ihm ins Auge 
fommen, und von feiner fehrinbaren Entfernung vom Auge. 
Wenn ich mir eine gerade Linie aus dem Auge nach der er= 
waͤhnten Richtung denfe, und die feheinbare Entfernung 
auf dieſelbe trage, fo wird der Punkte, wo id den Gegen- 
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fand zu fehen glaube, beſtimmt. Hiebey wirfen alfo alle 
die Umfiände mit, die beym Worte Entfirnung, ſchein⸗ 
bare (Ih. 1. ©. 350. u. f.) erwähnt worden find. 


Wenn wir durch gerade Stralen fehen, fo betrügen 
wir ung bey nahen und gewöhnlichen Gegenſtaͤnden felten 
im Urtheile über ihren Orr. Bey entferntern Dingen ges 
(hiept dies öfter, und der Fall ift fehr gewöhnlich, daß 
wir fie an die Grenze Des Horizonts oder in die Flaͤche des 
Hintergrunds felbjt ſetzen, und alfo den optifchen Ort zum 
peindaren, oder nad) unferm Urtheile zum wahren, machen. 


Sehen wir durch gebrochene oder zuruͤckgeworfene Stra⸗ 
Im, fo ift es in den meiften Fallen noch fihwerer, beftimmte 
Örundfüge über den Dre des Bildes anzugeben. Won den 
dahingeyörigen Theorien der Optifer, f. Bild (Th. 1. ©. 
354.0:f). Nimmt man hiebey mit Barrow an, jeder 
Punft werde da geſehen, mo die Spige des von ihm auf 
die Pupille kommenden Strealenfegels liegt (in vertice co- 
ni refratti f. reflexi), fo giebt es bey den Kugelfpiegeln gar 
tunen Punft, in den fic) die Richtungen aller von einem 
Pıntre des Gegenjtancs berfommenden Stralen vereinige 
ten,.d. 1. gar feinen abſoluten Ber des Bildes; meiftens 
theils aber ift Doch für die Stralen, die ins Auge fommen, 
en Punfe da, nach welchem ihre Richtungen convergiren, 
der um den fie wenigiteng am dichteften zufanımenfomnıen, 
und den man ben relativen Ort des Bildes nennen koͤnn⸗ 
te. Fuͤr diefen ift nun die Theorie der Alten mit Barrows 
ziemlich einerley. 

Aber das Urtheil richtet fich gar nicht nach dieſem Or⸗ 
te allein, der manchmal fogar hinter das Auge ſelbſt faͤllt. 
Daher muß man den fkbeinbaren Ort des Bildes noch 
beſenders von jenem abſoluten und relativen Orte untere 
Heiden, und es laffen ſich für ihn gar Feine beftimmiten 
Örumdfäge angeben. z | 

Rlögel zu Prieſtley's Gefchichte der Optik, S. 505. 


Ofcillarion, f. Schwingung, 
Oft, ſ. Morgenpunte. 


302 | Dar 


P 


Papiniſche Maſchine, Papins Digeſtor, Ma- 
china Papini ſ. Papiniana, Olla f. Digeftor bapini, Mar. 
mite de Papin. Ein cylindrifches kupfernes, inwendig ver« 
zinntes Gefäß, welches man durch einen Dede mit um den 
Rand gelegter Pappe, vermittelſt einer flarfen cijernen 
Schraube, fehr genau und feſt verfchliegen fan, um das 
Waſſer darinn in einem. hoben Grade zu erhitzen, ohne daß 
die dadurch entitehenden Dampfe einen Ausgang finden 
koͤnnen. 

Waſſer, in ofnen Gefäßen erhitzt, nimmt nur einen 
gewiſſen rad der Temperatur an, weil die ſtaͤrker erhitzten 
Theile fofort in Dampfe verwandelt werden, und das Sie 
den bewirken, f. Sieden, Giedpunte. Sin feft ver 
ſchloßnen Gefäßen hingegen Fönnen diefe Dampfe, oder flär- 
fer erhigten Waſſertheile fich nicht ausbreiten und davonge 
ben, Sie nehmen alfo immer jlärfere Grade der Hige an, 
theilen diefe den im Waſſer befindiichen Körpern mit, und 
wenden ihre ganze Elafticität gegen diefe Körper und gegen 
Die Wände des Gefaßes, welche daher feft genug fern muͤſ⸗ 
fen, um einen Widerftand von ungemeiner Größe ohne 
Berjprengung auszuhalten. e 

Duurch diefes Mittel fan man im heiffen Waffer Koͤr⸗ 
per ermeichen und auflöjen, weiche bey der gewöhnlichen 
Siedhitze gar nicht angegriffen werben, z. B. Knochen, El: 
fenbein, harte Hölzer und dgl. Man bereitet auf diefe Art, 
befonders aus den thierifchen Materien, Fraftige Bruͤhen 
und Öallerten. 

Der Erfinder diefer Vorrichtung war Dionyſius 
Papin (A new Digeftor. Lond. 1681. 4. Continuation 
of the new digeftor etc. Lond. 1687. 4. La maniere 
d’amollir les os. Amſterd. 1681. 8.), ein frangöfifcher Arzt 
und Schüler des Huygens und Boyle, weldyer dabepdie 
Abſicht hatte, Säfte thierifcher und vegerabilifcher Körper 
auf eine leichte und wohlfeile Art auszuziehen. 

Da eingefäjloßne Dämpfe mit ung:aublicher Gewalt 
auf die Wande der Geſaͤße wirken, fo iſt es jicherer, ben 
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mpinifhen Topf aus getricbenem Kupfer zu bereiten (M&- 
moire fur l’ufage &conomique du digefteur de Papin. à 
Clermont-Ferrand. 1761. 8. und im Leipz. Intelligenzbl. 
1763. no. Xl. Art. 10.). Wilke (Schwed. Abhdl. fürı 773.) 
bat ihn noch mehr zum oͤkonomiſchen Gebrauch eingerich— 
tet; Verſuche mie dieſem Digeſtor erzaͤhlt Ziegler (Spe- 
cimen de digeftore Papini, eius ſtructura et uſu. Bafıl, 
1768. 4maj.). 

Leonbardi im Macquerfihen Woͤrterb. Art. Pspinianis. 
ke Maſchine. 


Paraboliſche Spiegel Specula parabolica, 
Hiroirs paraboligques. Hohlſpiegel, deren hohle Fläche ein 
Erüf der Oberfläche eines Paraboloids, d. i. eines aus 
Umdreyung dee Parabel um ihre Are entftandenen Körperg 
it, Wenn ſich nemlich die Parabel AMM Taf, XVII. 
dig, 6, um ihre Are AP umdreht, fo befchreibt die Flaͤ— 
& PAMM den Körper, und die Frumme Linie AMM die 
Merfläche eines Paraboloids, oder die hohle Fläche eines 
parabotifchen Spiegels, die alfo mit einer Ebene durch 
tie dire AP gefchnitten, ringsum gleiche und ähnliche Pas 
tabeln giebt. 

Die Parabel hat die Eigenfchaft, daß jede mit ihrer 
X: PA varalfel laufende Linie NM, wenn jie vonder Cur— 
ve felbft oder ihrer Tangente bey M unter einem gleichen. 
Winkel abprallt, in den Punkt F gelangt, welcher vom 
Echeitel A um den vierten Theil der fenfrechten Breite Der 
Parabel bey F, oder um AF = mw abftehe. Oder was 
eben ſoviel iſt: Jede mit der Are AP parallele Linie NM 
macht mit der Tangente der Parabel bey M einen eben fo 
großen Winfel, als die aus F dahin gezogne Linie FM, 
Eind alſo NM, NM parallele Lichtſtralen, dergleichen von 
fehe entfernten Punkten der Are herkommen, fo werden Dies 
klben von jedem Schnitte der parabolifchen Spiegelfläche 
nach der Zurücwerfung in dem Punkte F vereiniget, 

Kehrt man die Are eines folchen Spiegels gegen die 
Eonne, jo kommen aus dem Mittelpunfte derfelben lauten 
darallelſtralen auf feine Fläche, Die fich alfo durch Die Zw 
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ruͤckwerfung genau in F vereinigen. Aus der Sonne übri« 
gen Punkten kommen aud) Paralleljtralen, die zwar Fleine 
Winfel mit der Are machen, aber ſich Doc) audy um F vers 
einigen. So enifteht in F ein Eleines Bild der Sonne, in 
welchem afle auf den Spiegel gefallene Sonnenftralen zu- 
fammenfommen, und Körper, die ſich da befinden, ftarf 
erhigen oder entziinden. Daher heißt F der Brennpunkt 
des Spiegels, und der Parabel AMM überhaupt. 

Zwar ijt auch hier nur ein Brennraum vorhanden, 
weil fih alle Strafen nicht in F felbft vereinigen, fondern 
Dusche Sonnenbild verbreiten, f. Brennpunkt (Th. J. S. 
449.). Da aber dod) alle aus einem Purfte kommenden 
Etralen wieder in einen Punkt zufammengehen, fo fallt die 
Fatoptrifche Abweichung (ſ. Abweichung, Th. 1.©.15 u.f.) 
hiebey ganz hinweg, und ein folher Spiegel muß nicht nur 
ftarfer brennen, a!s die gewöhnlichen hohlen Kugelfpiegel, 
fündern er muß aud) ein volllommen genaues Bild enıfern 
ter Gegenftande machen. 

Sowohl die Brennfpiegel, als die erwähnte Eigen: 
fchaft der Parabel, waren den Alten befannt. Porta (Ma- 
gianatur. L. XVII. c. 14. 15.) glaubt Daher, yie hatten ſich 
parabolifcher Metallfpiegel zum Zuͤnden bedient, ſ. Brenn⸗ 
fpiegel, welches aber wegen der geringern Brennweite fol 
cher Spiegel und der Schwierigfeir, innen die paraboliſche 
Geſtalt zu geben, fehr unwahrſcheinlich wird. 

Unter den Neuern iſt eine fange Zeit von parabofifchen 
Spiegeln mehr geredet, als an ihrer Verfertigung gearbei 
tet worden, Vor Erfindung der Spiegelteleffope wurden 
die Hohlſpiegel meiftentheils nur zum Brennen gebraud)t, 
zu weldyer Abfich: ſchon Kugelfpiegel und Brenngläfer hin⸗ 
laͤngliche Wirkung thun. Daher fihien die große Mühe, 
die die Bereitung nach parabolifher Geftalt erfordert, ſich 
nicht genug zu belohnen. Inzwiſchen ift ein ſolcher parabo⸗ 
liſcher Spiegel vom P. Scans Tertius de Lanis (AA. 
Erud. Lipſ. 1638. p. 38.) angegeben, und zum chymiſchen 
Gebrauch): vorgefchlagen. 

Fin Kuͤnſtler in Dresden, Höfe, hat fih ungemeine 
Mühe gegeben, große parabolifihe Brenifpiegel zu Stande 
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ja bringen, wovon D. Hofmann (Hamburg Magazin, 
V. Band, S. 269: XIV. B. S. 563. XVI. B. S. 313) 
Nachticht ertheilt. Auch hat Hoͤſe ſelbſt (Nachricht von 
darabbliſchen Brennſpiegeln. Dresden, 1755. 4.) eine Bes 
ſhteibung derſelben gegeben. Sie waren nad) einer parge 
beliihen Lehre aus ftarfen meflingenen Blechtafeln zufame 
' mengefügt, und Die Probe der richtigen Geſtalt ihrer Flaͤ— 
en ward durch gemeffene Diftanzen ihrer Punfre und Vers 
gleichung mit den ‘Berechnungen gemacht. Der größte hate 
04 Ellen in der Höhe und 48 Zoll Brennweite,» Mir eie 
nem von 24 Ell. Höhe und 22 Zoll Brennweite ſchmolz 
Hoͤſe einen heſſiſchen Echmelztiegel in 2 Sec. zu einem griins 
(hwarzen Ölafe, und machte bey der zehnzölligen Verfin— 
fierung der Sonne im Jahre 1748 den merfwirdigen Vers 
(ah, Daß eben dies in etlichen Secunden gleichfalls gelang, _ 
obgleich uber } der Sonnenjcheibe vom Monde bedeckt was 
ren. Diefe Hoͤſiſchen Brennjpiegel übertreffen alſo den 
Uhirnhaufenfchen in der Gefchwindigfeit ihrer Wirkungen 
fehr weit. | 
Durch die Erfindung der Spfgelteleffope ward es 
wichtioer, zu Vermeidung der fateptrifchen Abweichung 
den Meralifpiegeln derſelben eine parabolifche Geſtalt geben 
zu fonnen. Schon Gregory's erjter Vorſchlag eines ſol⸗ 
chen Teteffops gieng auf eınen parabolifchen undeinen ellip— 
tifehen Spiegel. Aber eben aus Unmuth darüber, daß er 
feine guten Spiegel diefer Art befommen fonnte, gab erfeis 
nen Borfchlag ganz auf, und Newton begntigte fich aus 
eben dem Grunde mit fpbarifchen Spiegeln, fo wie Had⸗ 
ley, der um 1726 die erfien guten Telefkope diefer Art ver⸗ 
fertigte. % 
Short, welcher kurze Zeit Darauf weit vollfoinmnere 
Spiegeltelejtope lieferte, erreichte diefe Vollkommenheit 
bauptjachlidy durch die geſchickte Kruͤmmung, die er den 
Spiegeln derfelben zugeben mußte. Diefe Kruͤmmung mußs 
te der parabolifchen nahe kommen; denn fie machte, daß 
die Shortiſchen Epiegel gröfiere Oefnungen, als andere, 
vertrugen, und verminderte alfo Die Abweichung (f. Fuler 
Dioptr, To. II, p. 530.). Allein man darf nicht glauben, 
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daß ſich dieſer Kuͤnſtler zu Hervorbringung der paraboliſchen 
Form beym Schleifen der Metallſpiegel nad) genau bejtimm 
ten Regeln gerichtet habe. Er ſowohl, als die folgenden 
engliſchen Kuͤnſtler haben hiebey blos einige Vortheile ger 
braucht, die ſich nur durch Erfahrung und Hebung treffen 
laſſen, und deren Wirkung altemal zufällig bleibt. 

Diefe Bortheile beftehen darinn, daß man den Spie 
gel beym Adfchleifen auf den Wegiteinen, auf eine befondes 
re Art führe, und den Druck dabey fo gejchickt verändert, 
daß die Krümmung um die Mitte etwas ftärker, als 
am Rande ausfällt, wodurch wenigſtens einige Annd- 
berung an die parcbolifcye Geftalt erhalten wird. Man 
probirt alsdann den Spiegel, indem man ihn im verfinfier 
ten Zimmer ſtark erleuchtete Bilder zurückmerfen laßt, und 
verbeifere feine Geſtalt durch neues Abfchleifen fo lange, bis 
die Bilder volliommen deutlich werden, 

In Smich’s sehrbegrif der Optik (nach Kaͤſtners 
Ausgabe, ©. 278. u. f.) befinder fic) eine Anweifung zu Der: 
fertigung der Metallfpiegel von YWolyneur und Hadley, 
deren Verfaſſer ($. 64) fügen, fie hätten die paraboliſche 
Geftalt dadurd) erhalten, daß fie ein wenig mehr Schlamm 
auf den Wetzſteinen gelaffen, oder daß fie das Abichleifen 
mit einer Arc von epicykloidalifcyer Bewegung befchloffen 
hatten, mit der fie die Mitte des Spiegels ohnweit dee 
Umkreiſes der Wesfteine etwa eine Minute fang herum 
führten. 

Mudge (Philof. Transadt. for 1777. Vol. LXVIL 
P, 1. p. 296. überf. in den Leipz. Sammlungen zur Phyſik 
u, Naturg. 1. B. 5. St. ©. 584.) giebt eine fehr umftänd« 
liche Befchreibung feiner Methoden bey Verfertigung von 
Metallſpiegeln, und räch, den Spiegel auf den Wetzſtei⸗ 
sen anfangs genau fphärifch zu fehleifen, und auf die Abs 
änderung der Geftalt erft beym Poliren zu denfen. Er 
ſchlaͤgt biezu ſtatt der Smithiſchen eine eigne Methode vor, 
nach welcher der, Spiegel die Politur zuerft in der Mitte, 
oder um das durch ihn gebohrte Loch herum zu erhalten on« 
Fängt; alſo auch an diefer Stelle mehr angegriffen wird 
und etwas mehr Krümmung erhält, als an den übrigen. 
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Inzwiſchen vermeidet er diefe Wirkung dadurch, daß er die 
Poliriheibe ebenfalls in der Mitte durchloͤchert, und giebt 
ſo dem Spiegel zuvörderft eine richtige ſphäriſche Gejtalt, 
deren Dafepn fidy Durch das Gefuͤhl der Gleichfoͤrmigkeit bey 
der Bearbeitung offenbaret. 

Am Ende der ganzen Operation aber verftopft er das 
sch in der Polirſcheibe mit Kork, der nicht ganz Dis an die 
Überläche reicht, reinigt Diefe Oberfläche mir einem feuch— 
tn Schwamm, feßt den Spiegel, indem fie noch feucht ift, 
drauf, trage mit dem Pinſel rund herum foviet Waſſer auf, 
als der hervorfptingende Hand ver & cheibe faſſen fan, gießt 
a Waffer in das Loch des Spiegels und laäßt Dies alles 
2—3 Stunden fteben, um eine innige Berihrung beyder 
Siahen und völlig gleiche Wärme zu erhalten. 

Hierauf zieht er den Kork aus, laͤßt das Maffer ab» 
hafen, und bewegt den Spiegel zuerjt gelind und langfam 
Meinem jehr Kleinen Kreife um ven Mittelpunkt der Polir- 

(helbe (meisi;e Bewegung anfanglich etwas ſchwer gebt), 
dann macht er allmaͤhlig Kreiſe von groͤßerm Durchmeſſer, 
tdabey immer den Spiegel um feine Are: doch ob» 
2 weitern Druck, als den das Gewicht des Spiegels giebt, 
A an leicht zwiſchen den Fingern haͤlt. So faͤhrt er 
Minuten fort, verandert dabey immer feine Stel: 
gegen den Bloc, worauf die Polirſchelbe feſt iſt, und 
Kreiſe mit immer vergrößertem Durchmeſſer fo weit, 
der Rand des Spiegels etwa bis $ Zolliider den Rand 
me ibe hinausgeht. Hiebey wird nun Die ſtaͤrkere 
Amung in der Mitte durch die anfanglid) engen, und 
he "immer weiter geöfneten Kreife des Streichens ber» 
gebracht. Die Probe macht Mudge dadurch, daf er 
en Spiegel in das Tefeffop, für das er beſtimmt ift, ſtel. 
et, mit dem andern Spiegel verbindet, und dadurch einen 
nicht ſehr itfernten Gegenſtand auf eine gewiſſe vorgeſchrie⸗ 
‚bene Ar betrachtet 
Er verfichert, daß biefe Methode durch lange Erfah 
ung bewaͤhrt * und daß er wichtige Gruͤnde habe, ſie 
horte nicht öffentlich bekannt gewordenem Verfah⸗ 
# einerley'zu halten. Seine Vorſchriften find auf 
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Epiegel von 4 Zeil Durchmeſſer eingerichtet; doch laſſ 
fie ſich aud) auf etwas größere anwenden. 

Die neuern Metallfpiegel des Herrn Herſchel üb 
treffen an Größe und Vollkommenheit alles, mas man 
mals von optifchen Werkzeugen zu erwarten gewagt hi 
Der größte Spiegel, von dem Herr Bode im affrenen 
ſchen Jahrbuche für 1 790 aus einem Schreiben des Deu 
Grafen von Bruͤhl Nachricht giebt, gehört zu einem ? 
leſkop von 40 Fuß fange und 4 Fuß Durchmeffer, und dv 
Gewicht des Spiegeis betrug nach dem Schleifen und P 
liren noch 1035 Pfund. Die Geftalt der Fläche muß ie 
genau parabolifch feyn, weil ein Kugelſpiegel von diel 
Größe und Brennweite die Vollkommenheit nicht gewä 
ren Eöninte, die man von diefem bewundernsrorrdigen 
ftrumente rühmt. Wer nur einigermaßen Begriffe w 
Schleifen und Poliren der Spiegel bat, wird ſich die und 
fdyreiblihe Mühe und Sorgfalt, die auf deffen Werten 
gung gewendet feyn muß, vorftellen koͤnnen. Herr Ob 
amtmann Schröter in Lilienthal (Beyträge zu den neuf 
afteonomifchen Entdeckungen. Berlin, 17838. 8.) beiehrel 
ein Eleineres Teleſkop, das er von Herrn Herſchel felbit 
halten hat. Im größern Spiegel deffelben haͤlt der Dur 
meffer der polirten Zlache 65 Zoll, die Brennweite, od 
vielmehr der Abftand vom Eleinen Spiegel, wenn das J 
ftrument auf Sirfterne gerichtet it, beträgt 6 Fuß 10d0 
und die parabolifche Geſtalt ift jo volllommen, daß m 
die ganze polirte Flaͤche ohne Blendung gebrauchen fan, 
ne daß dadurd) eine Abweichung entſteht — ein Var; 
den man felbft bey den beiten Shortifhen Epiegeln W 
miſſet. Von den Mitteln, die Herr Herſchel zur Erpaltan 
diefer vollfommnen Geſtalt anwendet, ift mir noc.nl 
Umitändliches befannt, | 

Priefiley Gefchichte der Optik, durch Alhgel; ©. 9. 14 


. 523. J 
Smith Vollſt. Lehrbegtif der Optik, durch Kaͤſtner. 6.20 
Sammlungen zur Phyflt u. Naturg. 1B. 5. Et. * 
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Parallaxe, Parallaxis, Parallaxe. Im weit: 
Auftigiien Einne heißt Parallaxe der Unterſchied oder Abs 
ftand zwerner optiſchen Orte eines Gegenſtands, der aug 
jween verjchiedenen Ständen gefehen wird, So ift Taf. 
XVII. Fig. 65. ab die Parallare des Punkts C auf der 
Flache DE, wenn er aus A nnd B betrachter wird, ſ. Orr, 
optiicher. Das griechifcye Wort (TzeaAAaLır) bedeu« 
ter Veränderung, Verruͤcken oder Verſchieben. Die Stel. 
le des Punkes C verfihiebt ſich durch ab, wenn man den Ges 
iprspunft von A nach B verlegt. Dies ift der allgemeine 
optiſche Begrif von Parallare. 


In der Aftronomie wendet man diefen Begrif fo an. 
Ein Geftirn fan aus unzähibaren Orten der Erde betrach» 
tt, und aus jedem an einer andern Stelle der Himmels» 
fugel gefehen werden. Fuͤr jede zween Beobachtungsorte gä« 
de es aijo einen Unterſchied der oprifhen Orte, oder eine 
Darallare. Der Aftronom aber verfegt den einen Zuſchau⸗ 
rinden Mitrelpunft der Erde, weil dies ein und derfelbe 
Punkt für alle Erdbewohner ift, ftelle fid) den Ort, wo dies 
edas Geftirn fiebt, als den wahren Ort defjelben, und 
dm, wo es ein Beobachter auf der Oberfläche ſieht, als den 
deinbaren Ort vor, und nennt den Unterfijied zwiſchen 
den die Darallase, aud) die tägliche Parallare, 

So wird Taf. XVII. Fig. 67. das Geſtirn Paus dem 
Nittelpunfte der Erde T in b, aus A auf der Oberfläche in 
ıgejehen, und hb ift feine Parallare. Ges wahren Orts 
b Abftand vom ‚Scheitel 2, ift Zb, oder der Winfel Tb, 
des ſcheinbaren Orts Abftand Zh, oder der Winkel ZAh;. 
bender Unterfchied ift hb, oder ZAh— ZTb=APT, 
daber auch der Winkel Pdie Darallare oder der patallaß: 
tiſche Winkel heißt. Dies iſt der Winkel, den die bey- 
den Gefichtslinien TP und AP am Öeftirne P mit einan» 
der bilden, 5 | 

Steht hiebey das Geſtirn eben im fiheinbaren Horis 
jnt hr des Beobachtungsorts A, wie der- Fall in der Ki. 
gur angenommen ift, fo beißt diefer Winkel P die Horizon: 
talparallare (parallaxis horizontalis) deffelben. Dieſe Ho ⸗ 
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rijontalparallaxe iſt offenbar eben derſelbe Winkel, unter we 
chem der Halbmeſſer der Erde FT A erſcheint, wenn man ih 
aus P nach der tinie PA fenfrecht betrachtet, oder: Di 
doppelte Korizontalparallare iſt aleich dem ſcheir 
baren Durchmeſſer der Erde, ans dem Geſtirn be 
trachtet. 

Geſetzt, die Horizontalparallaxe des Geſtirns P fe 
bekannt, fo ift die Entfernung deſſelben vom Mittelpunkt 
der Erde PT leicht zu finden. Denn da im rechtwinklich 
ten Dreyecke PA (den Sinustotus = 1 genommen) 

 i0,P:AT=ı:PT 


fo hat man pPT= — AT= cofec. P.AT. 


Oder: Die Cofecante der Horizentalparallare (and): Dei 
Sinustotus durch den Sinus der Horizontalparatlare divi 
dirt) giebt den Abftand des Oeſtirns vom Mittelpunkte dei 
Erde, in Erdhalbmeffern ausgedrüdt. | 
Er. 1. Man hat zu einer gewiſſen Zeit des Monde 
SHorizontalparallage = ı Grad gefunden. Won ı° ift di 
Eoſecante nach den Tafeln (oder die Eecante von 59°) = 
37,2986885, d. i. nahe an 57,3. Soviel Erdhalbmeſſer 
ftand damals der Mond vom Mittelpunfte der Erde ab. 
Fuͤr Kleine Winkel (mo die Tafeln die Cofecanten nicht 
genau geben) fan man annchmen, ihre Einus vorhielten 
ſich, wie die Winfel felbft, oder wie die Bogen, die ihnen zu 
gehören. Anſtatt alfo den Sinusrotus durch fin. P zw die 
vidiren, dividire man lieber den Bogen, der dem Sinust 
tus gleich ifk57° 17744" 48" ..= 206264,8°) durch —7— 
So kaͤme für den Mond die Entfernung = re 57 


2957 .... Erdhalbmeffer (nur um joexs zu flein). 
Er, 2. Man hat die Horizonralparallare der Sonnt 
20626 
82 Secunde gefunden. So iſt — 24266. af | 


[4 
die Sonne um ſoviel Erdhalbmeffer von der Erde entfernt. 
So giebt uns die Parallare ein Mittel, Entierniine 


gen zu mefien, deren Beſtimmung bem erſten m 
| na 
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nach unfere Kräfte ganz zu überfleigen fhien. Es wird 
daher nicht überflüßig feyn, nod) etwas von der Erfindung 
der Parallare ſelbſt bey zufuͤgen. 


Wenn ſich das Geſtirn P um die Erde bewegt, oder 
auch nur zu bewegen ſcheint (wie alle Geſtirne bey der rägli- 
sen Umdrehung), fo ift es bey p im wahren, bey P ım 
(beinbaren Horizonte des Orts A, f. Horizont. Diefe 
beyden Horizonte find alfo in Abficht auf dieſes Geffrn um 
den Bogen Pp von einander entfernt, welcher das Maaß 
es WinfelsPTp iſt. Weil aber beyde Horizonte hr und 
HR parallel find, fo find die Wechſelswinkel PTp und 
TPA gleich ; daher ift der Bogen, um den beyde Horizonte 
aus einander iiegen, auch das Maaß von TPA, oder von 
der Horizontalparallaxe. So rechrfertige fi), was man 
beym Worte Horizont (Tb. 11. S. 649.) findet, daß der 
Vogen, um meldyen beyde Horizonte abſtehen, den Na— 
men der „orizontalparallare führe. Man muß nur P 
nah Hhb ſelbſt verfegen, weil ich dert nicht von einem 
Geſtien, ſondern von Stellen der fiheinbaren Himmelsfus 
gl ſelbſt redete. on 


Nun ift es durch unzaͤhlbare und Außerft genaue Be— 
chachtungen beftätiget, daß (wenn · man die Wirkungen der 
Stralenbrechung abrechnet) jeder Fixſtern, fo bald er ben 
der täglichen Umdrehung in den wahren Horizont HR ge» 
langt, in ebenvemfelben Augenblide auch im fcheinbaren 
Hotijonte hr erfiheine. Man fihließt hieraus, daß in Ab» 
hät der Fixſterne gar Beine Parallare ftatt finde. Wäre 
ine vorhanden, fo müßten Fixſterne, die im Aequator jtes 
ben, länger unter dem Horizonte, als über demſelben fern, 
veil der fcheinbare Horizont einen größern Theil der Kreife 
ım T unter ſich, als über fih) hat. Es müßten fid) auch 
die lagen der Fixſterne gegen einander ſelbſt ändern, wenn man 
he aus verfchledenen Stellen der Erde betrachtete u.f.w. Von 
ilem diefen bemerkt man nichts an den Sirfiernen. Ich braus 
be hierüber nicht weitläuftig zu ſeyn, da der folgende Arti— 
tl: Darallare der Erdbahn jeden Gedanken der Mig- 
üpteit einer täglichen rer der Fixſterne vertilgen wird. 

| . | 
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Fuͤr diefe Sterne alfo ift die Horizontafparallare = 
mithin ihre Entfernung von uns im budyttablichen Sim 
des Worts unermeßlich, wenigſtens durch die Darallaı 
nicht ermeßlih. Die Geſichtslinien von den Punften d 
Erdfläche nach einem Sirjterne zeigen feinen merklicyen U 
terfchied der Richtung, oder laufen dem Anfcheine nad) m 
einander parallel, und der Durchmeffer der Erdkugel ha 
aus einem Firfterne betrachtet, feine Öröße mehr, fondet 
erfcheint als ein Punkt. 


Da nun Boch die Wölbung des Himmels nod) hint 
den Firfternen zu liegen ſcheint, fo ift in der Figur der Kre 
_ HhbZrR unendlid) erweitert anzunehmen. Dann aber| 
fein Mittelpunkt eben ſowohl in P, als in T, und der Bi 
kel bey P wird nun auch durch den Bogen h b gemeſſen. D 
her fieht man, daß es ganz gleichgültig ſey, ob man fuͤrd 
tägliche Paraflare den Winkel P, wie wir in den bisherig 
Schluͤſſen gethan haben, oder den Bogen hb, noch der dl 
gemeinen optifchen Bedeutung des Worts, annehmen mi 


Man bemerkt alfo die Parallare nur bey Sonne, Mon 
Planeten, Kometen ꝛc., und es iſt noch übrig, daß id 
Moͤglichkeit, ihre Größe zu beftimmen, mit wenigem b 
greiflich mache. J 

Wenn ſich das Geſtirn P über den Horizont dest 
A erhebt, und nad) K gelangt, fo wird feine Parallare 
£leiner, als die Horizontalparallare P; und fie verfdmi 
det gänzlich, wenn das Geftirn nad) Z ins Zenith von 
- tömmt, wo es von T fomohl, als von A, nach der Linie TA 
und alfo in Z gefehen wird. Die Paraflaren in den verſch 
denen Etellen zwifchen P und z heißen Hoͤhenpatallart 
Für jede von ihnen ift fin K:finzAK=AT:TK=! 
P: fin tot., wie die Betrachtung der Dreyefe KAT U 
- PAT lehret, daher (für fintot= ı) 

fnK:finP=fGin ZAK: ı, 
und weit ſich fleine Winfel K und Pfelbft, wieipre Ein 
verhalten, K:P=fin ZAK: ı, woraus 
K=P.fin ZAK | 

folgt, oder die Hoͤhenparallaxe gleich gefunden wird dir 
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Producte der Forizontalparallare in den Sinus 
des Abſtands vom Zenith Zak, | | 

Man fege nun (Taf. XVII. Fig. 68 und 69.), zween 
Beobachter auf der Erdtugel in Bund C, aber unter einers 
ley Mittagskreife BC, fehen zugleich einen Sirftern L und 
einen Planeten M, bende in diefem Mirragstreife. Die 
Geſichtslinien nah dem Firfterne BL und Cl werden paral: 
lel jeyn, die nach dem Planeten werden gegen M sufanmen. 
laufen. Jeder Beobachter mißt des Plancken Abſtand vom 
Sirfterne MBL=ßund MCI=y. Der Wintel BMC 
iſt alddann =ß+Yy, wie bie Paraflite au gleich überfehen 
läßt, weil fie BMC in zween Winfef theilt, die als Waͤch⸗ 
ſelewinkel den Pundy gleich find. Wird der Pfaner von 
Bund C aus auf einerley Seite des Firfterns g:fehen, wo- 
bey die Linien BL und Cl, wie die punktirten in der Figur 
gehen, fo ift BMC dem Unterſchiede zwiſchen ß und y gleich: 
Man hat alfo hieraus allemal den Winkel BMC. 

Jeder Beobachter laͤßt aber auch zugleich den Abſtand 
bes Planeten von feinem Scheitelpunkle meſſen, nemlich 
bBBM=b, und «CM=.% ($ig.69.). Alsbann find o und. 
ıdie Hoͤhenparallaxen von M für die Orte B und C, 
und wenn man die Horizonfalparallare = P nennt ‚Je ik 

dem obigen — — | 
= * o=P,finb 


x=P:finc 
daher BMC odero+x=P.(finb+fin c), 


— BMC _.. Bty fofar 
Badia pobrtae Labrrne gt. 


Er. Der Abt de la Taille beobachtered. 6; Oet. 1751 
auf dem Vorgebirge der guten Hofnung den Mars im Mit⸗ 
tagskreiſe 25°2 vom Scheitel, feinen nordlicyen Rand 26 ‚7 
nerdwarts vonA des Waflermanns; Warg sitınin Stocda 
helm fand ihn zu eben der Zeit 68° 14 vom Zenith, und den 
nordlichen Rand 6",6 ſuͤdwaͤrts vom Sterne, Hieraus folge 
für dieſen Augenblick die Horizunralparallare des Mars 

26” “ — [7 

‚1W+6,6 30. 


— — —— — 
in 25°2'+finoge 14 1,3538470 
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Da die Stellen B und C weit aus &inander feyn muͤſ⸗ 
fen, fo werden veranftaltere Reifen und Berabredungen 
der Beobadırer über Die Mächte, da fie beobachten, und über 
die Firfterne, die fie dabey wählen wollen, vorausgefeßt. 
Ferner müffenB und C faft unter einerley Mirtagskreife der 
Erde liegen, damit die wegen des Unterfchieds der Mittags 
freife anzubringende Berichtigung Feine merflichen Fehler 
gebe. So haben de la Laille auf dem Vorgebirge ber gu 
ten Hofnung und de la Lande in Berlin im Jahre 1751 
'übereinftimmende Beobachtungen fiir die Parallare des 
Monds angeftelle (Mem. fur la parallaxe,de la luhe, in 
den Mem. de Paris 1752. 1753. 1756.). 
Noch mehrere Methoden, Paraflaren zu finden, lehrt 
de la Kande im neunten Buche feiner Aftronomie. Zur 
Beſtimmung der Sonnenparallare , welche fehr Flein it, 
dienen die Beobachtungen der Venus in der Sonne, |. 
Durchgänge Durch die Sonnenfiheibe. Beym ur 
piter und Saturn ift ſchon die tägliche Parallare zur Beobach⸗ 
tung zu Elein, Beym Monde muß man wegen feiner Nähe 
zugleic) die fphäreidifche Geftale der Erde in Betrachtung 
sieben. | Ä N 

u Die tägliche Parallare vermindert die Höhen der Ge 
ſtirne, deren feheinbarer Ort h (Taf. XVII. Fig. 67.) etwas 
niedriger fteht, als der wahre b. Dadurch ändern ſich aud) 
bie Laͤngen, Rectafcenfionen u. f. w. um fleine Bogen, die 
man Parallaren der $änge, ber Rectafcenfion u. f. f. nennt. 


Kaͤſtner Unfangsgr, der Aſtr. Dritte Aufl. Gott, 1731: 8. 
.95 u. f. 
Bode Kurzgefaßte Erl. der Sternfunde, Th. I. 6.226 u. f. 


Parallaxe der Erdbahn, jährliche Parallare, 
Parallaxis orbis annui, Proftaphaerefis orbis, Parallaxı dı 
Forbite, Parallaxe abfohie. Der Unterſchied der optiſchen 
Orte eines Geftirns, wenn es aus zween verfchiednen Stel: 
len der Erdbahn, oder wie beh den Planeren angenom: 
men wird, -aus der Gonne und einer Stelle der Erdbahn 
berrachter wird. Statt des Mittelpunkts der Erde, wit 
- bey der täglichen Paraliage, wird hier die Sonne, und ftarı 
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eines Orts ber Erdflaͤche ein Punkt der Erdbahn genommen. 
Dre jayrlich: Parallare iſt alſo der Unrerfchied des heliocen⸗ 
triſchen und geosenzrifchen Orts, ſ. Heliocentriſch, Geo⸗ 
centt iſch. 

Taf. XVIII. Fig. 70. ſey in die Sonne YT-&m 
die Erdbahn und die Erde in T, ein Planet ftehe inM, fo 
wird er von der Sonne nad) SM, von der Erde nah TM 
geſehen, und eigentlich ift der Winkel TMS die Parallare 
ber Erdbahn. Es iſt aber bey der Planeteniheorie ges 
wöhnlich, den Ort des Planeten M durd) ein auf die Ebene 
der Erdbahn gefälltes Loth MN auf die Efliptif zu reduci« 
ren, wo nun die tinie SN m deffen beliocenerifche, TN # 
iegeocenerifibe Länge befiimmt, und dem gemäß nennt 
man den Unterſchied dieſer beyden Längen oder den Winkel 
TNS die Darallare der Erdbahn. 

Dieſe jährliche Parallare verurfacht in der fcheinbaren 
Dewegung der Planeten und Kometen die beträchtlichrten 
Deranderungen. Sie macht, dal; uns ihr an fich ungleis 
der Yauf noc) ungleicher erjcheint , fie veranlaßt die fcheins 
baten Silljtände und Ruͤckgange derfelben, da iyr Lauf aus 
der Sonne geſehen, ftets rechtläufig feyn würde, Ä 

An den Firiternen hingegen hat man bisher noch nicht 
Biegeringite Wirkung einer jährlichen Parallare entdeden 
Pnmen. Sie erfcheinen der Erde aus eben fo, wie aus 
Yimenn man die Wirfung ihrer befannten kleinen Bewe— 

nen abrechnet), und die Geſichtslinien nach eben demſel—⸗ 
ben Sirfterne VL, <=L zeigen feine merkliche Convergenz, 
obgleich die Stellen Y und <= auf 24000 Erddurchmefler 
weit aus einander find. 

Sollte man eine Wirfung der jährlichen Parallare bey 
dam Siefterne L bemerken, wobey z. B. die Gefichtstinie 
see nad) £=A gerichtet ware , fo müßte die Breite des 
Sterns oder der Winfel der Gefichtslinie mit der Ebene der 
Efliptifben == größer , alsbey V , feyn, weil A&E größer 
MlSLWTE. Das heißt: Der Firjtern muͤßte eine größere 
äte haben, wenn er der Sonne gegen über gefehen wird 
im Mitternacht culminirt, eine Kleinere, wenn er bey 


erſcheint. 
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Man hat, um diefes zu unterfuchen, häufige Beobach- 
fungen über die Abftände der culminirenden Sterne vom 
Sceitel angeftelle, woraus fich ihre Stellen am Himmel 

am leichteften beftimmen taffen. Tycho fand die größte 
‚Höhe des Polarfterns in Uranienburg zu entgegengefegten 
Jahrszeiten einerley (Kepler Epit, Aſtr. Copern.L. tl. p. 
- 493.) und ſchloß, daß die jährliche Parallare nicht merklich 
ſey. Man brauchte dies als einen Einwurf gegen das co— 
pernifanifche Syſtem, weil man glaubte, es müffe fih eine 
Parallare zeigen, wenn ſich die Erde wirklich bewegte. 
Hook, Slamftead und Jacob Eaffini gaben fich bier: 
über viel Mühe, und nahmen witklich Fleine Veranderun- 
gen der Stellen der Fixſterne wahr, ohne doch darthun zu 
koͤnnen, daß fie von der Parallare der Erdbahn herrührten. 
Horrebow glaubte aus Roͤmers und feinen Beobachrun» 
gen eine jährliche Parallare von 30 Secunden herleiten zu 
koͤnnen, und gründete darauf eine Vertheivigung des Co- 
pernifug (Copernicus triumphans;Hafn. ı 727. 4.); aber 
Manfredi(Dif, deannuis inerrantium ftellarum aberra- 
tionibus. Bonon, 1729. 4.) jeigte, daß diefe Veränderun- 
gen gar nicht nach den Geſetzen erfolgten, nach welchen fich 
die jährliche Parallare darftellen müfte, Zwarfuchtenoch der 
jüngere Horrebow (De parallaxi ixarum annua. Havao. 
1747 4. und in Act. Erud, Lipf. 1748. p. 190.) feines Va⸗ 
ters Behauptungen zu verteidigen; allein man wußte zız 
dieſer Zeir fihen durd) Sradley’s Entdeckungen, daß Diefe 
Eleinen Veränderungen von einer feheinbaren jährlihen Be- 
wegung herruͤhren, welche eine ganz andere Urſache hac, 
und den Sternen die groͤßte und kleinſte Breite giebt, nich 
wenn ſie um Mittag oder Mitternacht eulminiren, fonderr 
wenn fie um 90° Laͤnge von der Sonne abftehen, f. Abir: 
rung des Lichts. Bey den genauen Deobshtunger 
diefer Bewegung müßte man die Wirfung der Paralla 
‚ bemerft haben, wenn fie auch nur 2 Sec, , oder für de: 
Halbmefier der Erdbahn nur ı er. berrüge. Man En: 
alfo ficher behaupten, daß fie gar nicht merflich fen. 
Hieraus folgt nun die un 


nermeßliche Weite der Fir 
fierne von uns, die fo groß jeyn muß, daß alle aus der 
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ganzen Umfange ber Erdbahn nach eben dem Firfterne ges 
jogne Linien parallel fheinen, und daß der ganze unge: 
heure Kreis der Erdbahn, aus dem nächften Fixſterne be— 
trachtet, in einen Punkte zufammen fälle. Um doch hier⸗ 
über einige Rechnung zu führen, nehme man an, die Paral; 
lare SL =2fey ı Secunde, fo wird nach der im vorigen Ar- 
tikel gelehrten Berechnung des Firfterns Entfernung von 
S-206264,8Halbmeffer der Erdbahn, jeden ju 24000 rd: 
halbmeffern, betragen. Die eritaunenswürdige Größe 
übertrife Den Abſtand des Uranus, oder den befannten Halb: 
mefler Des Planetenfyftems,mehrals 103 13mal. Und doch 
muß ſelbſt der nächfte Firftern noc) weiter, als um diefe 
Größe, vor der Sonne abftehen, weil er nicht einmal die 
vorausgefegte Parallare von ı Sec. zeiget. 


Da der Halbmeffer ver Erdfugel nur den 24000ften 
Theil vom Halbmeſſer der Erdbahn ausmacht, fo fan man 
die taͤgliche Parallare der Firfterne (f. den vorhergehenden 
Arifel nur ziass der jährlichen, mithin noch nicht 11538 
einer Sekunde betragen, und es fällt alle Möglichkeit, ſich 
Birfungen derſelben zu gedenken, gänzlich hinweg, 

de le Zande Aſtron Handbuch Leipz. 1775, gr. 8. 8.760 u. f. 
Bode Kurzgef. Erl, der Sternfunde, Th. Ii. $. 622. 


Paralfelfreife, Circuli paralleli, Parallele, So 
nennt man in der Aftronomie und Geographie Kreife, mel 
he auf der Himmels: und Erdfugel mit dem Aequator pars 
allel gezogen werden. Die Parallelfreife der Himmelsfu- 
gel heißen auch Tagkreiſe, und-es wird von ihnen bey Dies 
fem Worte gehandelt. Hier ift nod) einiges von den Par: 
alleliceifen der Erdkugel anzuführen. 


Auf der Erdfugel Fan durch jeden Ort, wie L (Taf. 
XVIU. $ig.71.), ein Eleinerer KreisKLM mit dem Aequa— 
tor AQ parallel gezogen werden, Diefer heißt der Darals 
lei£reis oder Parallel vonl. Alle Orte, die in ipm lies 
gen, K,L,M ıc. haben einerley Abjtand vom Aequator, 
der einerley geographifche Breite, Man fagt, dieſe Brei— 
te gehöre dem Parallelfreife zu, und neunt ihn den Pars 
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allen von biefer Breite. So liegt feipzig unter dem Parals 
lel von 51° 19° 41” nördlicher Breite. | 

Die Parallelfreife werden, wie alle Kreife, in Grade, 
Minuten, Secunden ꝛc. gerbeile, Weil fie aber Pleinere 
Kreife der Sphäre find, fo find auch ihre Grade Eleiner, 
als die Örade der größten Kreife, d. i. des Yequators AQ, 
und der Meridione PAp, PLp, PQp. Wenn der Halb» 
meſſer des größten Kreifes CM den Sinustotus vorſtellet, 
fo wird NM, der Halbmefler des Parallels, den Sinus von 
PM,d, i, ben Cofinus von MQ , oder von der Breite Des 
Parallets vorftellen, ober es ift 
J LM=cof, ‘Breite x CM. 
Und, weil CM für alle Parallelen einerley bleibt, fo ver» 
balten fich ihre Halbmeſſer, mithin aud) ihre UmEreis 
fe, Grade zc,, wie die Lofinus der ihnen zugehörigen 
Breiten, und eg ift | 

Grad d 8 Paralleis= Grad des Merid, x cof, Breite. 

Fuͤr den Parallel von Seipzig z. B. wird der Eofinus 
von 51.1441" ausden Tafeln = 0,6248604 gefunden, mite 
bin iſt der Örad deffelben nur 0,6248604%x 15=9,3 72906 
geographifche Meilen. Eben fo ift die Rechnung für andes 
ve Parallelen. In dem von 60° Grad ‘Breite iſt der Grad 
nur halb fo groß, als im größten Kreife (weilcof. boꝰ 4), 
mithin nur 74 geogr. Meilen. 

Eine Tafet über diefe Größe der Paraflelfreife und ih» 
ve Örade finder ſich in feyr vielen geographifchen Lehrbücher, 
unter dem Namen Canonion Apiani. Memlih Perer 
Apian oder Bienewig (Cosmographicus lıber. Ingolft. 
1524. 4.) hatte fie mitgetheilt, und die Grade der Paralles 
len in Meilen und Sechszigtheilen oder Minuten der Meife 
angegeben, Funk (Anfangsgr. der mathem. Geographie, 
Leipj. 1771.8.$. 114.) giebteine in Meilen und deren Des 
cimaltheilen, Ä | 

Die Paralfelfreife werden von allen Meridianen unter 
rechten Winkeln geſchnitten. Ihre Richtung it alfo auf 
die Mittagslinie fenkrecdyt, und giebt im Horizonte Abend 
und Megen an, Wenn man daher von I. aus immer weft 
waͤrts oder oſtwaͤrts fortgeht, fo bleibe man in demſel. 
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ben Parallele, und umreiſet die Erdfugel ober eigentlich den 
il P auf einem Fürzern Wege, als im größten Kreife, 
Die Örade der Parallelen heißen fehr oft, beſonders 
auf fandfarten, Grade der Länge: denn man fan ben 
Unterfchieb der Langen von K und L, der eigentlich AD ift, 
(Länge, geographifche) aud) durch den Bogen KL 
asdruden, welcher, als ein ähnlicher Bogen, eben fo vief 
Örade, aber fleinere, als AD, bat. 
Die Wendefreife und Polarfreife find auch Parafle: 
kn, jene von der Breite 23° 28, diefe von 66° 37‘, 
Riftnee Anfangegr. der math. Geographie, Dritte Aufl. 
Göttingen, 1781. 8. $. 


Parallelfpbäte, [. Spbäre, 


Daralfelfiralen, Radii paralleli, Rayons paral. 
kl, Uchtſtralen oder Gefichtslinien, welche mit einander 
perallel laufen, oder wenigftens feine merkliche Divergenz 
kigen. | 

In den optifchen Wiffenfchaften ift oft die Rede von 
AArallelſtralen, die aus einerley Punfte fommen. Im 
frengften Sinne fan es dergleichen nicht geben, weil gerade 
linien aus einem PunfteS entweder ganz zufammenfallen,oder 
dwergiren muͤſſen, wieSA und SB (Taf, XVII. Sig. 72.). 
‚it aber ihre Divergenz, oder der Wirfel:S fehr geying, 
ſo verhalten fich die Theile DA und EB, als Parallelftralen. 

Da man einen Winkel von 1” aflezeit für unmerktih 
annehmen fan, und für S=ı');, SB=206264 AB wird, 
fan man Licheitralen für parallel halten, wenn ber 
Punft, aus dem fie fonimen, 206264 mal weiter entferne 
it, als die Strafen von einander felbft abſtehen. So laſ— 
fen ſich alle Strafen für parallel annehmen, die von einem 
F der Sonne auf eine Quadratmeile der Erdflaͤche 
allen. | 

Paraſelenen, ſ. Nebenmonden. 

Parhelien, ſ. Nebenſonnen. 


arkeriſche Maſchine, Parkers Glasgeraͤth⸗ 
ſhaft zu Impraͤgnation des Waſſers, Apparatus Par- 


sie - Bar 


keri, Appareil de Parker pour impregnation de heau. Ein 
Inſtrument zu Impraͤgnation des Waſſers mit firer Luft, 
wodurch ſich alfo Fünftlihe Sauerwaſſer bereiten laſſen, f. 
Geſundbrunnen. 

O. Seip Beſchreibung der Pyrmontiſchen Minerals 
brunnen und Stahlwaſſer, Hannov. 1750. 8.) hatte ſchon 
behauptet, daß im Pyrmonter Waſſer etwas den Daͤmpfen 
der Hundsgrotte aynliches enthalten ſey; fo wie auch D. 
Browntrigg(Philof. Trans. Vol. LV.for 1765.) äußert, 
daß das elajtifche Wefen der Spaa » und Pprmonterbrun- 
nen mit den erjtifenden Schwaden der Bergwerfe überein 
flimme, und Lane (Phil. Trans. Vol. LIX. for the year 
1769.), daß diefe im Waffer gleichfam firirte tuft das Ei- 
fen auflöslich mache. Als nun durch Blacks und Priefts 
ley’s Entdeckungen die Natur der firen $uft genauer bes 
flimmt, und die Möglichkeit, fie mit dem Waſſer zu ver« 
binden, befannt ward, dachte man auf Geräthichaften, 
wodurch fich eine Menge Waſſer mit firer Luft imprägniren, 
und ein fünftliches Sauerwaſſer bereiten ließe. Prieſtley 
ſelbſt (Berfucheund Beob. über verſchiedene Gatt. der Luft. 
II. Th. a. d. Engl. Wien u. $eipz. 1779. gr. 8. S. 273 u: f.) 
gab hiezu die erſte Methode an, .mobey er eine mit firer 
Luft gefüllte Blaſe, nebft einer gläfernen Flaſche und Röhre 
gebraucht; er zieht aber felbft die Geraͤthſchaft, welche nun 
befchrieben werden foll, der feinigen vor. 

O. Nooth (Phil. Transact. for 1775. Vol. LXV. 
P. 1, no. 4. p. 59.) iſt eigentlich der Erfinder diefer Vorrich⸗ 
tung, die aber wegen der von Parker angebrachten und von 
Drieftley (Verf. u. Beob. Th. 11. ©. 291 u. f.) befchriebes 
nen Verbeſſerungen den Namen der Parkerifchen Ma-⸗ 
fchine erhalten har. 

Diefe Mafchine beftehr aus drey glafernen, in einander 
gefchliffenen Gefäßen S, T, V, Taf. XVIII. Fig. 73. Das 
untere. V hat einem weiten Hals, in welcyen das untere En⸗ 
de des zweyten Gefäßes eingefchliffen ift, und eine Fieine 
Defnung a mit einem Ölasjtöpfel. Das zweyte Gefaͤß T 
bat drey Defnungen: in der obern weitern ftedft das untere 
Ende des Gefaͤßes S, die Seitenöfnung b hat. einen Glas⸗ 
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föpfel, und die untere ift mit V verbunden. Diefe leßrere 
Oefnung aber iſt mit einer Klappe verfehen, deren Theile ben c, 
d,e, Fiq.74. etwas größer vorgeftellt find. Das Stüd ce ift 
ein mit feinen Canaͤlen durchbohrter, und in die Defnung von 
Teingefchliffener Glascylinder: e ift ein ahnlicher Eylinder, 
mit vie len Haarröhrgen durchbohrt und in eben diefe Oefnung 
eingelchiiffen, ver aber über c jteht: zmifchen beyden bleibt ein 
Feiner Spielraum für die planconvere Linſe d, deren ebene 
Ftäre fich unterwärts kehrt, und alfo durd)s Auflegen die 
Gancie im Theile c verfchließt. So fieht man leicht, daß 
diefe Klappe ein elaftifches Fluidum zwar aus V nach) T, 
aher nicht wieder aus I’ nad) V zurüdgeben-läße. Das 
dritte Gejäß S endige fic) unten in eine umgebogne Glas— 
röhre , Die in das Gefaͤß T hineingeht. Die obere Defs 
nurg. Deflelben hat einen Ölasftöpfel, deffen Seitenfläche 
ein wenig von der cylindrifcyen Geftalt abweicht, damit er 
durch eine fehr geringe Gemalt von innen heraus fönne ges 
hoben werden. | 

Man fihüttet in das unterfte Gefäß diefer Gerärh- 
fhaft gefioßnen Marmor, Kalkftein, Kreide u. dgl. und 
gießt darüber verdünntes Bitrivlöl in dem zur Entbindung 
der firen Luft noͤthigen Verhältniſſe, füllt das mittlere Ge— 
rag mie Wafler, und fegt den ganzen Apparat, wie bey 
Fig. 73., jufammen. Die aus den Materien in V ents 
bundene fire tuft geht nun durch die Klappe nach T über, 
und feige in den obern Theil diefes Gefaßes auf. Weil 
aber dafjelbe ganz mit Waffer gefüllt ift, fo treibt der Druck 
Diefer firen tuft das Wafler durch die gebogne Glasroͤhre in 
das leere Gefaß$. . Das in 7 zuruͤckbleibende Waſſer ift 
in Berührung mit der firen $uft, welche aud) beftändig 
durch daffelbe hindurchgeht. Es wird dadurch nach und 
nach mit diefer Materie imprägnirt, und Fan durch die Defz 
nung b abgelaflen werden, in weldyem Falle das nach S ges 
triebne Wafler wieder in das Gefäß T zurüchläuf. Man 
befchhleunigt die Impraͤgnation durch Schürteln der ganzen 
Gerätbfchaft, wobey die firesuft das Waſſer mit einer grös 
Bern Fläche berührt. Die Operation wird auch durch den 
Druck der ins Gefäß S aufgeftiegnen Waſſerſaͤule befördert, 


—* 
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weil ſtaͤrkerer Druck jeder Impraͤgnation vortheilhaft iſt. 
Man koͤnnte dieſen Druck noch mehr veerſtaͤrken, wenn man 
oben ſtatt des Soͤpſels eine Klappe anbraͤchte, die ſich nicht 
eber, als bis ver Drud zu ftarf würde, dann aber auch 
augenblidlich, öfnere, wie man foiche Vorrichtungen bey 
den Dampfmafchinen hat. So oft man imprägnirtes Waſ—⸗ 
fer durch b ablaͤßt, wird eben fo viel frifches Waſſer in S wieder 
aufgegoflen. Die Defnung a dient, um frifche Materia- 
lien in das Gefäß V zu bringen, oder diefelben währendder 
Operation, wenn es nöthig ift, umzurühren. Das Gefaß 
V Fan erwa 3 — 5 Pfund, das mittlere T etwas über 5 Pfund 
Waſſer Halten. 

Man fan durd) eben diefe Gerarhfchaft auch Milch und 
andere fiquoren mit firer $uft, ingleichen Waſſer mit an- 
bern tuftarten, deren Entbindung feinen großen Gray der 
Hige erfordert, imprägniren. Durch Smprägnation mit 
firer Luft erhält das Wafler den fauerlichen Gefhmad der 
Eauerbrunnen, und die Kraft, etwas Eifen aufzulöfen, wird 
auch erfrifchender, und dem beften Brunnenmaffer ähnlich. 

Andere Vorrichtungen zu diefer und aͤhnlichen Abjid> 
ten haben nachher Bergmann (De aquis artific. frigidis 
q. XVII. in Opufe. phyf. etchem. Vol. I. p.214.), Mar 
gellan (Befchreibung eines Glasgeraͤths u. ſ. m. a. d. Engl. 
durch Wenzel, Dresden, 1780. 8.), Withering (in 
Drieftiey’s Verf. und Beob. tiber verſch. Gegenft. der Na: 
turlehre, II. B. Wien u. Leipz. 1782. 8.) angegeben. Um 


die Abbildungen nicht zu haufen, fuͤhre ich hieruͤber blog 


dieſe Schriften an, zumal da diefer Artikel feiner Ueberſchriſt 
nach) blos der Parkeriſchen, zur Abficht völlig hinreichenden 
Geraͤthſchaft gehört. 

Wie man die Verbindung der $ufrfäure mit dem Waſ⸗ 
fer, ſtatt des Schüttelns, durch einen Wirbel befördern 
Fönne, zeige Herr Wilke (Neue ſchwed. Abhdl. für 1785. 
8.4. und ın Crells chemifchen Annalen, Jahr 1785. DI. 
©. 70.). | 

Tib. Cavallo Abhdl. über die @igenfchaften der Luft und 
ber übr. beſtaͤndig elaft. Mat. aus dem Engl, Leipzig, 1782: 3. 
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Paſſatwinde, Muſſons, Venti anniverſarii, 
Moufons, engl, Trade-Winds, Monſoons. Winde, 
welche eine Zeit des Jahres hindurd) nach. einer gewiflen 
Richtung, die andere Zeit nach der gerade entgegengefcgten 
wehen. Sie find befonders häufig in verfihiedenen Gegen» 
den Des indifchen Meeres. Je 

Zroifchen Madagafcar und den afrifanifchen Küften 
wehet der Suͤdoſtwind vom October bis zum May, aber 
den übrigen Theil des Jahres hindurch der Weftwind. Zwi— 
ſchen Ajan, Arabien und Malabar und im bengalifchen 
Meerbufen-bis gegen die sinie herab, herefcht vom Aprit big 
zum Detober ein heftiger Suͤdweſtwind mit fchwarzen Wol« 
fen, Regen und Sturm, aber die übrigen fechs Monate ijt 
der Himmel flar und ein gelinder Nordoſt. Zwifchen Ma— 
dagafcar, Java und Sumatra von 2°— 10° ſuͤdl. Breite 
bläfet der Suͤdoſtwind vom May bis zum Detober , aber 
ben Reft des Jahres durch ift der Wind Nordweſt. Won 
Sumatra längft der chinefifchen Kuͤſte geht der Nord » nords 
tim Dectober und die folgenden fechs Monate, aber den 
übeigen Theil des Jahres Süd. fid weit. Zwifchen Java, 
Timer, Meuholland und Neuguinea theilt fi der Wird 

18 erfte Halbe Fahr nach Nord und Nordweſt, aber vom 

Ipril an geht er aus Suͤdoſt. 

Man bemerkt aber dergleichen auch in andern Mee; 
ter, Den der Kuͤſte von Braſilien ift ver Wind vom April 
i6 zum September Suͤdweſt, abei hernach Nordoſt. Won 
ena bis Portobello blaͤſet der Nordoſtwind einen 
heil des Novembers und die folgenden Monate bis zur 
| des Mays; diefe Jahrszeit wird für Sommer gehal— 

tem, und die herrfchenden Winde heißen Bizes. Alsdann 
—— ind, der ſich aber nur bis 12 oder 124 Grad 

seite erſtreckt. 
Wenn die Paffarwinde ummechfeln, ift die Luft an ei— 
— gleichſam unentſchloſſen, wohin ſie ſich wenden 
fall, woben ſich gern Regen, Donnerwetter und Stuͤrme 
nden; an andern Stellen aber geht fie geſchwind in die 


nigegengefegte Richtung über. 
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| Zu diefer Art von Winden fcheinen auch diejenigen zu 
gehören, deren die Alten unter dem Namen der Brefiener- 
wahnen. Sie weheten in Öriechenland nach der Zeit der 
Sommerjonnenwende den Tag uͤber aus Norden, und Fühls 
ten die Dige der, Hundstage. Dagegen herrſchte im Win 
ter ein gelinder und nicht fo anhaltender Wind aus Süden, 
unter dem Namen der Chelidonien oder Örnichyien. 


Die meiſten Nachrichten von den Paffatwinden hat aus 
ben Berichten der Oftindienfahrer und der ältern Geogra— 
pben, Halley (An hiftorical account of the tradewinds 
and monfoons.obfervable in the feas between and near 
the tropiks ind. Philoſ. Trans. num. 183.p. 153.) gefam« 
melt. Man findet eben diefe Nachrichten und noch mehrere 
dabey beym Muſſchenbroet (Introd, ad philof. natur. 
To. 11.$.2570. fqq.), der fie Motiones nennt, vielleicht, 
um den Urfprung des niederdeutſchen Namens Monſoons 
dadurch anzudeuten. Am vollitandigiten handelt von den 

Paſſatwinden des indifchen Meeres eine Schrift vom Capi⸗ 
tan Jorreſt (A treatife on the Monfoons in Eaft- India, 
Lond. 1784.8.). = + Zr | 


Die Urjachen diefer Winde find noch nicht ganzlich ent: 
wickelt. Da fie nad) den Jahrszeiten abmwechfeln, fo ftebt 
man leicht, daß die Stellung der Sonne und der Wechfel 
der Wärme und Kälte in den tuftfchichten der an das in: 
diſche Meer grenzenden Laͤnder ıc. daran vorzüglichen Anı 
eheil haben muͤſſe. Hiezu Fan nun die Befchaffenheir des 
Bodens, die age der Gebirge. das Zerfihmelzen des Schnee: 
u. dgl. vieles beyrragen. Halley bat ſich fehr bemuͤhet 
aus diefen Urfachen die befondern Umjtände ver Beobach 
tungen zu erklären. Nach ihm verurfacht die Erwärmun; 
der Luft in Arabien, Perfien und Indien vom April bi: 
zum September einen Wind, der dem allgemeinen in Die 
fen Gegenden herrfinenden Nordoſt enrgegengofegt ift, alſ 
einen Suͤdweſtwind; dagegen der Nordoſt im Winter durrs 
die Kälte der mir Schnee bedeckten Gebirge im taude ned 
mehr verftärfe wird. Da aber eben diefe Winde im äthie 
pifhen Meere unter gleicher Breite von eben, denſelben Ur 
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ſechen nicht entſtehen, fo müffen noch andere in der eignen 
Veſchaffenheit jener Lander liegende Umjtände mitwirken. 


Torb. Bergmann Phyſical. Befchreibung der Erdfugel a. d. 
Echwed. von Röhl Greifsw. 1780. gr. 8. B. II. S. 94. u. f. 


Pendel Pendul, Pendulum, Funependulum, 
Peadule. Wenn ein ſchwerer Körper M (Taf. XVIII. Fig. 
75.)vermittelft eines Fadens vder einer geradlinigten Stans 
se CM, von dem unbeweglichen Punfte C herabhängt, fo 
nird er ruhig hängen, fo lang ‘der Faden in der verticalen 
e Ca bleibt. Bringt man ihn aber in die lage CM, , 
fo ziehe ihn die Schwere nach MF, de ihn der Faden nad) 
be Richtung MC zurichält. Weil hier beyde Kräfte nicht 
gerade entgegengeſetzt find, jo erfolge Bewegung ım Bogen 
‚ MA meilM fich nicht anders, als im Kreife um C, bewe—⸗ 
gen kan. Der Körper langt alfo in A mit einer Geſchwin⸗ 
Meit an, Die ihn weiter durch den Bogen AN ſortfuͤhrt, 
ser in N wieder in eine gleiche Höhe mit M, oder in die 
Serijontale Sehne MN gelangt... Hier iſt die Geſchwin- 
digkeit, bie ihm der Fall durch MA mirgerpeilt hatte, dur 

enwirfung der Schwere wieder vernichtet ; der Koͤr— 
Memuß wieder von N nach A zurücfallen, und hier aus 
den den Gründen wieder bis M auffteigen u. ſ. w. Diefe 
Demegung von M nach N, und zurüc, wird der Körper uns 
aufherlic fortfegen, wenn nicht außere Hindernifje entge- 
n. Sie heißt die Schwungbewrgung (motus 
allatorius); ein Hingang durch MAN und ein Ruͤckgang 
tb NAM zufanimen ein Schwung (ofeillatio); der 
Me Dinke C der Aufhaͤngunspunkt (pun&tum f. cen- 
um jufpenfionis); und der Faden CM mit dem Körper 
Mfelft ein Pendel. 
— nmäh den Faden CM als eine Linie ohne Schwe⸗ 
te, und die ganze Schwere des Körpers im Punfte M ver» 
mmelt annehmen darf, fo heißt CM ein einfaches Pens 
‚el Kan man diesnicdht, 3. B. wenn an mehren Stels 
Fadens ſchwere Körper hängen; oder wenn CM eis 
allen ihren Stellen fihwere Stange ift, fo hat man 
| geſetztes Pendel, In jedem zuſammen⸗ 












410 Ben 


ku 


gefegten Pendel aber giebt es einen Punft, in welchem die 
ganze Maffe deflelden verfammelt, nad) eben den Geſetzen 
ſchwingen würde, nach welcyen fie im zufammengefegten 
Pendel ſelbſt ſcwingt, f. Mittelpunkt es Schwun—⸗ 
ges. Man kan alſo jedes zuſammengeſetzte Pendel als ein 
einfaches betrachten, deſſen Lange vom Aufhaͤngungspunkte 
bis zum Mittelpunkte des Schwunges reicht, wodurch die 
ganze Theorie auf die Betrachtung einfacher Pendel zu— 
ruͤckgefuͤhrt wird. | 

Ich werde hievon das Möthigfte in der Ordnung bey⸗ 
bringen, daß ich zuerft die Gefege der Schwungbewegung 
oder bes einfachen Pendels nebft einer furzen Nachricht von 
ihrer Erfindung vortrage, dann ihre Anwendungen auf das 
Zeitmaaß und auf die Beftimmung der Schwere erläutere, 
- und endlich mit einigen Nachrichten von den Hinderniffen 
ber Sleichförmigfeit bey Schwungbemwegungen und von dem 
roſtfoͤrmigen Pendeln beſchließe. 


Geſetze der Pendel. 


Die Bewegung der Pendel folgt den Geſetzen des Fal⸗ 
les auf vorgeſchriebenen Wegen. Denn es iſt völlig einer- 
len, ob M in einem ausgehöhlten Canale M AN durd) die Fe: 
ftigfeit der Wände, oder od.es im Kreisbogen MAN durch 
die Feſtigkeit des Fadens CM erhalten wird. 


Bey dem Worte: $all der Roͤrper ift auch der Fall 
auf vorgefipriebenen Wegen betrachtet, und (Ih. I. ©. 
126.) gefunden worden, daß biebey die Hefchwindigfeit des 
fallenden Körpers an jeder Stelle derjenigen Gefchwindigfeit 
gleich fey, welche der lothrechten Höhe feines Falles zuger 
bört. , Daher wird aud) beym Pendel, mo der Full des 
Körpers M in dem vorgefchriebnen Kveisbogen MAN ers 
folge, Die Geſchwindigkeit von M an jeder Stelle 
diejenige feyn, welche der lorhrechten Hoͤhe vom 
Anfangspunkte des alles bisan Diefe Srelle zuges 
höre. aan B. wird der Körper fo viel Geſchwindigkeit 
haben, als ihm der freye Fall duch GA geben koͤnnte: in 
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N ift feine Geſchwindigkeit = 0, d. i. er hört Bier auf, wei- 
tr fortzugehen. 

Ferner ift (Th. 1I. ©.130.) beygebracht, daß ein ſchwerer 
Korper durch den Bogen M A eines Kreifes vom Durchmeſſer 
ain einer geit falle, welche durch das Product einer dort 


— | 
ungegebnen unendlichen Reihe in ir ausgedruͤckt 


| 5 
vitd: daß ſich aber für einen unendlich kleinen 230s 
gen diefe Reihe in 1 verwandle, „alfo Die Zeit des Falles 


' 8 
werde, und fich zur Zeit des freyen Falles durch den lothrech⸗ 
on Durchmeffer a, wie ®: I, oder faſt, wie 785 : 1000 
verhalte, 

Nun nenne man des Pendels länge CA=b, fu ge 
hirt ber Bogen MA einem Kreife vom Halbmeffer b, d. i. 
vom Durchmeffer 2b zu. Schwingt alfo dieſes Pendel in 
unendlich Eleinen Bogen bin und ber, fo wird die Trauer 
jines Falles durch einen ſolchen Bogen ſich zur Dauer des 
'tegen Falles durch = b verhalten, wie: 13 und da ein 
ganzer Schwung aus vier Gängen durch MA, AN, 
NA,'AM beſteht, fo verbält ſich Die Dauer eines un⸗ 
endlich kleinen ganzen Schwungs zur Dauer des 
freyen Kalle Dusch) Die doppeite Länge Des Pendels 
me wie: 1, oder, wie der Umkreis zum Ducch- 
meffer. | 

Sind die Bogen MA und AN von einer merflichen 
Oröge, jo iſt Die Dauer des Schwunges allerdings groͤ⸗ 
ir, und zwar defto mehr, je größer die Bogen ſund. Denn 
de unendliche Reihe 

AG AG’ 


ıtr3 — ta. * ‚ {wobya= ab) 
a a 
Sub deren Summe alsdann die Dauer des Eleinften 
Schwunges noch ju multipliciven iſt, wird deito größer, je 
Mt AG, der Qüeerjinus " Bogens MA, wächſt. "Wär 
d 
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ve MA ein Bogen von 1 Grad, deſſen Queerfinus (für fi 
tot ı) nad) den Tafeln = 0,06015235 tft, fo würde di 
ESumme dieſer Reihe S 1,0000191, und alfo ber Schwun 
faſt um zJorss feiner Dauer länger ſchn. Und für Mi 
— 2° macht der Ueberfchuß faft keres, für 5° ſchon da 
‚der ganzen Dauer des Schwunges aus. Man fieht ab 
doc) aus dieſem Ueberfchlage, daß die Unterfchiede fehr klel 
bleiben, wenn man die Pendel in ſehr kleinen Bogen ſchwi 
gen laͤßt, daher man dieſen ſchoͤnen Satz der hoͤhern Mech 
- nit gar wohl auf ſeht leine Bogen anwenden fan, ob 
glleich in der größten Strenge nur bey unendlich Fleinen® 
gen wahr ift. u 
| Sollten alle Schwünge, fo groß oder klein auch M 
feyn möchte, von völlig gleicher Dauer, oder tavtochroniſ 
feyn, fo müßte M nicht im Kreisbogen, fondern im Beg 
der tanrochronifchen Linie, d.i. der Cykloide fallen. Ber 
diefe durch einen an einer geraden Linie hinrollenden Kre 
vom Durchmeffer = 3 a (oder 4 b) befchrieben ift, fol 
(nad) Th. 11. ©. 13 1.) jeder ſchwere Körper durd) jedeni 
ver Bogen in gleicher Zeit nemlid) in der Zeit 


1 
ij 32=1r © 


| | g ; 

melche der obigen Kir den unendlich Fleinen Bogen gleichi 
daher ſich auch Hier die ganzenSchwünge zur Dauer des fren 
Falles durch a (oder durch 2 b), wie: ı verhalten. Hit 
aus folge der Sag: Die Schwünge in der Eykloit 
fo groß auch die Bogen feyn mögen, Dauern allemal ebt 
folange, alsunendlich leine Schwünge eines be⸗ 
deis, deſſen Laͤnge b der doppelte Durchmefferdt 
Kreiſes wäre, der durd) fein Rollen Die Cykloide b 
ſchreibt. | | | 
Dies ſtimmt auch mit dem uͤberein, was bie höhe 
Geometrie von der Cykloide lehrt, daß an ihr der 
meffer der Krümmung bey A (af. xXVIII. Fig. 76.) demde 
pelten Durchmeſſer BA des beſchreibenden Kreiſes gleich 
Daher iſt der unendlich kleine Kreisbogen e A(Taf. M 
Fig. 75.) zugleich ein Element der Cytloide, Die der Kit 
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vom Durchmefer 104 erzeugen wuͤrde; und da ben der 
Cykloide der Fall durch alle Bogen gleidy lange dauert, fo 
muß er eben fo lange dauern, als durd) das Element oder 
den unendlich Beinen Kreisbogen e A. 

Setzt man die obenerwähnte unendliche Reihe = S, 
und des Pendels fange = b, fo folgt aus dem obigen die all» 
gemeine Formel | 


Th 
Dauer eines Schwungs = = S 2D See. 


8 
wo für Bogen einer Cykloide, deren’ beſchreibender Kreis 
Ib zum Durchmejjer hat, und für unendlid) Kleine Kress _ 
bogen S= ı wird; Überdies aud) allemal S von gleicher Groͤ⸗ 
fe bleibe, fo lang die Kreisbogen aͤhnlich find, oder gleich 
viel Grade haben. Hieraus fließen nun nod) folgende Geſetze. 

Weil unter den Großen, die die Dauer des Echwuns 
ges beitimmen, nichts anzutreffen ift, was von der Maſſe 
oder dem Gewichte des Koͤrpers M abbinge, fo koͤmmt auf 
Maffe und Gewicht Hiebey nıchrs an, und Pendel von 
gleicher Länge ſchwingen in gleichen Zeiten, wenn 
sub ihre Gewichte ungleich ſind (vorausgefeßt, daß S 
gleid) bleibe.). Die phyſiſche Urjache bievon ift, wie beym 
* Falle der Körper, daß jeder Theil der Maſſe fuͤr ſich 
hwingt, daher hundert oder tauſend den Weg um nichts, 
e)er und fpäter vollenden, als ein einziger. 

Aendert ſich die Laͤnge des Pendels b, indem afles uͤbri— 
ge gleich bleibe, fo verhalten ſich Die Zeiten der 
Shwünge, wie- r b, oder wie die Quadratwurzeln 
aus den Längen der Pendel, mithin die Längen der 
Dendel, wie die Quadratzahlen der Schwingungs» 
zeiten. Ein Pendel von 4 Fuß Laͤnge fehwinge in doppelt 
fe langer Zeit, oder nur halb fo fchnell, als eines von ı Fuß 
(menn die Bogen aͤhnlich oder auch fehr Klein ſind.). 

"Da in einerley Zeitraume defto mehr Schwuͤnge ges 

‚.je kürzer die Dauer eineg jeden ilt, fo verhalten 
ſich auch die Längen der Pendel (unter übrigens aleis 
hen Umftänden) um gekehrt, wir die Quadrate derin 
gleicher Zeit zurückgelegeen Scywingu.gsanzab» 
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len. Und die Schwingungsanzabhlen # gleichen Zei- 
ten umgekehrt, wie die Buadratwurzeln aus den 
Längen der Pendel, Macht ein Pendel 70 Schwuͤnge, 
indem ein zweytes 60 madıt, fo verhalten ſich die Längen 
des erften und zweyten, wie 36.249. 


Die erften Anlagen zu diefer jo wichtigen Lehre, und die 
Entdedung der vigr zulegt angeführten Gefege find wir dem 
Galilei ſchuldig, der fie zugleich mit der Lehre vom freyen 
Falle der Körper (Difcorfi e dimoftrazione matematiche 
intorno adue nuore fcienze) in der erften Helfte des vori- 
gen Jahrhunderts bekannt machte. Schon in feiner früh 
ften Jugend hatte er den Iſochronismus der Schwinge bey 
einerien Pendel mit Bewunderung wahrgenommen, und 
dabey beobachtet, daß ungleiche Pendel in einerley Zeitrau. 
me Schwuͤnge vollbrachten, deren, Anzahlen ſich umgekehrt, 
wie die Duadratwurzeln der Sängen erhielten. Ex harte 
dadurch ein Mittel gefunden, die Höhen der Kirchengemöl 
be zu meffen, indem er die Schwünge der von felbigen herab» 
- hängenden tampen (welche fehr Eleine Bogen befchreiben) 
zählte, und mit den gleichzeitigen Schwingungsanzahlen 
- eines Pendels von befannter fänge verglich. Er verband 
nachher diefe Erfahrungsfäge mit feiner Theorie vom Falle 
“der Körper, aus der fie als Folgerungen abfließen. Denn 
ungleiche Pendel, die ähnliche Eleine Bogen befchreiben, find 
ganz im Falle zweyer Gewichte, die auf gleich geneigten 
ſchiefen Ebenen rollen. Auf den legtern müßten ſich nach 
Galilei Theorie die Zeiten des Falles, wie die Quadratwut⸗ 
zeln der Höhen, verhalten; bey den Pendeln aber verhiel⸗ 
ten fich die Höhen ähnlicher Bogen, wie ihre Halbmefler, 
oder wie die Laͤngen der Pendel, woraus folgt, daß fich die 
Zeiten des Schwungs, wie die Duadratwurzeln aus diefen 
fängen, verhalten. Galilei fahe alfo, daß es aud) hier 
nicht auf das Gewicht des Pendels ankomme, und beftritt 
den fcholaftifchen Grundfaß, daß das Gewicht auf die Ber 
ſchleunigung wirfe, unter andern durch den Verſuch mit Pen» 
deln, die nicht fehneller ſchwungen, ob man fie gleich mit 
mehr Gewicht beſchwerte. 
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Durch Galilei und deffen Schuler warb alfo die Lehre 
som Pendel in die Phyfif und Mechanik eingeführt, und 
von mehrera Geometern bearbeitet. Die wichtigften Er» 
weiterungen erhielt fie Durch Huygens, der ihre Anwen⸗ 
dung auf die Uhrwerke vom J. 1656 an zum Hauptgegen« 
Rande feiner Unterfuchungen machte. Am eben die Zeit 
hatte Dafcalneue Aufgaben über die Cykloide vorgelegt, wo» 
mit ſich Huygens ebenfalls befchäftigte, und die zwo merfs 
würdigen Eigenfchaften diefer Curve fand, daß fie Durch ih» 
ve Abwicklung wieder entfteht, und daß die Schwüngedurch 
große und Eleine Bogen in ihr gleic) ange dauern. End» 
ih nahm auch Huygens die Theorie vom Mittelpunfte des 
Shmwunges wieder vor, zu deren Bearbeitung ihn fchon der 
P. Merfenne in jüngern Jahren aufgefordert hatte, und 
gelang ihm, auch diefe Lehre Durch den allgemeinen Grund⸗ 
fü der auffteigenden Krafte richtig zu entwideln. Hieraus 
entitand nun Die fchöne Theorie und Anwendung der Pens 
del, Die er nach einiger Zeit (Horologium ofcillatorium., 
Paril. 1673. fol.) befannt machte. | 

Newton (Princip.L.1.Se&t.X.Prop, 46. fqq.) hans 
delt vom Pendel in der größten Allgemeinheit, mit Voraus: 
bung einer Schwere, die nicht nach Parallellinien, fons 
dem nach. einem feiten Punkte wirkt. Er findet, daß als» 
dann Die tavsochronifche Linie eine Epicyfloide fey. Im 
menten Buche gebraucht er Berfuche mit dem Pendel zu 
Dellimmung des Wideritands der Mittel. Analytiſch ift 
die fehre vom Pendel und den tavtochronifchen Sinien in ihe 
tee größten Allgemeinheit von Euler im zweyten Buche feie 
ner Mechanik abgehandelt worden. 


B Anwendung der Pendel auf das Zeitmaaß. 
u Secundenpendel. 


Schon Galilei bediente fich der gleich fangen Schwin⸗ 
gungen bes Pendels zum Maaße ver Zeit, und einige Aſtro⸗ 
nomen, die ihm folgten, konnten dadurd) etwas genauere 
Beobachtungen, als ihre Worgänger, anftellen. Auch 
Riccioli und Brimaldi gebrauchten das Pendel auf diefe 
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Art bey den Verſuchen uͤber den Fall der Koͤrper (Th. II. 
€, 122.). Allein man mußte die Bewegung des Pendels 
ſehr oft wieder erneuern, weil fie der Widerſtand der Luft 
bejtandig ſchwaͤchet, und überdies fehlte es an einem beque⸗ 
men Mittel, Die Schwünge zu zahlen. 

Huynens, der eben fo groß in der Mechanik, als in 
der Geometrie war, hatte den glücklichen Gedanfen, das 
Pendel an die Uhren felbit anzubringen, wodurch beyden 
Schwierigkei en zugleich abgenolien ward. Der Trieb der 
Uhr erneuert unabläßig die Bewegung des Penvdels, und 
die gleichen Schwuͤnge des letztern erlauben der Uhr feinen 
andern, als einen gleihförmigen Gang, durd) den fich die 
Schwoͤnge von felbft zählen. Huygens Pendel ift eine 
eifeorne Stange mit einem Gewichte, deren oberes Ende an 
eine Spindel mit zween ſtaͤhlernen Lappen oder Blaͤttchen 
befeftiget ift. Durch die Schwünge der Stange werben Dies 

fe tappen w- chfrisweife hin und her gewendet, und fallen 
zwiſchen die Zähne des letztern Ubrrades jo ein, daß fie bey 
jedem Echwunge nicht mehr als einen einzigen Zahn des Ras 
des fortgehen laſſen. Diefes Rad, mithin das ganze Uhr» 
werk, muß alfo eben fo gleichförmig gehen, als das Pendel 
feldit. . Ueberdies ſchlagen auch die Zaͤhne, welche von 
dem Gewichte oder der Feder in der Uhr fortgerrieben wers 
den, gegen die tappen der Epindel an, und theilen dadurch 
dem Pendel felbit wieder foniei neue Bewegung mit, als es 
durch den Widerftand der Luft von Zeit zu Zeit verliert. 
Huygens machte diefe wichtige Erfindung im Jahre 1656, 
und fie iſt feirdem unter dom Damen der Pendeluhr afl 
gemein befannt, und für mancherley Abſichten in den Wiß 
fenfchaften ‚und im bürgeriichen Leben hoͤchſt brauchbar 
geworden. | 

Er trieb aber feine Unterfuchungen hierüber noch 
viel weiter. Da es kaum möalich ift, den Widerſtand der 
$uft und das Neiben der Spindel fo genau zn compenfiren, 
daß die Schwünge nicht bisweilen größere oder Eleinere Bo— 
gen befchreiben fellten, fo fürchtete er, Dies möchte der 
Gleichförmigfeit des Ganges hinderlich ſeyn. Eeine Ent 
deckungen über die Cyiloide lehrien ihn, vie Gröge der Vo 
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gen werde gleichfoͤrmig ſeyn, wenn das Gewicht bes Pen» 
dels Theile einer Cykloide bejchriebe, und dies muͤſſe gejche 
ben, wenn fich der Faden, der das Pendel halt, von einem 
cofleidalifchh geformten Bleche abwidelte. Er fchlug alfo 
vor, dag Gewichte P (Taf. XVIII. Fig. 76.) am Faden CP 
zwiſchen den cyFloidalifchen Blechen CD, CE herabhängen' 
zu laſen, damit fich der Faden beym Schwunge an dieſe 
Bleche anlege, und im Herabfallen dapon abwickle. So 
wird der Weg Des Gewichts MN die Evolute einer Cykloi⸗ 
ve, d. i.ein Theil-ebenderfelben Cykloide feyn, nad) — 
her CD und CE geformt find. 


Diefe fharfjinnigne Anwendung ber höhern Geometrie 
it dennoch fir die Praxis unbraudbar geblieben. Die 
Ehmwierigfeit, den Blechen eine genau cykloidalifche Form 
ju geben, und die Steife der Faden hindern die Vortheile, 
welche der Erfinder davon erwartete. Auch hat die Erfah- 
tung gelehrt, Daß fie ganz entbehrlich find, wenn die Pen« 
del fo feine Schwünge machen, wie an den jegigen Pendels 
uhren beym Gebrauche des englifchen Dadens, 


Der Gang der Pendeluhren richtet fich nach der Dauer 
der Ehwünge, und alfo nach der fange der Pendelftange, 
Zwar ift dieſe Stange ein zufammengefegtes Pendel, das 
nit gerade fo, wie ein einfadyes von gleicher Zange, oſcil⸗ 
lirt. Huygens aber gab in feinem Horologium ofcillato- 
rium zugleich die Methoden an, den Mittelpunkt des Schwun⸗ 
ges zufammengefeßter Pendel zu finden, Weiß man aber 
den Mittelpunft des Schwunges, fo fan man die Pendel⸗ 
lange als ein einfaches Pendel betrachten, deflen Länge ſich 
vom Aufgangungspunfte bis zu gedachtem Mittelpunfte er⸗ 
ſtreckte. Iſt 3. B. das Pendel eine dünne prismatifche 
Stange von c, fo ſteht der Mittelpunkt des Schwun⸗ 
ges vom Aufhaͤngungspunkte um 3 c ab, Traͤgt dieſe 
Stange noch, wie gewoͤhnlich, nicht weit vom Ende eine 
linſe oder ein kleines Gewicht = p, deſſen Punkte ſich alle 
gleich entferne vom Aufhangungspunfte annehmen laflen, 
und ift das Gewicht der Stange =q, to wird dag Moment 
ver Trägheit des Ganzen (gg+p) 5 das ftatifche Mo⸗ 


} 
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ment =($q + p)e; mithin der Abſtand bes Mittelpunkts 
des Schwunges vom Aufbangungspunfte, oder die fänge 
des gleichgeltenden einfachen Pendels 
BR a 
sgtp 

f. Mierelpunte des Shwunges, Moment. Alſo läßt 
ſich ein ſolches aus Stange und Linſe zufammengefeßtes Pen- 
‚dei als ein einfaches von der Laͤnge b betrachten. 

Br. Es fen die Sänge der Stange c= 588 fin.; ihr 
Gewicht g> 18 Loth; der linſe Gewicht p= 3 och; foiftb 
= ——. 588 = 441 fin. Diefe Pendelftange ſchwingt 
‚eben fo, mie ein einfaches Pendel von 441 Lin. fange. 
| Schiebt man die finfe ein wenig aufwärts, fo wirdihr 
Abſtand vom Aufhangungspunfte, oder c in Abficht auf 
fie, kürzer, daher b Eleiner, und das Pendel ſchwingt, wie 
ein fürzeres einfaches, d. i. ſchneller. Niederſchiebung der 
$infe bewirft das Gegentheil. So erbellet, warum man 
die Linfe beweglich macht ; und wie man durch ihre Verſchie⸗ 
bung der Uhr einen geſchwindern oder langfamern Gang 


iebr. 

Soll ein folhes Pendel Schwünge von beftimmter 
Zeitdauer verrichten, fo muß b, ober Die Laͤnge des eben fo 
gefchwinden einfachen Pendels, eine beftimmte Größe has 
ben. Soll ein halber Schwung, nemlidy ein Hingang 
durch MN, oder ein Ruͤckgang durch NM (welches Huy⸗ 
gens einen ganzen Schwung nennt) gerade eine Secunde 
Dauren, fo heißt die dazu gehörige fänge b das Secunden⸗ 
pendel. Für felbiges ift die Dauer des ganzen Schwun» 
ges 2 Sec., daher (wenn die Bogen flein find, ober 
wenn S= ı) 


a 
id — und b. 
Hieraus folge g:b= 4 =": 1, oder: Der Raum g, durch 
den die ſchweren Körper in einer Secunde fallen, verhält 
ſich zur Zange des Secundenpendels b, wie das halbe Qua- 
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drat des Umkreiſes zum Duadrate des Durchmeffers (d. i. 
wie 4,9348022 ...: ı, oder, wie 1:0,296423.:....) 


Man finder Daher die lange des Secundenpendels, 
wenn man den Sellraum in einer Secunde durch 0,2026423 
... multiplicirt. Und umgekehrt giebt die Lange des Secun⸗ 
Denpendels mit 4,9348022 multiplicirt den Fallraum in der 
Secunde. 


Huvgens (Horolog. ofcillat. P. TV. prop. 25.) 
giebt aus Verſuchen die fange des Secundenpendels fo an, 
daß auf ihren dritten Theil 881 Sechſtel der parifer Linie 
fommen. Die ganze fange beträgt alfo 44«3 !in., oder 
3 Fuß 0 Zoll 34 Lin., welches in Decimaltheilen 3,059027 
Fuß beträgt. Diefe Zahl giebt, mit 4,9348022 .. multis 
plicirt, den Fallraum der Körper in der erften Serunde 
= 15,09568 parifer Fuß. | 


Die gefundene Sänge des Secundenpenbels ſchlug Huye 
gens, weil die Secunde der mittlern Sonnenzeit ein übers 
all gleidyes und von-der Natur felbft beftimmtes Zeitmaaß 
ift, zum allgemeinen Sußmaaße vor. Er nannte daher 
ihren dritten Theil den Stundenfuß (pes horarius), und 
glaubte, man werde überall ein gleiches Maaß haben, oder 
alle andere Maafe leicht auf diefen allgemeinen Fuß bringen 
können, wenn man Pendel von bekannter Laͤnge ſchwingen 
ließe, und ihre Echmwünge in einem. bejtimmten Zeitraume 
zählte. Alsdann müßte ſich das Quadrat der Secundenzahl 
Diefes Zeitraums, zum Quadrate der Schwingungsanzahl 
verhalten, wie der Länge des Pendels zum Stundenfuße, 
woraus fid) das Verhältniß des an jedem Orte üblichen 
Maaßes zu diefem allgemeinen Fuße ergabe. Der parifer 
Fuß verbielte fich zu ihm, wie 864 : 831. Es ward aber 
bald nachher entdeckt, daß das Secundenpendel nicht an 
alfen Drten der Erde gleid) lang, mithin zwar ein natuͤr⸗ 
liches, gber kein allgemeines Sängenmaaß ſey. 


7 Herr von Mairan fegt die Länge des Secundenpens 
dels in Paris aus vielen und fehr genauen Verſuchen 3 Fuß 
© Zoll 8% kin.; Richer 3 Fuß 85 kin. 
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Beſtimmung der Schwere durchs Pendel, 


Die Sihwere, als befchleunigende Kraft betrachtet, 
laͤßt fich nicht anders, afs durch ihre Wirkungen, meffen, 
Ihre Größe wird durd) die Geſchwindigkeit, die fie in einer 
bejtimmten Zeit erzeugt, oder durch den Kaum, durch den 
fie die Körper in dieſer Zeic treibt, angegeben, f. Kraft, 
befchleunigende (Th. Il. S. 820.). Triebe fte die Kir 
per in eben ber Zeit durch den doppelten, dreyfachen Raum, 
ſo wuͤrde man fie doppelt, dreymal fo groß nennen. Ihre 
Größe verhält fich alfo, wie der ihr zugehörige Fallraum in 
einer Eecunde Zeit, oder wie der Werth der Größe, die 
wir in allen unfern $ormeln = g gefeßt haben. 

Danıng:b=!r; ı, fo finder zwifchen der Groͤ⸗ 
fie des Fallraums und der Länge des Secundenpendels übers 
all einerley Verhaͤltniß ftart. Findet man an zween Orten 
der Erde dietän.en der Secundenpendel verfchieden, fofind 
in ihnen auch die Fallraume in der erften Secunde, mithin 
auch die Größen der Schwere verfd)ieden. " Und alsdann 
verbalten fich die Schweren, wie die Fallräume, und 
wie Die Längen Des Secundenpendele. 

Richer’s Entdedung, f. ErdEugel (TH. II.S. 25.) 
lehrte im Jahre 1672, daß das Eecundenpendel aufder In⸗ 
fel Gayenne um 1% Linie kuͤrzer ſey, als in Paris. Hieraus 
folgt, Die Schwere ſey in der Gegend bes Aequators gerin⸗ 
ger, als in Europa, und zwar im VBerhältniffe von 352:351 
(weil ı$in. den 35 aften Theil der ganzenSänge des vonXicher 
angenommenen parlfer Secundenpendels ausmadht.). Sekt 
man alfo die Schwere in unfern Gegenden, welche in der 
eriten Secunde durch 15,095 68 parifer oder 15,625 rheinl. 
Fuß treibt, = 1, fo ift die Schwere um den Yequator nad) 


il 3 51 
Richers Erfahrungen er = 0,99715. 


So zeigt fich ein Mittel, Die Schwere an verfchiebenen 
Orten der Erde zu vergleichen. Weil die unmitrelbare Meſ⸗ 
fung der Sange des Secundenpendels viel Genauigkeit erjor- 
dert, fo ift es bequemer, ein Pendel von einer gewiffen fin 
ge von einem Orte zum andern mit fich zu führen, und zu 
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zhlen, wie viel Schwuͤnge es an jedem Orte in einer ges 


vijen Zeit, z. B. in einem Tage, einer Stunde u. f. w. 
verrichtet. 


Nennt man diefe Zeit = T; die Anzahl der halben 
Echwuͤnge in ihr = n, fo ift die Dauer eines halben 


2 er | 
kchwungs = —, und man hat aus den Formeln 
n 


— 2g T" 
— 2b, oder n 


n | z"b 
8 
Venn nuneben das Pendel an einen andern Orte, wo ber 
daltaum Gijt, inebender Zeit N halbe Schwünge macht, 
ft | 


deher Gꝛg N: nẽ. Oder die Fallraͤume, d. i. die 
Größen der Schwere an beyden Orten verhalten ſich, 
wiedie Guadrate der Schwingungsanzablen. 


Br. 1. Richers Pendeluhr harte in’ Paris täglich 
14.60. 60= 56400 Sec. geichlagen. In Cayenne gieng 
\etäglih um 2 Min. = ı20 Sec. zu langſam, fchlug alſo 
rg62gomal. HieriftiN:n—=80640:8628=702:719, 
!fodie Schwere in Paris zur Schwere in Gayenne= 702”: 
719 = 360 2 359 oder wie 1 20,99722. Eben ſo verhalten 
ih aud) die Sängen des Secundenpendels an beyden Orten. * 


Er. 2. Das Pendel des Herrn von Maupertuis 
lug zu Pello in fappland in einem Sterntage 85 400mal 5 
nach Paris zuruͤckgebracht, gieng es 59,1 Sec. zu langfanı, 
flug alfo nur 86340,9mal. Hier it Nin= 86900: 
36340,9= 1,000685 51. Alſo die Schiweren zu Pello und 
Paris, wie die Quadrate diefer Zahlen, dit. wie 1,00137: 1. 


Seit Kicher’s Zeiten hat man häufige Verſuche diefer 
Art gemacht; es fehle aber den ältern von Halley, Dess 
dayes, Feuillee, de I’ Isle an gehoͤriger Genauigkeit. 
Die neuern weit zuverläfiigern find in folgenden Tabellen 
Dpde, Kenneniß der, Erdfugel S. 83.) enthalten: 


-_ 
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Pendellangen, er unmittelbare Meſſung 
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beſtimmt 
Beobachter Ort Breite Secundenpe 
in par, fin 
Douguer Picyincha, 2400 Toi-)o" 13 Ey 438,69 
fen hoch 
— — Q«uQuito,n500Toiſ. lc o 251438,82. 
— — Quito, anı Meer — 439,10 
Richer Cayenne 4 561439,32 
Bouguer (Panama 8 351439,20 
Godin Portobello 9 331439,08 
— — klein Goava 18 27/439,37 
Ulloa Guarico 19 4601439,32 
de la Caille Cap d. gut. H. 33 551440,05 
SJaquier Rom 41 54144028 
Picard Bayonne 43 30 Ho 
tiesganig [Wien 48 12j440,$ 
Kicer Paris 48 501440,60. 
Mairan — — — — 460,57 
Graham London st 311440,60 
Lulofs Leiden 52 9440,71 
Mayer Greifswald 54 41440,83 
| re 54 5 
852 441,30 h 
———— durch — der Schw 
gungegablen eſtimmt * 
Beobachter Ort Breite Secundenyt 
in par, Un. 
Condamine |Para 1° 28 A 
Campbell Jamaica 18 01439,44 
Mairan Paris ‚148. 50440,57 
Graham fondon 1 311440,65 
Celſius Upſal 59 21440 
Griſchow Doͤrpt 58 26 440,92 | 
— — Meval 59 26440,9 
Mallet Petersburg 59 561441,0: 
Maupertuis |Pello Bi 481441,17 
Mallet Ponoi 67 5]441,23 


gogle 
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Die Schweren an diefen Orten verhalten fich unter ein 
ender, wie Die angegebenen Pendellängen. 


Diefe Tabellen lafjen den Zuftand der Schwere auf 
vr Erdfläache bequem überfehen. Ein Körper, der beym 
Nequator 439 Pfund wiegt, wird, nad) Lappland gebradt, 

» tarf drücken, als 441 Pfunde unterm Aequator druͤcken. 
in die Wage in Sappland Fan diefen Unterfchied nicht zei- 

. Denn man wiegt auf ihr mie Pfunden, von denen 
& ſchon fo ftarf drücken, als 441 unterm Yequator. Dies 
it halten alfo bier ebenfalls das Öleichgewicht mit dem Koͤr⸗ 
7, und derfelbe wiegt immer nicht mehr, als 439 Pfund, 
ober ſhwerere, als beym Aequator. Das Pendel aber gehe 
in tappland ſchneller, nicht weil fein Gewichte zunimmt, 
fondern weil jeder Theil feiner Maffe ftärker zum Fallen ge 
neben wird. 


Man wird auch bey Bouguets Beobachtungen —— 
uhmen, daß die Schwere an eben dem Orte in großen Hoͤ⸗ 
ven geringer ift, als an der Meeresfläche. Ebendaffelbe 
Dendel machte in 24 Stunden 

am Ufer Des Amazonenfluffes 93770 
zu Quito — - - - — 98740 
auf dem Pichincha = — —98720 
Schwuͤnge. Von dem Betruge einiger Franzoſen, die bas 
Segentheil wollten erfahren haben, ſ. ee II. 
-534.). 


Nach Newton (Princip, L. III. Prop. 20. muß ſich 
zuf einem Sphaͤroid Die Zunahme der Schwere vom Ae- 
uator an gegen ben Pol gerechnet, wie das Quadrat des 
Sinus der Breite verhalten. Vollkommen ftimmen freys 
ih die Angaben der Tabellen mit dieſem Gefege nicht 
berein,, wie fich auch bey der großen Feinheit folcher Wer» 
uche gar nicht erwarten läßt. Inzwiſchen find Doch. die Abe 
veichungen nicht fo groß, daß man nicht daraus noch die 
lünge des Serundenpendels unterm Pole felbit fuchen koͤnn⸗ 
. Der Weg hiezu ift folgender, Die Schwere ſteht im 
Verhaͤltniſſe der Pendellänge; alfo verhalten "0 auch die 
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Zunahmen der Pendellängen, wie die Quadrate der Einu 
der Breiten. Man mache nun folgende Veigleichung: 
Dendellange zu Paris = 440,57 fin. 
- - .-.. - Quito=:439,10 


Zunahme vom Aequ. | Logarithmen 


* 


bis Paris - - = 1,447 = =» 0,1673173 
Quadrat des Sinus der 

DreitedesPolsygo’= - - » - 20,0000000 
Quadrat des Sinus der | 20,1673173 


Pariſer Breite 48°50' - -» - - - 19,7533570 
Zunahme vom Aequ. bis Pol= 2,594 - 0,4139603 
Pendellänge unterm Aequ. 439,10 “ 
Pendellaͤnge mterm Pol 441,694 % 
Hieraus ergiebt ſich das Verhaͤltniß der Schweren ur 
term Yequator und Pol, welches zugleich das umgekehrte Be: 
haͤltniß des Erddurchmeffers zur Are ift, wie 439105 
44169 oder, wie 165 : 170. Dies weicht von dem, wa 
man aus den wirflich gemeffenen Graden findet, f. rt 
Eugel (Th. II. ©. 44.), nicht weit ab. Andere Orte au 
der Tabelle ftatt Paris genommen, werden immer andeı 
Reſultate geben. Als ein Mittel aus vielen der zuverlafis 
ften Beobachtungen nimme Mallet 199: 200 an. 
Dürfte man die Geftalt der Meridiane für vollfen 
men elliptifch annehmen, fo würde man aus dem Secunder 
pendel ogleich auf die Laͤnge der Grade in verfchiedene 
Breiten fchließen fönnen. Nemlich die Größen der Grad 
verhalten jich, wie die Halbmeffer der Kreife, zu denen fi 
gehören, d. i. wie die Halbmeſſer der Krümmung an de 
Beobachtungsorten. Sin allen Kegelfchnirten aber find di 
Halbmeffer der Krümmung, wie die Würfel der Mormal 
Iinien. Im Ellipfoid find die Schweren in dem Verhaͤltniſſ 
der Normallinien. Alles dies zufammengenommen hat di 
Folge, daß fi) Die Größen dee Grade, mie die Wuͤrſ 
der Schweren, oder wie die Würfel der Pendellänge 
verhalten, 
Aber diefer Sag giebt bey der Anwendung aflzubı 
teächtliche Fehler, Vergleicht man z. B. die Secunden 
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pendel zu Paris und Pello, fo follten ſich die Grade an dies 
fen Stellen, wie 4405 7°:441 17° oder faftwiey.44057:1. 
44057 +60 = 14685 214745 = 979 ; 983 verhalten. 
Nimmt man nun den parifeer Grad nach Picard 5706 Toi⸗ 
fen an, fo findet man nach diefem Verhältniſſe den in Lapp— 
land nur 57293 Toiſen, da ihn doch die wirtliche Meſſung 
57438 gegeben hat. Herr Kluͤgel hält es auch den gemefs 
fenen Öraden zufolge für ausgemacht, daß die Erdmeridiane 
feine volltommnen Ellipſen find. Fehlichiüfje zu vermeiden, 
pird es alfo am jicheriten feyn, aus den Penvelverfuchen blog 
auf die Größe der Schwere, nicht aber auf die Geftalt der 
Erde zu ſchließen; man müßte denn das leßtere blos der 
Prüfung halber thun, als ein Mittel, mehrere Arten von 
Erraprungen über einerley Gegenſtand zu vergleichen, - 


Ungleicher Gang der Pendel. Koftfürmiges 
Pendel. 


Die bisher betrachtere Bewegung der Pendel wirb 
durh den WOiderftand der Luft, und durch das Reiben 
am Aufyagungspunfte gehindert. Aus diefen. Urfachen 
Bird der Bogen MAN (Taf. XVIIE Fig.75.) immer fleie 
ner, und das Pendel ſteht endlich ganz in der Verticallinie 
CA ftill, da fonjt die Schwungbewegung an ſich ohne Ende 
bortdauern würde. 


Hiebey wird die Dauer des Miebergangs etwas län 


ger, weil die aufgehaltene Pendelftange Ipäter in die verti⸗ 
ale tage gelungt; die Dauer des Aufiteigens hingegen 
wird kürzer, weil der befchriebene Bogen fürzer ivird. Dies 
je Compenſation macht, daß die ganzen Schwünge dennoch 
jiemlich gleich fang bleiben. Der Widerftand der Luft 
* deſto ſtaͤrker, je groͤßer die beſchriebenen Bogen, und 
je Heiner die Gewichte der Pendel in Vergleichung mit ih⸗ 
ten Flächen find. Daher kan ein Pendel von mehr Gewicht in 
der Luft ſchneller ſchwingen, als ein gleid) lange: leichtereg ; 
sogleich auf die Schwungbewegung an fid) das Gewicht Feie 
ren Einfluß dat, Newton brauchte Pendel zu Unterfur 


» 
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hung der Größe und ber Gefege des Widerſtands, ſ. Wi⸗ 
derſtand. 

Vrerſuche mit Pendeln im luftleeren Raume hat Der⸗ 
ham (Philof. Trans. no. 294.) angeſtellt. Das Secun- 
denpendel wird darinn etwas langer, als inderfuft. Bou⸗ 
huer giebt es für Paris 440,67, am Aequator 439,2 1 Lan. 
“an, fo daß ſich der Unterfchied aufzf kin. fegenlaße; YTay- 
er (Mein. de l’acad. de Prufle 1775.) für Greifswalde 
440,894 !in., in der Luft 440,827. 

Dichtere Luft widerftehe auch ftarfer, als dünnere. 
Bouguers Pendel, das Bogen von 2 Zoll befchrieb, roarb 
auf dem Pichincha erft nad) 22 bis 23 Minuten fo ftarf re- 
tardirt, daß die Bogen nur ı Zoll betrugen, am Meer. 
ftrande in dichterer Luft gejchahe dies ſchon in 14 bis 15 
Minuten. 4 | 

Das Reiben am Aufhaͤngungspunkte fünnte ver- 
mieden werden, wenn man flatt der Stange einen Gas 
den gebrauchte, und deffen oberes Ende zwiſchen zwo fleine 
zufammengefchraubte Platten einklemmte. Dennoch roür: 
de biebey die Steife des Fadens an der Eielle, die fich 
biegen muß, ein neues eben fo großes Dindernißverurfachen. 
Da ohnehin die fteifen Pendelltangen nicht zu entbehren 
find, fo iſt es beffer, ihnen oben ein Paar jtählerne Zapfen 
zu geben, die unterwärts gefehrte ſcharfe Schneiden Ha- 
ben, und mit diefen auf wagrechten ftäblernen Plarten 
aufliegen. So wiegen ſich beym Schwunge die Zapfen 
bin und ber, wie am Wagbalfen. Diefe Einrichrurig 
harte] Graham dem Pendel gegeben, womit Maupers 
tuis in Pello beobadhrete (f. Méſure de la pelfanteur, in d. 
Oeuvr. de Maupertuis. Lyon.1768.8. To. IV. p. 336. ſq.). 
Es war mit zween Gewichten verſehen, mit dem ſchwerern 
beſchrieb es Bogen von 43, mit dem halb fo ſchweren Bo⸗ 
gen von 3 Grad, und ſchlug im letztern Falle täglich 3.4 
Secunden mehr. | | 

Haupriädhlich aber wirfen auf den Gang der Pendel 
bie Abwechjelungen der Wärme und Kälte, weil die Pe 
delftange Durd) Die Wärme langes, durch die Kälte kürzer 
wird. Daher geht das Pendel im Sommer langjamer, als 

im 
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im Winter, und gewoͤhnliche Pendeluhren machen in emem 
Tage im Winter erwa eine halbe Minure mehr, als im 
Sommer. De la Lande (Aitr. 2de ed $. 2462.) giebt 
20 Sec. an; und fo fand es audy Herr Räjtner Ueber die 
Aenderung des Ganges der Penveluhren, Öörting.1778. 4.) 
an einer ven Kampe verfertigten Uhr. 

Das beſte Mittel hiegegen wäre nun wohl diefes, 
daß man alle Pendelbeobachtungen bey eineriey Grade der 
Wärme anitellte, oder wo dies nicht angienge, wenigſtens 
den Grad der Wärme und die Befchaffenheic des Penvels 
genau anzeigte, um wo möglich, "die Verlängerung oder 
Verkürzung der Pendelftange zu berechnen. Herr von 
Maupertuis hielt fein Pendel allezeir in gleicher Wärme ; 
er erinnert aber, daß man in diefer Abſicht unablajiig nach 
dem Thermometer fehen, auch Thermometer und Pendel 
in gleichen Höhen über dem Fußboden und in gleicher Euts 

| vom Feuer halten muͤſſe. ! 

-  Braham, der um die Verbeſſerung ber Werkzeuge 
fo große Berdienite hat, fiel anfanglich darauf, die Pen— 
a von Ebenholz odır Nußbaum zu machen, weil 
das Hol; nad) der Laͤnge der Safern durch die Wärme nicht 
merklich ausgedehnt wird; es ift aber dagegen wieder dent 
hier ausgefegt, daß esfich Durch den Wechfel der Feuch— 
feie und Trockenheit wirft oder kruͤmmet. Dicke metalls 
Stangen helfen auch nicht, weil fie von der Warme eben 
ehe, als dünne, verlängert werden, Graham verficchte 
uch, ein Thermometer fo am Pendel anzubringen, daß der 
Mittelpunkt des Schwunges durchs Aufjteigen des Queck⸗ 

ibers um eben’ fo viel erhoben werden ſollte, als er durch 
die Berlängerung der Stange von der Wärme tiefer ge— 

Are worden jey, damit er durch eine Art von Compenfas 
on immer an einerley Stelle und in gleichem Abftande 
| ufbängungspunfte erhalten würde. 

Er fand es aber nachher weit beſſer, eine folche Com— 

nfation durdy Verbindungen von mehrern Stangen aus 
fchieonen Metallen zu bewirken. Daraus ift eine Art 
ı Pent In entftanden, die man roſtfoͤrmige (grid iron 

dulums) nennt, weil ſie rg der mehreren parallelen 
5» © 
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Stangen einem Rofte ähnlic) find. Grahams roftförmi: 
ges Pendel it Taf. XVII Fig. 77. abgebildet. Es be: 
ſteht aus fünf eıfernen, in der Figur durch flarfe ſchwarze 
Striche unterfchiedenen , und vier fupfernen vder meſſing— 
nen parallelen Etaben. Die eifernen jind oben fejt. alfe 
freibr die Wärme ihre untern Enden herabwärts, und er: 
niedrige den Mirtelpuntg des Schwunges. An den un; 
ten Enden ber eifernen Stäbe find Fuße, auf welchen die 
mefjingnen Stäbe aufſtehen. Dieſe legtern find alſo unten 
feit, daher rreibr die Wärme ihre obern Enden aufwärts, 
und erhöht dadurch ſowohl den Mittelpunkt des Schwunges, 
als auch die Duerftäbe, welche die folgenden Eifenjtabe hal« 
ten. Die fangen der Stäbe find fo proportionitt, daß die 
'* Ausdehnung des Mefjings den Mittelpunkt des Echwunges 
gerade um fo viel hebt, als ihh die Ausdehnung des Eiſens 
erniedrigt. | | 

Man fan die Berechnung fo einrichten, daß der mit- 
telſte Eifenttab, der das Gewicht trägt, weit langer wird, 
als in der Figur. So wird nıcht das ganze Pendel roit: 
förmig , fondern nur der obere Theil am Aufyangunaspun.B. 
te. Diefe Einrichtung hat den meiften Beyfall gefunden ; 
man pflegt jege nur einen ganz kleinen Roft oben anzubrin« 
gen, aus welchem die weit längere Pendelftange herabhaͤngt. 
Bey einer foliyen von Shelton gefertigten Uyr fand Here. 
Raltıer ven Gang im Jaͤnner 1773 täglich nur um 
1 Seruncen ſchneller, als im Auguſt. 

Noch eine andere Einrichtung von Romain aus Lafı 
fini (Mem. de raris 1741.) beſchreibt Wiuffchenbroe 
Am eifernen Stube AB (Taf. XGIII. Fig. 78.) iſt hinte 
ein mefjingner Stab CE bey C feft; an der Vorderfeir 

trägt der eiferne Stab SO das Gewicht O. Die Hu 
- GH, MN, umfchließen blos die Srabe, ohne ihr Ve 
fhieben an einander zu hindern, in der Hilfe TP aber fi 
alle drey Sräbe mir Zapfen fell. Wenn die Wärnie zu 
nimmt, dehne fi Ci mehr aus, als AB; Yayer wird Dei 
Zapfen T niedergefihoben, hingegen P mir dem Cewicht 
O erhoͤhet. Muſſchenbroek berechnet aus den: Aus 
nungsverhälcniffe des Mefjings zum Eıfen, welches ır wi 
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46:27 fegt, wenn AO = 39 Zoll, CT = 27 Zoll fen, 
io müffe ſich TR:RP, wie 46 —27:27+ 27:39, d.i, 
wie 19:39 verhalten. 

Monzucla hiſt des mathematiques, To. II.p 26%. 384. 

Räfiner Aufangsgr. ber hohen Mechanif. Gdtt. 1766. $: 
®.1,: u f. ©. 242. 

v Muffcbnbroek introd. ad philof. nat, To I. $ 641. (gg. 

5riede. Mieiler allgeneine over mathematiſche Beichreibung 
der Erdfugel; ad. Echwed. durch Foͤhl. Greifsw. 1774 gr. $. 
©. Tlau f. | 

Bode Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erdkugel. 
Berim, 1786. 5 ©. 13. u. f. 

Brijfon Uict raif. de - art, Pendule. 


Percuſſion, f. Sto 
Percuſſionsmaſchine, Stoßmaſchine, Ma. 


ſchine des Mariotte, Machina, qua experimenta cir« 
cr eollifinnem ſ. conflittum corporum inftituuntur, Ma- 
chine de Mariotte pour les experiences du choc des corps. 
Fine Veranſtaltung zu Verſuchen über die Gefchwindigkeis 
ten bemwegter Körper nach dem Stoße. Dieſe Majchine 
macht gewoͤhnlich einen Theil der phyſikaliſchen Erperimen» 
talgeräthſchaft aus, und hat die Abficht, Die Geſetze des 
Stoßes durch Verfuche zuerläutern, und zu beftätigen. Das 
ju wird nun erfordert, Daß man allerhand Kürper, z. B. 
Bley⸗ Thon: Elfenbeinfugeln, mit gegebnen Geſchwindig⸗ 
keiten fönue an einander ftoßen laflen, und daß man ihre 
Geſchwindigkeiten nad) dem Stoße leicht meſſen koͤnne. 


Mariotte (De la percuflion ou choc des corps, in 
den Oeuvres de Mariutte. à laHaye, 1740. T. |.) brauch» 
te hieben zuerft das zuverläßige Mictel, die Geſchwindig⸗ 
keiten Durch die Falldohe zu beſtimmen, dem Gage gemäß, 
daß beym Falle auf vorgefchriebnen Wegen des Körpers Ges 
ſchwindigkeit an jeder Stelle derjenigen gleich ift, die der 
Höhe feines Falles bis an diefe Stelle. zugebört, |. Kailver 

per. Der Widerftand der Luft wird hiebey nicht bes 
rächhrlich ſeyn, wenn man dichte Körper von nicht allzugros 


im Höhen fallen läßt. 
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Wenn man alſo (Taf. XVIII. Fig. 79.) ein Paar Hi 
geln P, Qan Faden fo von C, D, herabhängen laßt, dal | 
fih in der verticalen Lage der Faden CP und DQ in eine 
Punkte berühren, der mit ihren Mittelpunkte in einer H 
rizontallinie liegt, und dann die eine P in der Verticalfl 
che CPA bis A erhebt, und fallen läßt, fo wird fie in 
mit einer Gefchwindigfeit anlangen, die der Höhe GP} 
gehört. Eben fo wird Q, bis a erhoben, im Ruͤckfall naı 
Q mit. der Geſchwindigkeit anfommen , die der Höhe g| 
gehört. Dieſe Gefchwindigfeiten verhalten ſich, wie? 
Duadratwurzeln aus ven Höhen. Man Fan alfo vermitt! 
eines auf dem Geftell angebrachten Maaßes die Höhen 
wählen, daß die Geſchwindigkeiten jedes verlangte Verha 
niß haben. Soll P doppelt fo geſchwind, als Q anfer 
men, fo muß GP viermal fo groß, als gQ genommen m 
den. Wenn die Bogen fehr Efein find, fo verhalten fd? 
Duadrarmurzefn ihrer Dueerfinus, d. i. die Quadrat 
ein aus GP und gQ, wie die Bogen felbjt,oder manfl 

- alsdann die Gefchmwindigfeiten durch die Bogen felitm 
. fen. Daher theilt man die Bogen, und hebt# durch 
Theile, fo wird fich feine Gefchwindigfeit ben P durch! 
Zahl 6 ausdruͤcken laſſen. Dies erleichtert die Sache, 
aber falſch bey groͤßern Bogen. Ä 

Unten bey PQ erfolgt num der Stoß, und nad) dei 
felben gehen die Kugeln entweder mit einander fort, el 
fpringen nad) entgegengefegten Seiten zuruͤck. An dem 
theilten Bogen APQa fan man fehen, mie weit fie dal 
wieder fteigen, und die fenfrechte Höhe oder der Bogen ! 
fes Steigens giebt wieder ein leichtes Mittel, die Geſchw 
digkeiten nach dem Stofe mit jenen vor dem Stoße u" 
gleichen. Die Kreisbogen AP und QP müfjen ei 
von einander getrennt ſeyn; jener ift um C, dieſer um 
befchrieben, und man muß fie bey PQ: fo weit aus 
ftellen,, als die Mittelpunfte der Kugeln entfernt find. 

.. Man wird ſich nun leicht vorftellen koͤnnen, daß 
ter Ausuͤbung noch vieles zur Bequemlichkeit und Eid 
heit des ganzen Verfahrens angebracht, und wi 
. verändert werden fan, Sehr umſtaͤndliche Befchreibung 


Der 437 


hier Percuffionsmafchinen mit dem ganzen Apparat geben 

®’Öravefande (Phyfices Eiem. mathem.L. I.c. 2 3.) und 

Nollet (Legonsde phy ſique To.I. Leg. 4. Sect. 3,). Des 

kstern Einrichtung ift in Deurfchland fehr gebräuchlich ge= 

worden ; fie erfordert aber wegen des großen Bogens AB 

einen anfehnlichen Kaum. | 
Räliner Anfaugsgr. der hoͤhern Mechanif. Göttingen, 

1766. 8 ©. 330 1 f. 

Derigäum, f. Erdnäbe. 

Deribelium, f. Sonnennäbe. 


Periode, jufianifche, Periodus Juliana, Pe- 
ride Sulienne, Eine Periode überhaupt heiße in der 
Chronologie eine Reihe von Jahren,‘ oder ein Zeitraum, 
nad) deffen Verlauf ebendiefelbe Begebenheit oder ebendafs 
klbe Zeitmerkmal wiederfehre. Die julianifche Periode 
insbefondere ift eine Reihe von 7980 Jahren, nach deren 
Verlauf das julianifche Jahr wieder einerley Zahlen im 
Sonnen » Mond » und Indictionscykel befömmt, f. Cykel. 
Joſeph Scaliger hat ihren Gebrauch eingeführt, der 
auch in der That fehr beguem zur Wergleichung der Zeit- 
tehnungen verfchiedener Voͤlker iſt, weil fie einen fo großen, 
weit über das Alter der Voͤlkergeſchichte hinausreichenden, 
Zeitraum begreift, in welchem fich doch jedes Jahr durch 
beftimmee Merkmale unterſcheidet, indem in der ganzen 
Periode niemals zwey Jahre vorfommen, welche überein« 
Kimmende Zahlen in allen drey Cykeln hätten. 


Der Sonnencyfel befteht aus 28, der Mondcykel aus 
19, der Indictionschkel aus 15 Jahren. . Das Product 
diefer drey Zahlen giebt die Jahre der ganzen Periode 28. 
19.15= 7980. Man fängt fie mit dem Jahre an, wo 
Sonnencykel, güldene Zahl und Indiction = ı waren. 
Vie Rechnung zeigt, daß von diefem erften Jahre der - 
Periode bis zum Anfange der hriftlichen Zeitrechnung 4713 
"lanifche Jahre müffen angenommen werden, da fich doch 
nfere ganze Zeitrechnung nicht viel über 4000 Jahre vor 
. G. erſtreckt. De 
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Wenn man von einem Jahre den Sonnenchkelh, ven 
Mondcykel oder die guldene Zahl g, und die Indiction f 
weiß, fo berechne ınan die Formel 

| 6916. fF 4200. g+4845.h 
7980 | 

Der Reft, den die angeſtellte Divifion übrig laͤßt, iſt die 
Zahl des gegebnen Jahres in der julianifchen Periode. So 
wird man 3. B. finden, daß das erfte Jahr der chriftlichen 
Zeitrechnung, das im Sonnenchfel das zehnte, im Mond. 
cykel das zwepte, im ndictionschfel das vierte war, in 
ber julianifcyen Periode das 47 14te geweſen ſey. Diefe Auf: 
löfung, die Jacob Bernoulli angegeben hat, beweißt 
RKaſtnet analytiſch. Wallis (Algebra cap. :04.in Opp. 
To. Il. p. 450.) giebt noch eine andere Analyfis. 


Denn man alfo zu der Jahrzahl der chriſtlichen Zeit. 
rechnung noch 4713 hinzufege,s fo findet man die Jährzahl 
in der julianifchen Periode, in der 5. DB. das 1790ſte Jahr 
n. C. ©. das 6503te ift. Oder, wenn man die Jahrzahl 
vor C. G. von 4714 abzieht; fo hat man die Jahrzahl der 
julianifchen Periode. Der julianifche Kalender z. B. ward 
45 Jahr v. C. ©, eingeführt, d. i. im 466 Jften Jahre Der 
Periode. 


So dient diefe Periode zur allgemeinen Bergleichung 
aller Zeitrechnungen. Man bringt auf ihre Jahre alle Epo» 
chen derfelben. So ift 5. B. Kom nad) des Varro Be: 
ſtimmung im 396 ıften Jahre der Periode erbaut, und Con« 
ftantin der Große im ro5gften Jahre der Erbauung Roms 
zur Regierung gefommen. Diefes legte Datum fällt alſo 
in das Jahr 3960 +1059 = 5019 der Periode, d. i. 5019 
— 4713 = 306 der chriſtlichen Zeitrechnung. 

Bäftner Anfangsgr. der angewandten Math. 2te Abth 
Getting. 1781: 8. Chronologie, $. 44. u. f. 


Periodifiber Mlonar, f. Monat. 
Periodiſche Umlautszeiten, f. Planeten, 
-Perioeci, |, Nebenwohner. 

Perıfei, ſ Umſchattichte.  ® 


Der 439 
Perfnertiv, Perfpeliva, Perſpactive. Diefen- 
Namen fuͤhrt die Lehre von den Projectionen der ins Auge 
fallenden Gegenftände anf ebene durchfich:ige Tafeln. Sie 
wird insgemein als ein Theil der angewandten Mathematif 
betrachtet, und zu den eptiſchen Wifjenfchaften gerechnet, 
f. Optik. Da fie aber aus der Phyſik nichts weiter vor« 
ausſetzt, als daß das Licht nach geraden Linien fortgehe, und 
übrigens blos in der Auflöfung eines ſehr aiigemeinen geo- 
metriſchen Problems bejtcht, fo Fan fie als eine unmittelba= 
re praftifche Anmendüng der reinen Elementarmathematif 
angeſehen werden. Auch ihrer Abficht nad) ift fie mehr eine 
Kunft, als eine Wilfenfchaft, und was der Phyſiker etwa 
aus ihr brauchen fan, wird ihn die Optik mir erwas Ans 
wendung der Geometrie in jedem Falle lehren. Sie gehört 
alfo nicht in dieſes Wörterbuch , und ich vermweife wegen ih» 
rer Geſchichte auf Lambert (Freye Perfpectiv ; zweyte 
Ausg. Zürid. 1774. 8. 11. Ch.) oder auf Herrn Alügels 
Auszug daraus, in Prieſtley's Gefchichte der Optik (S. 
75.0. f.). 


Derfpertiv. Ein gemeiner Name des Fernrohrs, 
befenders der Fleinen Sorten deſſelben, die gemeiniglich nach 
Art der hollaͤndiſchen oder galileiſchen Fernroͤhre eingerich« 
a und Eafchenperipective genennt werden, f. Fern⸗ 
tobt. | | 

Perſpectiv, magifches, f. Zauberperfpectiv. 


Perturbationen, Störungen des Planeten. 
laufe, Perturbationes motuum coeleftium f. planetarum, 
Perturbations des mouvemens cdlefls. Die Abweicyun« 
gen der Himmelsförper von ihrem regelmäßigen elliptifchen 
kaufe, welche durch ihre wechfelfeitige Öraviration gegen 
einander hervorgebrad)t werben. 


Man bat den auf der Himmelsförper von je her ſeht 
unregelmäßig gefunden, und die auffallendften Abweichune 
gen von der Öleichförmigfeit, welche innerhalb gewiſſer Pe⸗ 
tioden wachſen und wieder abnehmen, mit den Namen der 
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erſten, zweyten Ungleichheit u.f. w. beleg.. Die 
Weltſyſteme, die man jich ausdachte, hatten immer mit 
zur Abſicht, diefe Ungleichheiten zu erflären, und das cos 
pernifanifche Syſtem mit Keplers Theorie der elliptifchen 
Planetenbahnen verbunden leijtete hierinn mehr, als alles 
vorherige Dennoch blieb, befonders beym Mondlaufe, 
noch eine Menge ganz unerflärbarer Ungleichheiten übrig, 
und die neuern Beobachter haben deren nod) mehr gefunden, 
die man damals gar nicht Panne. _ 

Diefe Ungleichheiten machten, daß die Angaben der 
Tafeln von dem wahren Himmelslauf beftandig abmwidyen, 
und wasdie Erflärung derfelben aus phyſiſchen Urſachen be= 
traf, fo blieb diefe ein tabyrinch, aus dem fein Aſtronom 
‚ben Ausgang finden fonnte. 

Endlich verbreitete TTewrons Entdeckung der allge: 
meinen Schwere ein ganz unermwartetes Licht über diefen Ge» 
genftand. Den Grundſaͤtzen diefes Syitems zufolge, ift al- 
le Diaterie gegen einander, mithin der Planet nicht allein 
gegensdie Sonne, fondern auch gegen die übrigen Planeten, 
der Mond nicht nur gegen die Erde, fondern auch ganz vor« 
züglich gegen die Sonne, ja auch gegen Venus und Jupiter 
fhmwer. Nun wird der regelmäßige fauf in der elliptifchen 
Dahn nad) den feplerifchen Gefegen blos durch Gravitarion 
gegen die Sonne, beym Monde blos durdy Schwere gegen 
die Erde bewirkt: natürlich müffen alfo Abweichungen von 
diefen Öefegen entſtehen, wenn noch andere Kräfte mitwir« 
fen. So hat man den Schlüffel zu dieſem Raͤthſal, und 
zugleich die phyſiſche Urſache deffelben. 

Newton ſelbſt (Prineip. L. III. prop. 21.fqq.) erflär« 
te und beſtimmte ſchon einen großen Theil dieſer Abweichun⸗ 
gen. Alles beruht hiebey auf der ſogenannten Aufgabe 
von drey Aörpern, welche die Geſetze unterſucht, nach 
welchen ſich drey gegenſeitig gravitirende Koͤrper bewegen, 
wenn entweder 1) zween von ihnen um den dritten, oder 2) 
einer von ihnen um den zweyten und diefe beyde zugleich um 
ben dritten laufen. Newton konnte hierüber nur einzelne 
Beſtimmungen geben, weil die allgemeine Auflöfung ſehr 
feine und damals noch unentdeckte Kunſtgriffe der Infinite 
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fimafrechnung erfordert. Dennoch) erklärte er ſchon die vor 
neßgejten Abmeichungen, z. B. den Ruͤckgang der Knoten, 

orrücden der Dachtgleichen, das Wanfen der Erdare 
und die ftärfiten Ungleichheiten des Mondlaufs aus der 
Gravitation fo vollfommen, daß fid) jeder Kenner diefer 
Gegenjtande überzenge fühlen mußte. 


Die Aufgabe von drey Körpern ift zwar in der Folge 
durch Clairaut, d'Alembert und Euler aufgelöfer wor⸗ 
den, deren zahlreiche Abhandlungen darüber ſich in den 
Striften der parifer, berliner und petersburgifchen Afadea 
mien befinden; dieſe Auflofungen aber find zum praftifchen 
Gebrauch entweder gar nicht, oder doch nur als Näherun: 
den anwendbar. Es find alfo hiezu noch eigne Methoden 
für jeden Körper, insbefondere für den Mond, nöthig, defs . 
fen Ungleichheiten wegen feiner Nähe am ftarkjten in die 
Augen fallen. — 5 Bemuͤhungen der Aſtronomen 
um dieſe Mondstheorie, und den vortreflichen mayeriſchen 
Tafeln, ſ. Mond. Auch die Sonne zeigt Ungleichheiten 
ihres Zaufs, theils weil fie felbft cine Bewegung um den ge. 
meinfchaftlicyen Schwerpunft des ganzen Syftems madır, 
beils, weil die Erde, aus der man fie betrachtet „ durch 
ihre Örayitation gegen den Mond und die Planeten einen 
ungleichen Sauf erhält. So. hat das Problem von drey 
Körpern auch auf die Sonnentafeln Einfluß, f. Sonne, 
Daß man den fauf von Sonne und Mond nicht eher mie 
erträglicher Richtigkeit in Tajeln bringen konnte, als bis 
man diefe Perturbationen mit in Betrachtung 309, ift ein 

e Triumph für Newtons Spftem der Gravitation. 
Des den Tafeln fir die untern Planeten find außer der Vers 
rücfung der Apfiden und dem Ruͤckgange der Knoten Feine 
meitern Perturbationen in Betrachtung gezogen, . weil die 
Wirkungen davon fehr Klein erfcheinen. Bey den obern 
Planeten aber, und im taufe der Kometen zeigen fie ſich 
deutlicher, |. Kometen (Th. 11.©. 789.). 

Man drücke beym Problem von drey Körpern die Gras 
Hitation des geitörten Kürpers gegen den ſtoͤrenden ‚ wenn 
Beyer Entfernung =D; des ftörenden Mafle =M gefegt 
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deren eine dem Radius vector des ftörenden, die andere dem 
des geftörten Körpers parallel ift. Vom erften Theile ziehe 
man zuförderft Die Gravitation des Mitielpunfts der Kräfte 
gegen den ftörenden Körper ab, weil gleiche und "parallele 
Gravitationen fich nicht ftören, und die Perturbation nur 
mit dem Unterfchiede beyder erfolgt. Diefer Unterſchied 
wird wiederum nad) zwo Richtungen zerlegt, deren eine dem 
Raͤdius vector des geftörten Körpers parallel, Die andere 
auf ihn fenfrecht ift, Der erjte Theil mir dein zweyten 
Theile der erften Zerlegung verbunden, giebt die ganze per- 
turbirende Kraft nad) der Richtung des Radius vector, 
der legtere Theil die nach der ſenkrechten Richtung , wovon 
jene die Eentralfraft ändert, diefe hauptſaͤchlich auf die Ges 
ſchwindigkeit wirft. Diefe Zerlegungen lehren aud), daß 
fi) die perturbirende Kraft nad) DEM Radius vector umges 
kehrt, wie der Würfel der Entfernungen beyder Körper 
verhalte. | 

Es ift aber nicht genug, dieſe perturbirenden Kräfte 
für einen gewiſſen Zeitpunkt zu fennen; man muß aud) wiſ⸗ 
fen, wie viel durdy fie, nachdem fie in einer unendlichen 
Menge folcher Zeitpunfte, d.i. eine gegebne Zeit hindurch, 
gewirkt und ſich dabey beitändig geändert haben, Aende⸗ 
sung in der Ebene und Geftalt der Bahn und in der Ge: 
ſchwindigkeit des geftörten Körpers hervorgebracht wor⸗ 
den fen; und noch mehr, man muß alles diefes, wie es die 
Einrichtung der aftronomifchen Tafeln erfordert, in Minu⸗ 
ten und Secunden ausdrücken können. Die unermeßlichen 
Rechnungen, welche hiezu erfordert werden, erlauben hier 
nicht mehr , als eine allgemeine Anzeige der durch fie ge 
nauer beftimmten Ungleichheiten. 


Beym Monde entftehen durch die ftarfe Einwirkung 
der Sonne drey ftarfe Ungleichheiten. Die Evection iſt 
eine Veränderung der Eccentricität der Mondbahn, weldye 
am größten iſt, wenn die Are ber Bahn in die Linie der 
Boll» und Neumonde, und am Kleinften, wenn dieſelbe in 
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die linie der Viertel faͤllt. Am ſinnlichſten kan man ſich 
dieſe Ungleichheit fo vorſtellen, als ob die Ellipſe, Die der 
Mond um die Erde befcyreibt, von der Sonne aus einander 
gejogen wurde, wie die Waflerfugel bey der Ebbe und Fluch 
in ein Sphäroid ausgezogen wird; daher diefe Eilipfe lang» 
licher und fymaler wird, wenn ſich ihre Are gegen die Sons 
ne kehrt, hingegen runder und dem Kreife ähnlicher, wenn 
die Are gegen die Sonnenftralen fenfrecht ſteht. Dadurch 
fander Ort des Monds bisweilen um 2 Grad verändert , 
werden. Die Darsation entfteht daraus, daß die Gra- 
uitation des Monds gegen die Sonne in der einen Helfte der 
Dabı feiner Geſchwindigkeit entgegenwirft, in der andern 
über, wenn er auf die Sonne zu geht, feiner Bewegung 
mehr beförderlich ift. Die größten Wirkungen hievon aufs 
em fich in den Achteln, oder 45° vor und nad) dem Neu— 
monde. Die jaͤhrliche Gleichung endlich rührt daher, ' 
weildie Erde mir dem Monde der Sonne im Winter näher, 
sim Sommer, ift; daher im Winter die Are der Mond: 
bayn erwas-größer wird, und der periodifcdye Monat län» 
gerdaurrt, als im Sommer. 

Die Apfivenlinien ver Planetenbahnen} ruͤcken durch 
de Wirkung der Perturbationen jährlich nach der Ordnung 
der Zeichen fort, |. Sonnenferne, die Knotenlinien hin« 
gegen gehen zurücd, f. Knoten. Die Are der Mondbahn 
rikte in den Syzygien ſtark vorwärts, in den Viertein ein 
wenig rudwärts ; der Heberfchuß des Vorrückens berrägt 
ödiel, daß die Erdferne und Erdnäheohngefähr in 9 Jah: 
ven um den ganzen Himmel herum fommen. Auch die 
Knoten des Monds gehen in 9 Jahren, aber in entgegenges 
rerRichtung um den Himmel, Die Neigung der Mond» 
bahn gegen Die Ekliptik ift am größten, wenn die Knotenlis 

durch die Viertel geht, am kleinſten, wenn fie nach der 
Sonne gerichtet ift. 
Ron einigen Störungen des faufs der Erde f. Vor⸗ 
rucken der Llachtgleichen, Wanken der Erdare. 
Der Ort der Erde, oder der Sonne aus den Tafeln, muß 
ac den Wirkungen des Monds, der Venus und des us 
iters berichtiget werden, Die Perrurbationen der obern 
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Planeten durch ihre gegenfeitige Einwirkung hat Eulet 
(Piece qui a remporte le prix de l’Acad. roy.-des Sc, en 
1748. a Paris, 1749. 4.) berechnet. | 


de la Lande aftron. Handbuch. Leipz. 1775.97. 8.8.1037. u. fe 
Zafiner Anfangsgr. der Aftron. Götting. 1781.8.$. 284. u. f. 


Petrefacten, Verfleinerungen, verfteinerre 
Rörper, Petrefacta, Petrificata, Petrifieations. Unter 
dieſem Namen verfteht man abgefiorbene organifirte Körper, 
welche durch eine günstige age ihre Bildung ganz oder zum 
Theil behalten haben, aber mit fremden Erdarten durch⸗ 
drungen und dadurd) verhärtet find. Naturſpiele und figus 
rirte Steine, die urfprünglich zum Mineralreiche gehören, 
verfchüttere Kunftproducte u. dgl. find genau.davon zu un» 
terfcheiden. ! 

Diefe organifirten Körper, die ihre Öeftale in der Erde 
behalten haben, find von fünferley Art. Einige find blos 


calcinirt oder mürbe und locer geworden, wie die Thier- 


knochen, Gemweihe, Conchylien ꝛc., die ſich in den Berg⸗ 
hoͤhlen oder in lockern mergelartigen Erdlagern finden, und 
von Manchen im engern Verſtande Jofftlien genannt wer⸗ 
den. Andere, die wahren oder vollkommnen Verſtei⸗ 
nerungen, welche die völlige Steinhärte erhalten haben, 
brechen in unzählbarer Menge im feften Kalkſteine der Fiöz« 
gebirge. Eine dritte Verſchiedenheit machen die metallis 
firten oder mit erzhaltigen Stof durchjognen oder ange- 
flognen Körper aus, z. B. die Conchylien und Fifche mit 
Schwefelkies in den Thonfchiefern und lettigen Thonlagern. 
Viertens find die Steinkerne (nuclei) innere Abgüffe aus 
KHöhlungen von Mufcheln und Schneden, die fi) aus Stein» 
maffe in dee Schale geformt haben, wovon aber die Form 
verlohren gegangen iſt, mie die meilten Ammoniten, Hy⸗ 
fterolichen u. dgl. Endlich beftehen die Spurenfteine 
(typolithi) aus äußern Abdruͤcken der Oberfläche von Con» 


chylien und Pflanzen, wie die Enkrinitenfttele in Sandſtei- 


nen, die Pflanzenfchiefer u. f. w. 
Da die Verfteinerungen in Abſicht auf die Gefchichte 
der Erde fehr wichtig find, ſ. Serge, fo will ich hier noch 
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einige bahin gehörige Bemerfungen mittheilen. - Der Gras 
nit, Porphyr, die ſchwererdigen und bitterfaljerdigen Steis 
ne, die Edelfteine und der wahre Bafalt enthalten niemals 
eine Verfeinerung. Dagegen findet man die Petrefacten 
am haufigften in den Kalkſteinen, Mergel, Ihonfchiefer 
und Hornjtein; ingleichen durchzogne Conchylien und vere 
fteinertes Holz, deren Maffe chalcedon » und jafpisartig iſt; 
Corallen und Blaͤtterabdruͤcke im Sanditeine, Die Vers 
fteinerungen werden von ungemeinen Höhen bis zu großen 
Tiefen gefunden;, de Lüc traf Ammoniten in Faucigny 
7844 Fuͤß ber der Meeresfläche, und 2000 Fuß tief unter 
derfelben find in den Steinfohlengruben von Wpitehaven in 
Eumberland Pflanzenfchiefer gegraben worden. ° 

Unter den Thierfnochen find die haufigiten vom Ele— 
phanten und Mashorn, bejonders in Sibirien, Vom ers 
fieen werden die Eckzaͤhne (ebur foflile), : wie frifches Els 
fenbein , verarbeiter. Aber auch in Deutſchland, bey Burg⸗ 
Tonna im Gothaiſchen, in der Baumannshöhle u.a. D. hat 
man dergleichen gefunden (Lettres fur les os fofliles d’ ele- 
phans et de rhinoceros, qui fe trouvent en Allemagne, 
Darmitadt, 1783. vom Krieger. Merk) fo wie Baͤrenkno⸗ 
chen in der Scharzfelder Höhle und in der Öailenreuter am 
Fichtelberg (Sſpers Nadır. von neuentdeckten Zoslichen uns 
befannter vierf. Thiere. Nuͤrnb. 1774. fol.). Unfere Bor: 
fahren hielten fie für Riefenfnochen. Sn Nordamerika am 
Ohio finden ſich Knochen einer jege unbefannten Elephans 
tenart. Kr 

Bon Fifchen der fügen Wäfler enthalten Abdruͤcke die 
Mannsfelder Thonfhiefer und Deniger Stinffhiefer, von 
Seefiſchen die ÖlarnerThonfchiefer und PappenheimerKalfs 
ſchiefer, fo wie die Veronefer, wo Sortis und Spallane 
zani einige erfannt haben, deren Originale jeßt in der Side 
fee leben. Scheuchzers homo diluvii teftis ift ein ver« 
fteinerter Wels. Die fogenannten Schlangenzungen 
(gloflopetrae) fcheinen Zähne vom Hanfıfche zu fern, 

Am eeichhaltigften ift der Vorrath von Conchylien und 
Corallen. Don den meiften Conchplien find die Originale 
unbefannt, oder finden ſich nur in fehr entfe:nten Meeren. 
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Dahin gehoͤrt das ganze unuͤberſehliche Heer der Amm omi⸗ 
ten von der Groͤße eines Wagenrads bis zur Kleinheit eines 
Nadelkopfs, und von ſehr verſchiedenen Arten; die Benticu: 
liten, Kituiren, Örchoc:ratiten, Beleinniten, Dens 
taliten, die Doppelroͤhren im Heinberge bey Ööttingen, 
die Iinfegemundenen Bucciniten am Uſer von Harwich, 
die Str ombiten mit doppelten Gewinden. Die weſt⸗ 
indiſche Troͤdelſchnecke findet ſich in den Turiner Gebirgen 
(de Luc Briefe über die Geſchichte der Erde, XXXIX. 
Brief. Die ſonſt jo raͤthſelhaften Echiniten oder Zus 
denſteine ſind die Stacheln elner unbekannten Art von See⸗ 
igeln. Die Enkriniten und Pentakriniten ſcheinen der 
Seepalme aͤhnlich. Won Flußconchylien hat de Luc auf 
der Saleve bey Genf zwo merfwürdige Bivalven entdeckt, 
die de Sauffüre (Voyages dans les Alpes. Vol. I. Tab. 2.) 
abbilder. “Kleine Flußſchnecken finden fih in’ Menge, uns 
ter andern bey Burg» Tonna in einer Mergelfchicht mit den 
Elephantenknochen. 

Aus dem Pflanzenreiche finder ſich in den ſchwarzen 
Pflanzenſchiefern vorzuͤglich haͤufig die Farrenkraͤuter und 
große theils aͤſtige theils ſchuppige Abdruͤcke von Blättern 
oder Rinden noch unbekannter Pflanzen. Die Hölzer (ligna 
fofhılia) find entweder Holzkohlen und noch völlig brennbar, 
wie denn überhaupt alle Steinfoblenlager vegerabilifchen 
Urfprungs zu feyn fcheinen, oder metallifirt, und nur ins 
wendig verfohle, oder endlich vollfommen verfteinerre Hoͤl⸗ 
zer (lichoxyla), wovon die Herren de Luͤc in ihrem Cabis 
net zu Genf ein Stuͤck befigen, das an einem Ende achati⸗ 
fire, am andern noch brennbar ift (de Luc XVIII. Brief). 

In Ruͤckſicht auf die Gefchichte der Erde fan man die 
Verfteinerungen auf zwo Elaffen bringen, deren erite die 
Ueberbleibfel unbefannterDriginate der Vorwelt enthaͤlt, wel⸗ 
che mehrentheils in den Floͤzgebirgen in der ungeſtoͤrteſten 
ruhigen Lage gefunden werden, wie die Ammoniten, Or—⸗ 

thoceratiten, Belemniten u. f. w. und-faft lauter Seethiere 
find. Die zwote Elaffe begreift die von befannten Drigina= 
len, und cheile fic) wieder in ſolche, deren Originale nur in 
weit entfernten Erdftrichen angetroffen werden, worunter 
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häufig Sandthiere vorfommen, 5. ®. die Elephantenkno— 
gen in den Nordländern, die Knochen vom nordiſchen Po- 
larbäre in Deurfchland ; und ſolche, deren Originale noch in 
dergleichen Gegend vorhanden find. 

Von den Folgen, die jich hieraus auf die Bildung der 
Erde und der ‘Berge ziehen laflen, f. die Worte: Erdku— 
gel (Th. 11. S. 67 u. f.Junddderge (Th. 1. S. 308 u. f.). 

Anleizung zur Perrefactenfunde geben außer den Hands 
büchern ver Naturgeſchichte, Bourguet (Traite des pe- 
tnäcatious. A Paris, 1742. 4.1b.1772.8.)u. Walch (Nas 
turgefihichte der Verfteinerungen. Nürnberg, 1768 u, f. 
IV. B. in fol.). Bemerkungen über die Art ihrer Entſte— 
dung findet man ben dem Worte Verſteinerung. 


Slumenbach Handbuch der Raturgefehichte. Dritte Aufl 
Göttingen, 1788. 8. ©. 656 u: f. 


Pflanzen, Vegerabilien, Gewaͤchſe, Vegeta- 
bilia, Corpora regni vegetabilis, Plantae, Yegetaux, Plan 
tes. Diejenigen organifhen Körper, welchen zwar geben, 
aber keine Empfindung und williührliche Bewegung zus 
fomm:, wachen unter dem Damen der Gewaͤchſe oder 
Pflanzen ein eignes Naturreich aus, f. Naturgeſchich⸗ 
ex, Or ganiſche Aörper. Sie haben einen fehr verſchie⸗ 
denen Bau, und vielleicht nur das Einzige mir einander ge⸗ 
mein, daß ſie ihre Nahrung, die aus Waſſer mit ſalzigen, 
ohlogiſtiſchen und erdichten Theilen beſteht, durch eine 
Wurzel einfaugen. 

Man findet bey ihnen keinen Kreislauf des Safts, der 
jedoch in jeder Pflanze auf die ihr eigne Art verändert und 
ihr afjumilire wird, Dieſe Bereitung des Safts ift fogar 
in verſchiedenen Theilen ebendejlelben Gewächfes verſchieden. 
Den manchen verlängert fich die Wurzel ineinen Stamm, 
Sten gel oder Salm, der ſich wieder in Aeſte und Zwei« - 
ge vercheilt, an welchen die Blaͤtter jigen. Bey andern 
vertheilt fich Die Wurzel gleich ander Erde in Blaͤtter. Alle 
diefe Theile haben einerley Bau, ſelbſt das Blatt ; man fin 
der daran eine Oberhaut, eine Rinde, einen holzigen Theil, 
und in der Mitte das Mark, Dieſe Tpeile dienen zur Er— 
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naͤhrung und zum Wachsthum in den fältern Himmelsftri. 
hen hört die Bewegung des Safıs im Winter auf, Die 
Blatter fallen ab, und die Pflanze ſchlaͤft; einige fchla- 
fen auch caglicy zu gewiffen Stunden. Gewiſſe Pflanzen 
zeigen Neizbarfeit, wenn fie berührt werden, oder andere 
Bewegungen, aber nie willführliche. 

Die Fortpflanzung der Körper des Öewächsreichs ge⸗ 
fchieht entweder durch Einfiefen, Ablegen und Abfenfen 
der Zweige, oder durch Einpfropfen und Einlegen der Aus 
gen und Zwiebeln, oder am gewoͤhnlichſten mittelft der 
Blüche, in welcher fich bey allen Pflanzen die Staubwe⸗ 
ge (piftilla) und Staubfäden (ftamina), als Gefchlechts= 
cheile befinden. Der Staubmweg enthält. in den Fruchte 
£noten die noch unbefruchteten Saamenförner; die Staub» 
fäden tragen einen mit dem Blumenſtaube überzognenStaub» 
beutel. Wenn der Blumenftaub in die Narbe des Staub: 
wegs fällt, fo dringt fein feinerer Theil bis in den Frucht. 
Enoten und befruchter die Saamenförner. Bey den meiften 
Gewächfen fallen alsdann die übrigen Theile der Bluͤthe ab, 
der Fruchtknoten aber ſchwillt auf, und reift zueiner Seuche, 
in welcher die Saamenförner, oft in erftaunlicher Menge, ein⸗ 
gefchloffen find. Diefe Saamenförner treiben in der Erbe 
neue Wurzelfäferchen und Blattfeime, und feimen Dadurch 
zu einer neuen Pflanze von der nemlichen Art auf. Bey 
den eigentlichen Moofen ift die Art der Kortpflanzung und 
die Geftalt der Befruchtungstheile nach Herrn D. Hed⸗ 
wigs Entdefung der gewöhnlichen fehr ahnlich, bey den 
Aftermoofen Hingegen, fo wie bey den Pilzen, Trüffeln u. a. 
noch fehr rärhfelhaft und zu wenig unterſucht. 

Das Alter der Pflanzen ift fehr verfchieden ; die Ei— 
che dauert Jahrtauſende, da ſich hingegen einige Arten des 
Schimmels nur wenige Stunden erhalten. Ueberhaupe 
* aber werben die Pflanzen in perennirende und Sommer: 
gewaͤchſe abgetheilt, welche legtern mit dem Ende ihres 
eriten Sommers abfterben. ; 

Sinne hat die zahlloſe Menge der Körper bes Gewaͤchs⸗ 
reiche fehr gluͤcklich nach einem Sexualſyſtem geordnrf, das 
feitdem von den: meiften Naturkundigen angenommen wird, 
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Nach) diefem Syſtem wird die Kräuterfunde oder Botanik 
unter andern von Schinz (Erfter Grundriß der Kräuters 
wiffenfchaft. Zurich, 1775. fol.) und Suckow (Anfangs. 
gründe der theoretifchen und angewandten Botanik, Leipzig, 
1786. 11. Th. 8.) vorgetragen. 

Die Phyſiologie der Gewächfe ift von Nehemiah 
Gtew (Anatomy of plants. Lond. 1632, fol.), Mal⸗ 
pighi (Anatome plantarum Lond. 1675, fol.), Hales 
(Vegetable ftatiks. Lond. 1738. 8.) und Dubamel \rhy- 
fique des arbres. Paris, 1778. Il. Vol. 4.) unterfucht un® 
vorgetragen worden, 

Die dyymifche Zerlegung der Pflanzen zeigt uns in 
benfelben verfcyiedene Sioffe, welche vem Gewächsreiche 
ganz eigen zu ſeyn, und von der Natur blos in demjelben 
bereitet zu werden fiheinen. Ein vorzuͤglicher Beſtandtheil 
aller Pflanzen und ihrer Theile iſt der Schleim oder das 
Gummi, das ji im Waffer auflöfee, ausgetrocknet, aber 
hart und durchſichtig iſt. Der harzichte Beſtandrtheil, 
der ih im Del und Weingeiftauflöfer, ſ. Sarze, iſt bisweilen 
mit dem Schleime als ein Gummiharz vermifcht. Das 

, das fic) in den Saamen, Wurzeln und andern 
eilen gewifler Pilanzen finder, hat, wenn feine Bejtand- 
ig durd) die Gahrung gehörig verändert und verbunden 
nd, eine vorzuͤglich näbrende Kraft fir den ehierifchen Koͤr⸗ 
per. Die wefentlichen Salze der Pflanzen faffen ſich ziem— 
id auf eine einzige vegetabilifche Säure bringen, die mit 
‚einem vegetabilifch» alfalifchen Örundtheile Neutralfalze, 5. 
D, den Weinftein, das Sauerfleefalz u.f. m. bildet. Die 
äucker oder fühen Salze bejtehen aus eben diefer fehr con- 
enteirten Säure, die aber durch Phlogifton umwickelt und 
sgeltumpfe if. Der zufammenziebende Stof, der 
e Auflöfungen des Eifens in Säuren fchwarz nieverfchlägr, 
b auf die thierifche Faſer eineadftringirende Wirfungauf 
Fe, finder ſich am reinften in den Galläpfeln. Won den . 
jelen,die ebenfalls dem Pflanzerireiche ganz eigen zu feyn 
beinen, handelt ein befonderer Artikel. Endlich enthalten - 
noch einige Pflanzen den Rampber, eine weiße, feite 
icchfichtige Materie, von Ye Geruch und Gefchmad, 
of 
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die in gelinder Waͤrme ſchmelzt, im Waſſer nicht, wohl 
aber in Oelen und Weingeiſt aufloͤslich iſt, ſich ſehr leicht 
entzuͤndet, und mit vielem Rauch und Ruß ohne Rüd; 
fand verbrennt, ingfeichen einen genden Srof,, deſſen 
Natur noch nicht genug bekannt ift. 

Du:ch gelinde Wirfung des Feuers werden bie Kür: 
per des Pflanzenreichs gedörrt, durch ftärfere erzeugen ſich 
brenzlichte Dele, ſ. Oele; durch Verbrennung im Freyen 
zerſeht ſich der ganze Koͤrper, und es bleibe nur die Kohle 
zuruͤck, ſ. Aohle, Die Theile, welche hiebey Flamme, 
Rauch und Ruß bilden, fan man durd) trockne Deftillation 
beſonders darftellen. Sie beftehen aus einer großen Men: 
ge brennbarer Luft, einer fauren oder fluͤchtig alkaliſchen 
Fluͤßigkeit, und dem erſt bey der Zerlegung entſtandnen em. 
pyrevmatiſchen Oele. Die Aſche der Pflanzen enthält noch 
‚viel Salztheile, vorzüglich das Gewaͤchslaugenſalz,ſ. Lau 

genſalze. | | 
| Auch find faft alle Körper des Pflangenreichs det 
Gaͤhrung fähig, f. Gaͤhrung. | 
NRach den wichtigen Entdeckungen des Herrn Ingen⸗ 
houß geben die Pflanzen aus ihren Stengeln und Dilärtern 
im Sonnenfcheine und bey heitern Tagen dephlogiftifirteluft 
f. Gas, atmoſphaͤriſches, und tragen dadurch fehr viel 
zur Reinigung der Atmofphäre bey. 
Blumenbach Handbuch der Naturgefchichte. u 
ter Abſchnitt: Bm ——— —— Br. 
Gen ſoſtemotiſches Handbuch der Chemie. 1. Th. Hal 
1787. gr. 8 Dritter Abfchnitt. 


Pfund, Libra, Livre. Das Pfund iſt eine ſ 
Beſtimmung der Gewichte angenommene Größe, aus deren 
Zufammenfegungen und Eintheilungen alle übrigen 
des Gewichts entfpringen. Das Willkuͤhrliche biebep he 
große Verfchiedenheit in den Beftimmungen der Gewichl 
veranlaſſet; wovon hier einiges beygebracht werden muf 
da bey phyſikaliſchen Gegenſtaͤnden fo oft Angaben der O⸗ 
wichte vorkommen. 
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Das Eöllnifche Markgewicht nimmt ein Pfund 
an, weiches ohngefähr den 65ſten Theil von ven Gewichte 
eines rheinlaͤndiſchen Cubikſchuhs Waſſer ausmacht, f Maͤſ⸗ 
fer. Dieſes Pfund wird in 2 Nart, die Mark in 8 Li 
zen, die Unze in 2 Loch, das Loth in 4à Quentchen, dag 
Quentchen ing Pfenniggewichte eingetheilt. Der 25r ſte 
Theil des Pfenniggewichts heißt ein Kichipfeanigsthe il, 
deren alſo auf Die Mark 655 36 gehen, ur!d die jeyr bequem 
ſind, verſchiedene Gewichte mit einander zu vergleichen, 
Ein As nad) diefem Gewichte ift der ayie Theil des Pen» 
niggemwichts oder 13, Richtpf. 

Das deurfche Aporhekers oder Medicinalgen 
wicht, welches in ganz Deutſchland einerley ift, -und in 
der Phyſik und Chymie am haͤufigſten vorfümmi, legt eine 
Unze zum Örunde, welche etwas ſchwerer als die Unze des 
koͤllniſchen Markgewichts, iſt. Sie verhäit fid) nemlich zu 
legterer, we . 

—— 66949:65536, 
indem acht Unzen Medicinalgewich 66949 Richtpf. wiegen. 

Zwölf ſolche Unzen machen ein Pfund. Die Unze 
wird in 8 Drachmen, die Dradyme in 3 Skrupel, der 
Skrupel in 20 Öran geteilt, Deninad) ift | 

ı Unze Medicinalgewicht = 836.8 Richtpf. 
1Gran — — — = 17,4346 
Beym gemeinen, bürgerlichen over Äramıer » Gew 
wichte werden 16 folche Unzen auf ein Dfund zufammen« 
genommen, und gan theilt demnach das Pfund in 32 Loth, 
das both in 4 Quentchen ein. Drefe Pfunde aber find 
faft aller Orten ungleich. WBergleihungen verfelben und 
Nachrichten von der Eintheilung der Gewichte in mehrern 
ändern findet man in Schoap (Europäische Gewichts— 
und Ellen - Bergleichung. Nürnberg, 1722. fol.), Cruſens 
Hamburgiſchem Contoriſten, Schlücer (Unterricht v. Huͤt⸗ 
tenwerken. Braunſchw. 1738. ſol.), v. Clausberg (De⸗ 
monſtrative Rechenkunſt. leipzig, 1752. 8. ©. 1102,), 
Franz C. %, Barſten (Rechenkunſt. Buͤzow u, Wismarr 
7775. 8. S. 202.). Das leipziger Pfund giebt von Claus⸗ 
berg genau dem koͤllniſchen gleich, 


> — 
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In phyſikaliſchen Beſtimmungen pflegt man, um von 
den Ausdruͤcken des gemeinen Lebens nicht all zuweit abzu⸗ 
gehen, auch beym Medicinalgewichte Pfunde von 16 Unzen 
anzunehmen, die ſich alsdann zum koͤllniſchen Pfunde eben⸗ 
falls, wie 66944: 65536 verhalten. Solcher Pfunde wiegt 


| der rheinländifcye Cubikfuß Waffer nur 64 und etwas dar= 


über, f. Waſſer. Das koͤllniſche Pfund Hält nad) dieſem 
Berhältniffe 75173 Gran Medicinalgewicht. Wolf Muͤtzl. 
Verſuche. TH. 1.$. 2.), der die Gewichte auf eben diefe Art 
angiebt, bemerkt dabey, das Pfund Kramergewicht halte 
7496 Gran. Sein Pfund feheint alfo 213 Gran leichter 
geweſen zu feyn , als das föllnifche. 

Das franzöfifche Troysge wicht hat eine Mark von 
* 68729 (nad) Erufe von 68634) Richtpfth. Man theilt 
diefe in 8 Unzen, die Unze in 8 Gros, ben Gros in 3 
Deniers, den Denier in 24 Grains. Solchergeſtalt hat 
die Unze 85914 (nad) Erufe 85794) Richtpf. 

Im englifchen Troygewichre hat ein Pfund von 
104688 Richtpf. ı2Ounces, eineOunce zoPennyweights, 
ein Pennyweights 24 Grains, ein Grain 20 Mites. Im 
holländifchen die Mark von 68985 Richtpf. 8 Oncen, die 
Dnce 20 Engels, ein Engel 32 Aafen. 

Das ſchwediſche Medicinalpfund it um 1 Skrupel 
1825, Gran leichter, als das deutſche von 12 Unzen. 

Kaͤſtner Fortſetzung der Rechenkunſt. Göttingen, 1786. 
3. Cap. X11. ©. 455: Be 
GSren fyft. Handbuch der Chymie. I. Th. 979. U. f. 


Phaſen, Lichtgeflalten, Lichtabwechfeluns 

n, Phafes, Apparitiones planetarum, Phafer. Diefen 
amen führen die veränderlichen Geftalten der Planeten, 
weiche von ihrer verfchiedenen Beleuchtung burch Die Sonne 
herrühren. Sie zeigen fid) nemlic) nur dann ganz rund, 
wenn fie ung eben die Helfte zukehren, welche von der Son» 
ne erleuchtet wird : in andern Stellungen fehen wir diefe 
Helfte nur zum Theil, oder gar nicht, und es entfieht bare 
aug die Folge, daß der Planet bald rund, bald oval, wie 
eine halbe Scheibe, fichelförmig, oder wie ein völlig dunk · 
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ler Fleck gefeben wird. Won den Phafen des Mondes ift 
unter dem Worte Mondphaſen ausführlidyer gehans 
beit worden. | | 

Bey der Denus und dem Merkur hat man diefe 
Phafen freylich erſt feit Erfindung der Fernröhre wahrneh⸗— 
men Fönnen. Sie gehörten ader mit zu den erſten Entdef- 
fungen , die Galilei im Nuncio fidereo 1610 befannt 
machte. Hevel (Selenographiae prolegomap. 58. fq.) hat 
fehr genaue Abzeichnungen von ihnen gegeben. Wenn die 
genannten Planeten in ihrer obern Conjunetion mit der Son⸗ 
ne jtehen, fo wenden fie ihre erleuchtete Seite ganz gegen 
uns, und wir fehen fie, als runde Scheiben. Sie werden 
hierauf des Abends fichtbar, und fangen an, uns etwas 
von ihrer Dunkeln Seite zu zeigen, bis fie in ihrer größten 
Ausweichung von der Sonne, als halbe Scheiben, wie der 
Mond in den Vierteln (dichotomi), erfcheinen. Won hier 
aus nähern fie ſich der Sonne wieder, nehmen an $ichte noch 
mehr ab, und werden fichelförmig, aber im Durchmeffer 
fepe groß, weil fie jege zroifdyen ver Sonne und der Erde 
binburchgehen. Dabey ift ihr heller Theil immer gegen 
Abend, oder der Sonne zugefehrt. In der untern Con« 
jumerion felbft find fie ganz dunkel, und gehen, wenn ihr fauf 
die Sonnenfcheibe trift, als ſchwarze Flecken vor derfelben 
vorüber, f. Durchgänge. Munmehr treten fie auf die 
Abenpfeite der Sonne, werden des Morgens fichıbar, und . 
erfcheinen wieder ficheliörmig, doch fo, daß nun der helle 
Teil morgenwärts gekehrt iſt. Sie nehmen an Lichte im« 
mer zu, aber am Durchmefler ab. in der größten Aus- 
weichung von der Sonne jicht man fie wieder , als halbe 

heiben. Bon hieraus gehen fie langfam zur Sonne zu: 
rue, und erhalten immer mehr Rundung, bis fie endlich 
Egen die Zeit ihrer obern Conjunetion wicder voll erfchei- 
Dieſe Phafen find allezeit fo, wie fie aus den gegeb- 
Stellungen des Planeten, der Sonne, und der Erde 
- Bielaffen fich daher leicht im voraus angeben. 
Diener Ephemeriden, und Herrn Bode Jahrbuch 
Die Sichtgeftalten der Benus von Monat zu Mor 

iS 3 


nat an. 
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Die obern Planeten, deren Bahnen die Erdbahn 
umfchiießen, werden von der im Mittel jtehenden Sonne 
immer von eben der Selte her erfeuchtet, von der fie die Er— 
de ſieht. Sie können alſo nie in Vierteln, ſichelfoͤrmig oder 
dunfel gefehen werden. Nur, wenn fie go Grad von der 
Sonne abſtehen, fan der Erde ein Fleiner Theil ihrer dums 
keln Helfte ſichtbar werden. Beym Mars ſehen wir auch in 
dieſen Stellungen die Scheibe nicht voͤllig rund; beym Ju— 
piter, Saturn und Uranus aber iſt wegen ihres großen Ab- 
ſtands an Fine Wahrnehmung von Phafen zu gedenfen. 

Die Phafen ver Planeten zeigen, daß fie dunkle Kör- 
per find, die, wie die Erde, blos von der Sonne erleudh- 
tet werden. Daher war ihre Entdeckung eine fo große Be— 
ftätigung des copernifanifchen Syſtems. | 

Saturns Erfcheinungen mit und ohne Ring, f. Sa⸗ 


turnsring, werden bisweilen auch Phafen diefes Planes 
gen genannt. 


Phänomene, Erſcheinungen, Naturbege⸗ 
benheiten, Phaenomena, Apparentiae, Phiénomenes. 
Der allgemeine Name Phaͤnomen oder Erſcheinung be: 
greift alles in fih, was wir durch unfere Sinne wahrneh: 
men. Betrift dies einen Körper, oder iftes ein Phäno: 
men der Körperwelt, fo gehört es zu den Gegenſtänden der 
Naturfchre, welche ſich mit der Erklärung diefer Phäno— 
mene befchäftigee. Wahrgenommene Veränderungen in 
der Körperwelt heißen insbeſondere Taturbegebenbeiten. 
Der allgemeinere Name aber ift vorzüglich bequem, weil 
er immer daran erinnert, daß das Wahrgenommene nur 
Sein ift, und fich vielleicht in der That ganz anders ver: 
hält, als wir es zu fehen glaubten. Die Stellung der be: 
kannten fieben Sterne im großen Bär ift ein Phänomen ; 
ihre tägliche Umdrehung um ven Pol, oder der Auf> un 
Untergang der Geftirne ebenfalls: ben legrern fönnte man 
auch eine Naturbegebenheit nennen, weil Veränderung da 
bey wahrgenommen wird; behält man aber das Wort Pa, 


nomen, fo drückt fohon der Dame aus, daß beydes nun 
Schein ſey. | 
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Die Phänomene find alfo das Refultat unferer Erfah: 
rung, der Beobachtungen und Verſuche. Sie zu fams 
meln, zu ordnen und zu erzählen, iſt eigentlih, wenn man 
fireng eintheilen will, das Geſchaͤft der Naturgeſchichte, im 
weitiauftigiten Sinne diefes Worrs, f. Natutgeſchichte. 
Da man aber diefe Willenfchaft insgemein nur aufdie Bes 
trachtung der bejondern natürlichen Körper der drey Reiche 
einſchraͤnkt, fo bleibe eine fehr große Menge von Phaͤno— 
menen ganz allein der Maturlehre überlaflen, welche ſich 


aber nicyt bios mir Sammlung, Erzählung und Ordnung 


ber Erfahrungen , fondern vornehmlich auch mit Erklaͤ—⸗ 
rung der Phänomene befchäftiger. 

Eine Erſcheinung erklären, beißt, ihre Verhäftnifs 
e zu ven Dingen, die auf fie wirfen, finden, Kin Phaͤ⸗ 
nomen, das gar feine befannten Berhältniffe zu andern Din- 
gen hätte, würde unerklärlich feyn. Eine volljtändige 
Erklaͤrung muͤßte alle Verhältnifle angeben, in welchen die 
Erfcheinung mit den Urfachen ihres Daſeyns, ihrer Erhals 
tung und ihrer Veraͤnderungen ſtehet. 

Diefe vollitandigen Erklärungen der Phänomene aus 
den Urfachen find nun zwar das große Ziel, nad) welchem der 
Popfiter, als Ausleger der Natur, ftrebet; aber es ift ihm 
nicht immer möglich, daſſelbe zu erreichen. Die Urfachen 
der Dinge bilden ununterbrochne Reihen von Gliedern, wel⸗ 
che ftufenweis von den nächſten Urfachen der Erfcheinungen 
zu entfernten fortführen, endlidy aber alle in eine erite alle 
gemeine Urfache, in die Wirkung der Gottheit, zufammen 
Saufen. Diefe erfte Urſache liege aufer den Grenzen der 
Rörperwelt, und ver Menfh wird nie begreifen und übers 
ſehen, wie die Gottheit, als ein unendlicyer Geiſt, auf die 
Körper wirfe, : 

Schon diefe Betradytung zeigt, baf es in der Reihe 
der Urfachen Glieder gebe, bey welchen: der Erklaͤrer ftill 
ſtehen muß, ohne darum zu willen, wie weit er noch vom 
eriten, an fid) unerreichbaren Öliede, entferne fe, Die 
ſcholaſtiſchen Phyſiker fprangen In folchen Fallen auf einmal 
zum eriten Öfiede über, indem fie Erfiheinungen, die fie 
nicht weiter zu erflären wußten, geradehin dem Willen der 


— 
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Gottheit oder, nach einem gleichbedeutenden bildlichen Aus⸗ 
drucke, den Neigungen und Trieben der Natur zuſchrieben. 
Dies heißt die Kette abſchneiden, nicht entwickeln. Man 
‚muß vielmehr in ſolchen Fällen feine Unwiſſenheit befcheiden 
gefteben, und bey weitern Bermuthungen über die Urſachen 


die Regeln nicht vergeffen, von welchen bey dem Worte 
Hypotheſen geredet worden ift. 


Sehr oft fan man von einem Phänomen oder einer 
Naturbegebenheit die Urſachen Durch viele Glieder der Kette 
zurück verfolgen. Die Erklärung ift dejto ſchoͤner und voll: 
ftändiger, je weiter dies möglich ift. Endlich aber koͤmmt 
man gewiß auf ein Glied, wo die Erklärung hypothetiſch 
‚bleiben muß, und feine Angabe einer gewiſſen Urſache 
mehr verftattet. Bey diefem Öliede ift es allemal fehr rath- 
ſam aufzuhören, wenn man nicht Träume für Wahrheit er- 
bafchen will, 


Aber bey unzählbaren Phänomenen ift fchon der erfte 
Schritt, oder die Angabe der naͤchſten Urfache, nicht ans 
ders, als durch Hypotheſen, möglıh. Dies ijt gemeinig« 
lich der Fall bey fehr allgemeinen Phänomenen, die fchon 
eine Menge einzelner individueller Erfcheinungen in fich be- 
greifen, z.B. bey der Bewegung, Gravitation, Eleftri- 
eität, Magnetismus; ingleichen bey verwicelten Natur⸗ 
begebenheiten, die aus mehrern Urfachen zugleich entitehen, 
3: D. den Witterungen, Winden, Barometerveränderuns 
gen u. ſ. w. Was nun die allgemeinen Phänomene be- 
trift, fo ift Die Unterfuchung ihrer Gefege ımmer weit lehr⸗ 
reicher und fr praftifche Endzwecke wichtiger, als die Auf: 
ſuchung der Urſachen, ſ. Naturgeſetze. {ch habe daher 
in diefem Wörterbuche immer mehr von den Geſetzen, als 
von den Urſachen, geredet, und über die legtern nur Meis 
augen der beften Denker angeführt. Bey den verwicfel« 
ten Wirkungen aber iſt es allerdings nörhia, durch ver« 
vielfältigte Beobachtung, Ausmeſſung und Vergleichung 
den Urfachen nachzufpüren, welche man hiebey wohl noch zu 
finden Hofnung hat, weil man vom legten Öliede der Kette 
noch ziemlich entfernt iſt. 
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So lang ſich noch Urfachen der Erfcheinungen angeben 
laſſen, find diefe immer felbft wieder Erfcheinungen, und 
ſo geht die Reihe bis zu einem gewiffen allgemeinen Phäno« 
men fort, deſſen Urſache nicht mehr befannt ift. Diefe all: 
gemeinen Phänomene oder generalifirten Erfahrungen ſind 
die Naturgeſetze. Mithin beftehen die phufitalifchen 
Erflärungen eigentlich darinn, daß man die Phänomene 
aus den Naturgeſetzen berleitet, unter welchen fie als einzel« 
ne Fälle enthalten find, oder daß man verwidelte Erſchei— 
nungen aus den mehrern Maturgefegen begreiflid) macht, 
aus deren Verbindung jie berfommen. . Enthält man ſich 
hiebey aller Speculation über die Naturgefege felbft, wele 
Ge nur Erfahrungsfäge find, und über die weitern Ur— 
ſchen der Dinge nichts lehren follen , fo entiteht hieraus 
eine ziemlich fichere und richtige Kenntnif der Natur, die 
ſch ganz auf Erfahrung und Induction gründet, fo wie 
wir fie feit Bacons und Newtons Zeiten haben. Sie 
it zwar von eingefchranfterm Umfange, als die alles erflä= 
rende Phyſik der Alten und des Descartes, und hält ſich 
in einer befheidnern Entfernung von der erften Urfache der 
Beltz allein fie ift in diefer engern Sphäre unendlich reich— 
haltiger an Wahrheit und nüglicher Belehrung, 

Es wird nicht überflüfiig fenn, diefen Bemerfungen 
die vortreflichen Regeln beyzufuͤgen, welche Newton 
(Philof, natur. principia. Lib. I11.) für die Erflärungen 
de Phänomene aus den Urfachen vorfchreibt. Sch überfege 
die ganze Stelle wörtlich). 

1), Man muß nicht mebr Urfachen zulaffen, 
dadurch Erfahrung erwiefen, und zur Erklärung 
derPpbänomene nöchig find. Die Natur thut nichis 
vergeblich? es wäre aber vergeblich, durch mehr Urfachen 
zubewirfen , was durch eine erreicht werden fan. Die 
Natur iſt einfach, und verſchwendet nichts überflüßig, 

a2) Alo müffen gleichartige Wirkungen, fo 
viel möglich, einerley Urſache zug ſchrieben wers 
den, 3.D. das Athmen beym Menfchen und bey Thieren, 
der galt ſchwerer Körper in Europa und in Amerita, das 
he beym Küchenfeuer und bey der Sonne, die Zus 
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ruͤckwerfung des Licht von der Erbe und von den Pla— 
neten. 

3) Eigenſchaften der Rötper, welche nicht geö- 
Ger oder Eleiner werden Eönnen, undfih ag aller 
ARörpern finden, mic denen man Verſuche anftellerr 
kan, find für allgemeine Ligenfchafren allee Kor⸗ 
per zu halten, Man erfährt doch die Eigenfchafren der 
Körper nur durch Verfuche, und muß alfo die für allgemein 
halten, die fid) bey den Verſuchen allgemein zeigen, und 
wasnicht fleiner werden Fan, fan aud) nicht ganz wegfallen. 
Menigftens darf man nicht ohne Grund und den Verfuchen 
zuwider Träume erdichten, oder von der Analogie der Mas 
tur abgeben, bie fo einfach und fid) immer fo gleich bleibe. 
Die Ausdehnung der Körper, die nur ducd) die Sinne bes 
kannt wird, kann nicht bey allen Körpern gefühlt werben ; 
aber weil fie allen fühlbaren zukommt, wird fie allen uͤber— 
haupt zugefchrieben.. Viele Körper zeigen fid) durd) Die 
Erfahrung hart. Die Härte des Ganzen aber entftehr aus 
der Härte der Theile, und wir ſchließen daraus richtig, daß 
Die legten Theilchen nicht nur bey den Körpern, die wir füh- 
fen, fondern auch bey allen andern, hurt find. Daß alle 
Körper undurchdringlich find, folgern wir nit aus Wer. 
nunftfchlüffen, fondern.aug dem Gefühl, Wir finden die 
undurchdeinglich, die wir behandeln, und fehließen daraus, 
die Undurchdringlichfeie fey eine Eigenfchaft aller Körper. 
Daß alle Körper beweglich find, und ihrer Trägheit gemäß 
in Bewegung und Ruhe bebarren, fihließen wir aus dem 
Dafeyn diefer Eigenfchaften an den gefehenen Körpern, 
Die Ausdehnung, Härte, Undurchdringlichkeit, Beweg-⸗ 
lichkeit und Tragheit des Ganzen entſteht aus der Ausdeh⸗ 
nung, Härte u.f.w. ber Theile; wir foigern hieraus, daß 
alte Fleinite Theile aller Korper ausgedehnt, hart, undurdhe 
dringlich, beweglich und trag find. Dies find die Gründe 
ber ganzen Phnfif. Weiter wiffen wir aus den Phanome- 
nen, daß abgefonderte und ſich berübrende Theile der Koͤr— 
per von einander getrennt werden fünnen, und die Marhe- 
matif erweifet, daß auch die legten Theile wenigftens im 
Werſtande noch in Eleinere zerlegt werden Fönnen, Ob nun 
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aber dieſe zerlegten und im Körper ungetrennten Theile durch 
natürliche Kräfte getrerint werden koͤnnen, iſt ungemiß. 
Wuͤßten wir nur aus einem einzigen Beyſpiele, daß ein ſol⸗ 
cher Atom beym Zerbrechen eines harten Koͤrpers mit zer⸗ 
theilt worden wäre, ſo wuͤrden wir nach der obigen Regel 
ſchließen, daß man nicht blos die groͤbern Theile trennen, 
fondern auch die legten bis ins Unendliche theilen koͤnne. 


Wenn endlich Verſuche und aſtronomiſche Beobachtun⸗ 
gen allgemein beſtätigen, daß alle Körper auf der Erdflaͤ⸗ 
che gegen die Erde, jeder nach der Menge feiner Materie, 
ſchwer find, daß ber Mond gegen die Erde, gleichfalls nach 
der Menge feiner Materie, daß unfer Meer hinwiederum 
gegen den Mond und alle Planeten gegen einander ſchwer 
ſind, und daß die Kometen eine ähnliche Schwere gegen die 
Sonne haben; ( wird man diefer Regel zufolge fagen muͤſ⸗ 
fen, Daß aile Körper gegen ginander gravitiren. Der 
Schluß aus den Phänomenen von der allgemeinen Schwere 
wird fogar nod) jtärfer ſeyn, als der Schluß auf die Un: 
durchdringlichkeit der Körper , von der wir bey den Him⸗ 
meisiörpern weder Verſuche noch Beobachtungen haben. 
Dennoch behaupte ich nicht, daß die Schwere den Koͤr⸗ 
pern weſentlich ſey. Zum Weſen der Koͤrper rechne ag 
Kräften nichts, als die Trägheit. Diefe ift unveräffder: 
ih. Die Schwere nimmt gb, bey größerer Entfernung 
von dr Erde, mn oo. 

4) In der Byperimentalnaturlebte maͤſſen die 
aus Induction geſchloßnen Säge, wenn ihnen 
such Ayporbefen entge genſtuͤnden, dennoch fo lan 
ge for genau oder doch beynahe wahr gehalten wer« 
Den, bis fie Durch andere Phaͤnomene genauer bes 
richtiget, oder gewiffen Ausnahmen unterworfen 
‚werden. Sonft würde der Schluß aus Induction durch 
bloße Hypotheſen aufgehoben.“ ' 


Der Phyſtker verfaͤhrt analytiſch, wenn er aus ge⸗ 
fammelten zweckmaͤßigen Phaͤnomenen das, was ſie gemein 
haben, abſondert, um daraus Naturgeſetze herzuleiten, 


* 


oder zur Kenutniß der Urfachen zu gelangen; ſynthetiſch, 
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wenn er aus befannten Naturgefegen ober ertviefenen Ur⸗ 
ſachen die Folgen für gegebne einzelne Fälle herleiter. 

v. Muſſchenbroek Introd. ad philof. nat. To. 1,$. 31. fqq. 
‚ Die Kunft, zu beobachten, von Job. Senebier a, d. Frz. 
pon Gmelin, Leipzig, 1776. 8. ©: 291 u. f. 


Phlogiften, Brennbares, brennbares We: 
fen, brennbarer Stof, Brennſtof, Phlogifton, Ma- 
teria inflammabilis, Principium inflammabilef. ignefcens 
Phlogifique. Die Chymiften belegen mit dem Namen 
des Phlogiftons eine pon ihnen angenommene reinfte und 
einfachite entziindbare Grundfubftanz. 

Es zeigt fic) bey den Wirfungen des Feuers auf die 
Körper ein beträthtlicher Unterfchied zwiſchen den letztern. 
Einige brechen, bey ftarfen Graden der Hige mit Zurrirt 
der tuft in eine Flamme aus, die fie aus fich felbft zu un— 
terhalten und zu ernähren feinen, bis fie durch die Wir» 
fung derfelben völlig zerfegt find. Andere werden durch eben 
fo ftarfe Grade der Wärme zwar bis zum feuchten oder Gluͤ⸗ 
ben erhigt, aber fie brechen nicht in Flamme aus, und oh— 
ne das euer durch fich felbft zu unterflwlren, hören fie auf 
zu gluͤhen und erfalten, wenn man aufhört, ihnen von auf. 
feggeürne mitzutheilen. Jene heißen brennbare oder ver. 
brennliche, diefe unverbrennliche Körper. 

Die Chymiſten haben von jeher geglaubt, daß die 
Fähigkeit der Körper, das Feuer zu naͤhren, die Ent zuͤndbar⸗ 
keit oder Verbrennlichkeit, von einem Beſtandtheile 
herruͤhre, der den unverbrennlichen Koͤrpern mangelt. Nur 
hat man ſich von dieſem brennbaren Grundſtoffe ehedem ſehr 
uͤnbeſtimmte Begriffe gemacht, feine Einheit und benti« 
taͤt verfannt, und ihn mit den zufammengefegtern Stoffen 

—*8* , in denen er in vorzuͤglicher Menge enthalten 
iſt. Miches war z. B. bey den altern Chymikern gewoͤhn⸗ 
licher, als die Entzundlichfeit der Körper von einem darinn 
befindlichen Oele oder Schwefel herzuleiten. 
Becher fegte zuerft unter die Grundftoffe der Körper 
eine eigne Erde, die er unter dem Namen der entzuͤnd⸗ 
lichen (terra inflammabilis ſ. fecunda) von den übrigen 
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dmentarifchen Erben unterfchied, f. Brundfloffe. Aber 


kn eigenclichenGrund der angenommenen $ehrevom Brenn» 
kren legte Stahl ‚Zufällige Gedanken und nügliche Bes 
vnfen Über den Streit von dem fogenannten Sulphure. 
file, 17 18. 8. ingl. Experimenta obferv. animadv. CCC. 
Berol. 1731. 8.), der die Einheit dieſes Wejens überzeugend 
hritellte, es für das an eine zarte Erde gebunbne Feuer ers 
fire, und unter dem Namen Phlogiſton oder brenn⸗ 
darer Grundſtoff (principium inflammabile) in die 
Ihpmie einführte, in der es ſich ſeitdem immerfort behaup« 
tt hat. | 
- Da man es aber unmöglich fand , dieſen Grundftof 
tin und »on allen Verbindungen befreye darzuftellen und zu 
nterfuchen, jo wurden die Begriffe, die man fich von ihm 
nachte, ungemein oft abgeändert. Eine große Anzahl von 
Ipmitern ſahe das Phlogifton für nichts anders, als für 
us Seuer felbft an, das nur in den Körpern auf verſchiede— 
Act modificirt oder gebunden fey, bey der Verbrennung 
bee frey werde. Dahin gehören die Meinungen der Hera 
mPDoer, Wallerius, Weigel und Baͤume, die ich bey 
am Worte Seuer (Th. 11. ©, 213.) angeführt habe, wozu 
man auc) Senkels Behauptungen (Flora Saturnizans, 
8.375. )fegen kan, daß das Phlogijton ein elementarifches, 
im einen zarten erdichten Örundftof gebundenes, Feuer fen. 
e (Ehnmifches Wörterbuch) ; Art. Brennbares) 
halt die Sichtmaterie felbft, wenn fie frey ijt, für das veine 
dementarifche Feuer, und wenn fie ein Beſtandtheil der 
Körper geworden iſt, für fires Feuer oder Pylogiiton. Ans 
dere hingegen haben das Brennbare vom Feuer ausdruͤcklich 
erfchieden, wie z. B. Boerhave, und Johann Frie⸗ 
deich ileyer, welcher feßtere es gar nicht für einfach, forıs 
—— eine Zuſammenſetzung aus licht, fetter Säure, 
De und Waller annahm , welche in jedem Körper, wenn 
er brennen folle, vorhanden feyn mülfe. 
Seit den letztern funfzehn Jahren haben die neuern 
Zungen über die verfihiedenen Gasarten in der Lehre 
Hlogifton und der Verbrennung wichtige Veraͤnde⸗ 


tungen veranlafle. Man hat gefunden, dab die atmo⸗ 
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ſphaͤtiſche Luft durch den in ihr beſindlichen reinern Beſtand 
theil, ſ. Gas, depblogiftifieres, hiebey auf eine ſeh— 
betraͤchtliche Art mitwirkt. Wie nun dieſes geſchehe, ba 
man wiederum durch verſchiedene neuere Hypotheſen begreif 


lich zu machen geſucht, welche bey den Worten Feuer und 


⸗ 


Verbrennung erklaͤrt werden, und aus denen hieher nur 
die Begriffe gehören, welche ſich ihre Urheber von der Nu 
tur und den Eigenſchaften des Phlogiſtons gemacht haben, 
Diefe Begriffe willicham Ende des Artikels anfuͤhren. Es 
wird aber. zu. befjerer Beurtheilung derfelben dienen, wenn 
ic) das vorausſchicke, was die chymiſchen Erfahrungen über: 
haupt feit Stable Zeiten von den Erfcheinungen des ver: 
brennlichen Stoffes gelehrt haben. | 
Man hat es hiebey mit einer hypothesifchen Sub 
zu thun, die ſich nicht, wie andere, abgefondert darſtellen 
aufbewahren und prüfen läßt, deren Dafeyn und Eigenſchaf 
ten alfo nur aus den Weranderungen erkannt werden, di 
fih an den Körpern zeigen, went man fie von ihnen treu 
oder mit innen verbindet. Getrennt wird das Pilogijter 
von den Körpern durch die Verbrennung an freyer $uftodet 
durch die Wirfung anderer Stoffe, weldye mic dem Brenn 
baren eine ftarfe Verwandtſchaft haben, vergleichen F 
die Luſt und die Säuren find: verbunden wird es mit & 
pern, bie mic ihm in Verwandtſchaft fiehen, durch 
Bereinigung mitStoffen, welche viel Phlogiſton entha 
3. DB. durch Huflöfung in Delen oder Schmelzung mit 8% 
lenijtaub. jedes Verfahren, wobey Phlogijton von 
Körpern mit Beyhuͤlfe der Luft getrennt wird, heißt ei 
pblogiftifcher Proceß. | 
Die Verbindung der Körper mit dem Phlogiften 

ſich mache fie weder warm, noch leuchtend, noch flüßig; ſu 
vermindert aber ihre Härte und Feuerbeitändigfeit, und ver 
mehrt ihre Schmelzbarfeit, Sie giebt den meiften Kür 
peen mehr Geruch und Yarbe, daher auch einige Chymiſten 
das Brennbare als die Örundfubftang der Berüche und Far 


ben haben anfehen wollen. 
Das Phlogiſton verbindet fich ſehr leicht mit | 
benen Gasarten, mic den Säuren und mic einigen Erden, 
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Wonders den metallifchen. Vorzuͤglich ftarf ift ſeine Ver 
xendtſchaſt mit der Vitriolfaure, die jeden andern Körper 
verläßt, um fid) mie dem Brennbaren zu vereinigen, und 
nit demfelben einen Schwefel zu bilden, der fich immer 
ihnlic bleibt, eg mag die Bitriolfaure mit Fetten, Harzen, 
len, Kohlen, Metallen, oder andern brennbaren. Mate 
nen bearbeitet werden. Diefe Öleichhrir des Schwefels 
us einerlen Säure und fo verfchiedenen Subſtanzen ift ein 
Hauptgrund für Die Einheit und Öleichheit des Brennbaren, 
das diefe Subſtanzen enthalten, Die Vitriolfaure erhält 
durch diefe Verbindung mehr Geruch, Farbe und Fluͤchtig⸗ 
keit, und verliert ihre fonjt fo große Geneigtheit, fich mit dem 
Bafler zu verbinden, gaͤnzlich. Dies leßtere ſcheint Bes 
‚hen, Stahlen und fo viele andere Chymiſten bewogen 
We baben, das Dhlogijion dem Waffer ganz entgegenzufezs 
ji, und es fuͤr ein trocknes Prineipium, für eine Erde 
ner an eine zarte Erdegebunden zu halten. Es liegt aber 
Nerinn der falſche Begrif, als ob die Trockenheit ver Fluͤſſig— 
‚Reit weſentlich entgegengefeßt fey, da doch beydes nur Zu⸗ 
‚Nande der Körper find, und die Flüßigkeir, ſelbſt beym 
Daffer, nur zufällige Wirkung der Wärme ift, durch die 
‚au der Schwefel flüßig wird, da hingegen die Kalte dag 
Waffer in ganz trocknes Eis verwandelt. Uebrigens muß 
‚de Bitriolfäure, wenn ein wahrer Schwefel entftehen fol, 
berfluüßiges Wafler verlieren, weil fonft nur ylüchtige 
‚Chmefelfäure erzeugt wird, f. Schwefel, Vicriols 
fäure, Gas, vitt olſaures. 
Auch mit der Salpeterfäure hat das Brennbare eine 
‚ehr Harfe Berwandefchaft. Der concentrirte oder rauchen« 
— ———— wird durch eine gluͤhende Kohle entzuͤndet, 
m verurfacht mit den Oelen aller Art freywillige Entzuͤn⸗ 
Dungen, welche noch heftiger werden, wenn man durd) beye 
iſhte Bitriolfäure alles noch überflüßige Waſſer gebuns 
‚benhat,” Die mit dem Brennbaren verbundrie Salpetera 
‚Rüre ift fehr flüchtig, und giebt an der Luft rothe Dämpfe, 
| dep Ausfchließung der $uft aber dag Galpetergas von ich, 
ı 908 ſich bey Berührung der $uft wieder in rothen Dampf 
‚ krwandelt, ſ. Gas, falpeserarriges. Die dephlogiſti⸗ 
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ſirte Salpeterſaͤure erlangt auch durch bloße Beruͤhrung der 
Luft oder eines entzuͤndlichen Koͤrpers ihre gelbe Farbe und 
dampfende Eigenſchaft wieder, ſ. Salpeterſaͤure. Alle 
ſalpeterſauren Deutral» und Mittelſalze zeigen in ver Hitzze 
mit brennbaren Körpern verbunden, das merfwürdige Pha- 
nomen des Verpuffens, f. Derpuffen, das fid) zwar durch 
die keichtigfeit des Werbrennens in der aus dem Salpeter 
entbundenen depblogiftifirten $uft erflären läßt, an dem 
. aber doch auch die Verbindung der Salpeterfaure mit dem 
Phlogiſton einen eignen Antheil haben Fan. 

Die Küchenfalzfäure äußert im gewöhnlichen Zuftande 
wenig Wirkung auf brennbare Körper. Becher fchrieb 
dies einer in diefer Säure enthaltenen Mercurialerde zu; 
aber neuere Entdeckungen haben gezeigt, daß die gewoͤhnli⸗ 
che Salzfäure felbft ſchon mit Phlogifton verbunden ift, f. 
Salzſaute, dephlogiſtiſirte. Die dephlogiftifirte Salz« 
fäure, die ſiih blos in elaftifcher Form darftellen laßt, wirft 
auf verbrennliche Körper mit vieler Kraft, und der Phos— 
phorus entzündet ſich in ihr freymillig. Die Phosphorfäu« 
re bildet durch ihre Verbindung mit dem Brennbaren den 
Phosphorus. | 

Mit den erdichten Theilen aus dem Pflanzen» und Thier= 
reiche verbindet fid) das brennbare Wefen ihrer Dele und 
Fertigkeiten beym Ölüben in verſchloßnen Gefäßen zu einer 
Roble, welche, wenn man den Zutritt der Luft verwehrer, 
die größte Gewalt des Feuers ohne Veränderung aushalten 
fan, Werden aberMaterien, die mehr Verwandtſchaft 
zum Phlogifton haben, als die vegetabififchen und thieri= 
ſchen Erden, im Feuer mit Kohlenſtaub bearbeitet, fo ver« 
laßr das Brennbare die Kohle, um fich mit den mehr ver» 
wandten Stoffen zu verbinden. Dies ift ein vortrefliches 
Mittel, das Phlogifton mit den Säuren und metallifcyen 
Kalken zu verbinden. 

An den metallifhen Subftanzen zeigen ſich die Wir« 
kungen bes Brennbaren auf eine ſehr hervorftechende Art. 
Durch die Entziehung diefes Stofs fan man den Metallen 
ihre regulinifche Geſtalt nehmen, und fie in Erden oder Kal» 
Se verwandeln, welche durch hinzugeſetztes Phlogifton wieder 
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zu den vorigen Metallen reducirt werben, ſ. Metalle, Ders 
kalEung, Reduction. Die Verfalfung geſchieht entwe⸗ 
der durch ofnes Feuer (d.i. durd) Verbrennung an der Luft) 
oder durch Verpuffen mit Salpeter, oder durch Auflöfung 
in Säuren, oft fogar durch bloße Ausfegung an die Luft. 
Die Reduction geſchieht durch Schmelzung mir Kohlen, 
bisweilen aud) durch bloße Anbringung pblogiftifcher Dam- 
pre, und iſt fogar auf dem naflen Wege möglich, wenn 
fih,dabey das Breunbare von der Feuchtigkeit genau abfons 
dern Fan. | 

Da die metallifchen Kalfe härter, feuerbeftändiger; 
lockerer, unfchmelzbarer und weniger glänzend, als die Mes 
talle ſelbſt find, fo iſt klar, daß die Geſchmeidigkeit, Flüch» 
tigkeit, Dichte „Schmelzbarkeit und der Glanz der legtern 
von dem in ihnen enthaltenen Brennbaren herruͤhre. Selbſt 
ihre Aufloͤslichkeit in den Säuren iſt dieſem Stoffe zuzu— 
ſchreiben. Die metalliſchen Erden verlieren alle dieſe Ei- 
genfchaften defto mehr, je genauer fie vom Phlogifton ge- 
trennt werden. 

Gegen Vereinigung mit dem Waffer zeigt das Phlo· 
giſton eine entſchiedene Abneigung, fogar daß die Gegen⸗ 
wart des Waſſers ein Hinderniß feiner genauen Bereinigung. 
mit der Vitriol» und Salpeterfäure wird. Dennoch finder 
man es von ber Natur mit Waſſer vereiniger in atlen 
brennbaren Subftanzen des Thier» und Pflanzenreichs, 
in den Delen, Harzen, Fettigfeiten, brennbaren Geiftern 
u. ſ. w. wobey vielleicht Erde und Säure als Zwifchenmie 
tel wirken. 

Aus den Delen reißt das Phlogifton bey der Verbren⸗ 
zung faure, wäßrige und erdichte Beſtandtheile mit ſich fort, 
welche Die Flamme und den Rauch bilden helfen. EinTheil des 
Brennbaren verbindet fi) dabey jehr genau mit der Erde zu 
einer ſchwarzen, ſchwer verbrennlichen Kohle, dem foges 
mannten Campenſchwarz oder Lampenruß, in welchem 
e ĩnſt Stahl das reine Phlogiſton zu finden glaubte. Wenn 
Die Verbrennung fchnell und heftig genug iſt, erzeugt fich 
Dergieichen nicht, wie bey der Argandifchen fampe, f. Lam⸗ 
zen. Uebrigens jind die Da, die Kohlen und der tam- 
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penruß unter allen Koͤrpern am meiſten geſchick 
durch fie das Brennbare an andere Subſtanzen zu ve 


egen. 

er Die brennbaren Geifter find zugleich verbreimlic 
und mit Waffer miſchbar. Sie enthalten Brennbares un 
Waͤſſer zugleich, wie die Dele, aber ihre Flamme iſt wi 
niger leuchtend, und läßt nichte Rußartiges zuruͤck. Durt 
Bearbeitung mit Säuren ſcheinen die Geiſter den Oele 
naͤher gebracht zu werden, ſ.Aetherʒ es iſt aber unenrihte 
den, ob die Säure dabey mehr auf das Waſſer, ober du 
das Brennbare wirke. 

Jeder phlogiſtiſche Proceß verwandelt die mitwirke 
de atmoſphaͤriſche Luft in ein irreſpirables pblogiftifiree 
Gas. Daß hiebey der reinere Theil der Luft in andeı 
Verbindungen tritt, iſt ausgemacht; Aud) iſt wahrſchen 
lich, daß der zuruͤckbleibende unreine Theil, der ſchone 
ſich Phlogiſton zu enthalten ſcheint, noch mehr davon 2 

ic) nehme, |. Bas, pblogiftifirtes (Th. I S. 44 
Sy Verbrennung. | 

Bey allen phlogiſtiſchen Proceffen nimmt bie $uft; | 
ber fie vorgehen, an Umfange ſowohl, afs an abfolu 
Gewichte defto ftärker ab» je reiner fie iſt. Sehr: 
würdig ift eg, daß der Ruͤckſtand des phlogiftifirenden od 
jerfegren Körpers, Wenn Nichts Flüchtiges aus ihm vr! 
lohren geht, gerade eben foviel an Gewicht Junimmt, dl 
- Bie Juft abnimmt So erhäft man aus einem Gran Pho 
phorus durchs Verbrennen 1R Gran Phosphorſaͤure, 
aus 100 Pfund Bley durchs Verkalken 110 Pfund B 
kalk. Dagegen verlieren die Metallkalke dieſen Zuſatz 
Gewichte wieder, wenn man ihnen Das Brennbare 
die Reduction wiebergiebt, fo wie die $uft am | 
verliert, wenn man fie Phlogiftifiret. Es ſieht fait 
aus, als ob daß Brennbare ein Stof wäre, der das Rt 
wicht der Körper durchs Hinzukommen verminderte, 
Weggehen vermehrte; ein Stof von negativer 
oder abfoluter Leichtigkeit, 1. Leibe. Aber es muͤſſen 
eben Diefe Phänomene auch erfolgen, wenn das 
fton an die Stelle einer. ſchwerern Materie tritt, WM 
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kom Meggehen feinen. Platz berfelben wieder ein« 
zunt, daß alfo die Erfcheinungen noch nicht nörbigen, 
nider alle Analogie einen feichtmachenden Stof anzus . 
gnehmen. 

Man hat das Brennbare bisher noch nicht abgeſon⸗ 
dat in palpabfer Form darjteflen fönnen: es gehoͤrt aljo 
1 immer zu den blos angenommenen Stoffen. * Das 
vr giebt es auch ein Syſtem, das alle Erfcheinungen ohne 
Phlogifton zu erflären fucht. Die angeführten Phaͤno⸗ 
mene betreffen freylich nur die verbrennlichen und unvere 
kennlichen Körper, nicht unmittelbar das Brennbare ſelbſt; 
ver fie aber zufammen überdenft, wird doch gewiß dag 
deſeyn eines ſolchen Stofs fehr wahrfcheinlich finden, 
Ben es auch nicht direct daraus erwiejen werden Fan, 
Im freyften von fremden Verbindungen ſcheint fich das 
Mlogiſton in dee brennbaren Luft zu zeigen, in deren 
Jufammenfegung man nichts, als Brennbares, und viele 
hicht etwas Waffer, findet, und Die daher auch von Kir⸗ 
Dan für das. reine Pologifton in elaftifcher Foem erflärt 
perden ift, f. Bas, brennbares (Th. II. S. 370.) Ich 
habe nun noch die Begriffe binzuzufegen, welche fich die 
reuem Chymiker, diefen Erfahrungen gemäß, vom 
Btennbaren gemacht Haben. 

Scheele, der die dephlogiftifirte oder Feuerluft 
kit endet und genaue Werſuche Darüber angeftellt hate 
it (Chem. Abhandi. von Luft und Feuer, 2te Ausg. feipe 
"8, 1782. 8.), erklärte Das Phlogiſton für ein ganz eins 
ſoches elementariſches Weſen. Dieſes Element, mit der 
Feuerluft verbunden, macht nach feinem Syſtem die um⸗ 
keitralende Hitze aus. Er gründet dieſe Behauptung auf 
Verſuche, welche doch nichts weiter beweifen, als daß die 
&uft durch Verbrennung defto mehr vermindert werde, je 
mehr fie Feuerluft enthaͤlt. Er erklärt aber dieſe Wermin⸗ 
derung für eine Verwendung der Feuerluft zu Erzeus 
jung der Hige, mit der fie ſich aledann Durch die Wände 
ter Gefäße zerſtreue. Daß man die Hige in Feuerluft 
nd Phlogiſton zerlegen Fönne, ſchließt er aus gewiſſen Res 
dactionen der Metallkalke, welche durch bloße. Hige ohne: 
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zugefeßtes Brennbares erfolgen, unb bey benen man al 
mal dephlogiftifirte Luft erhält, wobey aljo die durchs © 
faß dringende Hige nad) feiner Erklärung vom Kalke ze 
fegt wird, ihın das Brennbare wieder giebt und die Feuei 
luft zuruͤcklaͤßt. Aber alle diefe Phänomene laffen ſich aut 
anders erflären, und find wenigſtens nicht zwingende B 
meife. Uebrigens follen nad) dieſem Syſtem aud) das !id 
und die brennbare Luft aus eben den Stoffen, nemlid) au 
Phlogifton und Feuerluft beftehen. Man wird die Un 
wahrfcheinlichfeic diefer Behauptungen leicht wahrnehmen 
Der Sag, den eigentlich die Verſuche lehren, Dap be 
Verbindung des Brennbaren mit der Seuerlu 
Hitze, und oft Kicht, entſteht, ift fehr wahr ımb eiı 
wichtige Entdefung des Heren Scheele. Nur blieb di 
fer große Chymiſt allzubuchftäblich bey dem Satze ftehei 
wenn er Hiße und Licht für wirkliche Zufammenfegun 
aus Brennbarem und Feuerluft erflärte. s 
Lavoiſier hingegen, welchernebft Bayen durd) 

reiche Berfuche fo wahrfcheinlich gemacht hat, dag die Zu 
me des Gewichts bey der Verfalfung von dem hinzu 
fommenen Antheile vephlogiftifirter Luft herruͤhre (I. 
Ee, metallifche), glaubte das Phlogifton ganz en 
und alles aus der dephlogiſtiſirten $uft allein erflären 
können. Es iſt hieraus das jeßt.fo berühmte antip 
giſtiſche Syſtem entftanden, weldyes Lavoiſier feit 
Jahre 1777 (in verfchiedenen Abhandlungen in den Mem, 
Par.1777 u. f. Jahre, und vor furgem inf. Traiteelementair 
de chimie prefentd dans un ordre nouveawet d’apresit 
decouvertes modernes, ä Paris, 1789: 8.) vörgetragenu 
vertheidiget hat. Diefes Enftem ſucht Die Idee vom Ph 
giſton gänzlich aus der Chymie zu entfernen, und alles.a 
der Zerfegung der bephlogiftifieten buft in ihre zwo ang 
menen Beſtandtheile, den Seuerfiof, und den ſem 
machenden Grundſtof (bafe oxygene), herguldt 
Mas nach den Stahlifhen Begriffen Entziehung 
Brennbaren ift, wird bier als. Verbindung muitide 
Grundftoffe der Säure betrachtetz was man gewoͤpn 
als Vereinigung: mit Phlogifton anſieht, heißt bier > 
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freyung vom ſaͤuregebenden Grundſtoffe u. ſ. f. Dieſes 
ſautemachende Princip verbindet ſich in jedem phlogiſti— 
ſchen Proceſſe mit dem Ruͤckbleibſel des zerſetzten Koͤrpers, 
und bildet damit eine neue Zuſammenſetzung, z. B. mit 
dem Kohlenſtoffe Luftſaäure, mit den Metallen metalliſche 
Kalke, mit dem Schwefel Vitriolfäure, mit dem Phos« 
»herus_Phosphorfäure u. f. wm. Die Neductionen hinges 
gen erfolgen durch die Entziehung des Principe der Säu« 
ren, welches ſich wieder mit dem dabey gebrauchten Wärmes 
ftof verbindet, und aufs neue eine dephlogiftifirte Luft oder 
ein anderes Gas bildet, u.f fe So werden die Erfläruns 
gen diefes Syſtems gerade die Umgefehrten von den ges 
wöhnlichen, und nun Fan es nicht mehr befremden, mern 
man die Kalke ſchwerer, als das verfalfte Metall, die 
entſtandne Vitriol» und Phosphorfäure ſchwerer, als den 
dazu gebrauchten Schwefel und Phosphorus ꝛc. findet, weil 
die Operationen der Verkalkung und Verbrennung nicht 
alsEntziehungen des Brennbaren, fondern als Hinzufommen 
des Principe oxygenebetrachtetwerden. Es entfteht hieraus 
eine ganz neue Theorie, in welcher viele Körper als Zufam« 
menfeßungen betrachtet werden, die man gewöhnlich für 
Deitandtheile anderer annimmt, 3. B. die Metallfalke 
find aus Metall und Grundftof der Säure zufammenges 
fest, ſtatt daß man fonft die Metalle aus den metallifchen 
Erden und dem Phlogiſton beftehen läßt. 


In Frankreich, wo fhon Buffon (Supplem. de 
Phiftoire natur. T. II. p. 61. edit. in 12mo.) das Phlos 
aifton fir ein bloßes Wefen der Syſteme erklärt hatte, fand 
diefes antiphlogiftifche Syftem ungemeinen Benfall, und 
noch jet find ihm viele der berühmteften Chymiften zuges 
ehan. Es ift auch nicht zu laugnen, daß die Erklärungen 
dabey fehr einfach und leicht ausfallen, und daß eg den be⸗ 
fien Regeln gemäß ift, einen blos angenommenen Stof 
wieder zu verwerfen, fobald fi) die Phänomene auch ohne 
ihn erflären lafien. Allein was gewinne man wohl durch 
Verwerfung des Phlegiftons, wenn man an deffen Stelle ein 
migegengefeßtes faureerzeugendes Principium einführt, 
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deſſen Dafenn eben fo hypothetiſch ift, und beffen Gege 
wart in der reinen Luft eben fo wenig ermwiefen werden faı 
Bey den Kückdleibfeln der meiften Verbrennungen, u 
bey vielen Metalltalfen zeige fi Feine Spur eines ſolch 
fauern Princips. Ueberdies muf bey diefer Theorie no 
ein eigner Kohlenſtof angenommen werden, ein tunbefan 
tes Etwas, worunter im Grunde doch nichts anders, & 
das Phlogifton ſelbſt verftanden werden fan. Die Sape, di 
die phlogiftiichen Proceffe mit Zerfegung der dephleaiti 
firten Luft verbunden find, Daß dabey Wärmeſtof frey wir! 
und daß der Grundtheil der Luft ſich mit dem phlogiſtſire 
den Körper verbindet, find Durch die ſchoͤnen Verſuche & 
Herrn Lavoiſier allerdings ſehr wahrfcheinlich geworde 
‚aber fie. nörhigen noch nicht, das Phlogiſton ganz zu ve 
werfen. Sie zeigen, daß der brenubare Körper etwas al 
nimmt; aber fie widerlegen nicht, daß er dagegen au 
etwas verliere, weil noch immer die Möglichkeit einer De 
wechfelung der Stoffe übrig bleibe. | 

Eine ſolche Berwechfelung nimmt Erawfords I 

rie an, ſ. Seuer (Th. 11.©.213.), nad) welcher das Phl 
gifton als ein dem Feuer oder dem Wärmeftof entgegeng! 
festes Weſen betrachtet wird, deflen Gegenwart in de 
Körpern die Fähigkeit, Feuer zu binden, vermindert, | 
wie durch deſſen Entziehung eben diefe Fähigkeit vergri 
fert wird. Hiebey wird zugleich in der reinen Juft ei 
große Menge von gebundenem Wärmeftof und eine flarf 
Anziehung gegen das Phlogifton. angenommen. ® 
nun durch irgend ein Mittel das Phlogifton der brennt? 
ren Körper frey gemacht, und koͤmmt in Berührung m 

der Luft, fo ziebt es der.reinere Theil derfelben an, 
verbindet ſich mit ihm zu einer Materie, von der fih 
ein großer Theil mit dem Nückftande des Körpers vereit 
get und deſſen Gewicht vermehrt. Die Suft laͤßt dagete 

eine große Menge ihres gebundnen Wärmeftofs frep, de 
zum Theil in den Körper geht, und die Hitze unterhält, 
zum Theil aber zur Bildung der Flamme mit allen Pie“ 
malen des Feuers verwendet wird. Mad) diefer 


iſt alſo das Phlogiſton ein eigentpümnlicher,elementarii" 
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Orundftof, der zwar ben Grund bes entftehenden Feuers 
niche in fich felbit hat, aber doc) den Stof deffelben aus 
der Luft entbinder, und alfo immer noch den Namen des 
entzuͤndlichmachenden Principii verdiener. | 

Man finder die Einwitrfe, welche fich gegen dieſe 
finnreiche Theorie machen laffen, ben den Worten Neuer, 
Wsörme, Derbrennung. Ich bemerfe hier nur, daß 
diefe Einwuͤrfe den Begrif vom Phlogiften wenig treffen, 
und Daß es hieben fehr begreiflich wird, wie das Gewicht der 
Metallfalfe und des Ruͤckſtands von verbranntem Echwes 
fel und Phosphorus zunehmen, und wie eine Reduction ger 
wiſſer Kalke ohne zugefegtes Phlogifton erfolgen koͤnne, 
weil das entweichende Brennbare durch einen Theil der Luft 
erfegt wird, ‚der im zerfegten Koͤrper zuruͤck bleibe und deſ⸗ 
fen Gericht vermehrt, weil er ſchwerer ift, als das entwi⸗ 
hene Brennbare war, Hat fich diefer Grundtheil der reis 
nen Luft noch mit etwas Brennbaren zu einem neuen Stoffe 
verbunden, fo kann durch die Hige diefer Stof wieder zer« 
jegt, fein DBrennbares zur Reduction verwendet, und 
der Grundeheil wiederum als veine Luft dargeftelle 
merden, 

Rirwan (DBerf. und Beob. über die Salze und bie 
neuentdeckte Natur des Phlogifton; a. d. Engl. von Crell. 
Berlin und Stettin, 1783. 8. 2tes Stüf, 1785. 8.) 
hält das Phlogiſton für den Stof der reinen brennbaren 
iuft, und behaupter, daß eg, mit der dephlogiſtiſirten Luft 
verbunden, $uftfäure bilde. Gegen das Legtere laflen ſich 
erhebliche Einwendungen machen, da bey vielen Berbrene 
nungen, die das Gewicht ſtark vermehren, 3. B. beym 
Phospborus, gar Feine $uftfäure erzeugt wird, Das Erfte 
aber , daf die brennbare $uft das Phlogifton felbft fen, 
fheint mit Crawfords Theorie, die Kirwan doch fonft 
in allem annimmt, darum nicht übereinzuftimmen-, weif 
die Suftgeftalt, als eine Wirfung des gebundnen Feuers, 
bey dem Phlogifton ſchwerlich ftatt finden Fann, da diefe . 
Subſtanz das Feuer vielmehr vertreiben, als infich nehmen 
fell; es müßte denn die Vereinigung durch irgend ein 
Zwifchenmittel geſchehen. Senebier hat in der brennba-- 
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ren Luft noch Waſſer gefunden, ſ. Gas, brennbares 
(th. II. ©. 370.). 

Eollte fich das beftätigen, was bie Verſuche der 
Herren Lavoifier, Cavendiſh und. Mare fo wahrſchein⸗ 
kih machen, daß die dephiogiftifirte Luft ein des Phlogi» 
ſtons beraubtes und in Luftform dargeftelltes Wafler fen, fo 
wirde ihre Verbindung mit, denn Phlogiften nach dem 
Cramfordifchen Syſtem Waſſer bilden, und dies würde 
num die Materie ſeyn, melche das Gewicht ver Ruͤckſtaͤnde 
und der Metallfalfe vermehrte. ‚Herr de Luͤc hält bie 
Verwandlung der dephlogiftifirten $uft in Waſſer, wenn 
fie ſich mie brennbarer zerfegt, für entſchieden, ſ. euer 
(TH. IL ©. 228.), und erfordert diefe Zerfeßung, wenn 
die Verbrennung lebhaft und vollfommen feyn fell, wie 
bey der Argandifchen Lampe. Ben ſchwachen und unvoll« 
fommnen Berbrennungen, wobey nad) feiner Meinung die 
dephlogiſtiſirte Zufe nicht zerfegt wird, gebt auch aus dem 
brennenden Körper feine brennbare $uft, fondern nur das 
hervor, was fonft in die Zufammenfeßung der brennbaren 
guft koͤmmt, und was, nach feinem eigenen Ausdrucke, 
vielleicht das fogenannre Phlogifton it, womit ſich die 
dephlogiftifirte Luft auf eine bisher noch dunkle Art in fire 
Luft verwandelt. In Heren de Liic Sprache ijt alfo Das 
Phlogiſton die ſchwere Gubftanz, und das Feuer das fort« 
leitende Fluidum der breunbaren $uft. Diefe innige Wer« 
einigung beyder ftreiter allerdings gegen Crawfords Theo» 
tie, der aber audy Herr de Luͤe ftarfe Gründe entgegenges 
feßt Hat. 

ö Herr D. Gren (Syſtem. Handbuch, der gefammten 
. Chemie. 1. Ih. Halle, 1787. gr. 8. 9331. ingl. Grundriß 
der Maturfehre. Halle, 1788. 8. $. 749. u. f.) halt Das 
Phlogiften für gebundne Materie der Wärme und 
des Lichts zugleich, oder für gebundnes Feuer, aus 
dem fimplen Grunde, weil mau bey Befreyung beffeiben 
aus den brennenden Körpern Waͤrme fühle und Licht fehe. 
Wird es durch Erhigung oder andere Mittel frey gemacht, 
fo zeige es fich zerfegt mir &icht und Wärme, wird aber 
von der reinen Luft angezogen, und von neuem zum Phlo 


PH . 413 
giſton gebunden, wodurch die Luft felbft phlogiftifire wird. 
Nun kann nad) Crawfords Verſuchen phlogiſtiſirte suft 
nicht foviel gebundne Wärme halten, als reine; fie laße 
daher einen Theil iyrer Wärme frey, und befördert dadurch 
die Verbrennung. Ohne reine $uft finder Eeine Entziehung 
des Brennbaren flatt, weil Fein Auflöfungsmittel für dafe 
jelbe vorhanden ijt. Das Phlogifton Fan auch unzerfegr aus 
einem Korper in einen andern-übergeben, wie 5. B. in die 
Säuren aus Metallen, wobey fid) aljo fein Feuer zeigt. 
Hieraus werden nun die meiften Erfiheinungen fo leicht und 
glücklich hergeleitet, daß man bis hieher dieſem Syſteme 
den Beyfall faum verfagen fan. 

Aber, um die Verminderung des Umfangs und abs 
foluten Gewichts der pblogiftifirten Luft, ingleichen die Ver: 
mehrung des Gerichts der Ruͤckſtaͤnde zu erflären, nimmt 
Hr Gren mitde Morveau u.a. Wärmeftof und Phlogi⸗ 
fon für Materien von negariver Schwere, für Stoffe an, 
dedurch ihr Hinzukommen das Gewicht der Körper vermin. 
dem, Freylich wird hiedurd) der Knoten auf einmal ers 

itten; aber durch eine hoͤchſt gemagte und gegen alle Anas 
Ingie ftreitende Hypotheſe. Mac) den Regeln der phufifas 
ühenErfiärungsfunft find alle Materien für ſchwer zu hals 
fen, weil alle bekannte Materien ſchwer find, bis deutlis 
de Erfahrung lehren wird, daß eine nicht ſchwer fey. Nun 
führt zwar Herr Gren die Erfahrungen von dordyce 
an, daß der Wärmeftof leicht mache, weil Waffer i in bers 
metilch verfchloßnen Gefäßen gefroren mehr wiege, als aufs 
gebaut. Solche Abwägungen aber find viel zu ungewiß, 
als daß fie Ausnahmen von Naturgefegen erweifen fönnten, 
a (3.1, ©. 217.). Das kalte Gefäß kan darum 

mehr wiegen, weil fein durch die Kälte verminderter Um: 
fang weniger Luft aus der Stelle treibt, oder. weil ihm euch» 
tigkeit von außen anhänge. Marat wollte im Gegentheil 
fahren haben, daß Kugeln glühend mehr woͤgen, als er» 
alter. Die übrigen Erfahrungen find blos die Erfcheinuns 
ge beym Phlogiſtiſiren ſelbſt, welche noch ſo viel andere 
Er gen zulaffen, daß fie Feine Beweiſe gegen ein aner- 
* und durch moͤglichſt vellftändige Induction erwiefer 
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nes Naturgeſetz abgeben koͤnnen. ich babe mich hieruͤber 
ſchon bey den Worten Leicht und Miaffe erkläre. 


Die Verminderung des Umfangs der Luft beym 
Phlogiftifiren mird auch aus der bloßen Verminderung ih⸗ 
res Gewichts noch nicht begreiflih. Das Volumen elaſti⸗ 
ſcher Blüßigfeiten, die man im pnevmatifch » dyymifchen Ap⸗ 
parate frerrt, hangt von ihrem Gewichte gar nicht ab, fon« 
dern verbäft fich ben unveränderter Mafle, wie die fpecififche 
Feverfraft. Verminderung des Volumens fan alfo nur 
auf zweyerley Arc eneftehen, entweder durd) Abgang von 
Maſſe, oder durch) Verminderung der fpecififchen Federkraft. 
Da nun Herr Gren feinen Abgang von Maffe beym Phlo⸗ 
giſtiſiren annimmt, fo iſt es nicht zureichend, die Zufam« 
menziehung, mie er (Chemie $. 337.) hut, daraus allein 
berzuleiten, daß das Gewicht vermindert, die eigenthuͤmli⸗ 
che Elaftieitar aber nicht vermehrte werde, Es ift fchlech- 
terdings Derminderung der Elafticität nöthig. und Das 
Phlogifton muß nach feiner Theorie außer der leichtmachen« 
den Eigenſchaft auch noch die befißen, Daß eg die eigenthuͤm⸗ 
liche Federkraft der Luft fchwächer. Iſt es aber nicht weit 
natürlicher, die Abnahme an Raum und Gewicht zus 

leich,, für das anzufehen, mas fie fonjt allemal anzeigt, 
* einen wirklichen Abgang eines Theils der Maſſe, in wel⸗ 
chem Theile man zugleich den Stof findet, aus dem die Ber 
mebrung des Gewichts der Ruͤckſtaͤnde ſo ungezwungen ers 
klaͤrt werden fan? Uebrigens fan diefe Berfchiedenheit une 
ferer Meinungen weder meine Hochachtung gegen Herrn 
ren, noch mein Urtheil von dem Werthe feiner Schriften 
im Mindeften ändern. Neue Gedanken vortragen, die Mache 
denfen und Prüfung veranlaffen, bleibt immer verdienftlich, 
und ift gewiß fehmerer, als was ic) hier ehue, Meinungen 
Anderer erzählen. 


Macquer chymifches Wörterbuch durch Leonhardi, Art. 
Drennbares. | 

Barften Anleitung zur gemeinnüsigen Kenntniß der Na⸗ 
tur. Halle, 1783. 8. ©. 634. 

Gren foftem. Handbuch der Chemie, und: Gruudriß der 
Naturlehre, an den angeführten Stellen, 
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Phlogiftifirte Luft, ſ. Bas, phlogiſtiſtetes. 
Phomiſcher Mittelpunkt, ſ. Mittelpunkt. 
Phonokamptiſcher Mittelpunkt/ſ. Mittelpunkt. 


Phoronomie, Phoronomia, Phorouomic. Die 
behre ven Der Bewegung und ihren Geſetzen. Da der groͤß⸗ 
te Zul dieſer Lehre Kenntniſſe vorausfege, welche über die 
Örenzen der Elementarmathematik hinausgehen, fo rechnet 
man fie zur Höbern Mechanik, in weicher befünders die 
Betrachtungen der Bewegung allein, wobey auf Die hervor⸗ 
bringenden Kräfte, nicht gejehen wird, zur Phoronos 
ne gehören. Bisweilen heißt auch wohl die ganze hir _ 
here Mechanik überhaupt Phoronomie. Jacob Her⸗ 
mann aus Baſel hat unter dieſem Namen (Phoronomia, 
ſde viribus et motibuscorporum folidorum etfluidorum 
ubri ll, Amftelaed. 1716. 4.) die. höhere Mechanik und Hy⸗ 
drodynamif nach ſynthetiſcher Mechode vorgetragen. 


Phosphorus, Kicheträger, Phosphorus, Pho- 
/phore. Der Name Phosphorus (Lichtträger) koͤmmt 
feiner etymologifchen Bedeutung nad) jedem im Dunfeln 
keyhrenden Körper zu. Man nimmt jedoc) Die Sonne, die 
Sirfterne, und die brennenden oder glühenden Körper.aug, 
deren Leuchten ein alltägliches Phaͤnomen ift, und belegt mit 
dem Namen der Phosphoren nur die übrigen für ſich 
leuchtenden Subftanzen, deren Sicht im Dunfeln ehedem 
zu den ſeltnern und unerwarteten Erfcheinungen gezahlt wur⸗ 
de. Diefes find nun entweder natürliche oder Fünftliche 
Phosphoren. Von einigen natürlichen ift bey dem Wor⸗ 
ie Leuchtende Rörper geredet worden; daher werden nur 
die künftlichen Phosphoren den Hauptgegenftand diefes Arc 
tifels ausmachen. 

Um das Jahr 1630 entdeckte Vincenz Lafcarioloy 
ein Schuhmacher in Bologna, in ver Nachbarfihaft dieſer 
Etadt am Fuße des Berges Paterno einen Stein, der im 
Dunfeln durd) feinen eignen Ölanz fichebar mard, wenn er 
eine Zeitlang im Lichte gelegen harte. Sortunio Kiceti, 
Profefior zu Bologna (Licheofphorus ſ. de lapide Bono- 
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nienfi in tenebris lucente, Vtini. 1640. 4.) und Aitchee 
(in der Arte magna lucis et umbrae. Rom. 1646. fol.) ſchrie- 
ben uͤber dieſes ſonderbare Ereigniß. Vorzuͤglich ſtark leuch⸗ 
tete der Stein, wenn er fein zerſtoßen, mit Waſſer oder 
Leinoͤl durchknetet und calcinirt ward. Der Graf Matſigli, 
Galeati, Beccari (Commentarii Inſtit. Bonon. Vol. 
VI. p. ;88. ſqq.) und nach ihnen Zanotti (ibid. 205. fgq.) 
unterfachten die Erfiheinungen diefes Steins genauer. Er 
ward fowohl vom Sonnenlichte, als von Kerzen, leud> 
tend, nicht aber vom Lichte des Monds, oder eines andern 
Phosphors. Die beiten Stücken durften dem Lichte nur 
2 — 2 Seounden ausgejeßt werden, um 4 Minuten lang ju 
leuchten, manche leuchteten 30 Minuten. Der geringfte 
Grad des Lichts ließ ſchon die fleinfte Schrift lefen, und die 
Stüden wurden immer beffer, je mehr fie gebraucht wur 
den. Matürlich mußte diefe Entdeckung auf die Meinung 
von der Körperlichfeit des Lichts führen, welche bald nach⸗ 
ber die Grundlage von Tleweons Theorie des Lichts ward. 
Man fahe hier gleichfam Körper, die das Licht anzogen, und 
wieder von fich gaben, Lichtſauger oder Lichemagnete 
(corpora lucem bibentia), welche Benennungen auch ange 
nommen find. Zanotti urtheilte zwar, daß die Verfü 
che ſich eben ſowohl nad) Descartes, als nach Newtons Hy 
pothefe vom Lichte erklären ließen, und daß der bononiſche 
Stein fein eignes Licht habe, welches nur von außen berbe- 
lebe werde. Auch ift die Sache nod) ungewiß, und ſelbſt 
die neuern Entdeckungen entfcyeiden noch nichts hierüber. 

Dirfer bononifche Stein blieb faft ein halbes Jaht⸗ 
« Hundert hindurch der einzige befannte Lichtfanger, bis kurz 
vor 1675 ein Amtmann zu Großenhayn in Sachſen, Chri- 
ftopb Adolph Balduin, zufälligerweife entdeckte, daß das 
Ruͤckbleibſel der Deftillation einer Kreideauflöfung in Schei⸗ 
dewaſſer ebenfalls Licht einfauge (f. Balduini Aurum fupe- 
rius etinferius aurae fuperioris et inferioris hermetieum 
et phosphorus hermeticus f. magnes luminaris. Frf. et 
Lipf. 1675. ı2.). Diefer balduinifihe Phospborus ift 
das aus Kalkerde und Salpeterfäureentftehende Mittelfalg, 
oder der Kalffalperer, Er leuchtet nicht fo ftarf, als der 
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bononifihe Stein, verliert auch an der Luft das Vermögen 
ju leuchten gar bald, und läßt fich Daher am beften in ber- 
metiſch verſchloßnen Ölasröhren aufbewahren. 

Späterhin entdeckte Jomberg(M£ın, de Paris, 1693, 
1711.p.234.) eine ähnliche Eigenfdyaft an dem firen Cal 
miak oder der Verbindung der Kalkerde mit der Salzfäure, 
welche daher ver hombergiſche Phosphorus genannt 
wird. Dü Say fand endlid) (M&m, de Paris, 1730.) eine 
große Anzahl Körper, welche die Eigenfchaft, das Licht 
einzufaugen, durchs Galciniren erhalten, Hierunter gehö« 
ren die Aufterfchalen, die Falfartigen Verfteinerungen, der 
Önps, KRalkitein und Marmor, fogar der gemeine Topas. 
Die härtern mußte er erjt in Säuren auflöfen, ehe fie durch 
bie Berfalfung phosphorefciren wollten. Auch entdeckte 
Dü Say (IM&m,. de Paris, 1735.), daß einige Diamanten 
md Smaragben eben diefe Eigenfchaft ohne alle chymiſche 
Zubereitung befaßen. Sie leuchteren vorzüglich ftarf, wenn 
fie an der Sonne gelegen hatten; fie verlohren ihre Kraft, 
wenn fie lange Zeit dem freyen Taglichte ausgefegt blieben, 
behielten aber ihren Glanz noch immer, nachdem fie ſechs 
Stunden in fhwarzem Wachs eingewicfelt gewefen waren, 
Unm eben diefe Zeit ward die leuchtende Eigenfchaft der 

ten auch von "Jacob Bartholomaͤus Beccari 
wahrgenommen. Sie veranlafite diefen Gelehrsen zu meh« 
tem Berfuchen über die pbosphorescirenden Körper (f.Com- 
ment. De quam plurimis Phofphoris, nunc primum de- 
inComm.Bonon. To, Il, P. II. 136. 111. 498. überf. 
im Allgemeinen Magazin, <h-VI. 181. VII. 163.). Er bes 
diente ſich dazu einer Art von doppeltem in einandergefted- 
ten Eplinder, i in welchen ticht fiel, wenn man ihn aufdrebte, fo 
daß der darinn liegende Körper der Sonne oder dem Taglich⸗ 
ze ward, Deehte man nun den Eplinder wieder 
21 fo ſah das Auge, das diefe ganze Zeit Uber im Dunfeln 
‚war, den Phosphor leuchten. Durch diefe bes 
ion fand er, daß faft alle Subſtanzen aus 
Manzen» und Thierreiche, wenn fie nur vollfommen 
waren, das Licht einfaugten. Defonders zeigte das 


mern Eigenfchaft in einem fehr hohen Grade, 
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Die chymiſche Unterſuchung der erdichten, durch Calei 
nation bereiteten, Lichtſauger brachte endlich Marggtaf 
(M&m. de l'acad. des fe. à Berlin, 1749. 1750. uͤberſ in ſ. 
Chymiſchen Schriften. Berlin, 176 1. 8. Ih. II.S. 133. u 
f.) zur Bollfommenheit. Er fand, daß der bonenifche Stein 
ein Schwerfpath fey, und entdedfte bald, daß fich aus al» 
len Schwerfpatben Lichtſauger bereiten liefen, wie denn 
auch Leibnitʒ (Mifcell. Berol. To.1.p.97.) ſchon bemerft 
bat, daß gepülverter und erhigter Schwerſpath (Auor) leuch⸗ 
te. Man glühr diefe Spathe in einem Schmelztiegel, reibt 
fie in fteinernen oder gläfernen Mörfeln, knetet das Pulver 
‚mit Schleim von Öummitraganth zu dünnen Kuchen, die 
man in ftarfer Hitze trocknet, und ringsum mit Kobfen um» 
legt im ofnen Reverberirofen caleinirt. Wern man fie dann 
einige Minuten lang ins Licht legt, fo leuchten fie, wie glüs 
hende Kohlen. Marggraf konnte diefen Phosphor aus al 
len Subjtanzen bereiten, welche Bitriolfäure mit einer ab⸗ 
forbirenden Erde enthielten, befonders wenn etwa z Thon» 
erde, wie im bononifchen Steine, dabey war. Ganz reine 
Kalkerde mit Virriolfaure, wie im Frauenglaſe, gab nur 

ein fchmaches weißes, dem Monblichte ähnliches Licht. 
| Lanton’s Phosphorus (An eaſy method of making 
aPhosphorus etc, in Philof. Transatt. Vol. LVIIT. überf 
im Hamburg. Magaz. B. XI.) ift unter allen am leichteſten 
zu bereiten. Man brennt gemeine Aujterjchalen in einem 
Starken Kohlfeuer eine halbe Stunde lang zu Kalf, wovon 
der reinſte Theil gepülvert und durchgeſiebt wird. Drey Their 
le dieſes Pulvers und ein Theil Schwefelblumen werden in 
einen Schmelztiegel feſt geſtampft, und eine Stunde lang 
im Feuer rothgluͤhend erhalten. Wenn die Maſſe abge—⸗ 
kuͤhlt iſt, ſtoͤßt man ſie heraus, zerbricht ſie, und ſchabt die 
glaͤnzendſten Stuͤcken zu einem weißen Pulver, das ſich in 
einer trocknen Glasphiole mit eingeſchliffenem Stöpfei auf⸗ 
bewahren laͤßt. Dieſer Phosphor, der aus einer kalkarti⸗ 
gen Schwefelleher beſteht, leuchtet, wenn er ein Paar Se⸗ 
eunden dem Taglichte ausgeſetzt geweſen iſt, im Dunkeln 
ſo ſtark, daß man die Stunde an der Uhr erkennen kan, 
wenn das Auge vorher 2 — 3 Min. geſchloſſen geweſen iſt. 
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Man kan ihn mit Eyweiß auf Papier ftreichen, und Figu⸗ 
ten bilden, die durch das Taglicht, oder auch durch das 
licht vom Losichlagen eleftrifcher Flaſchen leuchtend werben. 
Das Sonnenlicht ſchwaͤcht die Kraft dieſes Phosphorus gar 
nicht, wohl aber Die Feuchtigkeit, die er nicht im Mindes 
lien verträgt, | 
Die Hihze ſcheint gleichfam das Licht, welches In dies 
fen ug Se noch zurückgeblieben ift, vollends aus zu⸗ 
treiben, ies zeige ſich ſchon bey Beccari und Marg⸗ 
grafs Verſuchen; dieſe Gelehrten ziehen den Schluß dar⸗ 
aus, daß Die bloße Hitze den Phosphor leuchtend mache, 
welches aber nach Cantons genauen Erfahrungen durch bio» 
Fe. Hige ohne Licht nicht geſchieht, wenn nicht der Körper 
(don vorher Licht eingefogen har. | 
Wiljon’s Verfuche (A feries of experiments rela- . 
ting to the Phosphori and the prifmatic colours. Lond. 
1775° 4 im Aus zuge in den Seipziger Samml. zur Phyſik 
mdNarurg.1. DB. 5. Sc. S. 515.1. f.) betreffen vornehmlich 
die Farben diefes phosphorifchen Lichts. Wilfon verſchloß 
fi) dabey in ein dunkles Cabiner von 6 Duadra hub Durchs 
‚Mini und 9 Schuh Höhe, aus dem er durch eine mit Wors 
fangen bedeckte Defnung die Hand hervorfterfen, und die 
Körper ans Licht halten konnte. Die Farben fcheinen fich 
allerdings mehr nach dem Stoffe, woraus der Phosphor 
bereitet iſt, als nach der Befchaffenheit des Sichts, das er 
“halten hat, zu richten. Beccari glaubte zwar zu finden, 
ap Phosphoren, ımter farbigem Glaſe dem Fichte ausges 
nachher im Dunfen blos mit der Farbe feuchteten, 
Mit der fie befchienen worden wären. Dies würde Einfaus 
gen und Wiedergeben des empfangenen Lichts an jeigen, 
und den Dramen Sichtfauger völlig rechrfertigen. Wilſon 
aber behauptet, in feinen Werfuchen habe weder die Farbe 
des Glaſes, noch die Beleuchtung mit verfchiednen prifmas» 
den Barbenftralen, den geringiten Unterfchied im Uchte 
dee Phosphoren gemacht. Wäre dies, fo fchiene das Sicht 
mehr der Subftanz des erleuchteren Körpers eigen zu feyn. 
in kan aber hieraus nicht zwifchen Rewtons und Eulers 
Epftemen vom Sicjre entſcheiden, weil fich am Ende beydeZälle 
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nach einem Syſtem eben ſowohl, als nach dem andern, 
klaͤren laſſen. | 

Die Urfache diefer ganzen wunderbaren Erſcheinu 
ift eben darum räthfelhaft, weil ſie fo genau mit der, Ken 
niß der Natur des Lichtd zufammenhängt. Dad) Newt 
müßte man fie in der Anziehung dersKörper gegen die M 
terie des Lichts, nach Euler darin fuhen, daß die ind 
Doerfläche erregten Vibrationen im Dunkeln noch eine Zei 
lang fortbauern. 

Die hymifchen Unterfuchungen lehren, daß die vorziy 
lichſten Lichtſauger (denn eigentlich find faft alle dunfeln Koͤ 
per dergleichen) aus einer Säure, einer Erde und Phlog 
fton beftehen. Da nun die Säuren mit dem Plogifte 
einen verbrennlichen Körper oder Schwefel bilden, dagege! 
aber auch viel Verwandtſchaft mit den unverbrerinlichen ab 
forbirenden Erden haben, fo ift Mlacquer geneigt, dai 
$euchten der Phosphoren für einen außerft ſchwachen Gral 
einer durch die Menge der Erde gehinderten Verbrennung 
oder Zerfegung diefes Schwefels, zu halten. Vielleicht il 
dabey das Phlogifton wegen der Öegenwart der Erde fo me 
nig mit der Säure gebunden, daß ſchon der Stoß des aufı 
fallenden Lichts hinreicht, diefe Verbindung zu trennen, und 
ein ſchwaches “Brennen zu bewirken, das jedoch die fühlbare 
Wärme nicht beträchtlich vergrößert. . Wielleicht. zerießt 
fid) hiebey nach) Herrn Gren das Phlogiſton felbit in feine 
Beltandrheile, nemlich in tichtmaterie und fühlbaren War 
meitof, wovon die erjte dem Auge fichtbar wird, der legte 
re aber ſich augenbliclicdy nach den gewöhnlichen Geſetzen 
durch die übrige fteinichte Mafje vertheilt. Der Schweieh 
geruch der phosphorifchen Bereitungen, die Morhmendige 
keit ihrer Berührung mit den Kohlen beym Ealciniren (web 
che Margaraf behauptet, Canton fäugner), und die Ent 
ſtehung des lichts durch bloße Erhigung) die aber Cantın 
auch läugnet) find Mlacquers Gründe für feine Meinung 
Man Fünnte noch binzufegen, daß die Feuchtigkeit DM 
$euchten binderlich ift, obgleich fonft die Phosphoren auch 
ohne Zutritt der Luft, in verſchloßnen Gefäßen und ſelb 
unter dem Waſſer noch leuchten. Es muͤſſen aber bey - 
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Gegenſtande erſt die Thatſachen noch mehr gepruͤft, 
ddie Widerſpruͤche in ben Verſuchen gehoben werden. 
‚ Außer den bisher befchriebnen Lichtſaugern fuͤhrt den 
men des Phosphorus ganz vorzuͤglich eine chymi⸗ 
—— der ich den übrigen Theil Diefes Artikels 
me. 


Kunkeliſcher oder Harnphosphorus. 


Der Harnphosphorus, ſonſt auch Brandts, Run. 
b oder engliſcher Phosphorus Phoſphorus urinae, 
heanus T Kunkelii, Phosphore d’Angleterre ou de 
nel) genannt, ward von einem hamburg. Kaufmann 
Stande, der Gold im Harne fuchte, im Jahre 1669 (nach 
big Hift. inventionis Phosphori, in Mife. Berol. 
Ip. 91. um 1677) durch Zufall endet, Das Ger . 
innig Fam durch einen gereiffen D. Kraft nach England, 
Boyle den Proceß einem Deutſchen, Namens Hanks 
Pi mittheifte, welcher diefen Phosphor Häufig jum Vers 
uf verfertigte, und ein Gewerbe Damit trieb (The acrial 
ottluca. Lond. 1680. 8. ingl. Philof, Trans. no. 135. no. 
H.und no. 428.). Inzwiſchen hatte Kunkel in Dres. 
nn, dem man die Entdeckung des Öeheimniffes abſchlug, 
dcch beharrliche Arbeit die Erfindung zum Zweytenmaie ge⸗ 
möt (Laboratorium chemicum, Hamburg, 1716. 8. S. 
bbo. ingl. Stahl Exp. CCC. no. 20. P-393.), Aber alle 
Nethoden der bisher genannten Chymiker, und ſelbſt noch 
die von Hellot (Le phosphore de Kunkel et l’analyfe de 
"urine, in den M&m, de Paris, 1737.) befchriebene waren 
“serft mͤhſam und Foftbar, und man hatte von dem We⸗ 
tlihen der Operation Eeine richtigen Begriffe, | 

Endlich zeigte Marggraf (Mifcell, Berol. To. VIL. 
"324. und in ſ. Chymiſchen Schriften. 1.3. ©.57.) im 
Jahre 1743, daß es dabey blos’auf die Deftilfation einer 
“men bisher unbekannten Säure mir brennlichen Dingen 
omme, und gab dem zu Folge zwo weit leichtere Mes 
den zu Verferrigung des Phosphorus an. Mach der 
woten und leichteften Art natürliche Harnſalz zu 

b 
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4 Theilen, mit 1 Theil zartem Kuͤhnruß und 4 Theilen 

feinem weißen Sand vermengt, hievon zuerſt der urinoͤſe 

Geiſt abdeftillire, und dann bey einer mir Waſſer gefuͤllten 

Vorlage durch ſtufenweis verftärftes Feuer der Phosphorus 

übergetrieben, und durch eine zweyte Deftillation aus einer 
gläfernen Retorte gereiniget. 


Der hiedurch erzeugte Körper ift von zaͤher Eonfiften;, 
durchfcheinend und weißlich. Er leuchter im Dunteln, und 
entzüunder fich an der fuft bey mäßiger Wärme (76 Grad 
nad) Fahrenheit) von fetbft, wobey er mit ftarfer Flamme 
und baufigem weißen Kauche brennt und den Geruch des 

Knoblauchs verbreitet. Man muß ihn daher ftets unter 
Waſſer aufbewahren. Er heißt vorzugsmeife Phospho 

rus, und zum Unterfdyiede von andern leuchtenden Körpern 
aud) Harnphosphorus (Phosphorus urinae), obgleich 
neuere Unterfuchungen über die Phosphorjäure gelehrt ha 
ben, daß nıan dieſelbe nicht blos aus dem Harne, fondern 
auch aus andern Theilen thierifcher Körper, befonders aber 
aus den Knochen, erhalten fonne. 


Diefer Phosphorus ift nichts anders, als die mit 
Brennbarem verbundene Phosphorfäure. - Sein feuchten 
iſt eirte wirkliche Zerjeßung, oder ein ſchwaches Verbrennen 
deffelben, wodurch die Luft, wie Durd) jede andere Berbren. 
nung, pblogiltifiet und vermindert wird. Er zerfließe da- 
bey zu einer fauren Feuchtigkeit, welche fich ven der reinen 
Phosphor: oder Knochenſaͤure gar nicht unterfiheider , und 
niit brennbaren Stoffen im Feuer behandelt wieder Phos. 
phorus giebt. Man finder hieben eine fehr ftarfe Wermeh— 
rung des Öcwichts, und de Morveau erhielt aus einer 
Unze Phosphorus durchs Zerflichen an der $uft drey Unzen 
Säure. In phlogiſtiſirter Luft feuchter der Phospherus 
nicht mehr, dejto ftärfer aber in dephlogiſtiſirter. Kiebe 
finden fich alle Kennzeichen einer fehwachen Verbrennung. 
Daß aber, wie Herr Gren aus Weſtrumb (Beob. Über 
die Dunjthöhfe zu Pprmont, ©. 217.) anfuͤhrt, Das teub: 
ten und Brennen auch in firer Luft forcdauren foll, iſt neh 
unerflärlich, und ſcheint mehr Unterſuchung zu verdienen. 
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Durch Reiben oder fonft bey Binlänglicher Wärme 
entzündet ſich der Phosphorus mit einer Flamme. Der 
Kaud) leuchtet im Dunfeln, und gewährt in dephlogifti« 
[ter kuft ein prächtiges Schauſpiel. Der dickliche Ruͤck, 
hand dieſer Verbrennung iſt Phosphorſaͤure, und zerfließt 
an ber Luft. Entzuͤndeten Phosphor kan man nicht durch = 
Reiben auslöfchen oder austreten ; das beſte ift, ihn uncer 
Bafler zu tauchen, >. | | 

Die Verbrennung des Phosphors unter einer mit 
Zueckſilber gefperrten Glocke voll atmofphärifcher oder de 
Phlogitifirter Luft iſt für die Theorie des Phlogiftong fehr 
wichtig. Man zuͤndet ihn dabey durch ein Brennglas an, | 
Ein ran trockner Phosphorus erfordert alsdann zum völ, 
ligen Verbrennen 16 bis 18 parijer Cubikzoll gemeine tuft, 
Diefe wird phlogiſtiſirt, und nimme um 3 bis $ an Um. 
fange und Gewicht ab, Der aufiteigende Rauch hängt ſich 
an die Wände der Glocke, als weiße Blumen, die an der 
luft zu Phosphorſaͤure zerfließen. Dieſe Blumen nebſt 
dem trocknen Ruͤckſtande wiegen noch vor dem Zerfließen 
mer, als der verbrannte Phosphorus, nemlicy 5 Gran, 
wenn diefer 2 Gran wog. Und um eben fo viel, nemlich 
um 3 Öran, hat das Gewicht der Luft abgenommen. 

Lavsıfier (Ueber das Werbrennen des Kunfelfchen 

borus, aus den M&m. de Paris.ı 777. überf. in Crells 
Reuften Entdeckungen, Th. V. ©. 135.) har auf dieſe Er. 

nungen vorzüglich fein antiphlogiſtiſches Syſtem gebaut, 
nad) welchem die Phosphorfäure durd) die Verbindung der 
inder reinen $uft entyaltenen Bafe oxygene mit dem Phos» 
POruS erzeugt wird; daher die Säure ſchwerer wird, alg 
der Phosphorus felbit, f. Pblogifton. Es laͤßt fich aber 
alles nach der gewöhnlichen Stantlifcyen Theorie vom Polo⸗ 
Hilton erflären, wenn man jugiebt, daß zur Säure das 
dinzufomme, was von der Luft yinweggebt, d. i. der reines 
te Theil derfelben ‚ oder die dephlog ſtiſirte Luft. Mir 
eint dies immer Das natürlichfte. Man ſieht doch offen» 
‚daß Die Luft vermindert wird, und daß der Säure an. 
wicht eben fo viel beytritt, als der Luft abgeht. Daß 
diefer Zuſatz die zuftgejtalt ablegt, iſt natuͤrlich, weit ihm 
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en | . 
der zur Suftgeftale nörhige Feuerftof entzogen wird. Did. 


\ 


leicht bilder er mit dem Brennbaren des Phosphorus Waf: 
fer, und verbinder fich als ein folches mit der Saure, wel: 
ches auch Herr Weſtrumb (Kleine phyfikatifch- chemiſche 
Abhdl. B. 1. Heft J. ©. ı. u. f.) annimmt. Herr Gren 
nennt zwar diefe Meinung wunderlich, weil die Phosphor: 
fäure ihre Gewichtszunahme auch im ftärfften Gluͤhfeuer 
nicht wieder verliere, beym Abbrennen des Phosphors über 


Queckſilber nicht flüßig werde, und das Wafler jid) an den 


brennenden Phosphor nicht anhängen fönne, ohne in Dampf 


verwandelt zu werden. Es ift aber dabey doch zu bedenfen, 


daß man die Unterfucyung und Abwägung der fauren Blu: 
men und des Ruͤckſtands erft alsdann anftefle, wenn die 
Gluͤhhitze vorüber ift. 
Man nuͤtzt die leichte Entzuͤndlichkeit des Phosphorus 
zu Verferfigung der turiner Kerzen und bestragbaren 
Seuers. Die erften, eine Erfinduhg des Herrn Deibla 
zu Turin, find dünne polirte Wachsferzchen in eine am En: 
de zugeblafene Ölasröhre eingeſteckt, in die man zuvor et⸗ 
was Phosphorus mit wenigen Körnchen Schwefel gethan, 
und mit dem Dadıte der Kerze an der Lampe verfchmolzen 
hat, bis der PhospHorus nicht mehr leuchtet. - Beym Ges 


brauche entzunden fich die herausge zognen Kerzchen von felbft. 


Da die Operationen mit Phosphorus gefährlich find, fo 
muß der, der foldye Kerzen verfertigen will, die Vorſichts⸗ 
regeln genat in Acht nehmen, die D. Ingenhouß Wer⸗ 
mifchte Schriften, durch N. Mofitor, Wien, 1784. gr. 8. 
1. Band, ©. >28. u.f.) vorfchreibt. Dastragbaae Seuer 
iſt ein Flaͤſchchen mir Eifenfeile, Sand oder Knochenaſche, 
oben mit einer Sthicht von feft angedruͤcktem Phosphorus, 
auf dem man beym Gebraud) den in ein Pulver von Schwe⸗ 


P fel und Bärlappfamen getauchten Dacht einer Kerze reißt, 


welcher fich nach dem Herausziehen entzündet, Dies find 
Epielwerfe, die viel Behutſamkeit erfordern. | 
Im Wafler löfer fich der Phosphorus nicht auf, mird 
aber undurchfichtig , gelb und mir einer ftaubigen Rinde 
überzogen. Daß man ihn durch Schuͤtteln in heißem 
Waſſer in ein Pulver zertheilen koͤnne, lehrt Fordyce 
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(Phil, Trans: Vol.LXVI.p. 584.). In den Oelen loͤſet er 
* leicht auf; die Solutionen, beſonders die im Nelkenoͤle, 
AEchten ſtark im Dunkeln, ohne ſich zu entzuͤnden, und find 
- baber weit ſicherer zu allerley Spielmerfen brauchbar, als 
der Phosphorus felbit. 
Die mineralifhen Säuren zerfegen den Phosphorus 
= Maape iprer Verwandtſchaft gegen das Phlogiſton, 
mit ftarker Erhitzung. Durch eine ſchwache Salpererfäure 
er ſich nach Lavoifier (M&m. de Paris, 1780. und 
Erelis chem. Annalen 1787. B. U ©. 258.) ohne 
iebrennen zerfegen, und in fehr reine Phosphorfäure mit 
Ben Vermehrung des Gewichts verwandeln. Die 
‚abe Saugenfalze erbigen fidy mit ihm unter ftarfem 
Ehäumen, die hervorbrechenden $uftblafen entzuͤnden fic) 
Be ber $uft, und im pnevmatifch = chymifchen 
A geben fie die Phosphorluft, ſ. Gas, 


| * (> — des Kunkeliſchen Phosphorus ma⸗ 
s noch waͤhrſcheinlicher, daß das Leuchten aller Phos⸗ 
en überhaupt ein ſchwaches Verbrennen oder eine Zer⸗ 
ag und Entweichung des Phlogiftons fey, Auch der 
Phosphor beftebt, wie die übrigen, aus einer 
em Drennbaren fehr fehwach verbundenen Säure, und 
Inalogie erfordert alfo, das Leuchten bey den übrigen eben 
vie be Ai erklären, Auch die Faulniß, bey der 
zung des Körpers und Entweichung des Phlo« 
gi n vorge Ei ift oft mit t feuchten verbunden, ſ. Leuch⸗ 





















wich man noch einiges hiemit Zufammen« 
e be dem Worte Pyrophorus finden. 


— chymiſches Woͤrterbuch, durch Ceonhardi, Art, 
Pbespborus, Phosphoren, erdidhte. 

Prieftley Geſchichte der Optik, durch Aldgel, ©. 265.1. 

Sren foftematifches Handbuch der ‚Chemie, 11. N g; 
Halle, 1789. gr. 8. $. 1222. u. f. 


Phosphorfäure, ZAnocenfäure, Acidum 
phospheri f. phosphoricum, Aride phosphorique, Eine 
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eigne von allen übrigen verſchiedene Säure, welche Marg 
graf zuerft im Harnphosphorus entdeckte, die aber nad). 
ber von Gahn Medic. Comment. einer Geſellſch. Aerzte in 
Edinburg, Th. 111. St ı. Altenb. 1776. ©. 97.) aud) als 
ein Bejtandtheil der thierifchen Knochen erkaunt, und feit- 
dem auch im Pflanzen» und Mineralreiche gefunden werden 
if. Ihre DBereitung aus Knochen lehren Sıhreie, de 
Morveau, Dollfup (Pharmacevtifih- hemifche Erfah: 
ungen, $eipz. 1787. 8. ©. 60 u.f.), und aus fehwarzge« 
brannten Knochen Nicolas (in Rozier journal de phyl. 
- 1778. Vol. If. p. 449.). ° 

Sie hat außer ven allgemeinen Eigenfchaften der Saͤu⸗ 
gen eine große Feuerbeſtaͤndigkeit, und fließt in der Nie 
zu einem Düurchfichtigen Safe, deſſen eigenrhümli-tes Ge 

wicht 2,687 if. Selbſt im Glühfeuer wird fie nicht ver 

fluͤchtiget, wenn fie nicht mit Brennbarem verbunden iſt. 

Mitt Waſſer erhitzt fie fich bey der Aufloͤſung: zieht auch daſ⸗ 
ſelbe ſtark an, und zerfließt daher an der Luft. 

Mit den Laugenſalzen und Erden bilder fie eigne Neu— 
tral- und Mittelfalze, mit dem flüchtigen Alkali insbeſen— 
dere ven Dhosphborfalmiat , der fich auch von Natur im 
Harne findet, und einen Beſtandtheil des Harnſalzes (Tal 
ürınae, fal micerocofmicum) ausmacht. . Mir dem Phle 
gifton auf dem trocknen Wege verbunden, giebt fieden Kun— 
kelſchen Phosphorus, von welchem im vorhergehenden Ar: 
tikel gehandelt wird. | 

Scahl hatte die Säure des Phosphorus für Salzfau 
ve erklärt, und Marggraf, wahrſcheinlich aus Achtung 
für Stahls Ausfpruch, enrfcheider noch ſelbſt nicht gerade. 
zu für ihre eigenthuͤmliche Natur, die doc) feine Verſuche 
ganz Elar beweifen. Einige haben fie aud) mit Hofmann 
und Vogel für eine Miſchung der Vitriol> und Salzſaͤure 
halten wollen. Uber, feitdem man fie aus den Knochen 
zu ziehen gelernt, und ihre Verbindungen genauer unter: 
fucht hat, iſt über das Eigenthümliche derfelben Fein Zwei 
fel zurückgeblieben. , 


Gren ſyſtem. Handbuch der Chemie, 11.B. 1. Ch. $. go. f. 
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Photometrie, Photometria. Photometrie. Dies 
ſen Namen hat Lambert derjenigen Wiſſenſchaft gegeben, 
welche ſich mit Ausmeſſung der Staͤrke des Lichts beſchaͤfti— 
get, und nur erſt in neuern Zeiten den uͤbrigen optiſchen 
Wiſſenſchaften beygefuͤgt worden iſt. 

Schon Huygens (Cofmotheor. L. II. p. 136.) mach. 
te einen Verſuch, das Licht der Sonne und bes Sirius zu 
vergleichen, f. Sırfleene, der aber wegen des Unbeftimms 
ten in feiner Methode fehr fehlerhaft if. Ein Capuciner 
ju Paris $ranz Maria (Nouvelles decouvertes fur la 
lumiere. 1 700.) glaubte, das Licht nehme beym Durchgan« 
ge durch mehrere Gläfer in arichmetifcher Reihe ab, und 
fuchte diefem Grundfage gemäß die Stärfe deflelben durch 
die Anzahl der Glaͤſer zu beftimmen , die es unmerflich 
machten. Lelfius <Hift. de l’acad. de Paris. 1735. p. 7.) 
that den Vorſchlag, die Stärfe des Lichts durch die Stärfe 
der Erleuchtung zu meffen, welche nöthig ift, um Gegen» 
ſtande in verfchiedenen Entfernungen deutlich zu fehen. Alle 
diefe Merhoden führen auf unbeftimmte Begriffe von der 
Stärfe des Lichts. 

Bouguet ward durch einen Auffag von Mlairan 
(Mein. de Paris. 172 1.), worinn das Verhaͤltniß der Stars 
fedes Sonnenlichts am längften und Fürzeften Tage zu Pa« 
is als befannt angenommen war, zu Prüfungen veranlaf: 
Rt, die ihm ein ganz neues Feld optifcher Kenntniffe eröf: 
neten, Seine erften Arbeiten bierinn (Effai d’optique. Pa- 
18,1729.12mo.) waren nur die Vorbereitung zu einem 
weit größern Werke, an weichern er mitten unter vielen an« 
dern Beichäftigungen bis an feinen 1758 erfolgten Tod ar- 
beitete. Ext nad) demſelben ward es von feinem Freunde, 
dam Abt de la Eaille Herausgegeben (Trait& d’optıque fur 
la gradation de la lumiere, par M. Bouguer, & Paris, 
1760, ma)... Es iſt auch zu Wien 1762 vom P. 
Scher ffer ins Lateiniſche uͤberſetzt herausgekommen. 

Zugleich erfihien über eben dieſen neuen Haupttheil der 
Iptif audy in Deutſchland das vortrefliche Werf des Herrn 
Lambert (Photemetria, five de menfura et gradibus lu- 
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minis, colorum et umbrae. Aug. Vindel. 1760. 8.), wel- 
ches die Arbeit des franzoͤſiſchen Gelehrten an ſyſtematiſcher 
Gruͤndlichkeit, Vollſtaͤndigkeit und tieferer mathematiſchen 
Berechnung unftreitig uͤbertriſft. Der erſte Theil deſſelben 
ſetzt die erſten Begriffe und Grundſätze der neuen Wiſſen— 
ſchaft fo aus einander, wie ich es bey dem Worte Licht 
- (36.11.©. 883. u. f.) in der Kurze vorgeftelft habe. Der 
zweyte Theil handelt von den Veranderungen, die das Licht 
beym Durchgange durch durchfichtige Körper , befonders 
durch Glas, leidet; der dritte von der Berechnung des 
zuruͤckgeworfenen dichts, und der fünfte von der Zerfireu« 
ung des Lichts durch Die Armofphäre. Alle dicfe Unterfus 
dungen find ganz neu. Der vierte und fechite Theil betref- 
fen die gefehene Helligkeit durch Fernroͤhre und die Erleuch— 
tung unfers Sonnenfyftems, wobey ſchon Andere, befonders 
Smith im Lehrbegriffe der Optik, etwas vorgearbeitet har: 
. ten. Der legte Theil endlic, handelt von der Stärke des 
gefärbten Lichts und der Schatten. 

Aus Bouguers und Lamberts Schriften finder man 
Iehrreiche Auszüge in Prieftley’s v. Herrn Kluͤgel heraus: 
gegebner und vermehrter Geſchichte der Optik (5.304 — 
327 ingl. ©. 393 — 398.), und den ſämtlichen befannt 
gewordenen Entdeckungen und Unterfuchungen der Pheto— 
metrie hat Karſten einen eignen Theil feines ſchatzbaten 
Sehrbegrifs der geſamten Mathematik (Achter Band, Pie: 
tometrie. Greifswald, 1777. 8.) gewidmet, 


Phyſik, Naturlehre, Naturkunde, Yie 
turwiſſenſchaft, Phyfica, Phyfice, Philofophia natu- 
ralis, Phyfigue: Diefen Namen führt die gefammte $epre 
von der Natur der Körperwelt, oder von den Eigenfchoften, 
Kräften und Wirkungen der Körper, Im weitläuftigften 
Sinne des Worts gehört zur Naturwiffenfchaft alles, mas 
jemals über die Korper erfahren oder gedacht worden ill. 
Eo rechner Segner (Einleitung in die Naturlehre, Ab⸗ 
ſchn. l. F. 1.) zur Naturlehre alles, was wir von Körpern 
überhaupt und von den befondern Arten derſelben wiſſen kön 
nen, und Herr Wilke in Stockholm äußert in einem Brie⸗ 
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fe an Karſten, er kenne nur eine einzige menſchliche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nemlich die Phyſik, die er fuͤr nichts anders, als 
für eine geordnete Sammlung aller Kenntniſſe halte, wel— 
che Menſchen bisher durdy ihre Sinne und durch vernünftie 
ges Nachdenken uͤber die materielle Welt hätten entdecken 
koͤnnen. In dieſer fehrmeirlauftigen Bedeutung aber wird 
der Umfang der Wiſſenſchaft fo groß, daß zum vollſtaͤndi⸗ 
gen Unterrichte in derſelben kaum die Lebens zeit eines Mens 
ſchen hinreichen dürfte. Es iſt daher nörhig und gewoͤhn⸗ 
ih, von dieſer großen Sammlung menfchlicher Kenntniffe 
einige anfehnliche Sacher, als befondere Wiſſenſchaften, zu 
trennen, und nur dem, was aledann übrig bleibe, den 
Namen der eigentlihen Phyſik oder Naturlehre zu 
laſſen. 
Daß bey ſolchen Claſſificationen der Wiſſenſchaften 
viel Willkuͤhrliches ſtatt finde, faͤllt in die Augen; auch 
muß man dabey auf die Beduͤrfniſſe des Lehrvortrags, bes 
fonders des afademifchen, Ruͤckſicht nehmen. Hier verfähre 
nun immer ein Lehrer anders, als der andere, und viels 
feiche ift noch fein folches Verfahren von allem Tadel frey 
geblieben. Am ordenttichiten möchte es fcheinen, afle uns 
fere Renntnifle von den Körpern in hiſtoriſche, pbilofos 
ifche und mathematiſche zu theilen, und daraus drey 
Jauptabfihnitte der ganzen Naturwiffenfchaft unter dem Na— 
men der Naturgeſchichte, der Phyſik und der anges 
wandten Mathematik zu bilden. DieNarurgefthichte 
mirde fich alsdann mit der bloßen Aufzahlung, Benennung 
und Befchreibung der allgemeinen Stoffe ſowohl, als der 
befondern Körper, ingleichen ihrer Eigenfchaften, Erſchei— 
nungen und Wirkungen, die angewandte Mathematif mis 
Betrachtung der dabey vorfommenden Größen befchäftigen, 
So würde für die eigentliche Phyſik die Entwickelung deffen, 
mas bie befondern Erſcheinungen gemein haben, oder die 
Entdectung der Naturgefege , die Erflärung der Erfcheis 
nungen und Begebenheiten aus diefen Gefegen , und die 
Erforfchung der Urfachen und Triebfedern übrig bleiben, 
Aber ben der jeßigen Defchaffenheit der Kenntniſſe und des 
Unterrichts dürfte aus dieſer Elaffification noch zur Zeit 
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mehr Verwirrung als Nutzen entſpringen. Man wuͤrde 
ſchwerlich eine gute Ordnung der Erlernung dieſer Abthei⸗ 
lungen angeben koͤnnen, weil jeder Theil die Huͤlfe der an— 
dern bedarf; und gewiſſe Theile, auf die manche Studi— 
rende beſondern Fleiß wenden muͤſſen, z. B. die Chymie, 
wuͤrden nad) dieſem Plane aus einander geriſſen, und unter 
mehrere Fächer der Naturwiſſenſchaft vertpeilt werden. Da 
wir endlich von den Urfachen der Phänomene ncch fo wenig 
wiſſen, fo würde die eigentliche Phyſik im Verhaͤltniß mit 
den beyden übrigen Theilen zu Elein feyn, und großentbeils 
zu Hypotheſen oder unfruchtbaren Speculationen Anlaß ges 
ben. Man fan daher diefe Klafjification nicht in aller 
Strenge befolgen. 

Dasjenige, was die Naturlehrer unter dem Mamen ber 
eigentlichen Phyſik vorzutragen pflegen, bat alfo noch jegt 
fehr unbeftimmte Grenzen. Darüber ſind alle einig, daß die 
befondere Naturgeſchichte oder die hiftorifaye Kennt. 
niß der befondern Körper auf der Erde, ihrer Weirläuffig- 
keit halber, von der Phyſik getrennt, und als eine eigne 
Wiſſenſchaft behandelt werden müffe. Die Chymie ober 
Lehre von der Bearbeitung der Stoffe, die einen wefentli. 
chen Theil der Naturwiſſenſchaft ausmacht, hatte zu ber 
Zeit, da man phyſikaliſche Lehrbücher zu fehreiben anfieng, 
noch kaum die Form einer Wiffenfchaft erhalten; auch diefe 
ward daher gänzlich abgefondert. Endlich war es ſchon von 
Alters ber gewöhnlich, die mathematifchen Betrachtungen 
der vornehmften natürlichen Öegenjtande unter den Namen 
der angewandten Mathematik oder der mechanifchen, 
optifchen, aftrongmifchen Willenfchaften u. f. w. befonders 
vorzutragen. So blieb für die eigentliche Phyſik nichts 
übrig, als die Lehren von den allgemeinen Eigenfchaften 
der Körper, von den einfachen Stoffen, wofuͤr man die 
bekannten vier Elemente der Ariftor&fifer annahm, von der 
Eleftricität, dem Magnetismus, und den Luftbegebenhei— 
ten. Man fahe fich genoͤthigt, die Lücken zwifchen diefen 
wenigen und übel verbundnen Sragmenten mit etwas aus: 
zufuͤllen, Hiezu wählte man nun ganz ſchicklich Die Gegen— 
ftande der angewandten Mathematik. Dieſe gebören —* 
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an fich zur Phyſik, und daß man fie nicht ohne Mathematik 
verfichen fan, iſt noch Fein hinlänglicher Grund, fie der 
eisenrlichen Naturlehre ganz zu entreißen. Man fan ja 
nod) Mehreres, z. B. den Regenbogen, nicht ohne Mathe: 
matik erfiaren, deſſen Betrachtung doch jederzeit zur Phy— 
ſik gerechnet worden iſt. So entſtand eine Wiſſenſchaft, 
welche außer den genannten phyſikaliſchen Bruchſtruͤcken viel 
angewandte Mathematik enthielt, mit ganzlichem Ausſchluß 
der vetondern Maturgefhichte und Ehymie. Nach diefem 
Plane find viele vortrefliche Leyrbuͤcher der Phyfit von Muſ⸗ 
ſgenbroek, vo'Graveſande, Dejaguliers, Araft, 
von Sagner u. a. gefihrieben. 

Meuere Entdefungen , die unftreitig zur Phyſik ge: 
hören, aber ohne Chymie nicht verjtandlich find, machten _ 
endlich den Mangel hymifchersehren fuͤhlbar. Noch Erx⸗ 
eben (Anfangsgr. der Raturlehre, zwote Aufl. 1777.) ſuch⸗ 
te dadurch aus zuweichen, daß er die ganze Lehre von den 
Wwfrgartungen ausſchloß, und der Chymie vorbehielt, Aber 
der Einfluß dieſer Lehre auf das Syſtem der Phyſik war zu 
merklich, und fo fahe man fich genoͤthiget fie und mit ihr 
die nöchigen Borfenntniffe aus der Chymie und Mineralos 
sie in den Umfang der eigentlichen Phyfif aufzunehmen. 
Die Vorgänger bierinn waren in Deutfchland die Herren 
Karſten (Anleitung zur gemeinnüglichen Kenntniß der Na- 
tr, Halle, 1783. 8.) und Lichtenberg Dritte Auflage 
der Errlevenfchen Anfangsgr. Goͤtt. 1784. 8. 

Karſten verfiel aber dabey auf den Plan, die mathe- 
matiichen Lehren auszuſchließen; nicht blos ihrer Weitlaufs 
tigkeit halber, fondern vornehmlich ausdem Grunde, weil fich 
die eigentliche Phyſik mir Qualitaͤten, nidr mit Quan⸗ 
tirären, beicyaftigen folle, und weil es unbequem und wis 
der die gute Ordnung fey, einerley Lehren zugleic) zur anges 
wandten Mathematif, und zur Phyſik zu rechnen und in 
swenerlen Vorleſungen eben daffelbe unter verfchiebenen Nas 
men zu lehren. Er hat es aber felbjt nicht vermeiden füns 
sen, in den acht erften Abfchnitten feiner Anleitung vieles 
vor zutragen, was nad) Diefem Plane in einem Lehrbuche der 
Poyſik nicht ftehen follte. 
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Dagegen behauptete Herr Scheibel auf Beranlaffungeis 
ner von der fuͤrſtlich jablonowskiſchen Societaͤt d. Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Leipz. aufgegebnen Preißfrage (Super quaeſtionibus 
de philofophiae naturalisambitu, limitibus et fyftemate, 
in Attis Societatis Jablonovianae, "To. VI. p. 183.(gq.) 
die marhimatifche ‘Betrachtung fey von der Kenntniß der 
allgemeinen Eigenfchaften und Veränderungen der Körper 
ungzertrennlich, und müffe in der Phyſik beybehalten werden, 
wenn der Unterricht in derfelben nicht zu einem Spielwerke 
mir Berfuchen herabfinfen folle. Eine befondere angewand⸗ 
te Mathematik gebe es gar nicht; was man fo nenne, fe 


daher entftanden, weil es bequem fey, die Auflöfungen 


arithmerifiher und geometrifcher Probleme, welche ben den 


phyſikaliſchen Unterfuchungen vorfommen, von den legten 


zu trennen, wie 5. B. die Betrachtung des Wegs gemorfe 


ner Körper, die Höhenmeflung mit dem Barometer u. dgl. 


Die Chymie betreffend rechner er zwar die von der Matur 


ſelbſt bewirften Auflöfungen und Zufammenfegungen zut 


Phyſik; die fünftlichen aber (alfo auch alle Werfuche über 


die Öasarten) will er gänzlich davon getrennt, und nur ide 
re Solgen, als Lehrſaͤtze, in die befondere Phyſik aufge 
nommen wiffen. Aerften hat noch in einem furz vor feis 
nem Tode vollendeten Auffage (Vom eigenthümlichen Ge 
biet der Naturlehre, in f. phyſiſch-chymiſchen Abhandlum 
gen, 1.Heft. Halle 1786. 8.) feine Ausſchließung der an« 


gemandten Mathematif aus dem phyſikaliſchen Gebiete ums 


ftändlich zu rechtfertigen geſucht. 
Durch diefe Verfuche fcheint jedoch der Zweck einer 


| genauen Grenzbeftimmung zmwifchen der eigentlichen Phyſik 


auf einer, und der Naturgeſchichte, Chymie und angemand- 
ten Mathematik aufder andern Seite, noch nicht erreicht 
zu feyn. Die mathematiſchen Lehren ganz aus zuſchlie⸗ 
Gen, ift nicht möglich, wenn die Wiffenfchaft ein zufam« 
menhängendes Ganzes bleiben foll. Die Betrachtung der 
Größe ift zu genau mit allen menfchlichen Kenntniſſen ver: 


webt, als daß fich ohne fie von den Daralitäten etwas Deut» 


liches erfennen oder lehren ließe. Faft alle Beobachtungen 
und Verfuche erfordern mathematiſche Beftimmungen, und 
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die aus ihnen gezognen Geſetze erhalten nur durch ſolche 
Beſtimmungen ihre Vollkommenheit. Daher werden we⸗ 
ng Beweiſe der Naturgeſetze, wenig Erklaͤrungen der Phäs 
nmene ohne mathemarifche Betrachtung möglich feyn. 
Bas für eine Phyſik würde übrig bleiben, wenn man dies 
alles trennen oder übergeben wollte. Daß die Chymie ei« 
nen eben fo unentbehrlichen Theil der Raturlehre ausmache, 
nird jegt allgemein arierfannt. Mach Heren Scheibels 
Beſtimmung alle fünftlichen Bearbeitungen der Stoffe aus« 
zuſchließen, ift darum unmöglich, weil ohne diefelben nicht 
einmal die nothivendigften Begriffe von Auflöfung, Nie- 
derſchlag, Verwandtſchaft, tufrgeftalt u. ſ. w. gefaße, und 
die davon abhaͤngenden Geſetze und Erſcheinungen erklaärt 
werden koͤnnen. 

Bey den Worten Naturgeſchichte, Chymie, Ma⸗ 
thematik habe ich mich bemuͤht, den Umfang deſſen, was 
man zu dieſen Wiſſenſchaften rechnet, fo genau, als mög» 
hd war, . zu beftimmen. _ Diefe drey großen Abfchnitte 
müflen ihrer Weitlauftigfeit halber als befondere Theile an- 
sciehen werden, damit es dem $ernenden frey bleibe, fich 
einer befondern Abſicht gemäß mit dem einen mehr , als 
mit bem andern, zu befchaftigen, - Zu ihnen föomme nun 
noch die eigentliche Phyfit, nicht nur um die Luͤcken aus« 
jafüllen, fondern auch um ein zufammenhängendes Öanzes 
ju bilden , in weldyem die allgemeinen Geſetze dargeftelle 
und erwiefen, die Erfcheinungen aus denjelben erklärt, und 
die Urfachen ver Begebenbeiten, fo weit möglich, verfolge 
werden, Dieſes Ganze fan nicht für fich beftehen,, wenn 
nicht ein gewifler Theil ver Ehymie und angewandten Ma 
thematif mit in vaflelbe aufgenommen, auch felbft etwas 
von der Naturgeſchichte, befonders der Mineralogie, bey— 
gebracht wird. So entiteht eine Wiffenfchaft, welche blos 
reine Mathematik als unentbehrlicy vorausfegt, und 
nnoch ſchon an ſich eine ziemlich vollftandige Kenntniß der 
Körperwelt gewährt, mit deren Erlernung man alſo den 
Anfang machen, und nachher felbft wählen fan, ob man 
in einem oder in mehreren der obengenannten drey Abſchnitte 
weiter fortgchen wolle. 
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| Nach diefem Begriffe von Phyſik habe ih den Lim- 


fang desjenigen zu beſtimmen gefucht, was ic) in gegenwaͤrti⸗ 
gem Wörterbucye von dieſer Wiſſenſchaft beyzubringen hat⸗ 
te. Ich geſtehe gern, daß der Begrif unbeſtimmt ſey, und 
der Willkuͤhr des Lehrers oder Schriftſtellers zu viel uͤber— 
laſſe. Aber jede genauere Beſtimmung ſchloß Gegenftände 
aus, die man doch gewiß in einem phyſikaliſchen Wörter: 
buche erwartet undhöchit ungern vermißt haben würde. ch 
habe daher viel angewandte Mathematik. aufgenommen, weil 
ic) lebhaft überzeugt bin, daß fid) opne biefelbe eine gruͤnd⸗ 
liche Keuntniß der Natur nicyt denfen läßt, wie fon Herr 
Kaͤſtner (Ueber die Verbindung derMathematif und Ma» 
turlehre. Goͤttingen, 1768 4. und in ſ. Vermiſchten Schrif. 
ten. Altenburg, 1772. gr. 8.) fo ſchoͤn geſagt hat. Selbſt 
die, welche marhematifche Berrachtungen aus den phpfifa- 
kifchen Lehrbüchern ausfchließen, werden doch diefelben ın ei» 
nem Woͤrterbuche, das an ſyſtematiſche Ordnung nicht ge 
bunden iſt, und einen weitern Umfang verjtartet, nicht nur 
zulaſſen, ſondern ſelbſt nörhig finden, weil ohne fie nicht 
einmal rich:ige Beſtimmungen der meiften Begriffe und 
Säge mögiic find. 

Here Kluͤgel (Encyflopädie, Berlin und Stettin, 
1782. 8. %y. 1. ©. 3 u. f.) giebt von der Naturleyre fol 
gendeh Begrif: „Die Befchaffenheiten der Körper, Die 
„Naturbegebenheiten, die Gelege und Verwandtſchaften 
„der koͤrperlichen Krafte, und die Muthmaßungen user Die 
„eriten Triebfedern der natuͤrlichen Wirkungen beſchäftigen 
„die Tarurlebre.“ Er erinnert hierauf an die Unentbepr- 
lichkeit der Mathematik, da viele phyſiſche Lehren fo gar tie» 
fe mathemartiſche Einfüchten erfordern, befonders, wenn es 
- auf Bewegungen anfommt, deren Richtung und Geſchwin⸗ 

digkeit fich deutlich darjtefle, wie in der Mechanik, DOprif, 
Altronomie, Daraus entftehe eine befondere Abrheilung 
der Mathematik unter dem Mamen der angewandten. 
Diefe unterfcheide fich von der Phyſik dadurch, Daß ſie ſich 
nicht auf vie Befihaffenheiten der Körper und auf die Erfor- 
ſchung der Urfachen eınlaffe, und oft ganz; mathematiſche Um- 
terſuchungen anſtelle, bey denen ſich fait alles Phyſikaliſche 
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aus den Augen verliere. Materien, bey denen die Bewe⸗ 
gung feiner fo deutlichen Darftellung fahig fey, überlaffe 
fie zwar der Naturlehre, komme aber diefer auch) dabey zu 
Hilfe. Zu den Gegenftänden ver eigentlichen Natur⸗ 
lebte, von der noch Mineralogie und Chymie abgefondert 
bleibt, rechnet Herr Kluͤgel „Die allgemeinen oder’ vielen 
„Körpern zufommenden Eigenfchaften, die Gefege der ‘Bes 
„wegung, die Anziehung, die Elektricität; ferner die Ma: 
terien, welche Haupttheile der Erde ausmachen‘ oder allges 
„mein verbreicer find, Wafler, Luft, Feuer, Fichte und 
„Veſtandtheile der Körper überhaupt (mo fie mit der Chyr 
„mie gemeinfchaftlidye Sache mache, diefer aber die beſon— 
„dern Anwendungen uͤberlaſſe); weiter die $ufterfcheinun: 
„gen und Naturbegebenheiten in dem unfere Erde umge- 
„benden Wefen ; endlich die Bewegungen und Befchaffen« 
„heiten der Himmelskoͤrper.“ Herr Klügel felbft und viele 
andere Schriftiteller nennen dieſe Sehren auch allgemeine 
Naturlehre, und trennen davon die Naturgefchichte unter 
dem Namen einer befondern Phyſik der Erde. 

Hingegen theilen andere, z. B. Eberhard, Schets 
bel, ren, die eigentliche Naturlehre felbit in eine allge, 
meine und befondere ein. Gie rechnen zu jener die Bes 
trahtung der allgemeinen Eigenfchaften der Körper, ber 
Bewegung, des Gleichgewichts, des Widerftands ; zu Dies 
fer die Lehre von den befondern Stoffen und Körpern, als 
Wärmeftof, sicht, Luft, Wafler, eleftrifcher und magneris 
ſcher Materie, der Erde, dem $uftfreife, den Himmels» 
förpern,, u. f. w. 

Von einer andern Eintheilung der Naturfehrein theo⸗ 
tetifche oder Dogmatifche, und Zrperimentalpbyfik 
it bereits bey dem Worte Expetimentalphyſik gebans 
delt worden, 

Den Gedanfen, daß es noch jeßt zu früh fey, an eine 
genaue Klafjication und Eintheilung der ganzen Naturs 
willenfhaft zu denken, habe id) ſchon im Artifel Chymie 
(th. 1.©. 508.) geäußert. ch werpe in diefer Meinung 
noch durch folgende Betrachtung beftärft. Erklärung der 
Phänomene wird doc) von allen als der Hauptzweck ver eis 
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gentlichen Phyſik angegeben. Man mag wohl barunter 
Erklärung aus den Urfachen verjtehen. Aber wie viel 
giebt es denn Phänomene, die wir aus ihren wahren Yıfa- 
chen richtig, vollftandig und ohne Einm ſchung von Hnporhe: 
fen zu erflären willen? Soll alfo die Phyſik nicht blos Hy 
potheſen, ſondern Wahrheiten lehren, jo muß man in ven 
meiften Faͤllen mit Erflärungen aus den allgemeinen Er: 
fahrungen oder Narurgefegen zufrieden feyn, die uns oft 
hinlänglid) belehren, was gefihehe und gefchehen müffe, 
ohne uns zu fagen, warum und wodurch es geſchehe, 

f. Phänomene. Da nun die Naturgefege nur durch In— 

duction aus Erfahrungen bewiefen werben koͤnnen, fo muſ⸗ 

ſen wir in die Gruͤnde unſerer Erklaͤrungen einen großen 

Theil des Schatzes von Beobachtungen und Verſuchen hin: 

einziehen, der noch bis jetzt die einzige wahre Grundlage 

aller Phyſik ausmacht, der aber ohne mathematiſche Be: 

frachtung weder verſtanden, noch richtig gebraucht werden 

kan, und der uͤberdies einen großen Theil der Chymie und 

Maturgefchichte felbft in fich begreift. Wenn wir cinft zu 

vollkommner Kenntniß der Urſachen gelangen, und im 

Stande ſeyn werden, die Naturgeſetze als not Hwendige Jul 

gen aus diefen Urfachen zu erweifen, dann erjt wird es Zeit 

ſeyn, die analyrifche Methode zu verlaffen, und das Ge: 
bäude mit genauer Abfonderung des hijtorifchen und mar 

thematifchen Theils von der philofophifihen Kenntniß der 

Urfachen , ſynthetiſch aufzuführen. 

Von der Geſchichte der eigentlichen Phyſtik bleibt hier 
nicht viel zu fagen übrig , da die Schickſale fo vieler zum 
Umfange der Naturwiſſenſchaften gehörigen 2 Theile und) 
Abſchnitte, ſelbſt einzelner Lehren und Gegenftände, 
fonders erzählt worden find. Ich will alſo nur erwas mes 
niges von den Syſtemen und Methoden im Gunzen ges 
nommen beybringen. Ä 

Erfahrungen über Die Körper bieten fih dem Mens 
fhen, fo bald er thaͤtig wird, von ſelbſt dar. Nothwendig 
feit und Neugiede veranlaffen ihn auch bald, darüber nad 
zudenten und weiter Ju forſchen. Go entflanden ſchon vg 
den aͤlteſten Völkern Kenntniſſe, die zur Phyſik gepören 
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Sie moͤgen freylich mehr die praktiſche Bearbeitung der Koͤr⸗ 
per, als den wiſſenſchaftlichen Theil, betroffen haben; ine 
jwiichen find Die Egyptier, Chalvaer, Phönicier ſchon bey 
den Alten wegen ihrer aftronomifchen, mechaniſchen und 
chymiſchen Einfichren berühmt gewefen. Die Kenner und 
lehter diefer Wiffenfchaften wurden Weiſe (Magi, Sophi) 
genannt, wofür -die Griechen den befcheidnern Mamen 
zreunde oder Sr fliffene der Weisheit (Philoiophi) 
einfuhrten. | 


In den Schulen der Griechen ward die Phyſik als ein 
wefentticher Theil der Philoſophie betrachtet, und ganz wife 
fenihaftlich behandelt. Hier findet man den eigentlichen 
Unprung der Syſteme und Theorien, obgleich manche 
seen darinn von den Weiſen aͤlterer Voͤlker entlehnt ſeyn 
mögen. Aber die Begierde zu erklaͤren und Urſachen der 
Dinge anzugeben, ftieg bey ihnen weit höher, als es der 
damals noch fo geringen Anzahl richtiger Erfahrungen ges 
maß war. Daher findet man in den phyſikaliſchen Schrifr 
ten der Griechen fo oft mehr Träume und Eubtilitäten, 
als gründliche DBelehrungen. „Pythagoras verhüllte 
‚feine Sage in Gleichniſſe und Eigenſchaſten der Zahlen, 
„deren Bedeutungen man jchon viele Jahrhunderte mit mehr 
„Eifer, als die Sache werth iſt, nadygeforfcht hat. Plas 
»t9 verwandelte die Maturlehre in eine Metaphyſik, und 
„Ariitoteles in einen logifhen Kampfplag“ (v. Rohr 
phyſikal. Bibliorhek, durch Kaſtner, ©. 2.). Inzwiſchen 
it unter den vielen von ihnen vorgetragnen Meinungen mans 
bes, was man in neuern Zeiten wahr befunden oder wieder 
angenommen hat. So war ja felbft die copernifanifche 
Weltordnung fchon ein Gedanfe der Pythagoraͤer. Leucipps 
und Demofrits atomiſtiſche Philofophie fommt dem Bes 
griffe ſehr nahe, den fic) die beiten neuern Phyſiker von Der 
Zuſa enſetzung der Koͤrper machen, ſ. Materie. Daß 
das.siht dem Schalle aͤhnlich ſey, ſagt auch ſchon Ariſtote— 
8, f. Liche (Th. II. ©. 891.). Dutens bar faſt alle 
Erfindungen und Meinungen der Meuern ſchon bey den Gries 
den finden wollen; aber das Uebertriebne diejes Verfahrens 
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iſt von Heren Engel (Der Philoſoph für die Welt, iſtes 
Stuͤck. Leipz · 1775. 8.) febr gut gezeigt worden. 

‚Obgleich die Griechen in den willkuͤhrlichen Specula 
tionen viel zu weit giengen, fo haben fie doc) darum die Ve⸗ 
obachtungen nicht vernad)läßiget, und den Werth derſelben 

ehr wohl erfannt. Außer den zur Naturgefchichte gehörie 
gen Schriften Des Theophraſts und Ariſtoteles bemeifen 
dies vorzüglich des Hippokrates Werke, in weldyen man 
fo viel aͤchten Beobachtungsgeiſt und eine fo mufterhafte Die 
ehode, aus Erfahrungen zu fließen, antrift. Wäre diele 
Methode außer der Arzneyfunde aud) in den übrigen Tri: 
fen der Naturlehre befolgt worden, fo koͤnnten die Schriften 
der Alten eben fo die Örundlage für unfere Phyſik feyn, wie 
es die Bücher des Hippokrates fir die praftijche Arzneykunde 
find. Aber man begnügte fich, Die Natur fo zu betradyten, 
wie fie ſich von felbft zeigte, und ließ bie Verſuche ganzlid) 
fehlen, die doch zu Entdeckung der Naturgefege uncntbeht⸗ 
iich find. Weberdies war felbft der Beobachtungstreis durch 
die Schwierigkeiten der Mittheilung zwifchen entlegnen Or⸗ 
ten fehr eingefchränft, und bie fleißigften Sammler von 
Beobachtungen wurden oft durch unmjflende oder pralerifcht 
Reiſende mit abgeſchmackten Erdichtungen bintergangen. 

Unter den Römern hat Lucrez das epikureiſche Er 
ſtem in einem Gedichte (De rerum natura Lib. VI. c. interpt. 
Tthotis Th.Creech.Oxon.1695.8. Bafil.1770. 8maj.) und 
Seneca einige phyſikaliſche Unterſuchungen nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Stoiker (Quaeftionum naturalium L. VII. Venel, 
1522. apud Aldum) vorgetragen. Die 37 Bücher desäl 
tern Plinius von der Naturgeſchichte enthalten immer eir 
nen reichen Schag von phyſikaliſcher Gelehrſamkeit, obgleich 
ihr Verfaſſer mehr bemuͤht war, viel zu ſammeln, als die 
Wahrheit des Geſammelten zu pruͤfen. 

Im mittlern Zeitalter erhielten ſich bey den Arabern 
einige mit der Phyſik verbundene, befonders mat matiſche 
und mediciniſche Kenntniſſe, bie man groͤßtentheils s 
Schriften der Alten gezogen, aber mit vielen aſtrologiſchen 
und myſtiſchen Thorheiten vermengt hatte. Dennoch ſind 
in dieſen dunkeln Zeiten einige wichtige praktiſche Entdeckun⸗ 
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gen, z. B. der Magnetnadel, der Brillen, gemacht wor⸗ 
den, ob man gleich in einer ſo tiefen Unwiſſenheit uͤber die 
Wirkungen der Koͤrper lebte, daß Roger Bacon und An⸗ 
dere, wegen ihrer gruͤndlichern Kenntniß der Naturlehre 
für Zauberer gehalten wurden. 


Während djefes finftern Zeitraums war in den Schu⸗ 
len das Anfeyen des Xrijtoreles auf einen unglaublic) hohen 
Grad geftiegen. Noch lange Zeit uch der Wiederberftel« 
lung der Wiffenfchaften im Oceident herrfchte diefe faſt ab» 
görtifche Verehrung der ariftotelifchen Schriften und Leh— 
ren'mit unmiderftehlicher Macht. Die damalige fcholas 
ſtiſche Philoſophie begrif zwar dem Namen nach die Phy⸗ 
ht, als einen weſentlichen Theil, in ſich: allein dieſe Phyſik 
befand ſich in dem traurigften Zuftande, Düne irgend ein 
Naturgefeg richtig zu fennen, verlohr man jich in eine leere 
und nichtsbedeutende Terminologie, und glaubte die Pha- 
nomene durch Worte zu erklären, welche im Grunde entwes 
der gar feinen Sinn harten, oder doch höchitens nur die 
Phänomene ſelbſt wieder ausdrüdten. Dies war der Fall 
bey den Erklärungen, die aus der Abneigung gegen die 
feere, aus der plaftifhen Kraft, und den übrigen verborg⸗ 
nenQualitaͤten (qualitates occultae) derScholaſtiker here 
geleitet wwurden, Die Urfache, warum der Mohn fchläfrig 
macht, Tag in der einfchläfernden Qualität deffelben. Sol—⸗ 
he Erflärungen laffen fid) freylich von allen Dingen geben. 
Aber man hielt dies dennoch fiir wahre Weisheit, und fand 
ein Berbrechen darinn, von den Ausfprüchen und Terminos 
[sgien des Ariftoteles, oder vielmehr von den eingeführten 
Ausiegungen und Anwendungen derfelben abzugeben. 


Der Erfte, der aus dem Mebel diefer finftern Schul— 
philofophie den Weg zu einer deutlichen, fichern und brauch» 
baren Kenntniß der Natur zeigre, war der englifche ford 
Kanzler Bacon von Derulam (T 1625), deffen Werfe 
verfchiedenemale gefammelt worden find (Franc. Baconis de 
Verulamio Scripta in naturali et univerla philofophia, 
Amftel. 1653. 12, edit. Sim. 70. .“rnoldi. Lipf. 1694.fol, 
The philofophical works of Francis Bacon methodized 
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and made englifh by Peter Shaw. Lond. 1733. 4maj. Vol. 

I1IAIII). Eeine Inftauratio magna f.De augmentis fcien- 
tiarum enthält Gedanfen über die Berbefjerung aller Bif 
fenjchaften, und insbefondere der Naturlehre, im weldyerer 

‚anräth, den Weg der Specularion zu verlaffen und blos der 
Erfahrung zu folgen ; die Schrift: De interpretationens- 
turae zählt die Gegenftände auf, melche nad) feinem Xor- 
fehlage zu bearbeiten waren, und die Hıltoria ventorum giebt 
ein Beyſpiel feiner Methode. 


Schon im ſechszehnten Jahrhunderte harte Coperni⸗ 
kus einen wichtigen Schritt gegen das Anſehen des Ariſto⸗ 
teles und der verjähren Meinungen gewagt, durch die Be 
kanntmachung feiner Weltordnung , welche Doch zur dama⸗ 
ligen Zeit noch nicht allgemeinen Beyfall finden fonnte 
Aber vom Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts an verei⸗ 
nigte fich auf einmal eine Merge günftiger Umftände, die 
den Fall der fcholaftifchen Philofophie und Phyſik vorbereis 
teten. Galilei, ein Mann von durchdringendem Scharflint 
und ächtem Beobadytungsgeifte, entdeckte um dieſe Zeit durd) 
Erfahrung und richtige Anwendung der Mathematik die 
wahren Gefege der Bewegung fallender, gemorfener und 
ſchwingender Körper. Zugleid) machte er durch die neuer 
fundnen Fernröhre Entdeckungen am Himmel, die ihn an 
der Wahrheit des copernikanifchen Weltſyſtems nicht länger 
zweifeln ließen. Tycho de Rrahe hatte fehon vorher die 
praftifche Sternfunde verbeffert, und einen Schaß von ge 
nauern Beobachtungen gefammelt, der glücklicher Weife in 
Replers Hände fiel. Diefer große Marhematifer ent 
wicelte daraus feine vortreflichen Kegeln, welche die Haupt 
gefeße ber Bewegung der Planeten enthalten, und das co⸗ 
pernifanifche Syſtem in fein völliges Sicht ſetzen. Er mad) 
te überdies eine ungemein glücliche Anwendung der Geo⸗ 
metrie auf die Erklärung des Sehens und der Phanomene 
der Brechung, und kam dabey der Entdeckung ber wah ⸗ 
ren Gefeße fehr nahe. Um eben diefe Zeit fchrieb Gilbert 
in England ber Magnerismus und Elektricitaͤt, Stevin 
fand die Gefege des Gleichgewichts mehrerer Kräfte und dee 
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Druds lüßiger Körper, und Snellius das richtige Ges 
6 der Strafenbredyung. ; 

Hiedurch gelangte man nun zu einer Menge von Kennt» 
niffen, die durch fortgefeßte Beobachtung faft. mit jedem Tas 
ge anwuchfen, und mit dem leeren Wortgepränge der Schuls 
phyſik einen fehr auffallenden Contraſt machten. Man 
nahm nunmehr auch die Verſuche zu Huͤlfe. Durch dieſe 
entdeckte Galilei's Schüler Torricelli im Jahre 1643 das 
Barometer, wodurd) der Druck des Luftfreifeg bekannt und 
der ariſtoteliſche Begrif von Abneigung der Natur gegen 
den leeren Raum völlig widerlegt ward. Um diefe Zeit 
ermachte der Geiſt der Erperimentalunterfuchung und der 
mathematijchen Phyſik auf einmal in mehrern fändern. In 
Deurfchland erfand Otto von Buericke die fuftpumpe und 
bie elektriſche Schwefelfugel, Rircher und Schott trugen 
eine große Anzahl von Berfuchen und Beobachtungen zus 
ſammen, in Frankreich erklärte Pafcal die Sehre vom Drus 
de der Luft aus Erfahrungen, der P. Wlerfenne un« 
terfuchte Die Schwingungen gefpannter Saiten, und brachte 
durch feinen Briefwechfel die Gelehrten in nähere Verbin. 
dung, Gaffendi und in Italien Riccioli beftärtigten die 
efundenen Wahrheiten durch neue Verſuche. 

‚Das hiedurch ſchon untergrabne Gebäude der ſchola⸗ 
ſiſch⸗ ariſtoteliſchen Phyſik ward endlich durch Descartes 
zöllig umgeſtuͤrzt. Diefer Weltweife, deſſen Werdienfte 
bey allen feinen Fehlern immer fehr groß bleiben, benuͤtzte 
die bis auf feine Zeit gemachten Entdeckungen gegen die 
Iciftötelifer mit einer unwiderſtehlichen Stärke der Gruͤnde, 
nd lehrte ben feinen großen Einfichten in die Mathematik 
ee Wahres und Nuͤtzliches. Er ſuchte befonders alle 
Anhanglichkeit an fremde Meinungen zu vertilgen, und 
dudyeinen heilſamen Sfepticifmus zum Selbitvenfen ans 
führen. Allein auc) er ward durd) die Begierde, alles 
erklären und ein vollitändiges Gebäude aufzuführen, ganz 
on dem fichern Wege ver Erfahrung abgezogen. Er bes 
Sandelte die Erklärung der ganzen Welt, wie ein mathe 
matiiches Problem , zu dem Marerie und Bewegung die 
inigen Data’waren. Und doch hatte er weder von Ma— 
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terie, noch von Bewegung, richtige mit ber Efahrung 
übereinftimmende Begriffe zum Grunde gelegt. Ich Hape 
feine Erklärungen in diefem Woͤrterbuche fo häufig ange: 
führe, daß es überflüßig wäre, hier B:yipiele davon zu 
geben. Man f. vornehmlich die Artifel: Ylaterie, Kee- 
re, Stoß, Aether, Lichte, Bredrung, Magnet, 
Erdkugel, Wirbel. Unter feinen Werfen, welche zu 
Amfierdam (1642 — 1701. 4.) gefamnielt herausgefommen 
find, gehören zur Phyſik die Principia philofophiae, vie 
Dioptrif, eine Schrift von den Meteoren und eine vom 
Menfchen. Der philoſophiſche Geiſt, der in feinen Schrif- 
ten berricht, erwarb ihm, befonders in Neanfreih, viele 
eifrige Verehrer. Le Roy und le Brand haben fein Sy⸗ 
ſtem in £urze Sehrbegriffe gebracht, und Du Jamel (Phi- 
lofophia vetus et nova, Paris, :68 1. 4.) vergleicht es mit 
der fcholaftifchen Phyſik, mit Erwähnung der wichrigften 
Danialigen Entdeckungen. 

Inzwiſchen ward die Erperimentalunterfuchung von 
Andern in.mer eifriger fortgefest. Boyle und D. HSoot 
in England, Örimaidı und Borelli in Stalin, Dafcal, 
Mariotte und Picard in Frankreich, machten auf Diefen: 
Wege eine Menge wichtiger Entdeckungen. Man begnügte 
ſich nicht mit dem Fleiße einzelner Öelehrten, fondern errich⸗ 

tete Sefellfchaften, weiche zum Theil durch die Freygebigkeit 
der Großen mie den nöthigen Hülfsmitteln verfehen wurden. 
So entitan en in der Mitte des vorigen Jahrhunderts bie 
Iondner Societ‘t, Die florentiner Academia del cimento, 
und die parifer Afademie der Wiſſenſchaften; Inſtitute, 
welchen die Marurlebre unglaublicy viel zu verdanfen 
= Von den Mitgliedern der erftern verdienen Wallis, 
tenn und Huygens eine befondere Erwähnung. Sie 
entdeckten bie wahren Gefege bes Stefies, und Hungenser- 
meiterte durch feine Erfindungen ber Pendeluhr, der Gefege 
des Pendels und der Schwungkraft, fo wie durch feinediop- 
trifchen und aſtronomiſchen Theorien, alle Theile der ange: 
wandten Mathematik. 

Während der legten Helfte des vorigen Jahrbumderrs 

gewann das Spufte.n der Naturlehre eine neue Geſtalt unter 
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ten Haͤnden Newtons, deſſen große Verdienſte um dieſe 
Wiſſenſchaft an mehrern Stellen dieſes Woͤrterbuchs, be⸗ 
ſonders bey den Worten Licht, Farben, Brechbarkeit, 
Attraction, Gravitation, Mechanik, Perturba⸗ 
tionen, umſtaͤndlicher angefuͤhrt worden ſind. Seine vor⸗ 
trefliche Methode zu philoſophiren, wobey er ganz der Er⸗ 
fehrung folgte, und alle Hypotheſen vermied (ſ. Hypothe⸗ 
ſen, Phaͤnomene), verſchafte zwar weniger Erklaͤrungen 
aus den Urſachen, leitete aber deſto mehr aus erwieſenen und 
zum Theil neu erfundenen Naturgeſetzen ab. Dadurch ward 
von dem Gebiete der Phufif der große hypothetiſche Theil 
abgefchnitten, hingegen der Umfang der unbezweifelten Thate 
fahen und Geſetze anfehnlich erweitert und im fchönften Zus 
fammenbhange dargeftell. Dies alles gefchab blos durch 
Erfahrungen, aber mit Hiülfe der erhabenften Geometrie, 
daher auch Newtons Werke, zumal bey ihrer gedrängten 
Kirge, einen in der höhern Mathematik fehr geuͤbten Lefer 
erfordern. Auch haben die größten Mathematiker der fols 
genden Zeiten, befonders die Bernoulli und Euler, bey 
Ihren Unterfuchungen immer Newtons Säge zum Grunde 
legen müffen , fo fehr fie auch in den meiſten Stüden dem 
e und der Denfungsart des Descartes ergeben was 
tn, Newtons Entdeckungen fteben fo feft, als die Wahr« 
beit felbft, und Haben nichts von der Zeit und dem gewöhne 
ühen Wechfel der Meinungen zu fürchten. Ihr großer 
Urheber (geb. 1642, geft. 1726.) verdient ganz den erhabnen 
tobfpruch, den Dope ihn: und feinen Entdeckungen beylegt: 
Die Natur und ihre Gefege lagen in Nacht, 
Gott fprah: Newton werde, und eswarb licht. 
Bey allem Beyfall der Kenner fand doc) das newto⸗ 
übe Syftem noch. vielen Widerſpruch. Die cartefianifche 
hatte fich durch ihren Sieg über die Ariftorelifer in 
fgroßes Anfehen gefeßt, und erklärte fo viel, daß man fehr 
ingern baran gieng, den vollen Kaum, dvifubeile Materie 
und die ger aufzugeben, und Dagegen bey Kräften und 
ae zu bleiben, von deren Urfachen ſich weiter 
feine Rechenfchaft geben ließ. Bis zur Mitte des gegen- 
Sahrhunderts blieben noch viele große Naturfor« 
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ſcher, beſonders unter den Mitgliedern der pariſer Akademie, 
carteſianiſch geſinnt. Man beſchuldigte Newton fogar einer 
Wiedereinfuͤhrung der ſcholaſtiſchen verborgnen Dualicäten, 
wozu ſeine Schuͤler Gelegenheit gaben, welche wider die 
Abſicht ihres beſcheidnern Lehrers, die Gravitation, die nur 
allgemeines Phaͤnomen iſt, als eine erſte phyſikaliſche Ur« 
ſache oder weſentliche Eigenſchaft der Materie betrachten 
wollten. Endlich aber hardas newtonifche Syſtem fo zahirei— 
che Beftätigungen von mehrernMeiten erhalten, daß es jrgt 
allgemein als die Örundlage des mathematiſchen Teils der 
Phyſik angefeben wird. Ich vermweife wegen dieſer Beſtä— 
tigungen nur auf die Artikel: Sarben (Th. I. ©. ı-.0.), 
Erdkugel (Th. II ©. 27. und 40.), Gravitation (Th. II. 
©. 525. und 535.), Mond, Perrurbarionen. 

Von diefer Zeit an ericheint die neuere Phyſik in ih« 
rem eigenthümlichen Glanze. Es würde zu weirlauftıg fepn, 
von fo vielen Naturforfchern, welche diefen Ölanz noch mehr 
eryöhet haben, auch nur die Namen anzuführen, zumal da 
bie Hefchichte ihrer, Erfindungen und Meinungen fchon von 
Den meiften Artikeln dieſes Wörterbuchs einen nicht geringen 
Theil ausmacht. Diefe Männer waren größtentheils Mas 
thematifer, Daher auch von ihnen der mathematische Theil 
Der Maturlehre vorzüglich bearbeitet ward. Zugleich mach⸗ 
ten auch Maturgefchichte und Ehymie für ſich anfehnliche 
Fortſchritte: fie wurden aber von der Maruriehre ſelbſt zu 
fehr getrennt, um ihr in ihrem ganzen Umfange zu nügen. 

Erſt ſeit der Mitte diefes Jahrhunderts fieng manan, 
Die Unentbehrlichkeit der chymiſchen Lehren lebhafter zu fuͤh⸗ 
len. Die erſte Veranlaſſung hiezu gaben die chymiſchen Er» 
klaͤrungen der Ausduͤnſtung und der davon abhaͤngenden Luft⸗ 
begebenheiten, und die Lehre vom Feuer überhaupt, in wel 
cher ohne chymiſche Betrachtung eine allzufichtbare Luͤcke 
offen bleibe. Die Entdeckung der Gasarten aber, deren 
Gefchichte ben b Worte Bas erzählt wird, änderte noch 
überdies die bisherigen Begriffe von der $uft, und machte 
es nothwendig, außer den mechaniſchen Eigenichaften Ders 
felben auch die.chymifchen zu betrachten, Man fahe fihnun 
genörhiger, das Band zwiſchen Chymie und. Phyſik enger zu 
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fnüpfen, und geftand allgemein, daß man unrecht gethan 
babe, einen jo weſentlichen Theil der Naturlehre von ihr 
singlich aus zuſchließen. Diefe Verbindung fcheint beyden 
Wifenfhyaften gleich -vortheilhaft zu feyn. Sie hat der 
Chnmie, bejonders in England, mehr Kenner und Befördes 
ter, als fonjt, erworben, und die eigentliche Naturlehre mit 
wichtigen Erfahrungen, Geregen und Erklärungen bereichert, 
Davon fich noch für die Zukunft ungemein viel erwarten läßt, 
* Unter den altern tehrbüchern der Phyſik zeichnen ſich 
——— nnert(Philofophia naturalis.Viteb. 1618. 
tome nat uralis ſeientiae. Amſt. 1651. 12) dadurch 
‚aus,daßfie ſich richt an das damalige ſcholaſtiſcheSyſtem bin⸗ 
den, Cauber g (Phyfi ca. Amſtel. 1664. 4. und Rohault 
(Traitede phy fique. Paris, 1673. 12.exed. Clarkii, Lond. 
zı —— 8. To. J. et II) aud) großentheils Johann 
iſtoph Sturm (Phyfica electiva ſ. hypothetica. No- 
Mg 7 — 1722.11. To. 4.) haben nad) dem Syſtem 
sr 5 Dee caries, eben diefer Sturm (Collegium experi- 
eh age Norimb. 1676 — 1685.11. To.4.) 
nr Ed (Philofophia naturalis. Lugd. Bat. 1655. 
* nach Verſuchen geſchrieben. Nach Newton erfchies 
an e vortrefliche fehrbücher der mathematifchen Phyſik 
r — —— ad veram phyficam. Oxon, 1700, 
Lo önd. 1719.), Defaguliers (Courfe of experimental 
lolophy. Lond. 1717.4. 1745.11. Vol. 4.), 8’ Grave- 
jan r gen mathematica experimentiscon- 
ma 1.1719. 4.undfehr vermehrt Leid.1742.]1 To. 
| 2 ſſchenbroek (Epitome elementorum phy- 
fices en. Lugd. Bat, 1734. 8. und die nach des Vers 
de von Lulofs herausgegebene Introductio ad 
al. Lugd.Bat.1762. II. To. 4ma}.), Hamber⸗ 
A 55 phyfices. Je, 1735.8-)und Araft(Prae- 
nes cam theoreticam. Tub. 1750. III. To. 8.). 
If(9 e Berfuche zu genauer Kenntniß der Natur 
ung * , 1721 — 1723. I. B. 8. Vernuͤnftige 
ebungen der Natur. Halle, 1723. 8. 
‚den Abſichten der natürlichen Dinge, 
4) —* die Re durch deutſche 
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Schriften mehr auszubreiten. Weit vorzuͤglicher find, wer 
nigitens für die Theorie, die neuern Einleitungen Gegners 
(Einleitung in die Naturlehre. Görting. 1747. 1770: 8.), 
Eberhards (Erjte Gründe der Naturlehre. Halle, 1752. 
ste Aufl. 1787. 8.), Winklers (Anfangsgründe der Phnfik. 
feipz. 1754. 8.), Malers (Phyſik ober Naturlehre. Carls⸗ 
ruhe, 1767. 8.) und Boͤck manns (Naturlehre, oder gaͤny 
lich umgearbeitere Maleriſche Phyſik Carlsruh, 1775.gr. 3) 
Die groͤßern Werke des Abt Nollet und de la Fond ſind 
bey dem Worte Experimentalphyſik angefuͤhrt. Sehr 
weitläuftig wird der ganze Umfang der befondern Natur 
lehre anjegt von Mativetz und Bouffier (Phyfique du 
monde. Paris. To. I— V. 1780 — 1787. 4.) bearbeitet, 
welches Werk aber bey weitem noch nicht vollendet ill, 
Gabler  Maturlehre. München, 1773. 4 Th. 8.) hat dieſe 
Wiſſenſchaft aud) etwas umftändlicher behandelt. In leht⸗ 
‚ reicher Kürze iftjie von Erxleben (Anfanasgründeder No 
surlehre. Goͤttingen, 1772. 8. 2te Aufl. 1777. zte Auf 
mit beträchtlichen Zufäßen von Herrn Lichtenberg 1784 
4te Aufl. 1787.), Karſten (Anfangsgr. der Maturlebre, 
Halle, 1780. 8. Anleitung zur gemeinnüglichen Kenntnif 
der Natur. Halle, 1783. 3. Kurzer Entwurf der Natur: 
wiſſ. vornemlich ihres chymiſch » mineralogifchen Thale. 
Halle, 1785. 8.), van Swinden (Pofitiones phylicatı 
Hardervic. To. 1; 1785. 11. 1787. 8maj.) und neuerlich von 
Herrn Gren (Örundriß der Naturlebre, Halle, 1788-8.) 
auch in Tabellenform von Herrn Schurer (Elemens de 
phyfique en forme de tables, To. I, äStrasbourg, 1786. 
8.) vorgetragen worden. 

In einer allgemein faßlichen Schreibart lehren fie Zu- 
ler (Lettres ä une princefle d’Allemagne fur divers ſujets 
de phy ſique et de philofophie @Mitau 1770 — 1774. To. 
UI. 8. Briefe an eine deutfche Prinzeffin ber verfch. Ger 
genft der Phyſik u. Philoſ. Leipzig, 1770 — 1774. 111.T. 
gr. 8), Wünfch (Rosmologifcye Unterhaltungen, beipp 
1778. II. Th. gr. 8.), Ebert (Kurze Unterweifung inden 
Anfangsgr. der Maturlehre zum Gebrauch der Schulen. 
$eipj. 1775. 8.) 
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Zur Gefchichte der Phyſik hat vor kurzem de Loys 
(Abreg& chronologique pour ferviräl’hiftoire de phyfi- 
que. 4 Strasbourg, To.1. 1786.11.1787. 1.1788.) Mm | 
terialien zu fanımeln angefangen. Der Verfafler, der im 
Auguft 1789 geftorben it, fieng mit alileis Entdeckungen 
vom Jahre 1539 an, holte aber doch an manchen Etelien 
auch Entdefungen und Meinungen der Alten nad), denen 
er aber mit Dutens zu viel beilegte. . Die drey erfchienes 
nen Bande gehen bis zum jahre 1685. Zur Kenntniß 
phyſikaliſcher Bücher dienen von Rohe (Pinfikalifche Bi⸗ 
bliochef, Leipz. 1724. 8. mit vielen Zufäßgen und DBerbefjes 
rungen von Aäftner. feip;. 1754-.%.), Boerhaave (Me- 
odus ſtudii medici ed. ab Alb. Haller. Amſt. 1751. To. 
Il. amaj.), von Muͤnchhauſen (Des Hausvaters zwey⸗ 
fr Theil. Hannover, 1766. 8.), Erxlebens Anfangs 
gende (befonders nach den Lichtenbergifchen neuern Aufla— 
gen), und eben deſſelben phyſitaliſche Bibliorhef (in 4 Detav« 
banden. erringen, 1774 — 1779), ingleichen Herrn Beck 
Manns phyſikaliſch - öfonomifche Bibliochef, und die neus 
fevon Herrn Germbſtaͤdt (Bibliochef der neuften phyſi⸗ 

#, chemiſchen ꝛc. Literatur. Berl. feit 1788. gr. 8.). 
Die neuften Entdeckungen erfährt man aus Rozier (Jour- 
nal de phyfique ou Obfervations et m&moires fur laphy- 
figue, Paris, feit 1773. 4.), Lichtenberg (Magazin für 
das Meufte aus der Phyſik und Naturgeichichte. Gotha, 
fit 1731, fortgefegt von Voigt feit 1786. 8.), und vielen 
andern Zeitichriften, wovon ich nur einige (Sammlungen 
jur Phyſtk und Naturgeichichte von einigen tiebbabern dies 
fer Wiffenfch. Seipzig, feit 1778. gr. 8. Leipziger Magazin 
der reinen und angewandten Mathematik von Bernonlli 
ind Sindenburg, feit 1786. 8. Crells chemiſche Annas 
fen für die Freunde der Naturlehre 2. nebft den Beyträgen 
zu felbigen. Helmftädt, feit 1786. 8.) anführen will. 
7 Der Mugen der Maturlehre und der mit ihr verbund« 

Wiſſenſchaften bedarf keines Beweiſes, da uns zu allen 
Dedürfniffen und Bequemlichkeiten des Lebens und zu Ab- 
wendung aller Gefahren, Kenntniffe ver Eigenfchaften und 

ungen der Körper unentbehrlich find. Ueberdies er- 
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weitert das Studium der Matur unfere Einfichten, übe und 
beſchaftigt den Geift auf eine nügliche Art, und erfüllt das 
durch eine der vornehmften Abſichten unferg irdifchen Lebens. 
Es füyügt uns vor Schwärmerey, Aberglauben und Thor« 
beit, ſ. Magie, und lehrt ung die Macht, Weisheit und 
Güte des Urhebers der Welt in einem weit größern Umfan⸗ 
ge fennen. Zu diefer edlen Anwendung der Phyſik haben 
Wolf DVernünftige Gedanken über die Abfıchten der natuͤr⸗ 
lichen Dinge. Halle, 1724. 8.), Der ham (Phyſicotheologie 
oder Naturleitung zu Gott; a. d. Engl. von I. W. Hams 
burg, 1750. 8) und vorzüglich Yrieuwerye (Rechter Ge 
brauch der Weltbetrachtung zur Erkenntni der Macht, 
Weisheit und Guͤte Gottes; a. d. Holl. von Segner. ena, 
1747. gr. 4.) gute Anleitungen gegeben. 


Piſtoſe, efeftrifche, Anallluftpiftole, Sco- 
petum eleitricum, Piflolet deßrique. Eine Vorrichtung, 
in welcher die Erplofion der durch den efeftrijchen Funken 
entzuͤndeten Knallluſt einen Pfropf mit Gewalt aus einem 
Rohre treibt. Der Verſuch damit dient zum Beweiſe der 
Entzündung brennbarer Stoffe durch den eleftrifchen Fun⸗ 
fen, und der erplodirenden Krafı der Knallluft. Die Ein 
fleivung in die Form einer Piftole ift freylich ein bloßes 
Spielwerf, das aber Beyfall gefunden hat, und gewöhns 
lich einen Theil der eleftrifchen Geraͤthſchaft ausmadıt. 


Daß fich Luft mit brennbaren Dünften vermifcht durch 
den eleftrifchen Funfen entzuͤnden laffe, fand fchon Mar 
‚fon (Philof, Transadt. Vol. XLIII. p. 495.), noch eheman 
Die brennbare Luft gehörig kannte. Auch Nollet hat diefe 
Verſuche wiederholt und-daben wirklich brennbare Luft zuerft 
angezündet. Volta aber (Lettere full’ aria inAammabile 
nativa delle paludi. Como. 1776. 8. überf. Winterthur, 
1778. 8. und von Röftlin. Strasb. 1778. 3.) verfiel beyfeis 
nen Entdedungen über die Sumpfluft zuerft auf die Ei 
kleidung bes Verfuchs in Die Geftalr einer Piftole, und ber 
diehte fich in der Folge dazu aud) der fünftlichen brennbaren 
$uft, oder vielmehr der Mifchungen aus brennbarer und ge 
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meiner luft, welche den Namen der Analllufe führen, 
und eine weit ſtärkere Wirfung thun. 

Man hat die Geftalt diejes Inſtruments feit feiner Er⸗ 
findung ſehr oft verändert. Am rathſamſten ift wohl, es 
von Merall zu machen. Taf, XVII. Fig. 80. zeigt eine 
folhe Piftole von Meffing ABC, deren Defnung A mis 
einem Korfe verftopft if. An den ‘Boden ft ein durd)« 
dohrtes Stuͤck Mefling angejchraubt, und in daffelbe eis 
ne Ölasröhre DE eingefüttet, in welcher der mit einem 
Knopfe F verfehene Drath GF befeftiget ift, deſſen En« 
de G fo umgebogen wird, daß es nur 1 — 2 Linien weit 
vondem Mefling abſteht. Wenn die Piftole nicht gebraucht 
witd, ſchraubt man noch eine meffingne Haube über die Glas» 
pre DE. Will man fie laden, fo zieht man den Kork aus 
kr Defnung A, und hält diefelbe fehr genau an die Muͤn⸗ 
dung einer mit brennbarer Luft gefüllten Slafche, die man 
in eben dem Augenblicke erjt geöfner hat. Dabey fteige die 
kihtere brennbare Luft aus der Flaſche in die Pijtole auf, 
mifcht ſich mit der darinn befindlichen atnrofphärifchen, und 
bildet dadurch eine Knallluft. Hat man auf diefe Art bie 
Pittole etwa 1 5 — 20 Secunden lang über die Flaſche ges 
yalten, fo verfchließe man beyde augenblicklid) mic genau 
yaflenden Korkftöpfeln. Wenn man nun den untern Theil 
BC mie der Hand halt, die Haube abnimmt, und dem 
Anopfe F an dem Conductor einer Eleftrifirmafchine oder 
an dem Knopfe einer geladnen Flaſche einen Funfen giebt, 
denſteht ein ziwenter Funken zwifchen dem gebognen Ende 
%s Drache und dem Boden des Gefäßes BC. Diefer ent« 
yinder die Knallluft mit einer Erploſion, welche den Korf 
bp A bis auf eine beträchtliche Entfernung forttreibt. Man 
in aus einer Flaſche mit brennbarer Luft die Piftole meh. 
remale nad) einander laden; nur muß man fie bey jedem 
—— Male etwas laͤnger, als vorher, uͤber die Flaſche 

ten. 

Man kan in dieſen gemeinen Piſtolen keine Miſchung 
von duftarten nach gegebnen Verhaͤltniſſen machen, da doch 
ie befte Knallluft aus dergleichen Mifchungen von brennba» 
und bepblogiftifirter $uft erhalten wird: Daher gab 
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D. Ingenbonß (Philof. Transact. Vol. LXIX. P. Il. p. 
410.) eine etwas zufammengefeßte Einrichtung an, deren 
Befchreibung und Aboildung man auch bey Cavallo (Ab 
er über die Natur und. Eigenſchaften der Luft; a. d. Engl, 

‚ 277.) findet. Sie beitebt aus drey zufammengefchraub, 
ten Stüden, dem fauf, der Kammer, und dem Hand 
griff. Durch den legtern geht ein Kolben, der ſich in ein 
kegelförmiges Stuͤck Kifenbein endiger, welches an das in 
nere Eonitche Ende der Kammer vollfommen anfchließt. Um 
nun die Piftole zu Faden, muß man die ſchon vorber berei» 
tete Knallluft in einer Blaſe vorrätig haben. Man ftoßt 
den Koiben dicht "an den koniſchen Theil der Kammer, 
fdyraub: den kauf ab, haͤlt die Mündung der Kammer au 
Die Oefnung der Dlafe, und zieht Ben Kolben zuruͤck, wo⸗ 
durch fi) die Kammer mit Knalltuft anfüllı. Alsdanr. 
nimmt man die Blaſe ab, bringe augenblicklich eine mit 
weichem $eder ummicfelte Bleykugel in die Mündung, und 
fehraubt den Lauf wieder darüber. Die Entzuͤndung ge 
ſchieht vermittelft zmeyer in dem Elfenbein am Kolben atı 
gebrachten Dräche mit Knöpfen, die nicht weit von einah- 
der abftehen, und deren einer mit dem Meflinge.des ji 
ſtruments verbunden, der andere aber in einer Glasröhre 
ifofire ift, und ſich auswendig in einen Knopf endigt, dem 
man den Funken geben Fan. Die Knöpfe muͤſſen fo tief im 
Eifenbeine liegen, daß fie den Öang und das Anſchließen 
des Kolbens nicht hindern. 

D Ingenhouß fand die Wirfungen diefes Inſtru⸗ 
ments ungemern ſtark. Er war unter andern auf die Ent» 
deckung gefommen, daß die Dämpfe des Virriolärhers bie 
gemeine $uft, und noch mehr die dephlogiftifirce, in einem 
hohen Grade fnallend madyen. Eine fiarfe von Naitne 
verfertigre Piftote ward durd) Abbrennung von dephlogiſti⸗ 
fieter Luft, nad) einem bingeworfenen Tropfen Aether, 
ganz zerrüittet, und ihre metallne Kammer von der Dide 

eines Thalers mit großer Gefahr der Umſtehenden zerſchmet⸗ 
tert. Eben diefe Piſtole zerfprang nad) ihrer Wiederher⸗ 
fteflung zum Zweytenmale, obgleich fogar der Lauf offen 
war. Es ift aljo Behutſamkeit bey diefen Verſuchen nd» 
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Ale man ein Stüdchen Schwamm mit Hofman« 
e 


(liquor anodinus) getränft in die Höhlung 
en hängt, und durch 3 — 4maliges Schwenfen | 
die fuft mit den Dünften diefes Geifts mifcht, fo fan man 
fe ohne weitere Vorbereitung abbrennen, und das Verfah⸗ 
ven B— somal wiederholen, wenn nur die Mäffe des 
| nicht an den Drath koͤmmt, derdie Elektricitaͤt 
n —* und deſſen Iſolirung aufhebt. 
Endlich erfand Here Pickel, der bey den erwähnten 
Berfühen des Herrn Ingenhouß gegenwärtig gewefen 
— zum Geſchwindſchießen eingerichtete Piſtole. 
er iſt chlindriſch, an einer Seite in einen Kegel 
‚und faſſet 14. Cubikzoll Luft. Es pafler ein Stem⸗ 
ein, durd) den ein Canal durch die ganze Stange 
gebohrt iſt; ein Maaßſtab auf der Stange zeigt, 
IR Cebit der durch Die Zuruͤckziehung entftandne 
Be Der Canal des Stempels hat einen Hahn, 
fan eine mir Knallluft gefüllte Blaſe geſchraubt 
. Zieht man nun bey geöfnetem Hahne den Stem⸗ 
ẽ, fo tritt foviel Knallluft, als der Maaßſtab ans 
, aus der DBlafe in den Körper der Piſtole. Durch 
enwand Diefes Körpers ift ein Stuͤck Meffing ein» 
aubt, eur) welches ein Meſſingdrath, in einer Glas⸗ 
F ffoliet, und auswendig in einen Knopf gender, Hin« 
Dieſes Drahts inneres Ende biegt ſich gegen 
all der Piftole, darf aber dem Gange des Stem⸗ 
im Wege ftehen. Sit der Körper der Piftole 
gefüllt, fo wird der Hahn gefchlofien, und 
| wi f des Draths mit dem abgehobnen Deckel eines 
d,. oder dem Knopfe einer gelabnen Flaſche ıc. 
t. dem erften Abfeuern wird der Stempel 
bin hen, eine neue Kugel oder Pfropf vorges 
ngeöfnet, und der Körper der Piftole durch 
8 des Stempels aufs neue geladen, worauf 
pn wieder fließt, und zum Zwentenmale ab» 
1 mat in einer Minute 8— ro Schuͤſſe thun. 
afe brennbare $uft, die man in einem 
iffe mie gemeiner mifchen will, fo dient | 
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dazu der Maaßſtab. Der Stempel wird noch vor Eine. 
gung des Pfropfs, mit gejchloßnem Hahne bis auf den ger 
hoͤrigen Grad zurückgezogen, wodurch ſich der noͤthige Raum 
mit gemeiner tuft füllt. Legt man nun den Pfropf ein, öf 
net den Hahn, und zieht den Stempel völlig zurüd, fo 
koͤmmt der erforderliche Theil brennbarer Luft aus der Dlafe 
hinzu. Brennbare tuft aus Metallen muß man zu gleichen 
heilen, Sumpfluft nur im Verhälmiffe 1 zu 13, mit ge: 
meiner Luft miſchen. Luft, die mit Dünften des Vitriol⸗ 
ächers gefchwängert iſt, erfordert einen etwas ftarfen Fun⸗ 
fen, am beften aus einer Kleinen, aber ftarf geladnen, Ber 
ftarfungsflafihe. D. Ingenhouß bat dazu im Stem: 
pel eine kleine Durchlöcherte Kammer angebracht, in die 
Schwamm mit Hofmanns Liquor getränft eingelegt wird. 
Durd) diefe Kammer muß die gemeine $uft, die beym Zw 
ruͤckziehen des Stempeis in die Pittole gehe, durchſtrei⸗ 
den. Nimmt man biebey dephlogiftifirte Luft ſtatt 
der gemeinen, ſo wird der Knall dem Gehör faft un 
erträglih, und. die Erplojion fo hefrig, daß man von 
ber Haltbarkeit der Piſtole fehr gewiß verfichert feyn 
muß | 
Gläferne Werkzeuge diefer Art, dergleichen Schü 
fer (Abbildung und Befchreibung der elefrrifchen Piſtole. 
Megenfpurg, 1779. gr. 4.), Weber (Abhandl. vom Luft 
elektrophor, zwote Aufl. Um, 1779. 8.8. 83.) u. a. be⸗ 
fchreiben,, dienen wegen der Gefahr des Zerjpringens nur 
zu gemeinen Verfuchen, und fehen eher einer Bierbouteille, 
die den Stöpfel auswirft, als einer Piftole, aͤhnlich. Wer 
zu fpielen Luſt hat, Fan ſich ſelbſt mancherley Cinrichtuns 
gen erdenken, welche die aͤußere Geſtalt der gewoͤhnlichen 
Feuergewehre haben. So beſchreibt Weber a, a. O. 
©. 87.) eine elektriſche Canone, und Wißhofer, Priefter 
in Chiemfee (Befchreibung einer eleferifchen Flinte. Salp 
burg, 1780. 8.) eine Flinte, völlig wie die gewoͤlzilichen, 
in deren Kolben ein geladenes Fläfchchen verborgen; und 
ſtatt des Frintenfchloffes ein Spannwerf angebracht ift, dab, 
durch den Drücker getöft, einen Stift gegen den Hacken der 
Flaſche führe, und diefe dadurch eytlader, Man hat eben 
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das, wenn man das Flaͤſchchen auf das Flintenſchloß auf⸗ 
ft, und den Funken durch einen iſolirten Drath in den 
lauf leitet. 


Johann Ingenhouß Vermifchte Schriften, herausg. v. Mo⸗ 
litotr. Wien, 1784 gr. 8. erſter Theil, S. 287 u. f. 

Tib. Cavallo Abhdl. uͤber die Natur und Eigenſchaften 
ber Luft, a. d. Engl. Leipzig, 1783. gr. 8. ©. 274, u. f. 

Planconcav, f. Kinfengläfer. 

Planconver, f. Zınfenglöger. 


Planeten „Irrſterne, Planetae, Stellae erran- 
tes, Sidera errantia, Planetes. Diefen Namen führten 
fonft alle diejenigen Geftirne, welche ihre Stelle unter den 
übrigen täglid) andern, und der Regel nad) immer meiter 
gegen Morgen fortrüden, fo daß fie in einer gewiflen Zeie 
um den ganzen Himmel berumfonımen. Außer der Sons 
ne und dem Monde, bemerkt man diefes Fortruͤcken mit 
bloßen Augen noch bey fünf Sternen, denen die Namen 
Merkur, Denus, Mlars, Jupiter, Saturn gege- 
ben worden find. Dies waren (Sonne und Mond mirges 
jahl:) die ſieben Planeten der Alten, auf die man in dee 
Atrologie fjahe, und von denen die Tage der Woche be= 
nanne find, fe Woche, Bor wenigen Jahren hat man 
durch Fernroͤhre noch einen Stern diefer Art, den Uras 
nus, entdeckt. Von allen diefen handeln befondere Arti- 
kel viefes Wörterbuche. | | 

Die genannten Sterne unterfcheiden fih von den 
übrigen, außer ihrem Fortruͤcken, auch nod) dadurch, daß 
fie durch Fernröhre vergrößert, als runde Scheiben er« 
iheinen, und mit einem matten, nicht funfelnden, mond« 
ähnlichen Lichte glänzen. Die neuere Sternfunde hat ge⸗ 
lehrt, daß fie ſaͤmtlich in ellipeifchen Bahnen um die Sonne 
laufen, und an ſich dunkle Körper find, welche blos von der . 
Sonne erleuchtet werden. | 

Dadurd) hat ſich nun auch die Bedeutung des Worts 
Dlanet geändert. Es bedeutet in der neuern theoriſchen 
Aſtronomie einen dunfeln Himmelsförper , der um die 
Sonne läuft; und von ihr erleuchtet wird. So gehört bie 

RE 
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Erdkugel ſelbſt mit zu den Planeten; hingegen muß die 
Sonne zu den übrigen Sternen, ſ. Fixſterne, gerechnet 
werden. Die genannten ſechs Himmelskoͤrper nebſt der 
Erde laufen unmittelbar um die Sonne, und heißen daher 
Hauptplaneten (Planetae primarii, Planttes printipo- 
les): einige unter ihnen werden von kleinern um fie laufens 
den Nebenplanerten begleitet, die meijtens nur durch Fern⸗ 
röhre fihrbar find, und zu diefen gehoͤrt der Mond, als 
ein Begleiter der Erde, f. Trebenplaneren. Die Sonne 
felbft mit allen diefen Körpern, und den nur zumeilen ficht: 
baren Aomeren macht unfer Sonnenjyftem oder Dla- 
netenſyſtem aus. | | 
Die Hauptplaneten felbft werden in dieobern und un. 
tern getheilt. Gene find Mars, Jupiter, Saturn und Uranus, 
deren Bahnen um die Eonne die Erdbahn von aufen 
umfchließen; diefe Benus und Merkur, deren Bahnen 
innerhalb der Erdbahn liegen, und von der legtern um 
fchlojjen werden. . | | 
Alle diefe Planeten laufen um die Sonne nad) einer 
1:9 Richtung, nemlich nach der Folge der Zeichen. Ihre 
Bahnen fallen zwar nicht ganz in einerley Ebene, aber fie 
machen doc) micder Ebene der Erdbahn nur fehr kleine Win⸗ 
fel. Man fieht fie daher ftets nahe bey der Ekliptik, in er 
nem Streife der Himmelsfuget, welcher der Thierfreis ge: 
nannt wird, f. Thierkreis. Ob nun gleich ihre wahre 
Bewegung immer rechtläufig, oder nach der Ordnung der 
himmliſchen Zeichen gerichtet ift, fo macht doch die Bewe⸗ 
gumg der Erde, daß ıhr Lauf bald geſchwinder, bald langſa⸗ 
mer ins Auge fallt, auch, daß der Planer, wenn er der Sonne 
gegenüber gefeben wird. eine Zeit lang ſtillſtehend und 
rückläufig erfcheint. Diefer unregelmäßig feheinende kauf 
bat den Namen Planetan veranlaffer,.der in der griechi— 
fhen Sprache irrende Sterne bedeutet. 
Wenn mandicfe von der Bewegung der Erbe herruͤh⸗ 
renden Taͤuſchungen abrechnet, und den wahren auf der 
Planeten betrachtet, fo finder man denfelhen ziemlich regel» 
mäßig, und den von Kepler entdeckten Gefegen unterwer« 
fen, ſ. Aeplerijche Bi geln. Newton hat entdeckt, daß 
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ich bey jeber Centralbewegung, die dieſen Geſetzen folgt, die 
enriperaifraft verkehrt, wie das Quadrat des Abjiandg 

vom Mittelpunkte der Kräfte, verhalten müffe, f. Central, 
bewegung. Hieraus folgt, daß jeder Planer, fü wie die 
Erde ſelbſt, mit einer Kraft, Die diefem Gefege gemaß ijt, 
nad) der Sonne gerrieben werde, f. Gravitation. Kieis 
ne Abweichungen von diefem gefegmäßigen Laufe verrathen, 
dab die Planeten auch gegen einander felbft gravitiren, f} 
Pereucvarionen. Co erhält man ein Syſtem der Pla- 
nerenbewegungen , aus dem ſich ihr Lauf völlig überein“ 
finmend mit. den Beobachtungen erflären, berechnen und in 
Taſeln bringen laͤßt, welche Abſiche man vor Newtons Ent« 
decungen auf Feine Weiſe erreichen. konnte. 
Da die Planeten nach eben den Geſetzen, wie die Er⸗ 
de, um die Sonne laufen, von ihr Licht empfangen, fich 
um ihre Are drehen, und zum Theil auch von Monden bes 
gleitet werden, fo erhellt hieraus ihre große Aehnlichkeit mie 
der Erde. Auch ii die Vermuthung, daß diefe Körper 
dep iyrer fo beträchtlichen Größe nicht blos zum Schaufpiele 
für ung geſchaffen, fondern zum Aufenthalte venfender und 
emppindender Weſen beftimme find, böchft wahrfcheintich 
und den Begriffen von der unendlichen Weisheit und Guͤte 
des Schöpfers ganz angemefjen. Huygens (Cofmotheo- 
205 f. de terris coeleitibus. Hag. Com.1698.4 ) und vor 
_Sontenelle (Entretiens fur la. pluralit@ des mondes, Pa- 
1686. ı 2. überf. mit Anm. von Bode. Berlin, 1780, 
„2te fehr vermehrte Aufl.1789.8.) haben diefe Vermu— 
| öde aus gefuͤhrt. Die Flecken, weldye man auf eis 
wahrnimmt, f. Venus, Mars, Jupirer, zeis 
gen auch Ungleichheiten und Veränderungen auf der Obers 
fähean. —— | 
Es haben aber Einige, z. B. Wilfins und der Freys 
ber von Wolf (Elem. Aftron. theor. C.2. Schol. fub 
hin, ), dieſe Aehnlichkeit der Planeten mit der Erde viel zu 
weit getrieben. Der Letztere ſtellt fich im Jupicer Bewoh— 
ner vor, deren Körper ganz den unſern Aynlich, und nad) 
eden den Verhältniffen gebaut find. Weil das Sonnen» 
licht im Supiter wegen jeines 5mal größern Abjtands von 
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der Sonne 25mal ſchwaͤcher, als bey ung ift, fo muß nach 
ihm der Augenftern diefer Jupitersbewohner, um eben jo 
viel Licht aufzufaflen, 2 5mal mehr Flaͤche, mithin einen 5mal 
größern Durchmeſſer, als der unfrige haben, alfo ihr gan« 
zer Körper 5mal, wenigftens 23mal länger,. als der unfrige 
feyn, und der Statur des Königs Og zu Dafan gleichen, 
u. ſ.w. Da fic) Jupiter in 10 Stunden um feine Are dreht, 
fo wuͤrden diefe Rieſen fehr Furze Tage haben. Es ift viel« 
mehr zu vermuthen, daß der Schöpfer, deſſen Werke uns 
endlich mannichfaltig find, auf jedem Planeten eine eigne 
Einrichtung getroffen und andere Formen der Körper her— 
worgebracht habe. Menfchen, wie wir, können die "Bes 
wohner der Planeten nicht feyn; auch muß die Einwirfung 
der Sonnenftralen auf fie und die Materien ihrer Wohn» 
pläge anders, als bey ung, erfolgen. Unfer Bley würde 
ſonſt im Merfur ftets geſchmolzen, unfer Queckſilber im 
Saturn und Uranus ftets gefroren feyn: Körper, wie bie 
unfrigen, würden in jenem verbrennen, und in diefen ers 
ſtarren. Dies zeige fehr deutlich, daß die befondere Na— 
turgeſchichte der Planeten von der unfrigen fehr weit abwei- 
hen müffe, und daß es dort ganz andere Dinge giebt, von 
denen wir nicht einmal “Begriffe haben koͤnnen. 
Airchee (lter exftaticum caelefte, cum praeluf. et 
fcholiis Ga/p. Schotti. Herbip. 167 1. 4.) läßt ſich von einem 
Engel durd) alle Himmelskörper führen, und erzählt, was 
er auf jedem angetroffen babe, iefer feltfame Roman 
wird nur durch Schotts Anmerfungen brauchbar, welche die 
aftronomifcyen Wahrnehmungen erzählen, von denen Kir. 
cher zu feinem Märchen Anlaß genommen hat. 
Was von jedem Planeten insbefondere befannt ift, 
findet man unter dem ihm zugehörigen Artifel, und die 
zo Verbindimg ihres Spftems bey dem Worte Welt⸗ 
yſtem. 


Kaͤſtner Anfangsgr. der Aftronomie, dritte Aufl. Goͤttin⸗ 
gen, 1781. 8. ©. 174. 175. 


Planiſphaͤr, Planifphaerium, Planiglobium, Pla- 
niglobe. Die Verzeichnung: einer Halbtugel mit ben dar⸗ 
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auf befindlichen Gegenftänben auf einer ebnen Fläche. So 
werden Himmels- und Erdfugel auf ebnen Flaͤchen verzeich“ 
net (Planifphaerium coelefte et terreftre), indem man bie 
beyden Halbfugeln entweder neben einander legt, oder jede 
auf einem befondern Blatte vorftellt, 

Die Verzeichnung fan entweder nach orthographi⸗ 
ſchet oder nach ſtereographiſcher Projection geſchehen. 
Bey jener wird angenommen, das Auge ſey unendlich 
entfernt, bey dieſer, es ſtehe in der Flaͤche der Kugel 
und betrachte die gegenuͤberliegende hohle Halbkugel, wie 
fe ſch auf einer durch den Mittelpunkt gelögten Tafel dar⸗ 
ſtellt. Für die Himmels - und Erdkugel wird gewoͤhnlich 
die ftereographifche Projection gewählt. Sie heißt Polars 
projection, wenn das Auge im Pole, Aequatorealpro⸗ 
jection, wenn es im Yequator fteht. Won jener hat ſchon 
Frolemäus (C/. Ptolemaei Planifphaerium cum Com- 
mentar. Federici Commandini. Venet. 1558.) gefchrieben. 
Deyden Himmelskarten iftfie die gewoͤhnlichſte, ſ. Sterns 
karten. Die Vorftellungen der ganzen Erbfugel oder Unis 
verſalkarten werden nach beyderley Arten, bisweilen auch 
auf den Horizont irgend eines Orts, 5. DB. Paris, Berlin, 
projiciet, |. Erdkugel (Th. II. S. 49.). 

Auf folchen ebnen Verzeichnungen der Himmelsfugel 
mit ihren Kreiſen laffen ſich allerhand aftronomifche Aufgas 
ben auflöfen. "Man gebraudyte ehedem folhe auf Mefling 
oder Holz projicirte Vorftellungen der Kreife als aftronomi- 
ſhe Inſtrumente, unter dem Namen ver Afteolabien. 
Die franzöjifchen Aftronomen nennen vergleicyen noch jetzt 

ifpheres. 

’ — Anfangsgr. der Aſtronomie, gte Aufl, 1781. ©: 
"Brifon DIE. rail. de Phyfique, art, Planifphöre. 


Planfpiegel, f. Spiegel. 


Platina, Platina del Pinto, Platina, Plati« 
vum, Platine, Or blanc. Kin eignes, erjt feit 1750 be⸗ 
kanntes Metall, welches in den ſtaͤrkſten Graden Des ge— 
woͤhnlichen Feuers unſchmelzbar und im reinſten Zuſtande 
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dehnbar ift, von der Farbe des Silbers und der Echwere 
‚bes Goldes. Ueberhaupt koͤmmt die Platina in ihren Ei— 
genfchaften dem Golde am nächften, und führt daher ſehr 
ſchicklich den Namen des weißen Goldes. Der fparifche 
Name ift das Diminutiv von Plata, und bedeutet klein 
| ze (petit argent). Die Spanier nennen fie auch Juan 
anca. 
> Diefes Metall findet fih in den Goldbergwerken des 
fpanifehen Amerika, befonders zu Santa Fe bey Cartha— 
geng. Man erhält es. gewöhnlich in kleinen Schuppen oder 
Körnern ‚die mit einem ſchwarzen eifenhaltigen Sande ver- 
mifcht find. Diefe Platinaförner follen mit dem Golde in 
ber Erde gefunden, und durch Duecfilber davon gefchieden 
werden. Auch iſt ihr Merafl mie Eifen vermiſcht, und 
wird im gewöhnlichen Zuftande vom Magnet gezogen. Man 
ſcheint es feiner Unſchmelzbarkeit halber lange Zeit vernach— 
laͤßiget, und für ein unbrauchbares Mineral oder Kies ge: 
halten zu haben. 
Don Antonio Ulloa, der die franzöfifchen Gelehrten 
‚bey der Gradmeſſung inPeru begleitere, erwähnt die Dla- 
tina zuerft in feiner zu Madrid 1748 gedrudien Reifebe- 
fhreibung. Im Jahre 1749 fendete Wood einige Pro: 
‘ben davon aus Jamaica nad England. Hierauf ward fie 
von. Fcheffer (Schwed. Abpdl. 1752. XIV. B. ©. 275. 
0.1.1757. XIX. B.©. 303 u. f.), Lewis (Philof. Trans. 
Vol. XLVULP 11.p.638.Vol.L.P.T.p.148. auch Hiſtorie 
ber Piatina im Zufammenhange der Rünfte, Th. 1.3. I. 
©. 211.) und Wläragraf(M&m. deBerlin. 1757. auch in 
f. Chymiſchen Schriften, TH. 1. ©. 1. u. f.) unterfucht, und 
durch Morin (L'or blancou l’huititmeMetal Parıs, 1758 
12.) auch in Franfreich befannt gemacht, wo fih Baume, 
Macquer, de Morvrau, die Örafen von Buffon und 
von Milly, zulege aber und vorzüglich der hurpfälzifche 
Geſandte am Hufe zu Nerfailles, Graf von Sicfingen, 
Verſuche über die Platina. Manheim, 1782. 8.a.d. Frz. 
überf. von Haren Succow in Sautern) mit fernern Unter- 
fuchungen darüber beſchaͤſtiget haben. Auch Bergmann 
(De Platina, inOpuic.Vol, li. }. 166. und De tube ferru- 
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minatorio $. 25.) hat Verſuche über dieſes Metall angeſtellt, 
die mit den Sickingiſchen fehr wohl uͤbereinſtimmen. De 
Morveau, Buffon und de Milly hielten die Platine 
für eine Mifchung von Gold und Eifen; von Sickingen 
aber hat fie zuerft in ihrer gehörigen Reinigkeit als ein eig⸗ 
- aan dehnbares, mithin edles Metall dar 
geſtellt. 

Nach den vortreflichen Verſuchen dieſes Chymiſten 
halten die gewöhnlichen Platinakoͤrner auf ein Drittel Eis 
fen, welches ſich ungemein ſchwer abfcheiden läßt. Dies 
verändert die Eigenfchaften des Metalls fo fehr, daß man 
diefelben nach den mit folchen Körnern angeftellten Verfus 
chen gar nicht beurtheilen fan. Auch finder man darinn bis» 
mweilen Goldtheilchen, und etwas Queckſilber, weiches viels 
leicht von der ‘Bearbeitung herruͤhrt. Die Reinigung von 
Eifen gelang endlid) auf dem naflen Wege durd) Auflöfung 
in Koͤnigswaſſer, fortgefeßte Miederfchlagung des Eiſens 
mit Dlutlauge; und Keyitallifirung der übrigen Auflöfung, 

Diefe gereinigte Platina ließ ſich unter dem Hammer 
firefen, zu Drath von 3 in. Durchmefjer ziehen, und auf 
der Plattmafchine platten. Ihre Dehnbarkeit ift alſo erwie⸗ 
fen, 6b man ihr gleich noch Feine beftimmte Stelle gegen die. 
Dehnbarkeit anderer Metalle anweifen Fan. 

Ihre Seftigkeie ward durch eine eigne Mafchine unfer« 
füche, und ftärker, als die Feftigkeit des Goldes und Sils 
bers, gefunden. Auch ift ihre Härte ſehr beträchtlich, und 
fait der des Eifens gleich. In Abficht des Ölanzes und der 
Politur uͤbertrift fie alle Metalle; daher der Graf von Si⸗ 
&ingen eine Compofition von Platina, Eifen und Gold 
zu Metallfpiegein vorfchlägt. 

hr eigenthuͤmliches Gewicht übertrift nach eben dies 
fen Berfuchen das Gewicht des Goldes, das man fonft für 
diefchwerfte alle Materien hielt. Es beträgt 20 bis 2 1,061 
mal fo viel, als das Gewicht des deftillirren Waffers. Die 
gewöhnlichen Körner aber find nur x 1, und die fehwerften 
s5mal fo ſchwer, als Wafler. 

ns gewöhnlichen Feuer.ift die reine Platina in fo ho⸗ 
hem Grade unfeymelzbar, daß in Defen, die mit Dlafe- 
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bälgen auf allen Seiten erbaut waren, die Tiegel und cifer. 
nen Stäbe niederſchmolzen, aber die Platina nur zufams 
erg mard. Dennoch ſchmolz fie unter dem Tru: 
dainifchen Brennglaſe. Auch hat Herr Gellert in Frey— 
berg Platina in einem mit Stuͤbbeheerd gefuͤtterten Schmelj⸗ 
tiegel, und de Wlorveau dergleichen durch einen Zufag 
von Ölas, DBorar und Kohlenſtaub geſchmolzen. ‘Der 
des aber ift wohl nicht völlig von Eifen gereinigte Platina 
gewefen. B 
Mit andern Metallen verfeßt koͤmmt fie ganz feicht in 
Fluß. Weit fie fich fo leicht mir dem Golde verbinden läßt, 
und man fonft fein Mittel fannte, diefe Mifchung zu ent: 
decken, fo verbot der fpanifche Hof ihren Gebrauch und ihre 
Ausfuhr, um die Verfalfchung des Goldes zu verhüten. 
Dem Kupfer giebt fie, in geringer Menge zugefegt, eine 
rofenrothe Farbe. 

Gegen die mineralifchen Säuren verhält fie fih, wie 
das Gold; fie wird nemlich blos von der dephlogiftilir 
ten Salzfäure und dem Koͤnigswaſſer angegriffen. Die 
Auflöfung ift goldgelb, und die faugenfalze fchlagen daraus 
ein gelbes oder ziegelruches Pulver nieder, weiches ein Pla: 
tinafalf ift, dem aber in. den meiften Fallen noch Salze an 
hängen. Die Blutlauge ſchlaͤgt blos das beygemifchte Ei⸗ 
fen, als ein Berlinerblan, nieder, und ift daher zur Rei⸗ 
nigung der Platina brauchbar. Der Aether zieht die Pla 
tina aus der Auflöfung in fich,, wie das Gold, f. Gold. 

"Da der Salmiaf die Platina niederſchlaͤgt, ohne das Gold 
zu fällen; bingegen ber Eifenvitriol das Gold fällt, ohne 
die Platina niederzufchlagen, fo fan man anjegt durch diele 
Mittel die Bermifchung des Goldes mit der Platina fehr 
ficher entdecken. | 

Diefes vortrefliche Metall, welches fo feuerbeftandig 
und unzerftörbar, als das Gold, und fo hart und felt, als 
das Eifen, if, aud) von Luft und Waffer nicht angegriffen 
wird, nicht roſtet iind den einfachen Säuren fo gut, als 
Glas, oder irdene Gefäße, widerſteht, würde den Wiſſen— 
ſchaften, Künften und der Handlung unendliche Vortheile 
bringen, wenn es nicht ungebrauche in Amerika liegen 
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bleiben müßte. Der einzige Gebrauch, ben man bey feiner 
großen Seltenheit bisher davon gemacht hat, ift zu Com« 
poſitionen für Metallfpiegel geweſen. Im lichtenbergiſchen 
Magazin V. B. 2. St. S. 190. finder man die Nachricht, 
daß der Abbe Rochon ein Teleſkop von ſechs Fuß mit ei« 
nem Spiegel von dieſem Meralle verfertiget habe. 
— chymiſches Wörterbuch, durch Leonhardi, Art. 
latina | | 


Hegen Grundriß der Erperimentalchemie. Koͤnigsb. und 
Leipz 1786. gr. 8 ©. 377. u f. 


Platten, elektriſche, ſ. &uadrar, elektriſches. 
Platzgold, ſ. Knallgold. 


Pnevmatik, Pnevmatica. Unter dieſem Namen 
hat Rarſten (Sehrbegrif der gefammten Math. Th. 6. 
Greifsw. 1771. 8.) die Lehre von der Bewegung elaftifcher 
füfiger Maffen , oder luftförmiger Stoffe vorgetragen, 
welcher fonft in der Aerometrie faum gedacht ward. Man 
far aber die Aerometrie, nach dem Beyſpiele der andern 
mechaniſchen Wiffenfchaften, in Aeroftarif, Prnevmatif und 
Aerodynamik eintheilen, f, Yeromerrie. Die Karften- 
[he Pnevmatik begreift die Aerodynamik mit in fih, weil 
ſih überhaupt von der Bewegung luftfoͤrmiger Materien 
wenig ohne höhere Mathematik lehren läßt. 


Rarften giebt in feiner Pnevmatik eine allgemeine 
Formel über die Bewegung ber tuft in Gefäßen und Roͤh— 
ten, wendet diefe auf die ‘Berechnung der fuftpumpen und 
Bindbüchfen an, verbindet damit die gehre von der Gewalt 
des entzundeten Schießpulvers, und befchließt mit der Theo⸗ 
tie des Windftoßes, des Anemometers und der Windmuͤh—⸗ 
lenflügel. Er gefteht felbft,, daß mir in Abficht des Phyſi⸗ 
falifhen, worauf die Rechnungen gegründet werden müffen, 
nod) weit zurüd find. Wenn man alles, was höhere Mas 
thematif vorausfegt , abfonderte, fo würde für die gemeine 
Pnevmatif noch immer die Erklärung vieler nüglichen Mas 
ſchinen übrig bleiben, welche jegt zum Theil zur Mechanik 
und Hydraulik gezogen werden, 
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Pnevmatiſch⸗chymiſcher Apparat, pnev⸗ 
matiſch⸗ chymiſche Geraͤthſchaft, Apparatus pnevma- 
to-chymicus, Appareil pneumato-chymique. Seitdem 
die Entdeckungen über die Öasarten:oder luftförmigen Stof- 
fe für die Naturlehre fo wichtig geworden find, hat der Phy⸗ 
fifer bey feiner Erperimenralgeratbfchaft eigne Werkzeuge 
nöthig, um die elaſtiſchen Materien, die ſich bey den Auf 
loͤſungen, Deſtillationen u. ſ. m. entwickeln, aufzufangen, 
ein zuſchließen oder nach dem gewohnlichen Ausdrucke, zu 
ſperren und den Verſuchen zu unterwerfen. Man begreift 
diefe Werkzeuge zufammen unter dem Namen des prevma- 
tiſch chym ſchen Apparaͤts. Pnevmatiſch nemlid 
beißt alles, was luftfoͤrmige Stoffe angeht (ſo iſt auch die 
Lufpumpe ein pneomatiſches Werkzeug): chymiſch aber 
wiro dieſe Geraͤtoſchaft insbeſondere genannt, weil fie zu 
Unterſuchung der chym ſchen Eigenſchaften dient. 


Man fammelt die Luftarten in glaͤſernen Gefäßen, die 
insgemein cylindriſch, oder der Glocken der Luftpumpe aͤhn⸗ 
Lich find. Weil aber die atmofphärifche Luft, mit der fie 
fi) fonjt vermifcdyen würden, fie nicht berühren darf, jo 
ſchließt man fie in den obern Theil diefer Glocken vermittelit 
einer flüßigen Materie ein, die den untern Theil ausfüllt, 
und den Zutritt der Luft abhält. Diefe flüßige Materie ift 
gewöhnlich Waſſer; bey den mit Waffer mifchbaren Gas: 
arten.aber ijt nöthig, Queckſilber zu gebraudyen. Daher 
heilt ſich die pnevmatiſch⸗chymiſche Gerachfchaft in den ges 
‚meinen Waſſerapparat und den &ueckfilberapparat. 


Schon D. Aales, Brownrigg und Cavendifh 
gebrauchten zu ihren Verſuchen über die Luft Gefäße mit 
Waſſer, in welchen mir Waffer gefüllte gläferne Glocken 
umgeftürzt waren, und leiteten die aus den Körpern entwi⸗ 
ckelte Luft unter diefe Glocken, in welchen fie ihrer fpecifis 
ſchen teichrigfeit gemäß in den obern Theil aufitieg, und 
fid) ber das Waſſer feste. Dies ift die Hauptidee ber 
ganzen Gerächfchbft, deren erfte Anwendung dem D. a 
les zugehört. Aber D. Prieftley hat bey frinen faft un. 
zaͤhlbaren Verfuchen in dieſem Sache fo Manches abgeändert 
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und einfacher eingerichtet, daß man ihn billig den Erfinder 
der jegt.ublichen Xsorrichtungen nennen Fan. Er befchreibe 
diefelben Nserfische und Beob. über verfchievene Gattungen 
der duft; Pd. Engl. 1. Theil. Wien und Leipz 1778. 8. ©. 
6.1, f.) nach ihrer erften Einrichtung, wozu nachher noch 
einige Abanderungen gefommen find. Die Anftellung der 
Verſuche ſelbſt erſordert noch Handgriffe, uber die ſich fein 
ſchriß licher Unterricht geben laͤßt, die man aber durch eigne 
Ausübung gar bald erlernt. 


- 

Das erite Stuͤck des gemeinen Waflerapparats ift eis 
ne ovale Wanne von Holz, oder auch von verzinntem Kus 
Pier ABCD, Taf. XiX. Big. 81. Ihre fänge fan2— 3 
Fuß; ihre Tiefe und Breite ı — 18 Suß berragen. Man 
Fan jte mit eifernen Reifen umfegen, und von außen mit, 
Deifarbe anftreichen. Bey KK befümme fie eiferne oder 
mefingne Handhaben. Inwendig ift es rathfam, das Holz 
nicht anzuftreiigen , fondern blos zu laflen. Die beſten 
Dienfie wirden Wannen von Töpferzeug oder Steinguf 
tyun, wenn man fie von diefer Größe haben koͤnnte. 


Drey bis vier Zofl unter ihrem obern Rande ift ein 
Queerbret oder Geſimſe efg wagrecht foangebracht, def _ 
es chngefähr den dritten ober vierren Theil des Durch: 
ſchnitts der Wanne bedeckt. Diefes Bret ift ı — ı! Zoll 
dit, und hat längft dem Rande e f hin eine Reihe runder 
löder hi, welche bis 4 Zoll im Durchmeffer haben , und 
etwa ı Zoll weit vom Rande ef abſtehen. Diefe Löcher 
[nd an der untern Seite des Brets trichterfoͤrmig ausges 
weitet, oder. eg ſtecken in ihnen furzröhrichte Drichter, die 
ihre weite Mündung dem Boden der Wanne zufehren. 
Das Brer felbit ift in einen, an der innern Seite der Wanne 
angebrachten, Falz eingelegt, damit man es ben Keinigung 
der Wanne herausfcdyieben koͤnne. Bey den Berfichen wird 
ks von einem, durch ein och im Brete und Falze gefteckten, 
Zapfen feftgehalten. | | 

Diefe Wanne wird auf einer Banf in einer bequemen 
Höhe an ein Fenfter geftelle, um bey den WVerfuchen das 
nörhige Licht zu haben, Man füllt fie mir Waſſer ſoweit 


— 
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an, baß das Gefimfe e fg 14 — 2 Zoll hoch davon bedeckt 
wird. | | 

Zur Auffammfung und Aufbewahrung der entwickel⸗ 


ten $uftarten gebraucht man allerley gläferne Wfäße, vor⸗ 
zuͤglich Glocken und Eylinder, die am obern Ende ent- 


‚weder ganz zu, oder mit einem eingefchliffenen Gfasftöpfel 


verfehen, am untern ganz offen find. Die Gloden befom» 
men aud) wohl oben einen Knopf, um fie bequemer aufzu- 


heben. Man muß deren von 9— 15 Zoll Höhe, und von 


6 — 10 ZollsDurchmeffer haben. Ihre Höhe richter fich 
nach der Tiefe der Wanne, um fie ganz darinn unterfauchen 
zu können. Die Cylinder müffen fo genau als möglich gear⸗ 
beiter ſeyn, Damit.man aus der Höhe der darinn ftehenden 
Fluͤßigkeiten ohne merklichen Fehler auf den £örperlichen 
inhalt fchließen fönne. 

Um nun ein foldyes Gefäß in den Stand zu feßen, in 
welchem es eine entwicelte $uftart aufnehmen fan, muß 
man es zuvor ganz mit Waffer anfuͤllen. Zu dem Ende 
wird es ganz in das Wafler der Wanne untergetauche, und 
fo gewendet, daß fic) die untere Defnung oberwärts kehrt. 
Laͤßt man es eine kurze Zeit in dieſer lage, fo geht die dar. 
inn befindliche atmofphärifche $uft in Blafen heraus, und 
das Wafler der Wanne tritt an ihre Stelle. Man fehre 
nunmehr das ofne Ende des Gefaͤßes unter dem Waffer wie« 
der untermärts, und hebt das obere aus der Wanne hervor, 
bis der untere Rand des Ölafes an den Rand des Gefimfes 
ef£ömmt. Alsdann fchiebt man das Gefäß ſeitwaͤrts über 
das Gefimfe efg, und feßt es auf demfelben nieder. Man 
muß fid) dabey nur hüten, daß Fein Theil vom untern Ran⸗ 
de des Ölascylinders über die Waflerfläche hervorfomme, 
welche noch 13 — 2 Zoll hoch über der Zlachee fg ſteht; ſonſt 
würde bie atmofphärifche Luft ins Gefäß dringen, und das 
Waſſer heraustreiben. Hat man aber diefe Berührung ber 
Uuft verhütet, fo bleibt der umgekehrte Glascylinder ganz 
mit Waffer gefüllt auf efg ftehen. Denn da das aſ⸗ 
ſer der Wanne den Druck der Atmoſphaͤre traͤgt, ſo kan die 
im Gefaͤße ſtehende Waſſerſaͤule nicht fallen, und einen 
leeren Raum über ſich laſſen, wofern fie nicht über 30 Fuß 
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sch iſt, ſ. Luft (oben S. 7. 8.). So welt reicht aber: 
dic Höhe der gemöhntichen Glocken und Eplinder bey wei⸗ 
tem nicht. Nach diefer Vorbereitung ift nun das Gefäß 
geſchickt, ſtatt des Waflers eine entwickelte Luftart aufzus 
nehmen. | ; 
Zur Entwicklung ber $uftarten felbft dient, wenn Feine 
große Hitze nörhig ift, die gewöhnliche, Taf: XIX, Fig. 82. 
vorgeſtellte, Entbindungsflaſche. Sie beiteht aus einem 
weißen ſtarken Glaſe A, in deffen Hals eine wie ein umges 
legtes S gebogne, an beyden Enden ofne, Ölasröhre B eine 
schhliffen if. Man fan auch die Defnung des Glaſes A 
mit einem Korfftöpfel verſchließen, in welchen ein Loch ges 
bohrt ift, Durch welches die gebogrie Röhre B hindurchgehr. 
Es werden die zur Entwicklung noͤthigen Materialien in A 
eingeſchuͤttet, und alsdann Stöpfel und Röhre, ober die 
eingefchliffene Rohre B aufgefegt, wie ſchon beym Worte 
Gas, brennbares (Th. 11.©. 363.) angeführeift. Mar 
fan auch den Entbindungsflafchen, wie bey Fig. 83., zwo 
Yefnungen geben, wo C zum Einſchuͤtten der Materialien, 
B zu Auſſetzung der Röhre diene. ft eine gelinde Hige 
nöhig, fo Haft man unter A ein Kohlenfeuer, oder einen 
brennenden Wachoſtock. Ä 

Wenn ftärfere Hige-erfordert wirb, muß maır ftate 
tiefer Flaſche gläferne befchlagne oder irdeneXetorten gebraus 
ben, die ins Sandbad geftellt, oder ins freye Feuer gelegt 
werden Fönnen. Diefe befommen eben foldje gebogne Roͤh⸗ 
ten, wie die Entbindungsflafche. Um das Zerfpringen zu‘ 
verhüten, macht man diefe Röhren von Blech; wenn aber 
die entwickelten elaftifchen Materien das Metall angreifen, 
müffen fie doc) von Glas feyn. Zumeilen bedient man 
ſich auch) eines Flintenlaufs, von dem das eine Ende mit 
den hineingebrachten Materialien ins freye Feuer gelegt, 
das andere aber mit dem gebognen Rohre verfehen, oder 
auch unmittelbar unter das Auffammlungsgefäß gebracht 
wird, 

Bey der Entbindung felbft wird die Defnung des ges 
krümmten Rohres unter die Mündung eines im Gefimfe der 
Vanne befindlichen Trichters gebracht, über welchem das 
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mit Waſſer gefüllte Gefaͤß ſteht. Die Kruͤmmung der 
Roͤhre macht, daß man die Entbindungsflaſche in dieſer 
Stellung über den Rand der Wanne hängen fan, Die ents 
w.cdelte Luft ftrige aus dem Rohre wegen ihrer Leichtigkeit 
im Waſſer auf, geht Durch den Trichter ins Gefäß, fegt 
ſich in deſſen obern Theil, und rreibr das Waſſer ummer tie: 
fer herab. Die abjolute Elaſticitaͤt der Luftart im Gefäße 
‚it alsdann gleid) dem Drucke der Atmofphäre weniger dem 
Drucke der nod) im Gefüß unter der Luftart befindlichen Wal: 
ferfaule.. Wenn das Gejaß ganz angeſuͤllt ift, d. i. wenn 
das Waſſer in demfelben dem in der Wanne gleich fteht. (0 
bat die eingefperrte Suftart gleiche abfolute Klaftieitat mit 
der Atmofphäre ſelbſt. Mar ſchiebt alsdann ein neues mit 
Waſſer gefllies Gefäß an die Stelle des vorigen, 

Will man ein mi: der Luftart ganz oder zum Theil ges 
fülltes Gefäß aus der Wanne hinmegnehmen, fo ſenkt man 
einen porcellanenen, irdenen ober höfiernen Teiler unter das 
Waſſer, und führe das Gefaͤß ſenkrecht darauf, ohne deflen 
untern Rand über das Wafler hervorfommen zu laſſen. 
So bald es aufden Teller niedergeſetzt ift, fan man denfelben 
mit dem Gefaͤße aus der Wanne heben, undanf die Seite 
fegen, wobey die Luftart durch das auf dem Teller zurüd- 
bfeiberde Wafjer gefperrt wird, wie Taf. XIX, Fig 84. 

Um die tufiarten in enghalfigen Flaſchen oder Röhren 
aufzufangen, dienen Furzröhrichte Nache Trichter, die man 
in die Oefnung der mit Waffer gefüllten umgefehrten Fla— 
ſchen oder Röhren ſteckt, und fie mit felbigen. über ein ıod) 
im Brete der Wanne bringt. Zur Aufbewahrung der dufi 
arten verjtopft man die Mündung der Flaſche unter dem 
Waſſer mir Kork oder einem eingefchliffenen Stoͤpſel, und 
verwahrt fie mir Wachs, oder man laͤßt die Flaſche umge 
kehrt mir der Mündung in einer Schale voll Waſſer Heben. 

Der Duschfiid-rapparat jür Öasarien, die ſich mit 
dem Waſſer zu ſchnell vermiſchen, iſt im Weſentlichen dem 
Waſſerapparat aͤhnlich, nur wegen des Preißes und der 
Schwere des Queckſilbers kleiner Statt der Wanne dient 
ein viereckigtes Gefäß von dicht zuſammengefuͤgtem Hoj oder 
Eiſenblech, wie ABC, Taf. XIX. dig, 85., etwa 12 gel 
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lang, 4 Zell breit, und 5 Zoll tief, dag gegen 100 Pfund 

Qeckſilber Halt. Das Bret oder Geſimſe von Holz wird 

eben fo, wiebeym Waflerapparat, in einem Falze angebracht, 

damit man es herausfchieben koͤnne. In dieſem Brete, wo⸗ 
von Fig. 86. einen Durchſchnitt vorſtellt, befindet ſich eine 

Scftnung I, welche unten trichterförmig ausgeweitet, oben 

über, wie die Figur Deutlich zeigt, in eine kleine 4 Zoll ho» 

be Nöhre geendiger ijt, die etwa 4 Zoll Durchmeſſer bar, 

Dies iſt wegen der Undurchfichtigfeit des Queckſilbers noͤ⸗ 

fig, damit man unter dDemfelben die Stelle | fühlen Eönne, 

An der untern Seite des Brets darf nichts Hervorragendes 

fehen bleiben. .. Das Gefäß ABC bekoͤmmt Handhaben, 

wiel, und wird in ein anderes flaches Gefaͤß HIK gefegt, 
umden Berfuft des Queckſilbers zu verhüren. Die zum 

Juekjilberapparat gehörigen Cylinder find nur ſchmal und 

Benige Zoll hoch. Es würde fonft zu ſchwer feyn, fie mit 
Auekjilber gefüllt heraufzuziehen und gehörig zu behandeln. 
Wigens ift das Verfahren eben fo, wie beym Wafferap- 
Parat, und die umgefehrten Gefäße bleiben mit Quecfilber 
enille, fo lang ihr oberes verſchloßnes Ende nicht 28 Zoll 
dad über der Queckſilberßaͤche in ABC ſteht. 

Um in diefen Apparaten eine Luftart aus einem Ges 
Rheins andere zu bringen , ftellt man das legtere Gefäß, 
itder Fluͤßigkeit der Wanne gefüllt, über das Loch des Ge— 
fmfes, bringe jenes Gefaß,.mit der Muͤndung nach unten 
kehrt, in diefe Fluͤßigkeit, öfnet es unter derjeiben, bringe 
eMindung nach und nach) unter den Trichter, und läße 
| * almahliges Neigen die darinn enthaltene duft in Dla- 
min Die Höhe ſteigen, und durch den Trichter in das ans 
we efafi gehen. Soll ein beftimmtes Volumen von tufe 
‚ ein Gefäß gebracht werden, fo dienen dazu Maafe mie 












ber diefel en Prieftley’s Vorſchriften (Verf. und Beob. 
i verſchiedne Gattungen der Luft, Th. J. ©. 5. u. f.) nach» 
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Weil bey der Abmeſſung des Volumens der luftarten 
in Gefäßen wegen der Wärme, Compreſſion durch die At: 
moſphaͤre, Miſchung und Abſorption immer große Schwie⸗ 
rigkeiten uͤbrigbleiben, die bey dem gewoͤhnlichen Apparat 
gar nicht zu vermeiden find, fo verfiel Lavoiſier zuerſt dar⸗ 
auf, die fuftarten durch Sprigen auszufaugen und aus ei 
nem Gefäße ins andere zu bringen. Here Wilke (Neue 
ſchwed. Abhdl. IV. Band, 1735, aud) in Lichtenbergs Ma; 
gazin für das Neuſte rc. III. B. 4. St. S. 106. u. f. hat eis 

ne ſehr deutliche Vorſtellung dieſer Einrichtung gegeben, die 
ſich zugleich als ein Eudiometer gebrauchen laͤßt, die aber 
auch hier, als Abänderung des Apparats im Allgemeinen, 
angeführt werden muß, Ä 
Taf. XIX. Fig. 87. iſt ab ein Gefäß von überfirnißtem 
Eifenblech, in welchem an drey Stangen c, c, c drey birn» 
förmige Luftflaſchen d, e, f bangen, welche fo abgemogen 
find, daß fie halb mic Luft gefülle, gerade auf dem Waller 
ſchwimmen, ohne umzuftürzen; ihre Defnungen find unter 
der Wafferfläche des Behälters ab. Diefe Flaſchen Fönnen 
zuerjt mir Wafler, und dann mitteljt Einbringung der 
Eprigrößre mit den tuftarten angefüllt werden. Die Spri: 
Be hat an ihrer gebognen Röhre einen auffteigenden Schen⸗ 
kel, der fo lang ijt, dafs er bis an den obern Theil der Fla« 
ſchen d, e, f reicht, und fo ftandhaft, daß dieſelben mit ihm 
können aufgehoben werden, Bey g iſt eine Öfaskugel mit 
zwo Häljen an bie obere Defnung der Sprige befejtiget, 
Die Sprige hi felbft beſteht aus einem ganz glatten gleich 
weiten Eylinder von Mefling, deſſen Kolben mit Leder uͤber⸗ 
zogen it. Der Stempel der. Sprige ı k iſt vierfantig, und 
der ganzen fange nad) in Zolle und Linien abgerheilt, welche 
vermittelt einesam Loche i angebrachten Nonius noch ingehns 
theile getheilt werden, wodurch die Bewegung des Saugens 
und der innere Kaum der Pumpe weit leichter und genauer, 
als ſonſt moͤglich wäre , in Dunderttheile eines Zolles ges 
theilt werden. | 
Will man diefe Vorrichtung als Eudiomerer gebraus- 
chen, fo wird von.den Slajchen d, f, Die eine mir Salpeter⸗ 
luft, die andere mit der zu prüfenden Luftart, gefüll, Als 
| | dann 
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dann zieht man mit der Spritze aus dieſen Flaſchen gleiche 
oder ſonſt verhaͤltnißmaͤßige Theile aus, und bringt fie in 
der mittelſten Flaſche zufammen. Um die Miſchung noch 
mehr zu befordern, werden fie mehreremale zufanımen in die 
Eprige gejugen, und wieder ausgefpriße. Darauf wird die 
Abtheilung der Sprige genau auf den Anfang geftelle und 
die rückjiandige Luft in die Sprige eingezogen, da denn 
das Volumen derfelben unmittelbar an den Graden der 
Etänge abgemefjen werden fan. 


Hiebey muͤſſen alle Theile des Apparats eine hinlaͤng⸗ 
liche Zeit hindurch an einerley Orte geftanden und einerley 
Umperatur angenommen haben. Während des Kinfaus 
gend muß man die Slafchen nichr an ihren Armen bangen lafs 
en, fondern mit dem eingeſteckten Eprigrohre fetbft abs 
heben und fo fenfen, daß das innere Waffer mit dem Aus 
kern im Behaͤlter in gleicher Höhe bleibe, und folglich bie 
ithere fuft mie Der Außern immer gleiche abfolute Elaftici» 
tät behaͤt. Beym Ausgiehen der Sprigröhre aus der las 
fe muß man verhüren, daß Feine Luftblaſe aus der Roͤhre 
jurüdgehe oder bineinfomme, welches die Menge der ab« 
gemeffenen Luft verändern würde. In dieſer Abficht ift es 
gut, über die Luft in der Sprigröhre etwas Waſſer zu zie⸗ 
ben, weldyes ben der Abmeffung felbft wieder herausgetrie- 
ben wird. Wenn man die Safpeterluft zu der zu prüfens 
ben hinzuläße, muß die Sprisröhre fo hoch hinaufgebracht 
werden, daß die Salpeterluft nicht erft durchs Waſſet ge: 
ben darf, fordern beyde Luftarten fich unmittelbar berühren 
— ein Vortheil, der bey andern Einrichtungen des Eudios 
meters mangelt, der aber ungemein viel zur Uebereinftim- 
nung der Angaben beyträgt. 


Zum Eudiometer möchte man hun wohl eine einfa- 
chere und leichtere Einrichtung wuͤnſchen; fonft aber dient 
diefe Geraͤthſchaft fehr bequem zu andern Verfuchen mit 
luftarten, die man dadurch mit vieler Genauigkeit und 
Reinlichkeit abmeffen und in jedem Verhältniffe vermiſchen 
kan. Here Wilke befchreibt a. a. D. auch einen zum Eur 
diometer dienenden sic Fan " 

l 


„30 . Bol 
| Um die $uftarten bequem aus einem Gefäße in ein an⸗ 
‚beres zu bringen, hat aud) Herr Goͤttling (Befcreibung 
verfchiedener Blafenmafchinen. Erfurt, 1794. 4.) eine Vor⸗ 
richtung angegeben. 
Tib. Cavallo Abhdl. über die Natur und Eigenſchaften 


der Luft ꝛc.; a. d. Engl. Leipz. 1783. gr. 8. Th. I. Cap. 5. 
Gren fofiemiat. Handbuch der Chemie, eriter Thal. 


Halt, 1787. gr. 8. $. 163. 0. f. 
Magazin für das Neuſte aus der Phyſik u. Naturg. 
v. Kichtenberg, 111. B. 4. Et. S. 106. u. f. 


Polarität, Polaritas, Directio magnetica, Pr 
larite, Dirsdion de Paimant. Die Eigenfchaft des Via 
gnets und der mitdemfelben beftrichenen Nadeln, fich, wenn 
fie frey fchweben, mit gewiffen Punkten nad) den magneti 
fchen Polen der Erde zu richten. Wenn man nemlidf er 
nen Magnet frey an einem Faden aufhaͤngt, oder mit un 
tergelegtem Kork, Holz ꝛc. auf Waffer oder Duedjilber 
fhwimmen laßt, fo finder man an ihm zween entgegengeftk- 
se Punkte, deren einen er immer der Mitternachtsgegend, 
den andern der Mittagsgegend zumendet. Eben dies find 
die Punfte, an welche ſich die meifte Stahlfeile anlegt, 
wenn man dergleichen an den Magnet bringt, und an wel. 
chen fich ein Fleiner ſtählerner Stift auf die Oberfläche des 
Magnets von felbft fenfreche ſtellt. Man nennt fie den 
Nord/ und den Sudpol des Magnets, f. Magnet. 
Eben foverhält es ſich auch mit den fünftlichen Magneten und 
Nadeln, die man gehörig beftrichen hat; dieſe haben bie 
Pole an ihren beyden Enden, ſ. Magnetnadel. 


Die Polarität des Magnets war ben Alten gänzlich 
unbekannt, ob fie gleich die nüßlichfte unter allen magneti- 
fchen Eigenfchaften iſt. Ihre Entdeckung fälle in die dum 
felfte Periode des mittlern Zeitalters, ſ. Compaß. " Die 
damals erfundnen Magnetnadeln und Seecompaffe gaben 
auf einmal der Echiffahrt, und mit der Zeit auch der Geo⸗ 
graphie, eine ganz andere Öeftalt. Dabey mußte man bald 
entbedfen, daß die Gegend, nad) welcher die Nadeln riefen, 
nicht genau die Mitternachtsgegend war, wiewohl fich bie 


Pol 431 


zuverlaͤßigern Beobachtungen hieruͤber erſt im ſechszehnten 
Jahrhunderte anfangen, ſ. Abweichung der Magnet— 
nadel. Fortgeſetzte Wahrnehmungen lehrten, daß dieſe 
Abweichung ſogar nach Ort und Zeit veraͤnderlich ſey, und 
entdeckten auch, daß ſich die Nadel gegen den Horizont nei⸗ 
ge, ſ. Neigung dee Magnetnadel. 

Hierauf gruͤndete Gilbert ſchon im Jahre 1600 den 
Satz, die Erdkugel ſelbſt ſey ein Magnet. Er nahm die 
Erfahrung zu Huͤlfe, daß ſich die gleichnamigen Pole 
jweener Magnete abjtogen, und dfe ungleichnamigen anzie⸗ 
ben, und erklaͤrte hieraus die Polaritätfehr befriedigend, ins 
dem er dee Erde gegen Suͤden und Norden Pole beylegte, 
die gegen die Nord: und Sübpoleder Magneiefreundfihafte 
ih oder anziehend wären, Dieſe Erklärung ift auch im» 
mer beybehalten worden, und bat durch neuere Entdeckun— 
gen den höchiten Grad der Wahrfceintichkeit erhaften, da 
mamjegt im Stande ift, jedem Eijen ohne Beyhuͤlfe eines 
dern Magnets, blos durch den Magnetismus ber Erbe, 
une Polarität zu geben. 

Die Polaritaͤt ift alfo eine Folge des Anziehens und 

ens der magnetifihen Pole der Erde und jedes einzele 
un Magnets: Man weiß aud) jest, daß gar Fein Maanes 
tismus ohne Dolarität ſtatt finde, oder daß Fein Eiſen vom 
Magnet angezogen werde, ohne zugleich felbft Magnet zu 
Berden und Pole zu befommen. Ein magnetifihes Eiſen 
wird dom Mordpole eines Magnets *4M nur darum anges 
je, weil fein naͤchſtes Ende durch den Wirkungskreis 
RE+M ein—M erhält, oder ein Suͤdpol wird. Das ans 
une Ende erhält alsddann 4M, oder wird ein Nordpol, 
Dinge man eine eiferne Stangein die Richtung des magne⸗ 
gen Meridians, fo ift das nördliche Ende derfelben ver 
Dir lina des Mordpols der Erde, welcher «M bar, mehr 
Ausg jeßt als das ſuͤdliche. Es erhält alfo +M, deu Ges 
figen der MWirkungskreife gemaͤß, und bie Stange wir) 
magnerifch, ohne Beyhülfe eines andern Magnets. Hat 
Stange eine auf den magnetifchen Meridian ſenkrechte 
Mung, fo Fan diefe Wirkung nicht erfolgen, weil alsdann 
MeMorbpol der Erde auf alle Punkte derſelben gleich ſtark 
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wirft, und alfo Feine ungleiche Vertheilung bes + M be 
wirken fan. F 


Polarkreiſe, Polarcirkel, Circali polares 
Corcles polairec. Dieſen Namen führen auf der Himmels⸗ 
und Erdfugel zween kleinere Kreife, deren Punkte fümt« 
lich von den Polen diefer Kugeln um das Maaß der Schiefe 
der Ekliptik, oder faft um 234°, abftehen. Taf. VIII. Fig. 
2, find auf der Himmelsfugel DE und LT, auf der Erd» 
fugel de und It die Polarkreife; DE und de der noͤrd⸗ 
liche (ar&icus), LT und lt der fudliche (antarcticus). 
. Da fie um die Pole gehen, find fie dem Aequator parallel, 

oder gehören am Himmel zu den Tagfreifen, auf der Erde 
zu den Parallelfreifen, und ihre Punkte ſtehen vom Her 
quator um 663 ab. 

Am Himmel ftehen die Pole der Ekliptik EundL aud 
um das Maaß der Schiefe der Ekliptik von den Weltpolen 
ab, f. Pole der Ekliptik; die beyden Peolarfreife find 
alfo hier die Tagfreife, welche die.Pole der Ekliptik be 
fchreiben. | 

Auf der Erdfugel umfchliegen die Polarfreife die bey 
den Falten Zonen, f. Erdſtriche, und begrenzen die ge 
mäßigten. Der nördliche Polarkreis geht durch Grönland, 
Sappland (an der Stelle, wo die Gradmeſſung durch Mau⸗ 
pertuis gefhahe), den nördlichen Theil von Sibirien, 
Kamtſchatka, Californien, den nördlichen Theil von Ame- 
rifa, ferner dur) das Eismeer und Island. Der füdliche 
falle in die noch größtentheils unbefannten Gegenden um den 
Suͤdpol. Die Dre, welche in diefen Kreifen liegen , fe 
ben am längften Tage die Sonne gar nichtuntergeben: und 
würden am kürzeften Tage fie nicht aufgehen fehen, wenn 
nicht die Stralendredyung ihr Bild über den Horizont er» 


höbe, 

Da die Schiefe der Ekliptik veränderlich ift, f. Schier 
- fe der Ekliptik, fo ändert fich mit ihr auch die Stelle und 
Größe der Polarfreife. Diefe Weränderung ift aber fo ge 
ring, daß man fie gewöhnlich ohne merklichen Fehler ver 
nachlaͤßigen Fan. 
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Dolarftern, Nordſtern, Leitſtern, Stella po- 
laris f. navigatoria, Etoile polaire. Kin Sipftern zweyter 
Größe am außerften Ende bes Schwanzes vom Fleinen Baͤ⸗ 
ten, welcher unter allen Sternen dem in unfern Sändern ficht« 
baren Weltpole, dem Nordpole, am nächften fteht, und 
alfo dient, die Stelle diefes Pols kenntlich zu machen, 
und die Mitrernachtsgegend zu finden. Um ibn kennen 
Flernen, ſucht man zuerft die ſieben Sterne im großen 
Düren (feptem Triones) auf, welche unter den Das 
men des Himmelswagens allgemein befannt, und in 
unfern Sandern an jedem heitern Abende am mitternächtlis 
den Himmel fichrbar find. Vier von diefen Sternen bil 
den ein längliches Viereck, gehören zum Körper des gro» 

Ben Bärs, oder ftellen die vier Kader des Wagens vor: 
We übrigen drey fteben in einer Krümmung, und bilden 
‚den Schwan; des Bären oder die Deichfel des Wagens. 
man durch die beyden legten Sterne bes Vierecks, 
di durch die Hinterräder des Wagens eine gerade Linie, 
"und verlängert dieſelbe über den Ruͤcken des Baoͤrs hinaus, 
foift der erite helle Stern, den diefe Verlängerung trift, 
te Polarftern. Es ift der Außerfte im Schwanze des klei⸗ 
nen Bären (Cynofur: deſſen fieben Sterne einedem Him« 
L gen — Figur bilden, und der kleine Wagen 
‚genannt werden 
| Dieſer — ſteht dem noͤrdlichen Weltpole, um wel⸗ 
and alle Geftirne zu drehen fcheinen, fehr nahe, und 
reibt daher bey der täglichen Umdrehung nureinen klei⸗ 
nen faum merflichen Kreis. Wenn man ihn aus einerley 
Standorte, 3. B. aus eben demfelben Fenfter, betrachtet, 
fo finder man ihn immer an eben derfelben Stelle des Him- 
mes, und unter ihm liege im Horizonte der Mitternachts« 
punkt. Die phönicifhen Schiffer bedienten fich biefes 
Sterns, um die Weltgegenden auf ber See zu unterfcheie 
den, und den Weg der Schiffe zu bejtimmen. 

Dennoch ſteht der Polarftern noch ein wenig vom Pole 
ab, und diefer Abitand ift wegen des Vorruͤckens der Nacht⸗ 
gleichen veränderlih. Yu den Zeiten des Eudoxus ftand 
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ſogar der Stern B in der Schulter des kleinen Bären dem 
Pole näher, als das =, oder der jegige Polarftern. Typs 
cho fand den Abfiand vom Pole 15 77,2" 58° 50", Riccioli 
1680, 2° 32° 30", Maraldi 1732, 2°7°9”. In den Zip» 
fternverzeichniffen des Herrn Bode für 1780 wird Die Abs 
weichung des Polarfterns 88° 7° 59” und ihre jahrlihe Zu⸗ 
nahme 19", 6 angegeben. Daraus folgt der Abftand vom 
Pole * ı? 52'141", und fuͤr 17389 * 1° 49'194", 6. Der Po» 
larſtern ruͤckt alſo dem Pole jaͤhrlich naͤher, und wuͤrde noch 
350 Jahre noͤthig haben, um ihn ganz zu erreichen. 
| Bey dem Vorruͤcken der Nachtgleichen aber befchrei« 
ben die Sirfierne Kreife um den Pol der Efliptif, von dem 
fie alſo immer gfeich weit entfernt bleiben. Nun ſteht der 
Polarſtern von Pole der Efliptif um das Complement ſei⸗ 
ner Breite, d. i. um 23° 554, der Weltpol aber um das 
Maaf ver Echiefe der Efliptit, oder um 23° 28’ ab. Der 
Unterfihied 274 iftdie größte Nabe, in welche ver Polarftern 
jemals an den Pol anruͤcken fan, Diefe Nahe wird er nad) 
324 Jahren erreichen, und algdann ſich wicderumvom Pole 
entfernen, ſo Daß für Die fpäte Nachwelt das y des Cepheus 
Dolarftern werden wird,  . - 

Dem Suͤdpole fteht das von de Ta Eaille entworfene - 
Sternbild des Seeoctanten am nächſten. Weil diefes 
aber nur Sterne der fünften Größe hat, fo wird das ß der 
kleinen Wafferfchlange, ein Stern zweyter Größe, für 
den ſuͤdlichen Polarftern angenemmen, ob er gleich noch 
über ı 1° vom Pole entfernt ift. . 


Pole, Poli, Poles. In der Sphärif ober der leh⸗ 

ye von den Kugelfchnitten wird der Nahme der Pole, atsein 

“ allgemeines Kunftwort, den beyden Endpunften einer Are 
beygelegt, f. Are (Th. I. ©. 227.), So find die Punkte 

P und R, Taf. III. Fig. 37. Die Pole aller der parallelen Kreis 
e HLDE, AQ, FG, KL, von welchen die gerade finie 
PR die Are if. Won jedem Kreife auf einer Kugel, er 
ſey ein größter Kreis, wie AQ, oder ein Fleinerer, wie HI, 
DE u. ſ. w. findet man alfo die Pole, wenn man aus fei- 
nem Mittelpunfte ein Loth auf feine Ebene errichter, und 
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daſſelbe auf beyden Seiten bis an die Oberfläche der Kugel 
verlaͤngert. 

Diefe Pole ſtehen von allen Punkten der Kreiſe, des 
nen fie zugebören, gleich weit, und von den Punkten bes 
größten Kreifes AQ um 90° ab. Und wenn ſich zween größ« 
te Kreife der Kugel unter einem gewiſſen Winkel fchneiden, 
fe fhneiden fich ihre beyden Aren im Mittelpunkte unter eben 
demfelben Winkel, und ihre Pole find auf der Kugelfläche 
don einander um einen Bogen entjernt, welcher das Maaß 
eben dieſes Winfels ift. 

Stellt man fich vor, Die Kugel werde bey P und R 
feitgehalten, und fo um die unbewegte Are PR umgedreht, 
ſo muß hiebey jeder Punkt der Kugelfläche einen von den 
parallelen Kreifen befcyreiben, von denen P und R die Pole 
ind, Daher koͤmmt auch der Name Pol, dev urſpruͤng⸗ 
ih einen Punkt, um den etwas gedreht wird, einen Angel 
(cardo, vertex, von ToAsw, verto) bedeutet. 

So fcheint fich die ganze Himmelskugel in 24 Stun« 
den fo umzudrehen, daß zween entgegengefeßte Punfte da⸗ 
bey unbewege bleiben, melche daher die Pole des Aims 
mels oder Weltpole heißen, f. Weltpole. Dies find 
. Pole des Aequators, der mit ihm gleichlaufenden Tag⸗ 


Eigentlich aber ift es die Erdkugel, welche fich in dies - 
fer Zeit fo um ihre Are dreht, daß dabey zween Punfte der 
Ervfäche, die Erdpole, unbewegt bleiben, f. Erdpole. 
ni find die Pole des Erdäquators und der Parale 

eiſe. 

Es laſſen ſich aber fuͤr jeden Kreis der Himmelskugel 
Pole gedenken. So hat die Ekliptik ihre. eignen Pole, ſ. 
Pole der Ekliptik. Zenith und Nadir find die Pole des 
Horizonts, Morgen» und Abendpunfe die Pole des Mit 
togsfreifes, Mittags: und Mitternachrspunft Pole des er» 
fen Scheitelfreifes. | 

- Bey jedem kugelaͤhnlichen Körper, ber fi um eine 
He dreht, heißen die Endpunkte diefer Are Pole der Um⸗ 
drehung, und find Pole derjenigen parallelen Kreife, web 
de die Punkte ver Oberfläche bey dieſer Umdrehung befchrei- 
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ber. So hat man Pole der Umdrehung bey der Sonne, 
dem Mionde, dem Jupiter u. |. w. 

Durch die Weltpole werden die Weltgegenden bes 
flimmt, weil man den Mittagskreis durch fie führer, und 
durch deffen Durchichnitte mit dem Horizonte den Mitters 
nachts · und Mittagspunft finder. Weil es nun an jedem 
Magnete gewiffe Etellen oder Punkte giebt, die er, wenn 
er frey ſchwebt, allemal gegen Mitternacht und Mittag keh⸗ 
ret, fo nennt man auch dieſe Stellen feine Pole, obgleich 
hiebey von feiner Umdrehung oder Kugelgeſtalt die Redeiſt, 
f. Pole, magnerifche. 


Pole der Efliptif, Poli Eeliptioes, Poler dı 
Pechiptigus. Diejenigen Punfte der Himmelskugel, wei 
ehe von allen Punkten der Ekliptik um yo” abftehen, oder 
die Endpunfte der Are der Efliprif p und q, Taf. VI. Fig. 
305, f. Ekliptik. Sie ftehen von den Weltpolen P und 
Q um Bogen ab, welche den Winkel p Y P meffen, um 
ben ich die beyden Apen der Efliptif und Des Aequators pq 
und PQ gegen einander neigen, und der dem WinfelAYE 
dieſer beyden Kreife felbft, oder der Schieſe der Efliptif, 
gleih if, Mithin berrage der Abfland der Pole der 
Ekliptik von den Weltpofen faft 235°, f. Schiefe der 
Exliptik. | 

Unter biefen beyden Punkten heißt p, melcher in die 
nördliche Halbkugel fälle, und bey uns fichtbar iſt, der 
Nordpol, q inder füdlichen Halbfugel, der in unfern 
Kandern unficptbar bleibe, der Suͤdpol der Ekliptik. "Der 
Nordpol fallt in das Sternbild des Drachen, und fteht in 
der verlängerten geraden Linie durch die beyden Vorder 
räder des Himmelswagens, zwiſchen dem Polarſterne und 
dem durch zween belle Sterne kenntlichen Kopfe des Dra 
chens; der Suͤdpol fällt unter die Sterne des Schwerdt- 
fiſches (Dorado). 

Diefe Pole drehen fih, wie alle Punkte der bewegli⸗ 
chen Himmelsfugel in 24 Stunden um die Weltpole, und 
befchreiben dadurd) am Himmel bie beyden Polarkreife. 
Sie haben alfo jeden Augenblick eine andere Stellung, do 
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her fi denn auch die Sage der Are und ber Ekliptik felbft, 
gegen Horizont, Mittagsfreis und alles, was zur un« 
beweglichen Himmelskugel gehört, mit jedem Augen 
blicke andert, | 


Größte Kreife durch diefe Pole geführt, ftehen auf 
der Ekliptik ſenkrecht, und heißen Breitenkteiſe, weil 
auf ihnen die Breite der Geſtirne gemeſſen wird. 

Das Vorruͤcken der Nachtgleichen verurſacht eine ſchein⸗ 
bare Bewegung der Geſtirne, mit welcher jedes derſelben 
von Abend gegen Morgen parallel mit der Ekliptik fortruͤ— 
det, Die Kreife, weldye durch diefe Bewegung befchries 
ben werden, geben um die Pole ber Efliptif und diefe Pole 
fe!bit bleiben dabey unbewegt. Dagegen find fie wegen der 
veränderlichen Schiefe der Ekliptik, die ihren Abftand von 
ie ändert, einer Eleinen Bewegung unter⸗ 
werfen, 


Pole, magnetifche, Poli magnetici, Poles 

iques, Poles de haimant. Diejenigen Punkte oder 
Stellen eines Magnets, in welchen feine Anziehung gegen 
das Eifen oder andere Magnete am ftarfiten iſt, und die 
fh, wenn der Magnet frey ſchwebt, nad) Mitternacht und 
Mittag kehren, f. Wagner, Polaritaͤt. Man unter 
ſheidet fie mach der Gegend, gegen die fie ſich richten, mit 
den Namen des Nord⸗ und Suͤdpols. 

Die Mittel, fie zu finden, mit Bemerfungen über 
ihre Anzahl, kommen beym Worte Wagner (oben S. 96.) 
“or. Wenn man den natürlicdyen Magnet durch eine Ar⸗ 
mature verftärft, fo heifien die beyden hervorfiehenden Füße 
derfelben Eünftliche Pole. 

Bey ziveen verfchiedenen Magneten heißen die Pole, 
welche ungleiche Namen führen (der Nordpol des einen und 
der Südpol des andern) freundfchaftliche oder einige 
(amici), die gleichnamigen feindliche oder uneinige Pole 
(inimici), weil fich jene anziehen, dieje abftofen, Dies 
bat auf den Begrif von entgegengefegten Magnetismen ger 
leiter, und dieſem Begriffe gemäß bezeichnet man fehr bes 
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quem den Magnetismus eines Norbpols mit +M, den eines 
Suͤdpols mit — M, f. Mlagner. 

Unftreitig ift der Magnetismus durch alle Theile des 
Magnets verbreitet, und nicht ausfchliegend den Polen ei⸗ 
gen. Die Pole find nur diejenigen Punfte der Oberfläche, 
welche in der mittlern Richtung liegen, die aus ber Zus 
fammenfeßung der Anziedungen oder Abſtoßungen aller Thei⸗ 
le refuleirt: alfo Mittelpunkte der Anziehung, ſ. Mit⸗ 
telpunkt. Man fan annehmen, es fey der ganze Magne⸗ 
tismus dafelbft beyfammen. - jeder Pol hat nun eine ge 
wiffe Stärfe feines M, und feinen beſtimmten Wirfungs 
freis, innerhalb deſſen er in jedem eines Magnetismus fühl 
gen Körper das dem jeinigen entgegengefegte Mhervorzu⸗ 
bringen ftrebt. Hierauf beruht die Erklärung der meijten 
Phänomene und die Berfertigung der fünftlichen Magnete, 
mobey an der Stelle, die zulegt im Wirkungskreiſe eines 
-+M gewefen ift, der Pol — M entfteht. 

Alle magnetifhe Erfheinungen weifen barauf hin, daß 
. bie Erdfugel felbft ein Magnet fey. Daraus läßt fid die 
Polaritär, die Abweichung und die Neigung der Magneb 
nadel fehr ungezwungen erklären, und die fogenannte Erre⸗ 
gung des urfprünglichen Magnetismus giebt einen directen 
Beweis davon, der den Sag faſt zur Gemwißheit bringt: 
Alfo muß es auch magnetifche Pole der Erdkugelge 
ben. Bey biefen aber muß man die Zeichen * und — 
umfchren. Wenn nemlidy die Norbpole der Nadeln +M 
haben, und fi) darum nad) Mitternacht wenden, weil fie 
vom nördlichen Pole der Erbe angezogen werden, fo muß 
biefer Nordpol der Erde ein — M befigen, indem nur 
entgegengefegte M fich anziehen fönnen. Und aus eben 
dem Örunde muß man dem Sübpole der Erde ein +M 
beylegen. | | 

Allem Anfehen nad) verändern diefe magnetifchen Pole 
der Erde ihre Stellen. Man hat aber bis jet nod we 
nig Gewißheit über ihre gegenwärtige Lage und Bewegung 
erhalten Eönnen. Halley nahm vier Pole, zween feſte in 
der äußern Rinde, und zween in bem beweglichen innern 
Kerne der Erde an; auch Muſſchenbroek folgerte aus des 
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P Noel Beobachtungen der Neigung, daß es mehr, als 
juren Pole gebe; aber der jüngere Eisler zeigt, daß fich 
ale zuverlaßige Erjcheinungen aus zween beweglichen Polen 
ettlären laſſen. Man findet umftändlichere Belehrungen 
hierüber bey den Worten Abweichung und Neigung der 
Hagnernadel. 


Dolemof: fop, Polemofeopium, Polemoftops. 
Diefen Namen gab Hevel (Selenographiaeprolegont p. 
24. faq.) einem von ihm im Jahre 1637 erfundenen optifchen 
Verkjeuge, wodurch man Gegenftände betrachten fan, die 
dem bloßen Auge durch einen undurchſichtigen Körper ver» 
dedt werden. Der Gedanfe, es fönne im Kriege nuͤtzlich 
na, um ohne Gefahr über Mauern und Waͤlle zu fehen, 
gab iym Anlaß zu der Benennung, welche buchitäblic) ein 
Stiegeperfpectio bebeuter. 

Man fiehe bald, daß es auf Spiegel anföümmt, wie 
man dergleichen in den Fenſter ⸗Nichen anbringt, um Die 
Vorübergehenden zu betrachten, ohne von ihnen wieder 
geiehen zu werben, wozu Dechales, Zahn u. a. allerley 
Aaſchlaͤge geben. i | 

Hevels Einrichtung befteht aus Röhren, bie fich in ein» 
ander verfchieben laffen, wie BF, Taf. XIX. Fig. 88. Am 
ebern Ende B ift das Knie BA rechrwinflicht angefegt und 
bey A offen. Am untern Ende F ift feinwarts ein kuͤrzeres 
Knie H angebracht, und mit einem ‚Öoblglafe verfehen, 
woran das Auge gehalten wird. Mitten im Rohre bey E 
it einerhabnes Objectivglas, dag fich verfchieben läßt, wenn 
man den obern Theil des Rohrs weiter herauszieht oder zu⸗ 
tüffhiebt. In den Winkeln der Kniee find die Planfpiegel 
CD und GF unter Winkeln von. 45° angebracht. Wird 
hun die Defrung A über eine Wand, hinter der das Auge O 
ſteht, hinaus gehalten, fo fallen Die Stralen von den aͤu⸗ 
hern Gegenftänden auf den Spiegel CD, werden von felbis 
gem dem Spiegel GF, und von diefem dem Auge bey H 
eſandt, welches den Stral, der von I in der Are bes 
Naprs einfällt, nach den Gefegen der Reflexion in der Rich⸗ 
tung KO erhält, und, wenn feine Linfengläfer da waren, Die 
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Gegenftände fo fehen müßte, als ob eg fich in A befände, 
weil bloße Planfpiegel die Geſtalt und Sage der Bilder nicht 
ändern. Kommen nun noch die Giajer bey Eund Hhinzu, 
die ein galileifches Fernrohr bilder, fo andern die Planipie 
gel nichts in der Entfernung und Größe des von E gemad) 
ten Bildes; das Auge ſieht aljo, wenn die Gläfer gehörig 
geftelle find, auch entfernre Gegenftände deutlich, aufrecht 
und vergrößent. 

* Wenn man die Unbequemlichfeie nicht feheuet, ven 
unten hinauf zu fehen, und alles in der Höhe ſchwebend ju 
erblicfen, fo fan der Spiegel GF mwegbleiben, und das Aw 
genglas bey F eingefegt werden. Dann ift das Ganze ein 
gewöhnliches galileifdyes Fernrohr, auf den Spiegel CD 
gerichter, in weldyem man die Gegenftände betrachtet, die 
nad; I hinaus liegen, und fi in CN fpiegeln. 

Hertel (Vollſtaͤndige Anweiſung zum Glasfchleifen 
und Berfer:. der optiſchen Maſchinen. Halle, 17 16. 8. Th. I. 
€. 4. $. 9.) beſchreibt die Verfertigung ſolcher Werkzeuge 
fehr vollftändig, und ſchlaͤgt vor, ftatt des hohlen Augen 
glafes, welches das Gefichtsfeld fehr verkleinert, drey er 
babne zu nehmen, d. i. ein Erdfernrohr zu madın. 
Leurmann (Anmerkungen vom Glasfchleifen. Wittenb 
1719,3.$. 101.11. f.) zieht die Art vor, da das Dbjectivglas 
nicht in E, fondern gleich bey A felbit ſteht, und die Stra 
len zuerft auffaͤngt, ehe fie an den Spiegel kommen. Dit 
Wirkung ift ganz einerley, und die Abänderung fan nur 
dazu dienen, den Spiegel vor der frenen Luft zu fügen, 
und alfo beffer zu ſchonen. Smith handelt im $ehrbegrif 
ber Optik (im englifchen Original) ebenfalls von biefen 
Werkzeugen, und befchreibt zwey Arten, welche beyde hoh⸗ 
fe Augengläfer haben , wobey er erinnert, das Inſtrument 
dürfe nicht allzulang feyn, weil es foaft ein fo kleines Ge⸗ 
fichtsfeld befomme, daß man die Gegenftände ſchwerlich 
finden koͤnne. 

Wenn diefes Werkzeug im Kriege nicht oft gebraucht 
wird, fo fümmt es defto häufiger, in einer friedlichern 
fiht, als Operngucker vor. Es wird nehmlich in einen 
kurzen hoflandifchen Tafıhenperfpective die Röhre etwasäber 
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zas Objectivglas hinaus verlängert, und an einer Seite aus- 
geſchnitten. Der ausgefchnitrnen Defnung gegenüber ftehe 
ein Spiegel, wie CD in der Figur, gegen die Are des 
Kohrs um 45° geneigt, fo daß fein Mittelpunfe den Stral, 
der durch die Mitte der Defnung einfällt, in der Are des 
Rohrs fortfender. Es kan auch das Objectivglas ſeitwaͤrts 
in der Defnung ſtehen, und die Strafen dem Spiegel zu» 
fenden. Wer fid) diefes Guckers bedient, fieht nicht den 
Begenjtand, worauf das Rohr gerichtet fcheint,  fondern 
den, nach) weichem er die ausgefchnittne SGeitenöfnung | 
binwender. Man fan ſich dadurch nad) allen Seiten, audy 
ober» und unterwärts, umſehen, ohne daß die Zufchauer 
gewahr werden, was man betrachte, 

Smith's Pehrbegrif der Oetik, durch Kaͤſtner, in der Anm. 
dep Th, Il. Cap. 13. | 


Polhoͤhe „Elevatio poli, Are delcuation du pols. 
Polhoͤhe eines Orts auf der Erde heißt der Bogen, um 
welchen der an dieſem Orte ſichtbare Weltpol uͤber den Ho» 
rijont erhaben iſt. Es iſt ein Bogen des Mittagskreiſes, 
weil ſich ſenkrecht auf den Horizont Fein anderer Kr:is durch 
den Pol führen läßt, als der Mittagsfreis. Wenn Taf. 
XIX, Fig. 89. HOR den Horizont bes Orts, P, p beybe 
Pole, ZPRQpHAZ den Mittagskreis vorftelle, fo ift 
der Bogen PR die Polhöhe. Diefer Bogen mißt nad) den 
Sägen der Sphärif den Winfel, um welchen die Welt 
ie Pp gegen die Horijontalebene des Orts HOR geneigt 
M. Die Polböhe PR macyt mit der Aequatorhöhe AH 
90° Aus, oder ift das Complement der legtern. zu 90°, ſ. 

atorhöhe. 

Da die geographifche Breite eines Orts ber Polhöhe 
beffelben gleich ift, ſ. Breite, geographifche, fo find die 
Deltimmungen der Polhöhen für die Aftronomie und Geo» 
graphie fehr wichtig, und es ift eine der erjten und unent⸗ 
sehrlichiten Arbeiten eines Aftronomen, die Polhöhe feines 
Doobadhtungsorts genau zu finden. Man bat biezu 
mehrere Merhoden, vor denen ich nur zwey anfühe 
un will. 


— 
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Man waͤhle einen von den Sternen, welche dem Pole 
nahe ſtehen, und nicht untergehen. Ein ſolcher Stern be⸗ 
ſchreibt um den Pol P einen Fleinen Tagkreis, wieST in 
der Figur, und geht dabey täglich zwenmal durch den Mits 
tagstreis ZPR, einmalüber dem Pole bey S, das anderemal 
unter demſelben bey T. In den langen Winternächten fan 
man den Stern fo wählen, daß beyde Durchgange in einer 
Nacht, einer Abends, der andere gegen Morgen, beobad)- 
tet, und die Höhen des Sterns SR und TR dabey gemef 
- fen werden fünnen. Diefe Höhen’ muß man zuerft wegen 
der Wirkung der Refraction berichtigen, ſ. Srrolenbres 
chung, aſtronomiſche. Alsdann giebt ihr Unterfchied 
den Bogen ST, und diefes Bogens Helfte PT zur Eleins 
ſten Höhe TR addirt, giebt die Polhöhe PR. 

Er. Für die Polhöhe von Petersburg fand del’ Tele 
(Comm. Acad. Petrop, To. II. p. 503.) 1728 des Polar 











fterns " 
größteHöhe= 62° 5’ 35” Fleinfte Höhe= 57* 48’ 0’ 
Refract 31 Refract.= 37 
ST=6:25 4 TR =574723 
TR= 5747 23 
ST= 417 41 
TE za 
PT= 2 8350, 


7TTRM59 56 13,5 = Polhöhe von Petersburg. 

Eine andere Methode ift folgende. Man beobachte 
die Mittagshöhe eines Geſtirns, deflen Abweichung fchon 
enderswoher befannt-ift. Diefe Abweichung von der Mit 
tagshoͤhe abgezogen, laßt die Aequatorböhe, und diefe von 
90° abgezogen, die Polhöhe übrig. Südliche Abweichun- 
gen find, wenn man die Höhe des Nordpols fucht, als ne⸗ 
gative zu betrachten, fo daß man fie zur Mittagshöhe hin 
äufegen muß, um die Aequatorhöhe zu finden. | 

Br. Der Ritter Marinoni (Defcriptio fpeculas 
domefticae et organici apparatus aftron. Vindob, 1745« 
fol.) fand am ı. Jaͤnner 1745 zn Wien des Aldebarans 
oder Stierauges 
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Mittagshoͤhe = 57°45° 0” 
Refract. = 43,2 
57 44 10,8 
Abweihung = 15 58 26,6 
Aequatorhoͤhe = 41 45 50,2 
90 89 59 60 
Polhoͤhe von Wien = 48 14 9,8 

Unvermefdliche Eleine Fehler machen, daß man nicht 
mit einer Beobachtung zufrieden feyn darf, fondern aus 
medrern, die allemal verfchieden ausfallen, dag Mittel 
nehmen muß. So wird die Polhöhe von Petersburg in 
den beiten Werzeichniffen nur 59° 536, die von Wien vom 
P. Hell nur 48° 12° 32” angegeben. Die Polpöhe oder 
Dreite von Seipzig fegt Heinſius (Nov. Comm. Acad.Pe- 
trop. To. I. p. 477.) auf 51" 22° 15”; er hat fie aber nach» 
ber felbfi nur 51” 19° 40’ angenommen. Herr von Zach 
(Bode Jahrb. für 179 1) fand fie mit einem 6zolligen Spies 
gelfertanten 51” 20’ 56”. 

Auf der See ift die Beftimmung der Polhöhe dem 
Shiffer, um feinen Ort zu wiſſen, ganz unentbehrlich. 
Sie hat hier wegen der Schwankung des Schiffs und der 
Unteftimmeheit der Mittagsfläche mehr Schwierigkeit, als 
auf dem feften Sande; doch ift fie ungleich leichter, als die 
Erfindung der geographifchen Laͤnge. Man bedient fich da» 
des hadleyifchen Spiegeloctanten, der ein fo vor» 
eflihes Hülfsmirtel giebt, Diftanzen der Geftirne zur 
Eee zu mefien. Mir diefem Inſtrumente mift man den 
Abftand eines Geftirns vom Scheitel, wenn es nad) der 
Öegend ſteht, wo dem Compaffe zufolge der Mittagsfreis 
Mefindlich ift. Um diefe Gegend ändere das Geftirn feinen 
Aftand vom Scheitel ſehr langſam. Man findet alfo durch 
dinge bald nad) einander gemachte Beobachtungen leicht 
den Eleinften Abftand, den es gehabt hat, und den i = A 
Ken will. Diefer gehört feiner größten Höhe, oder ber 
Mittagshöhe zu, welche alo = g0’— Aift. Aus den 
Schifferkalendern, worinn ſich allemal Fixſternverzeichniſſe 
fden, weiß man die Abweichung des Geſtirns —D. Dies 
fevon der Höhe abgezogen, laͤßt die Aequatorhoͤhe (90° — A 
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-D), und diefe von 90° abgezogen läßt die Polhöhe übrig, 
welche deher =A+D ift. 

In der nördlichen Helfte der Erdfugel oder dieſſeits 
des Aequators ſind die Abſtaͤnde vom Scheitel mittagwärts 
gerechnet und die nördlichen Abweichungen für poſitiv: Hin« 
gegen die m mitternachtwärts gerechneten Abſtaͤnde und die 
füdlichen Abweichungen fuͤr negativ anzunehmen. In der 
ſuͤdlichen Helfte iſt der Fall gerade umgekehrt. 

Er. Ein Seefahrer beobachtete jenſeits des Aequators 
1775 den Abſtand des Strius vom Zenith mitterrachrwärts 
34* 17, wozu wegen der Refraction, welche die Abſtaͤnde vom 
Zenith) verkleinert, noch 48 Sec. oder o', 8 hinzuzuſetzen 
find. Die Eppemeriden guden ihm für diefes Fahr die 
fürdliche Abweichung des Sterns 16° 24,6. Beydes ifi 
hier pofitio zu nehmen, 

Alſo A= 34° 177,8 

D= 16 24,6 

A+FD= so 32,4 füdliche Breite des Schiffs. 

Wird die Sonne zu diefer Beobachtung gewählt, fe 
muß; der Abftand ihres obern oder untern Kandes gemeffen, 
und ihr aus den Ephemeriden befannter Halbmeſſer Dazu 
addirt oder abgezogen werden. Es muß aud) die Jänge des 
Schiffs beyläufig befanne feyn, damit man die Zeit beffel- 
ben miflen, und die Abweichung der Sonne, die fid) alle 
Augenblife ändert, für den Zeitpunft der Beobachtung 
finden koͤnne. 


Erlaubt der trübe Pe nicht, die Geſtirne genau 
in der Gegend des Meridians zu beobachten, fo bat der 
Schiffer auch Methoden, den Eleinften Abſtand eines Sterns 
vom Zenith zu berechnen, wenn er nur vermögend geweſen 
it, drey Abftände kurz vor oder nach der Culmination zu 
meffen, und die Zwifchengeiten zwifchen denfelden nach einer 
gleichförmig gehenden Uhr zu bejtimmen. Diefe Mittel 
find in den meiften Fallen hinreichend, die geographiſche 
Breite des Schiffs, fo weit es noͤthig iſt, zu beftimmen, 

Taͤſtner nn der Aftronomie, zte Aufl. Goͤttin⸗ 
gen, 1751. 8. $. 64. u. — 
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5* AN Erlaͤut. der Sternfunde, zweyter Theil, 
76. u. f. 


Polyeder, Rautenglas, Polyedrum ſ. Poly- - 
hedron, Polyhedre, Polyfcope. Go nennt man ein Glas, 
das auf einer Seite eben , auf der andern aber vieleicht, 
eder mit mehrern gegen einander geneigten Facetten, ges 
(hliffen ift. Taf X!X. Fig. ge. ftelle den Durchſchnitt eines 
ſolchen Glafes CD vor. Gewöhnlich werden die Facetten 
rautenfoͤrmig gebildet. 

Da eine jede diefer verfchiedentlich geneigten Vorder⸗ 
fähen Stralen von dem Gegenſtande A auffängt, und bies 
fenach einer doppelten Brechung durch die Vorder» und 
Hinterfläche wieder mit der Are des Polyeders ‚vereiniget 
werden , fo ſieht ein in diefer Axe befindliches Auge den Ges 
genftand A durch jedediefer lachen befonders, und erblickt 
daher, wenn es in der gehörigen Entfernung fteht, fo viel 
Bilder des Gegenftands, als Flächen find, röße und 
Geſtalt der Objecte werden dadurch nicht fehr geändert, weil 
verſchiedene Lichtſtralen ihre Winkel mie einander bey Dres 
düngen durch ebne Flächen nur wenig ändern , wenn die 
Winkel nicht groß find. So beftehr die ganze Wirfung 
eines felchen Glaſes in einer Vervielfältigung der Gegen» 
fände, Man kan auch durch daffelbe die Bilder im ver- 
finfterten Zimmer vervielfältigen, 

> Man macht von diefen Polyedern noch einen andern 
De bey den diopteifchen Anamorphofen, f. Anamor⸗ 
holen, welcher darauf beruht, daß das Auge, wenn es 
von dem Glaſe etwas weiter, als gewöhnlich, entferne wird, 
Dusch jede Worderfläche nur einen beftimmten Thekl eines 
vor ben Glaſe fiehenden Gemaͤldes zu fehen befümmt. Auf 
diefen Theilen, die man insgemein durch Proben beftimmt, 
werden Dinge vorgeftellt, die durch andere Theile des Ges 
mäldes getrennt find, aber durchs Polyeder betrachtet, nach 
Det Ordnung feiner Worderflächen dicht an einander ſchlie⸗ 
ben, ©o ſieht man durchs Glas etwas gatız anders, als 
was das Gemälde dem bloßen Auge barftellt, und fan dies 
ju allerley Spielwerfen ur’ ge Leutmann (Comm. 

m 
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Acad. Petrop, To. IV: p. 194. ingl. inf. Yum. vom Slas⸗ 
ſchleifen) hat die Regeln dazu in beffere Richtigkeit gebracht. 


Polyopter, Polyoptron, Polyoptre. Man giebt 
diefen Namen einem auf beyden Seiten ebenen Glaſe, in 
welcher auf der einen Seite einige Höhlungen ausgefchliffen 
find, deren Flächen Stüden einer hohlen Kugelfläche vor, 
ftelfen. Jede diefer Höhlungen bilder mit dem iyr corre 
fpondirenden Theileder andern ebenen Seite des Ölafes eine 
planconcave Linſe, durch welche ſich die Gegenftände deut: 
lic) und verfleinert zeigen. Man fieht alfo durch ein fol. 
ches Glas die Öegenftände fo viel mal, als eingefchliffene 
Höhlungen vorhanden find, aber fehr verfleinert, wenn Die 
Höhlungen zu Kugeln von Fleinem Durchmeſſer gehören. 
Man Fan folche Glaͤſer als Objective in Röhren faſſen, 
und mit einem Augenglafe verbunden als vervielfältigende 
Fernroͤhre gebrauchen. 

Polyipaft, f. Slafchenzug. 

Poren, f. Zwifchenräume der Körper. 


Poroͤs, Porofum, Poreux. Dieſes Beywort 
kan man uͤberhaupt jedem Koͤrper geben, welcher leere 
Zwiſchenraͤume oder Poren hat, d. h. den Kaum, in 
welchem er enthalten ift, nicht vollfonmen und in allen Punkte 
ten mit undurdydringlicyer Materie ausfüll. Da uns nun 
fein Körper ohne Zwifchenraume bekannt ift, f. Zwifchens 
raͤume dee Körper, fo find in diefem Sinne des Werts 
alle Körper porös, | | 

Man legt aber insgemein diefes Beywort vorzugsmeife 
nur denjenigen Körpern bey, welche viele und große Zwi⸗ 
fchenräume haben, die man mit dem Auge wahrnehmen, 
mwenigftens mit bewafnetem Auge entdecken fan. In diefer 
Bedeutung heißt das Wort fo viel, als fehe porös. Eine 
folche poröfe Struckur findet man an fehr vielen feiten Koͤr⸗ 
pern, befonders im Thier» und Pflanzenreidye, wo der orga= 
nifche Bau viel Gefäße erfordert, Deren Höhlungen nach der 
Austrocknung fichtbare Zroifchenräume leer laffen. Dies ift 
der Fall bey den Blättern der Pflanzen, ben men, 


— 


Por 547 


dem Holze, ben Häuten der Thlere, über beren Zwiſchen⸗ 
räume Malpighi, Leeuwenhoek, und andere mikroſko⸗ 
piihe Beobachter fo viel merkwürdige Entderfungen ge⸗ 
macht haben. | 

Diefe fihrbaren Zwiſchenraͤume zeigen allemal eine 
ſeht ungleichförmige Dichtigfeit des Körpers an, beffen 
Materie an manchen Stellen nahe beyfammen, an andern 
durch diefe großen Intervalle getrennit ift, Körper, die ent⸗ 
weder von Matur eine gleichformigere Dichtigkeit befigen, 
oder eine folche Durch Schmelzung uud andere Bearbeitung 
erhalten haben, find in dieſem Sinne des Worts nicht Pos 
ts, Benfpiele bievon geben alle Körper im Zuftande ver 
Flüͤßigkeit. Geſchmolzene Meralle, Waffer und fuftarten 
eigen Feine fichtbaren Suifcjentäume, fo fehe fie fi) auch 
an Dichte von einander unterfeheiden. Man würde aber 
hr irren, wenn man hieraus auf einen gänzlichen Mangel 
aller Poren oder auf eine vollkommne Dichtigfeit des 
Körpers fchließen wollte, Es folgt aus dem Phänomen 
nichts weiter, als daß folche Körper eine fehr gleichfoͤrmi⸗ 
geDichte haben, oder ‚daß die Theile Ihrer Raterie ziem⸗ 
lid) gleich weit von einander entfernt find. Dies fcheint 
ein Umftand zu feyn, der den flüßigen Zuftand jederzeit bes 
gleitet, und meiſtentheils auch zuruͤckbleibt, wenn gleich der 
Korper wieder feft wird, daher die meljten Producte det 
Schmeljungen z. B. die Metalle,das Glas, wenig poroͤs find, 
Inztoifcheri iſt dieſer Sag bey weitem noch nicht fuͤr eine all⸗ 
gemeine Regel zu halten, da ſelbſt die Metalle in duͤnnen 
Blaͤttern ſehr deutlich fichtbare- Zwiſchenraͤume zeigen 


Poroſitaͤt, Porofitas, Poroté. Die Eigen 
(haft det Körper, poroͤs zu ſeyn, oder Zwiſchenraͤume zu 
haben, die don Ihrer undurchdeinglichen Materie leer find, 
Vieweilen auch der Grad, bis zu welchem bie Menge dee 
keren Imifchenräume eines Körpers in Wergleichung mit 
andern anſteigt. — | | 

Nennt man jeben Körper pords, in beim es Zwiſchen⸗ 
Hure giebt, ſo iſt die Porofirär eine Eigenſchaft aller bes 
kannten Koͤrper, inter denen ſich Fein vollfoiumen dichtor 
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finder. Hekßt aber nur das porös, mas merfliche und ſichtbare 
Zwifchenräume bat, fo koͤmmt die Eigenfchaft nur gewiſſen 
im Zuftande der Feftigkeit befindlichen Körpern zu, und 
wird durch die Schmelzung oder andere Werfegungen Inden 
flüßigen Zujtand, z. B. durch Auflofung, aufgehoben, ſ. 
Dorös. | 
Pimme man endlich Porofität für die Menge der Zmis 
ſchenraͤume, oder für die Summe des in dem Volumen ei— 
nes Körpers befindlichen Iceren Raums an, fo refultirt dar» 
aus ein blos relativer Begrif. Denn abfoluse Mengen 
des leeren Raums in den Körpern anzugeben, ift eben jo 
unmöglich, als die abfolute Größe ihrer Maffe zu beſtim— 
men, f. Waffe. Man fan aber felbft dieſen velariven 
Degrif, oder die Vergleichung der Porofitäten zweyer Kör- 
per, zu Feiner richtigen mathematifchen Beftimmung brin 
gen. Daß ein Eubifzoll Gold 19mal mehr Maffe habe, 
als ein Cubik zoll Waffer, fan man mit ziemlicher Sicherheit 
behaupten ; aber daraus folge noch nicht. daß die Poroſität 
des Waflers ıgmal größer, als die des Goldes fey, ob «6 
gleich phyſikaliſche Lehrbücher giebt, in welchen biefer un 
richtige Schluß vorfömmt. | 
Vorausgeſetzt, daß uns ein vollkommen dichter 
Körper bekannt wäre, deſſen Maſſe in dem Volumen eines 
Eubifzolls das Gewicht P hatte, fo würde ein anderer Kir- 
per, der unter eben diefem Volumen nur== p möge, jo viel 
leeren Raum haben, als die Maffe von Gewicht P— p, 
volltommen dicht zufammengepreft, Raum einnimmt. Ein 
dritter Körper, von dem ein Cubikzoll nur möge, hätte 
ſo viel leeren Raum, als die vollfommen dichte Maffe vom 
Gewicht P— z.einnimmt,u.f.w. Man fege nun für p 
und = die Gewichte von Gold und Wafler, oder 19 ımd ı 
(das Gewicht von Cubifzoll Waffer zur Einheit angenom⸗ 
men) fo verhalten fic) die Porofiraten diefer Materien, wie 
P— ıy:P—ı, Dies wäre das richtige Verhaͤltniß der 
Porojität, wenn darunter die Summe des leeren Raums 
verftanden wird. Da aber die Vorausſetzung nicht ftatt 
findet, und alfo P unbetannt bleibr, fo fan man Verhält- 
niſſe ver Porojiräten gar nicht beftimmen. Man muß ſich 
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begnügen zu wiſſen, daß das Gold weniger Zwiſchenraͤume, 
als das Waffer , leer laffe, obne an ein geometrijcdyes Ber- 
haltniß ihrer Summen zu gedenken. 

Mehr Hievon wird man bey dem Worte Zwiſchen⸗ 
säume der Koͤrper anteeffen. | 

Pofitive Elektricitaͤt, ſ. Elektrieitaͤt, unter dem 
Abſchnitte: Entgegengeſetzte Elektricitaͤten. 


Potenzen, mechaniſche, einfache Ruͤſtzeu⸗ 
ge, einfache Maſchinen, Potentiae mechanicae, Ma- 
chinae fimplices, Puiffances mechaniques ou Machines fin» 
pls. Mitdiefem Namen werden in der Statik und Mes 
chanit fünf fchon von Dappus (Colle&t. mathem. L. VII.) 
ermähnee Mafchinen (days) belegt, aus deren Verbin⸗ 
dung die übrigen zufammengefegten Mafchinen entftehen. 
Gie find der Hebel, die Radwelle, die Scheibe, Die 
Schraube und der. Keil, Die Betrachtung ihrer Gruͤnde iſt 
auch dem Phyſiker nothwendig; daher ich von jeder der 
ſelben in einem befondern Artikel gehandelt habe. Sie lafs 
fen ſich amtlich auf’ die Theorie des, Hebels bringen; bes 
quemer aber werden Schraube und Keil aug der Lehre von 
der ſchiefen Ebene erkläre , welche auch einige Schrifts 
feller als eine fechfi: Potenz den vorigen beygefügt haben. 

Varignon fegte zu den fünf Potenzen des Pappus 
noch feine Sumticulars oder Seilmafchine, welche in ih: 
ter einfochften Gejtalt aus zween Seilen befteht, an welchen 
Kräfte in fchiefen Richtungen eine Saft, Die nad) einer drit« 
ten Richtung widerſteht, halten oder heben. Man fieht 
leicht, daß die Theorie hievon unmittelbar auf dem Gefege 
bes Gleichgewichts dreyer Kräfte berupt, f. Gleiche: 
wihe (TH. TI. ©. 503.). Varignon nahm diefes Geſetz 
um erften Grundfage ber Statif an, und hielt daher Dies 
ſe Maſchine fir die fimpelfte unter allen, Man fan in 
der That über folche an Fäden ziehende Gewichte fehr ſchoͤne 
Unterfuchungen anſtellen, dergleichen man bey Newton 
(Arithmetica univerfalis, Lugd. Bat.1732. 4. Probl. Geo- 
metr. 49.49.) findet, und der praftifche Gebrauch koͤmmt 
vor, fo oft Kräfte in fchiefen Richtungen an den Mafchinen 
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wirken, Injwiſchen ift es der güten Merhobe gemäßer, 
dies alles aus der Theorie des Hebels herzuleiten, ohne wel⸗ 
he doch Darignons. (oder eigentlich Stevins) Grund: 
ſatz nicht fcharf erwiefen werden fan, 

Der Phnfifer begnuͤgt ſich, bey diefen Potenzen die 
Theorie des Gleichgewichts: an ihnen zu lehren, und allen, 
falls durch angeftellte Verſuche ſinnlich zu machen. * Dazu 
dienen nun Fleine Modelle von Hebeln, Radwellen, las 
fherzägen u. ſ. w., an denen man ungleiche Gerbichte ins 
Gleichgewicht fegen, oder mit wenig Kraft eine größere Jaft 
uͤberwaͤltigen an, Schickliche Geraͤthſchaften hiezu findet 
man bey s Graveſande, Deſaguliers, Muſſchen. 
broek, Nollet u. a. befchrieben. Wenn die Modelle 
aller fuͤnf oder ſechs Potenzen (die ſchieſe Ebene mie gerech⸗ 
net) entweder in einer aus allen zuſammengeſetzten Maſchi⸗ 
ne, ober wenigſtens in einem einzigen Stuͤcke des Appa- 
F vereiniget find, fo heiße dieſes eine Potenzenma⸗ 

ine. ET, = . 

Präcipitation, f. Niedetſchlag. 

Presbye, ſ Auge. 


Prisma, glaͤſernes, Prisma vitreum, Prifm 
de verre, Verre prifinatique, Bey den Verfuchen über 
das Licht und die Farben gebraucht man fehr oft einen drey⸗ 
feitig prismatifchen Körper von einer durchfichtigen Mate» 
ie, am gewöhnlichften von Glas, dergleichen Taf. XIX, 
Big. gı. bey D vorftellet. Faſt allezeit werden dazu jenk- 
rechte Prismen gewählt, die alfo von zwey gleichen Drev- 
ecken, als Grundflächen, und von brey Rechteden, als 
Seitenflähen, begrenze find, Die Eeitenflächen mil 
fen, fo viel möglich, eben geſchliffen und wohl polict feyn. 

Es ift nicht fo leicht, gute Prismen von-recht reinem 
Glaſe und vollfommen ebenen Seiten zu erhalten, Um an 
einem guten Prisma die Seitenflächen zu fchonen , muß 
man eg nicht auf Tifchen herumlegen , fondern freyſchwe⸗ 
bend in ein Geftell bringen, wie die Figur nach Nollet ab- 
bildet, Es werden nemlich an die dreyeckichten Grundflö 
hen meffingne Hauben, und an diefe nad) der Richtung der 
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durch den Schwerpunkt gehenden Are die Zapfen EE an- 

gebracht, welche in den auf dem hölzernen Träger AB aufs 
fependen Stügen liegen. An biefen Zapfen fan man dag 
Prisma D um feine Are wenden. Der Träger hat einen 
mit dem CharniereH verfehenen Stiel, der in einem hoh⸗ 
Im Fuße erhöht oder erniedriget, und durch die Stellfhraus 
beG befeftiget werden fan. So fan man das Prisma nach 
Gefallen Höher oder niedriger ftellen, auch vermittelft des 
—— H in eine gegen den Horizont ſchiefe Lage 
ringen, 

Hat man ein Prisma von Waffer oder von einem an⸗ 
dern durchſichtigen Liquor nöthig, fo werden zwo ebene dünne 
Ölasplaten unter einem fchiefen Winfel an einander gefüt« 
tet, und die Winkel, die fie an ihren Enden offen laſſen, 
mit dreyeckichten meſſingnen Platten, ſtatt der Grundflaͤ⸗ 
chen, verſchloſſen. So entſteht ein ofnes prismatiſches 
Geſaß, das bey unterwaͤrts gekehrter Schneide mit dem ver⸗ 
langten Liquor gefuͤllt werden kan. 

Sonſt braucht man die Glasprismen auch ohne Ge⸗ 
ſtell, wobey die meſſingnen Hauben an den Grundflaͤchen 
wegbleiben, und ſtatt ihrer bisweilen Glasknoͤpfe ange⸗ 
ſchmol zen werben, bey denen man das Prisma mit den Hans 
den frey in ber $uft alten und um feine Are wenden fan, 
Dan hat auch Prismen aus Bergkryſtall, buntem Glaſe, 
Eis w. dal. gemacht. | 

Daß folhe Prismen, und überhaupt alle efichte Stüs 
den Glas das durchgehende Licht färben, ift eine fehr alte 
Deobachtung, die ſchon Seneca (Quaeft. nat. L.I. c. 7.) 
anführt, und zur Erläuterung der Farben des Regenbogens 
gebraucht, Prieſtley (Gefchichte ver Optik durch Kluͤgel, 
S. 132.) führt aus Airchers China illuſtrata eine Ergaͤh⸗ 
ung des P. Trigaut an, daß diefe färbende Eigenfchaft 
den Prismen in den Morgenländern einen großen Werth 
ſchaffe, weil man fie als eine Koftbarkeit betrachte, die 
Nur für die Schäge der Großen gehöre, und ein einziges 
Stu mit 500 Goldſtuͤcken bezahle worden fey. Die ganze 

Stelle des Trigaut fteht aud) beym Zahn (Oculus artif- 
Salis, ed, 2da, Norib. 1702.fol.p.498.). 


ss. Pri 


Die optiſchen Schriftſteller aus der erſten Helfte des 
ſieb zehnten Jahrhunderts erwaͤhnen dieſe faͤrbende Eigen⸗ 
ſchaft des Prisma häufig, und Descartes (Meteor. c.$.) 
gebraucht fie auch zu Erklärung der Farben des Regen, 
bogens. Er bedeckte eine Seitenfläche des Prisma mit einem 
dunfeln Körper, in dem er ein Loch ließ, und fieng die Son. 
nenjtralen mit der andern Seitenfläche fenfredyr auf. Die 
durchgehenden Stralen zeigten auf einem weißen Papiere 
alle Kegenbogenfarben , die rothe unten, die violette oben, 
Hieraus folgert er richtig, daß zur Entftehung der Farben 
des Negenbogeng weder die fpharifche Figur des durchſichti⸗ 
gen Körpers, noch eine Zuruͤckwerfung, noch eine doppelte 
Brechung nothwendig fey. Er erfordert blos eine einfache 
Brechung, und einen Schatten oder eine Einſchraͤnkung des 
tichts , weil alle Farben verfihwinden, wenn man den dun⸗ 
feln Körper mit dem Loche wegnimmt, und die Seiten: 
fläche ganz offen läßt. Anſtatt aber die Beobachtung ge: 

nauer zu unterfuchen,, wendet er ſich fogleich zur Erkla 
rung ber Urfachen der Farben, ſ. Sarben, Regen 

gen. 

\ u Das Prisma und das dadurch entftehende Farbenbild 
war alſo Fängft vor Memton befannt. Traber, Zahn. 
a, die noch nichts von Newtons Entdeckungen haben, Ich: 
ren die VBerfertigung der Prismen, und die Kunftftude 
mit denfelben in eignen Capiteln. Grimaldi war der Er⸗ 
fte, der die laͤngliche Geftalt diefes Farbenbilds in Ermär 
gung zog, und Daraus vermuthete, daß bey der Brechung 
die beyden Seiten des Lichtſtrals aus einander gezogen wur 
den, ſ. Sarbenbitd, priematifches. _ 

Seit dem Jahre 1666 aber ward das Prisma unter 
den Haͤnden Newtons ein Werkzeug von außerfter Wid- 
tigkeit. Man findet feine merkwürdigen Entdeckungen über 
die verſchiedne Brechbarfeit des lichts, und die Verſuche 
mit dem Prisma, worauf fie fi gründen, bey den Wor—⸗ 
ten Brechbarkeie, Sarben, Sarbenbild., Da rs un 
noͤthig ift, dies alleg zu wiederhohlen, fo habe ic) hier nur 
noch eine kurze Theorie der Brechung durchs Prisma mit- 
heilen wollen. | | 
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Newtons Verfuche lehren, daß das weiße Licht aus 
einer Menge Farbenftralen von ungleicher Brechbarfeit bes 
ſtehe. Wenn alfo ein zufammengefegter Lichtftral durch ein 
durchſichtiges Mittel geht, und in der Vorderfläche deffele 
ben gebrochen wird, fo nehmen alle feine Sarbenftrafen ver» 
ſchiedene Richtungen , und werden dadurd) von einander 
gefondert. In dieſem Zuftande gelangen fie an die Hintere 
fläche des durchfichtigen Mittels, und es koͤmmt nun darauf 
an, ob diefe ber Worderfläche parallel ift, oder nicht, Im 
eriten Falle wird jeder Stral, den Gefegen der Brechung 
gemäß , beym Ausgange aus dem durchfichtigen Mittel 
eben die Richtung wieder erhalten, die er vor dem Eintrifte 
in daflelbe harte. Mithin werden alle |gefonderte Farben» 
ſtralen wieder mit einander parallel, weil fie vor dem Durch» 
gange zu einerley Lichtſtrale gehörten, alfo einerley Nichtung 
hatten, Weil nun bey unfern Erfahrungen fein Lichtitral 
eine mathematifcye Linie darſtellet, fondern immer einen 
Kaum von einiger Breite einnimmt, mithin auf alle Punk: 
te, wo Sarbenftralen ausgehen, Licht von allen Farben 
fällt, vas nach dem Ausgange elnerley Richtung bekoͤmmt, 
fo coingidiren bie Farbenftralen völlig mit einander, bilden 
wieder weißes Sicht, und eg entftehen feine Farben. 


Iſt aber die Hinterfläche der Vorderfläche nicht parale 
ll, fo dat jeder Stral nach dem Ausgange eine andere Rich 
tung, als vor dem Eingange : die ſchon durch die erfte Bres 
dung. gefonderten Sarbenftralen bleiben alfo auch nach der 
zweyten gefondert, nehmen verfhiedene Wege, und bilden 
da, wo fie auffallen, verfchiedene Farben. Daher koͤmmt 
die farbenzerftreuende Eigenfchaft aller Körper, deren bres 
chende Flächen nicht gleichlaufend find, 3. B. der Pris- 
—— und der Linſenglaͤſer an den vom Mittel entfernten 

tellen. 


Der Winkel, den die beyden brechenden Flächen es 
nes folchen Körpers mit einander machen, heißt der bre« 
chende Winkel (angulus reftingens). Man nimmt zu 
den Grundftaͤchen der gewöhnlichen Prismen gleichfeitige 
Dreyecke, wobey alfo dieſer Winkel 60° if. 
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Zaf. XIX. Fig. 92. ſey ABC ein Durchſchnitt des 
Prisma, auf feine Are fenfrecht. In dieſem werde der 
Stral DE nad) EF gebrochen, und fahre nad) FG heraus. 
Das Bredungsverhältniß aus Luft in Glas fey n:ı, der 
brechende Winkel BAC=A. Die punftirten Linien, wele 
che bey H zufanımenftoßen,, ‚find die Einfallsloche an den 
Punkten E und F, wo der Straf durchgeht. Weil fie auf 
den Linien BA und CA ſenkrecht ftehen, fo machen fie mit 
einander einen eben fo großen Winkel, als diefe zinien ſelbſt, 
oberes iftiKHE= A. Die Winfel pr q, r, s find bie Ein 

lls, und Brechungswinkel des durchgehenden Strals. 
uch ift KHk=g rı=A. 

Nachdem Gefegeder Brechung iſt für das Brechungs 
verhaltnißn:ı 


finp : 
I.) fing=—. 11.) r=A=q. II. )fins=n. fine 


Diefe drey Formeln zeigen ben Weg, aus n, p umd A bie 
Winkel q, x und s mittelft der trigonometrifchen Tafeln zu 
berechnen. Zieht man fie in eine einzige zufammen, ſo er 
hält man 
IV.) fins= finAF(n*— fin p?) — cof. A.finp. 
Die Rechnung würde eben fo ausfallen, wenn GFber ein, 
fallende, und ED der ausgehende Stral wäre, Daher 
iſt auch BERNIE 
V,) finp= fin AP (n’ — fin s®) — cof. A. fins. 

Man fieht aus diefen Formeln fogleich, daß s waͤchſt, 
wenn p abnimmt, weil ber Sinus yon p und fein Quadrat 
beyde abgezogen werden, wenn man ben Einus vons finden 
will. Da aber fin s nie größer, als ı, werden batf, weil 
fonft der Straf EF gar nicht gebrochen, fondern von AC 
zuruͤckgeworfen wird , fo darf aud) p nicht kleiner werben, 
als erforderlich ift, um fin s= 1 zu geben. Zür dieſe Gren⸗ 
je von p finde man aus V.) 

finp= Fn— lin A—col. A -. 

Von diefer Größe an Fan p wachſen, bis zu 90°, oder 

bis der Stral DE nad) der Richtung BE jelbjt einfällt, für 
weichen Fall die Formel IV.) s fo groß giebt, alspan der 


id 
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vorlgen-Örenge war. Hier kan Feine Brechung mehr er» 
ſolgen, weil die Stralen beym Prisma vorbeygehen. Zwi⸗ 
ſchen dieſen Grenzen aber erhaͤlt man für.jede Größe des 
Winkels p ein Bild nach G zu. | 

Es fen nunDE ein Sonnenftral im verfinfterten Zime 
ner, an ben man das Prisma fo bringt, daß p fo Flein if, 
als es feyn darf, um an der Wand G ein Bild zu geben, 
In diefer Jage wird s= 90°, und das Bild zeigt fich, wies 
wohl jehr ſchwach, in der verlängerten finie ACb Nun 
dtehe man das Prisma um die Are von Anach C zu, da 
ver Winkel p größer wird, fo wird s fleiner, und das Bil 
bey G bewege füch niederwärts, Fähre man fort zu drehen, 
ſo fömme endlich Die Seite AB in die Richtung des Strals 
Deſelbſt, und das Bild verfihminder wieder, _ 
Der Winkel I, den der einfallende Straf mit de 
ausgehenden macht, oder vielmehr deſſen Nebenwinkel i 
=FEIFIFE=p—gts—r=pt+ts— (gtr) oder 
zpts—A, Weil nun beym Erfcheinen Bes ‘Bildes, 
dſo groß iſt, als s beym Verfchwinden, und s beym Eu 
\heinen fo groß, als p beym Verſchwinden, fo ift der Wins 
tel I beydemal ven gleicher Größe. Und da der einfallende 
Stral DE oder DI immer der nemliche bleibt, fo hat auch 
IG oder der ausgehende Stral beym Verſchwinden eben die 
Richtung, wie beym Erſcheinen, oder das. Bild verſchwin⸗ 
detan eben. der Stelle der Wand, mo eg anfıeng ſich zu zeigen. 


\ 


"Da es nun anfänglich von der eriten Stellt, abwartd 


rückte, fo muß es eine Grenze geben, mo es feinen niehrige 


fen Stand hat, und von der es wieder aufwärts ruͤckt, um 


feinen vorigen Ort, wo es verfchwinden foll, wieder au er⸗ 
reichen. An diefer Stelle wird es zugleich am lebhafteften 
ſcheinen, und durch das Fortdrehen des Prisma am wenige 


firn bewegt werben, meil es im Umkehren begriffen iſt. 


Bährend der ganzen Umdrehung eines Prisma muß diefe 


Erfheinung dreymal, nemlic) wegen jeder Geite einmal, 


vorfommen, 
7 Die Differentlieung der Formel IV.), welche hier beyr 


wbringen zu weitläuftig wäre, zeige, baß die MY 


Stelle des Bildes da fällt, wo p=s und dp=ds 


556 Bi 


Setzt man num in 1.) und IIL)p=s, 6 findet man r=q, 
und aus II.) beyde=4A. Daher find für biefe Stelle bie 
Sinus von p und von s:byde=n.finkA. 

Er. Esfyn=}, A=60°, fo ift fin ASVI, co, 
Azm!; ; al gi bie Stelle, "wo das’ Bild ienft —* 
ſin p* 13.4 -2 42 ‚Ms ur 6,4682456 
wofuͤr die, EM p= 27° ss geben. Dafür ift — 
und das Bild noch kaum ſichtbar. Dreht man aber num 
has Prisma um, feine Are nuch ber Richtung BAC, fi 

uͤckt eg niedriger, und wird lebha fer, Dabey wird. pgeöh 
Ber und s.Eleiner. Endlich erreicht man die Stefle, no 
fnp=n. fing AS}. —— — Pr 
oder, wop= 48" 35 25°, Hierift auch s=48 3 55 
r undg=36*; ; bag Bild ſteht am niedrigften,- hen 
lebhafteſten Faͤhrt man fort mit Drehen, ‚ to Tom mt end» 
ih EB in.die Richtung DE ſelbſt, wobey s=;37" 55 wird, 
und Das Bild wieder verfchwindet. ; 


Mewton hat bey ſeinen Verſuchen mit * Farben⸗ 
bilde die Stellung des Prisma gewaͤhlt, wo das Bild den 
niedrigſten Stand: hat. Sie iſt leicht zu finden, weil man 
nur dag Prisma ein wenig drehen, und ben Gang des Dil. 
Des benierfen darf, An diefer Stelle machen auch Stralen, 
Die gegen DE auf beyden Seiten um gleiche kleine Winfel 
geneigt find, beym Ausfahren noch ziemlich eben den Win» 
kel, wie beym Auffallen. Dies zeigt die Berechnung, wern 
man im vorigen Erempel p um 135 35" größer und kleiner 
fetzt. Die dafür berechneten Werthe von s find 48° 1y sg 

und 48°51’4", und unterfcheiden fich auch um 31’ 10", wie 
die Werthe von p felbft. — muͤſſen Stralen, Die von 
entgegengefegten Punkten ber onnenfcheibe fommen, ben 
Winkel 31° 10” beym Ausfallen, wie beym Einfalfen, mit 
einander. machen, und das fenfrecht aufgefangene Sonnen 
bild müßte durchs Prisma cirfelrund bleiben‘, wenn n für 
alle Strafen gleicy groß wäre. Die fehr längliche Geftalt 
dieſes Bildes feitere Daher Newton aufden Schluß, dafn 
Für die verfchiedenen Farben des — — (9, ſ 
Sarbenbil. 
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Wenn o h im wagrechten Fußboden des Zimmers liegt, 
iſt der Winkel h die Sonnenhoͤhe, und o fan aus der 
Hoͤhe GL, der Höhe und dem Abſtande des Prisma gefuns 
den werden, Der Nebenwinkel von I ift als äußerer im 
Dreyef TIoh>=o+h, mithin ° Ä | 

pts—As=h+to, Ä 
Hat das Bild die niedrigfte Stelle, oder it p=s; fo hat 
man ee? — 
2p—A=hto, . De 
auch finp=finzchtotA)en.fin}A 
und n=limiihtro+tA) 
5 Am A 
welches eine ſchoͤne Merhode giebt, das Brechungsverhälte 
niß zu beſtimmen. | | . 
In Newtons Prisma war ber Winkel A=62° 30‘; 
die Summe von hund o ward für die Mitte des Farben- 
bildes 44° 40’. gefunden. Alfoichto+A)=53°35‘, 
Für die Außerften Farbenftralen ward die fänge des 
Dildes G 7} Zoll, fein Abjtand vom Prisma 184 Fuß gen 
finden. Ein Dreyec von diefer Orundlinie und Höhe hat 
an der Spige bey F einen Winkel von "07%, Mithin 
wird der Winfel o für die rorhen Strafen um ı°0'3” klei⸗ 
ner, für die violetten um eben fo viel größer, als für die 
mittleen; hund A bleiben ungeändert. . Alfo4(h+o+A) 
für rothes iche= 53° 5°; für violettes= 54° 5", Mithin 
(für rothe Stralen S ſin 5z3* 5’: ſin 31215 
n <für die mittlern =fin53°35° 3 finzı° 15° 
(für die violetten = fin 54° 5": fingı° 15‘ 
| J——— 150. 
Dies giebt aus den Tafelnn:ı = ‚8047:5188= 774:50 
| 8099: 51883 3 78 350 
Die Newton daraus die Brechungsverhältniffe der übrigen 
Farben beſtimmt habe, findet man bey dem Worte Far⸗ 
benbild (Th. 1. ©. 161.). er 

Von den farbigen Rändern, mitdenen die Körper um. 

eben ſcheinen, wenn man fie durchs Prisma betrachtet, 
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ſteht die Erklaͤrung bey dem Worte Farben (Th. 11. 6, 
137.). Sie umgeben allemal das Helle, ba, wo es an et 
was Dimfleres grenzt. | 


Noch eine Erfcyeinung am Prisma ift merkwuͤrdig, weil 
dabey blaue Farbe durch bloße Keflerionfichebar wird, Das 
‘Prisma ftept in freyer Luft, wie Taf. XIX. Fig. 93. mit der 
Fläche ABCD unten , und das Yuge O betrachtet darinn 
die Wolfen burd) das Licht, das durch Die Seite BA herein, 
fälle, und von ber Fläche ABC D zuruͤckgeworfen wird. 
Wenn nun der Einfalls- und Zuruͤckſtralungswinkel etwa 40° 
iſt, fo fiehe das Auge einen blauen Bogen MN, der über 
bie ganze Fläche ABCD geht und die Fläche ſelbſt ſcheint 
jenfeits MN heller, dieffeics dunkler. Dies koͤmmt daper. 
Wenn der Winkel des einfallenden Strals mit der brechen⸗ 
ben Flaͤche zu Elein wird, (menn fein Coſinus geößer ill, 


als —* fo wird er gar nicht mehr gebrochen, ſondern gan; 


zuruͤckgeworfen, ſ. Srechung (Th. 1.6,414.). Jenſeits 
t werden die Winfel der tichtitralen, die von ABCD ins 
Auge geworfen werben könnten, fo Elein; daher werden jen- 
feits t alle Stealen zurücfgeworfen, es geht Feiner davon 
burch das Glas Hindurch, und diefer Theil fcheine fehr heil. 
Diefleits p werden die Winfel groß genug zur Brechung 
für alle Strafen; alfo geht faft alles Licht durch ABCD 
durch 5 es wird wenig zuruͤckgeworfen daher Ift diefer Theil 
dunkel. Zwiſchen t und p find die Winkel nur noch für & 
nige Farben groß genug zur Brechung. Bey t fangen die 
rothen fon an zu mangeln, Die wegen ihrer geringer 
Brechbarkeit ſchon bey einem kleinern Winkel ganz durd) 
die Fläche durd) gehen; weiter nach p zu mangeln nad) und 


- nad) auch Die gelben und grünen Stralen, und bey p wer. 


ben nur noch die blauen allein ganz reflectirt. Daher er 
fcheine der Punkt p blau. Dies gilt von allen Punkten, 
die vom Auge um Op äbliegen, und aus denen bie Stra—⸗ 
fen unter einem Winkel =O pR ins Auge Fommen, So 
erfcheint von M bis N ein blauer gegen das Auge hohler 
Bogen, der fich nach t zu mit den andern Farben mifcht, d.ı 


Pri 559 


Amaͤhlig ins Weiße oder Helle verliert: eben fo wie ber 
blaue Saum, der helle Stellen umgiebt,, wo fie durchs 
Prisma betrachtet an dunfle grenzen. Die Erfahrung 
jeigt Dies ſehr deutlich, und es find die Winkel OtR =: 49° 
UpR= 50°; daher die Complemente derfeiben nahe 40 
find, und das Phänomen jich zeigt, wenn der Einfalts- und 
Burüdjtralungsminfel etwa 40° betragen, 

Blögel in den Zufäßgen zu Prieftleys Gefchichte ber Dptit, 


S. 192. u. f. auch Priejtley ©. 204. 
Brijjon Diät. rail, de Phyfigue, art. Prijme. 


Prismatiſche Farben, Regenbogenfarben, 
Liewronseinfache over urfprüngliche Sarben, Co- 
lores prifmatici, Colores iridis, fimplices, primitivi, 
Conleurs prifmatigues, Couleurs de prifme,, Couleurs fim- 
ples , originaires, primitives.. Die Farben der einfachen 
lichtſtralen, in welche das weiße oder zufammengefegte Licht 
durch die Brechung zerftreuet wird, ſ. Sarbenzerffreuung, 
Drechbarteic, Sarben. Gie zeigen fid) beym Durch» 
gange des Lichts durch Mittel, deren Flächen ſchiefe Win. 
kel mit einander machen, 3. B. durchs Prisma, durch die 
Ränder der Linfengläfer, dusch Kugeln, durch die Waffers 
tropfen im Regenbogen. 


Ihre Anzahl ift unbeftimme : denn fie liegen nicht 
deutlich begrenzt neben einander, fondern jede verläuft fich 
in die ſolgende durch einen unmerklichen Uebergang mit une 
zaͤhlbaren Schattirungen, Von den KRegenbogenfarben bes 
merkt dies ſchon Seneca (Quaeft. nat, L. I. c. 3,), mit 
Anführung der Verſe, die es fo ſchoͤn ausdruͤcken: 

— Diverfi niteant cum mille colores, 
Tranfıitus ipfe tamen fpe£tantia lumina fallit, 
Vsque adeo, quod tangit, idem eſt, tamen ultima 
diftant. 
Man unterfcheidet inzwifchen fieben der Penntlichften Abſtu⸗ 
fungen, nemlich: Roth, Orange, Gelb, Grün, Blau, 
Indig, Biolet. Die rohen Stralen haben die geringfte, . 
Die blauen und violerten bie flärkfte Brechbarkeit, 
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Weil jeder dieſer Farbenſtralen, ment er durch die er⸗ 
fte Brechung von den übrigen gelondere ift, durch eine zweh⸗ 
te Brechung fic) nicht weiter eheilen läßt, fondern nun völlig 
gleichartig und durchaus von einerley Brechbarkeit bleibt, fo 
giebt Newton diefen Farben des Prisma den Namen der 
einfachen, urfprünglichen oder Grundfarben. Mehre⸗ 
re von ihnen geben andere zufammengefegte oder gemiſchte 
Sarben, von denen einige gemwiffen einfachen ähnlich find, aber 
durchs Prisma doc) wieder in die einfachen, aus denen jie 
beftehen, zertheilt werden. Alle einfachen Farben, im ge 
hörigen Verhältniffe vermifcht, geben Weiß, deſſen ver 
ſchiedene Stufen blos von der Stärke des Lichts abhängen, 
und durd) das Graue bis zum Schwarzen, oder dem gaͤnß 
lichen Mangel des Lichts, fortgehen. 

In einer andern Bedeutung heifien einfache oder ut: 
fprünglicye Farben auch diejenigen Pigmente, durd) d& 
ren Miſchung man viele andere Farben hervorbringen fan, 
f. Sarbendreyeck. ” 


Pulsadern, Schlagadern, Arteriae, Arti. 
res... Diefen Namen führen die cylindrifchen Gefäße oder 
Roͤhren, welche im thierifchen Körper das Blut aus dem 
Herzen durch den ganzen Körper bis an die äußern Theilt 
führen, Sie find elaftifch, und helfen durch ihre abwec- 
felnde Erweiterung und Zufammenziehung den Kreislauf 
des Blues befördern, f. Dlur. 


Pumpe, Antlia, Pompe. Durch eine Pumpe 
wird überhaupt eine Mafchine verftanden, wodurch eine fiü⸗ 
Fige Materie in einer Roͤhre mitrelft Auf» und Niederdrü— 
dung eines feſt anfchließenden Körpers gehoben werden Fan. 
In den meiften Fällen hebt man damit Waſſer. 

Die Röhre ABCD, Taf. XIX. Fig.94., in welchet 
der anfchließende Körper EF hin» und bergetrieben wi, 
heiße der Stiefel (corps de Pompe), der Körper Ei 1!bfl 
der Kolben oder Stempel (embolus. piflon). div zarıl 
befeſtigte Stange La die Aolbenflange (tige de 1%); 
ber Iheil des Rohres über dem Stiefel ABrLG, * 
| „em 
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dem das Waſſer bis an das Gußrohr G gehoben wird, das 
Aufſatzroht, die Steigroͤhre. Die Kolbenftange wird 
bey l entweder unmittelbar, oder mittelft des Winkelhebels 
oder Schwengels IKL, oder mitteljt einer andern bey I 
angebrachten Mafchine, Durch Menfchen oder andere ſchick⸗ 
liche Kräfte, in ‘Bewegung gefegt, indem der Stiefel mie 
dem Auffagrohre volltommen fejt fteht. Die hin. und her, 
gehende Bewegung des Kolbens wird das Spiel defielben 
(% jeu du piffon) genannt. Ä 
Die in der Figur vorgeftellte Einrichtung der Pumpe 
it unter allen die einfachſte. Sie ift die gemeine Waſ⸗ 
ferpumpe (Antliaelevatoria vulgaris, purupe elevatoireor- 
dimire). Bey ihr fteht der Stiefel ABC) völlig unter 
Waſſer, und das Auffagrobr ABHG iſt aus einem Stuͤck 
mit demfelben, oder eine unmittelbar oben aufgefegte Ver- 
lüngerung des Stiefels. Die Abficht ift, das in der Tiefe 
‚befindliche Waſſer, defjen Oberfläche bis AB reicht, durch 
das Spiel des Kolbens bis G zu heben, und dafelbft in ein 
antergeſetztes Gefäß auszügießen. | | 
Diefe Einrichtung erfordert, daß der Kolben EF in 
der Mitte durchlöchere, die Defnung aber bey a mit einer 
Vorrihtung verfehen fen, welche zwar das Waffer über 
a hinauftreten, aber nicht wieder in den untern Theil zuruͤck⸗ 
fallen laͤßt. Man nenne foldhe Vorrichtungen Alappen 
oder Ventile, und es wird noch in diefem Artikel etwas 
von ihrer Befchaffenhett vorfommen. Mit einer ähnlichen 
Klappe b ift auch die untere Defnung der Röhre CD vers, 
ſehen. Dadurch wird num die verlangte Abficht auf folgen« 
de Art erreicht. | 
Wenn der Kolben. bis zu feinem tiefften Stande, 3. 
B, bis ef niedergetrieben ift, fo fucht fich das Waffer nah 
den Gefegen ber Hydroſtatik im Stiefel eben fo hoch, als 
esvon außen fteht, d. i. bis AB zu ftellen. Es dringt ale 
fo von unten dur CD ein, und da die Klappen b und 
ihrer Einrichtung nad) fein Herauftreren nicht hindern, 
fo erreicht es dieſen Stand wirflih, und füllt den Stiefel 
bis an AB. Wird nunmehr der Kolben wieder aufgezogen, _ 
fo drückt die über ibm Waſſerſaͤule AB ef die Klap⸗ 
n 
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pe a zu, und wird daher mit dem Kolben zugleich indie Ho⸗ 
be gehoben. Solchergeftalt entſteht unter dem Kolben ein lee 
rer Kaum, den das außere Waſſer, indem es durch b hinauf⸗ 
tritt, anfüllee. Stoͤßt man hierauf den Kolben wiedernieber, 
fo würde er das äußere Waffer zurüctreiben ; allein dies hin. 
dert die. Klappe b. Das zmwifchen a und b zufammengefrefte 
Waſſer öfnet fich alfo die Klappe a, tritt über den Kolben, 
und vergrößert dadurd) die Höhe der ſchon vorher über ihm 
befindlichen Wafferfaule. Diefe Wafferfäute wird daher 
bey jedem Kolbenzuge höher, weil die Klappe a nichts von 
ihr wieder zurücfallen läßt. Endlich muß alfo das Wajler 
den Ausguß G erreichen, und durch denfelben fo lange au 
fliegen, als das Spiel des Kolbens fortgefegt wird. Ecjiießen 
der Kolben und die Klappe a recht ſeſt an, fo bleibtdie Wal 
ferfäule EFGH aud) nad) der Bewegung des Kolbens fie 
ben, und die Pumpe giebt das Naͤchſtemal gleich beym er⸗ 
ften Aufziehen des Kolbens wieder Waſſer. 

Bey diefer Einrichtung wird das Waffer blos nah hy⸗ 
droftatifchen Gefegen durch den Druck der äußern Wafler- 
ſaͤulen AC und BD in den Stiefel getrieben. Der Druck 
der Luft wirkt hiebey gar nicht mit, und alles wuͤrde imfuft- 
leeren Raume eben fo eifolgen. Dazu gehört aber, daß 
der Kolben E F beftändig unter ver Wafferfläche AB bleibt. 
Wuͤrde er einmal über diefelbe erhoben, fo würde ihm das 
Waſſer im luftleeren Kaume nicht weiter, als bis AB, nad) 
folgen, weil der Druck der Außern Wafferfäulen es nicht h- 
ber treiben fan, Im Fuftvollen Raume wird zwar dos 
Waſſer dem Kolben auch noch bis über AB folgen, aber 
dies wird eine Wirkung des Drucks der Luft feyn, und durch 
Saugen geſchehen, in welchem. Falle die Pumpe den Na 
men eines Saugwerfs beföümmt, von welchem unter ei⸗ 
nem befondern Artifel gehandelt wirb. 

Durch eine gemeine Wafferpumpe, bey der fein Saw 

gen vorgeht, kan man das Waſſer nie aus großen Tiefen 
eben. Dazu muͤßte, weil der Kolben ftets unter Waſſer 
leiben muß, die Kolbenftange allzulang feyn. Man wird 
alfo bey einiger Tiefe des Waſſers allemal lieber Saugwerke 
anlegen, die eine weit bequemere Einrichtung verftatten. 
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Ein Druckwerk heiße jede Pumpe, in welcher. das 
eingetretene Wafjer durch die Gewalt des Kolbens in ar 
dere mit dem Stiefel verbundene Röhren getrieben wird, 
Druckwerk. Auch die gemeine Waſſerpumpe ift ſchon 
ein Druckwerk, weil das Waſſer durch dag Aufziehen des 
Kolbens in das mit dem Stiefel verbundene Aufſatzrohr 
ABHG gehoben wird. Mur machen bier Gtiefel und Auf. 


ſet ein einziges Stuͤck aus, welches in der Theorie nichts 


ändert, In der Ausübung aber giebt man doch den Namen 
ver Deuckwerke nur folchen Pumpen, in welchen entweder 
das Aufſatzrohr ABHG von einer ſehr beträchtlichen Hoͤhe 
der fänge (wenn die Pumpe ſchief liegt), oder wo es mit dem 
Etiefel ſeitwaͤrts durch eine Gurgel verbunden iſt. Im erſten 
dalle wird es faſt alle zeit mit einem Saugwerke verbunden, 
ım die allzugroße Laͤnge der Kolbenſtange zu vermeiden, wie 
ion den hohen Sägen in den Kunjtgezeugen der Berg— 
verke; im zweyten Falle ift entweder ein Saugwerk dabey, 
eder nicht. Man nennt es, wenn das Saugwerk fehlt, 
ter der Kolben immer unter dem Waffer bleibe, im.ei« 
hentlichſten Verftande eine Druckpumpe, und gebrauche 
“teils zu Erhebung des Waflers ‚auf größere Höhen, 
ar jum Ausfprigen deffelben, wie bey Seuerfprißen und 
Fontaͤnen. 

Da ih von Saug- und Druckwerken in befondern- 
Attikeln handle, fo gehören hieher nur noch einige Bemers 
tungen, welche alle Pumpen überhaupt angeben. 

Der Rolben jeder Pumpe muß an die innere Fläche 
"5 Sriefels genau anfchließen, und weder $uft noch Wafe 
rt durchlaffen : dennoch) muß er fein allzuftarfes Reiben ver⸗ 
Machen, und dabey dauerhaft genug ſeyn. Gewöhnlich 
"rden die Kolben aus runden Scheiben von gutem Pfunde 
der zufammengefeßt, die an einen eifernen Polzen ange 
"iet, und zwiſchen zwo metallnen Platten durch eine 
Shraube zufanmengeprefit werden. Die durchbohrten 
der hohlen Kolben muͤſſen ziemlich weite Oefnungen ha⸗ 
damit das Waſſer beym Niederdruͤcken frey genug auf— 
tigen koͤnne, und keine allzugroße Kraft erfordere. Man 
at fie aus Hagebuͤchen oder Erlenholze in Geſtalt eines 
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umgekehrten abgekuͤrzten Kegels, welcher zu oberſt mit 
nem Stuͤcke Leder umgeben iſt. Dieſes Leder wird mit ı 
ner, Reihe dicht neben einander ſtehender Naͤgel aufs He 
befeftiget, und hat in der Mitte die Ventilöfnung, wora 
eine Klappe liegt. Wenn diefe hohlen Kolben eine ftaı 
Waſſerſaͤule heben follen, werden fie befler aus Metall ı 
macht. Sie befommen oben einen Bügel oder Bog 
an welchen man die Kolbenftange anhaͤngt. 

Die Alappen (Tlapets), Taf. XIX. Fig. 95. bei 
ben aus einem freisförmigen Stüd Leder CD, an welch 
fich der Schweif DG befindet, der feft aufgenagelt, n 
einer darüberliegenden Platte feftgefchraubt, oder zwiſch 
den Sappen der zufammengefeßten Röhre befeftiget wird, 
daß die Stelle D ein Gewinde vorftellt, um melches ſich 
Scheibe CD wenden, und wie der Dedel einer Kanne, aı 
und zuthun fan. Die Scheibe CD ſelbſt wird durd ! 
Schraube HI zwifchen die beyden Metallplatten A Bund 

‚eingeflemmt. Die obere Platte AB ift im Durcdhmei 
etwas größer, als die Defnung, welche die Klappe verihl 
Gen foll, die andere EF ift etwas fleiner, Damit fit 
die Defnung einpaſſe. Solchergeſtalt öfnet das Wall 
wenn es von unten herauf gebt, die Klappe, und» 
fchaft fi einen freyen Durchgang; wenn es aber » 
oben herab koͤmmt, drüdft es diefelbe zu, und v 
fi felbit den Weg. 

Die Ventile (Joupapes), Taf. XIX. Fig. 96. 
folgende Einrichtung. In die zu —— 
wird eine Platte befeſtiget, welche in der Mitte eine 
kreisrunde Oefnung bat, über welche dem Durchmeſſet 
ein Steg queer uͤber et, der in der Mitte ebenf 
£leines Loch bekoͤmmt. ieſe Platte heißt die Y) 
ABMNEFG ift ein Durchfchnite derfelben mitten dur 
Steg, MN der Steg, CE das od) deffelben. Am’ 
Theile bey BC und FE ift der Rand von ber | 
Mufchel, wie die Höhlung eines umgekehrten a 
Kegels, ausgefihnitten. Der Dedel HI, der von 
feyn oder fonft Gewicht genug haben muß, paßt 
bie fegelförmige Defnung BCEF, und verfchließt fie, 
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er herunter fall. An dieſem Deckel iſt unten der Stift 
KL, der durch das Loch CE im Stege gebt, und darinn 
frey auf und ab fpielen fan., Der untere Kopf bey L hin« 
beet, daß der Stift nicht ganz aus dem Loche CE heraus» 
gehen fan. Wenn nun das Waffer von unten hinauf dringf, 
fo hebt es den Deckel in die Höhe, und macht fich den Weg 
Durch die weite Defnung zu beyden Geiten des Stegs frey; 
wenn aber der Trieb des Waſſers aufhört, fällt der Deckel 
jrüd, und verfchließt dem Waffer ven Rückweg. Nach 
Der verichieduen Geftalt des Deckels und des Ausfchnitts 
BCEF beißen foldhe Einrichtungen Muſchelventile, Res 
jelventile, Rugelventile, wovon Leupold (Theatrum 
mächinarum hydraulicarum, To.1.$. 172. u. f. Tab. 38.) 
und Belidor (Archite&tura hydraulica, 1. Th. III.B. 3. 
Berge Arten befchreiben und abbilden. 


Dieſe beyden Schriftfteller haben überhaupt die Lehre 
son den Pumpen am beften praftifch behandelt, Belidor 
d mit vieler und einfichtsvoller Anwendung der Theorie. 
Deym Mluffchenbroek (Introd. ad philof. natur, To. II. 
2122, faq.) finden fich gute theoretifche Unterfuchungen, 

faber Bernoulli in der Hhdrodynamik und Euler(Mem. 

e Berlin, To. VIII.) viel weiter getrieben haben. Kar⸗ 
en hat aus allen diefen Schriftftellern das Brauchbarfte 
ammelt, und mit eignen ſchaͤtzbaren Unterfuchungen ver» 














Ro Lehrbegrif der gefammten Matbematif, Fünfter 
sa, Hudraulif. Greifswald, 1770. 8. XVII. u.f, Abfchnitte. 
Pyrometer, Pyrometrum, Pyromitre. Dies 
en Namen, der eigentlic) ein Maaß des Feuers bebdeuter, 
yab Muſſchenbroek einem von ihm erfundenen Werkzeu« 
se, welches beſtimmt war, die Ausdehnung. verfchiedener 
Metalle bey bekannten Graben der Wärme zu vergleichen. 
Schicklicher wäre wohl eine Benennung gemwefen, die ſoviel 
ıls Ausdehnungsmaaß bedeutete, da die Abficht blos auf 
Beitimmung der Ausdehnung bey befannter Wärme, nicht 
auf Meflung der Wärme oder des Feuers felbft, gieng. 
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Da man aber alle ſolche Werkzeuge auch brauchen fan, 
um hohe Grade der Wärme felbft zu beftimmen, ſo iſt es 
gewöhnlich, worden, die Metallthermometer und überhaupt 
alle Maaße hoher Grade der Wärme, Pyromerer zu nen- 
. nen. Sch werde jedoch hier nur diejenigen Werkzeuge er- 
wähnen, die von ihren Erfindern zu Ausdehnungsmaafen 
beſtimmt worden find, und wegen der übrigen Pprometer 
auf den Artikel Thermometer verweifen. 

Vuffchenbroek'serftes Pyrometer (Tentaminaer- 
per. in academia del cimento. Lugd. Bat. 1731. 4. B.ll. 
p. 12.) gab fchon eine Ausdehnung von yataz rheinl. Zeil 
durch eine merfliche Bewegung des Zeigers an. Er gab 
ihm in der Folge eine verbefferte Einrichrung (Introd, ad 
philof. natur. To. 11. $. 15 27.), wobey die Ausdehnung ei. 
ner Stange durch Raͤderwerk fihrbarer gemacht wird. Die 
Stange wird an einem Ende feft eingefpannt, damit ſich 
das andere Durch die Ausdehnung in die Länge bewege, und 
durch ein daran befeftigres Staͤngelchen den Zahn eines Trib 
lings fortdruͤcke. An der Are des Trillings ift ein großes 
Rad mit vielen Zähnen, welche in einen andern Trilling ein 
greifen, an deffen Are wiederum ein größeres Rad iſt, web 
ches in einen dritten Trilling eingreift u. f. w. An der Are 
des legten Trillings ift ein Zeiger, der ſich, fo wenig aud) 
die Stange ausgedehnt wird, fehr weit und merklich fort 
dreht, und auf einem Zifferblatre Theile anzeigt, deren An 
zahl der Ausdehnung proportional ift. Damit die Bent: 
gung des Zeigers mit dem erften Augenblicke der Ausde)- 
nung erfolge, muß der Zeiger fo weit zuruͤckgedreht werden, 
als es angeht, damit alle Zähne, die fortgefchoben werden 
ſollen, einander völlig berüßren. Auch muß alles fo einge 
richtet feyn, daß die Stange allein erwärmt wird, damit 
nicht das Geftell ſich aud) ausdehne, in welchen Falle man 
nur den Unterfchied beyder Ausdehnungen finden würd 
Mauſſchenbroek fegte zuerft fünf Weingeifttampen un 
ter die Stange, änderte aber nachher die Einrichtung ſe— 
daß durch diefe Sampen Waffer in einem blechernen Ge⸗ 
faͤß erhigt und die Stange hineingelegt werden konnte. In 
Diefer Sage ward fie an die eine Seitenwand des Gefaͤßes un 
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geſtemmt, ihr anderes Ende bog ſich aufwaͤrts uͤber einen 
Einſchnitt in der gegenuͤberſtehenden Seitenwand hinaus, 
und ward an eine gezahnte Stange geſchraubt, die in den 
erſten Trilling des Raͤderwerks eingrif. In dem erhitzten 
Waſſer ſtand ein Queckſilberthermometer, um den Grad 
der Wärme anzugeben. Dieſes Muſſchenbroekiſche Pyros 
meter ift nod) immer inden Erperimentalgerätbfchaften, we⸗ 
nigftens in Deutfchland, das gemöhnlichfte. 

In England brachte Ellicott im Jahre 1736 (Philof. 
Trans. num. 443. p-297.) ein Werkzeug in®orfchlag, wobey 
das eine Ende der Stange feft, das andere aber mit einem 
Faden oder einer Uhrkette verbunden iſt, die unter einer 
Rolle hinweg geleitet, und in derfelben befeftiget wird. 
Don diefer Rolle geht ein Hebel aus, deffen legtes Ende 
mit einem andern Faden oder einer Kette verbunden ift. 
Dieſer Faden ift wieder um eine Rolle gewunden, und wird 
durch ein Gegengewicht fo gefpannt, daß der Hebel gerade 
gehalten wird. An diefer legtern Rolle ift ein Zeiger, der 
auf einer concentrifchen getheilten Scheibe Grade zeigt: 
Bern fih nun die Stange verlängert, und dadurd) die 
Kelle am erften Ende des Hebels Freyheit erhält, fo ziehe 
das Gegengewicht den Hebel fo weit aufwärts, als durch 
die Verlängerung der Stange der Rolle Drehung verftats 
terwird, und dreht Dadurch den Zeiger. An Ellicotts 
Ynitrumente gab „I;5 Zoll Verlängerung dem Zeiger eine 
Umdrehung um ı Grad des Umkreiſes. Das nftrument 
it doppelt, d. h. mit zween Hebeln und zwo Scheiben mit 
Zeigern verfeben, fo daß man zwo Stangen A und B zus 
gleich einlegen fan. Man legt B auf A,'erhigt beyde, und 
Demerft die Grade, auf die fie die Zeiger treiben. Dann 
Kiht man alles erfalten, nimmt B weg, legt eine dritte gleich 
lange Stange C auf A, und erhitzt fo lange, bis A wieder 
vorigen Grad zeigt. Alsdann fan man die Grade der 

Höngerungen von B und C vergleichen. Diefe Einriche 
tung ſoll dienen, um immer gleiche Hiße zu erhalten; fie ift 

, fo wie das ganze Inſtrument, fehr unzuverläßig. 

Bouguer Eæperiences faitesä Quito ete.ſur la di- 
laation et la contraction, que fouffrent les metaux par le 
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chaud et le froid. in den Mem. de l’Acad. de Paris, 1745. 
p. 230.) bediente fich zu Diefen Unterfuchungen eines fehrein« 
fachen Werfzeugs, movon Taf. XIX. Fig. 97. eine ohnge⸗ 
fahre Vorftellung giebt. AC und CB find zween ftählerne 
Regeln einen Schuh lang, durch eine dritte fchiefltegende 
verbunden: FG ein Zeiger, an dem FH von Metall, HG 
von leichtem Hol; ift; diefer dreht ſich um C, umd zeigt 
Grade auf dem gerheilten Bogen AE. “Ben B geht der 
Fuß Bl fenfrecht heraus, und mitten auf demfelben ift ein 
Etift, der Zeiger bat bey F einen zweyten Stift. Die 
Metallitangen, die man unterfuchen wollte, wurden au 
einen Schub lang gemacht, und nahe bey den Enden mit 
$öchern verfeben, mit Denen man fie in die Stifte I und F 
einlegen fonnte. So veränderte fich die Stellung des Zeir 
gers, wenn die Stange fänger, als ı Schuß, ward, und 
weil CF nur 4 Lin. betrug, CG aber ı Schub oder 1 448in. 
hielt, wurde die Verlängerung 36 mal merklicher. Bow 
uer fand z. B. daß ein Stab von Stahl, den er glühend 
n I und F einlegte, durch feine Werfürzung beym Erfalten 
den Zeiger faft um 4 Zoll von E gegen A trieb; dies gab 
eine Berfürzung von Z Zoll oder 14 Lin., oder um zi, (ge 
nauer zyy) der ganzen Länge zu erkennen. Die Abficht mar 
eigentlich, die Verfchiedenheie der Werlängerungen bey 
ber Gluͤhhitze in den verfchiedenen Elimaten und Höhen der 
amerikanifchen Orte zu unterfuchen. Diefer Zweck blieb 
zwar unerreicht ; aber Bouguer fowohl, als feine Gefährten, 
befonders Dom Juan de Ulloa, haben doch über bie Aus- 
dehnungen bey der Siedhitze des Waffers und bey der Son 
nenmwärme fehr ſchaͤtzbare Verſuche angeftelle. Zur Erhie 
gung mit Dachten oder Sampen erfand DB. noch ein befon- 
beres Inſtrument mit Erumm gebognen Stangen, nad ei⸗ 
ner von ihm felbft erdachten Theorie; der Erfolg befriedig. 
te aber feine Erwartungen nicht. | 
Smeaton (Deſcription of a new Pyrometer with 
a Table of experiments made therewith, in den Philof. 
Trans. Vol. XLVIII. P. 2. for 1754. num. 79.) hat ſich 
durch die genauften Verſuche dieſer Art vor Andern ausge 
zeichnet. Sein Pprometer bat, wie das muſſchenbroeliſche, 
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eine Ciſterne mit Waſſer, das durch untergeſetzte Lampen 
erhigt wird. Ein Thermometer zeigt den Grad der Hitze 
an. Die Verlängerung der eingelegten Stange treibt die 
Mitte eines einarmigen Hebels fort, der fid) um eine am 
untern Theile befindliche Are dreht, und durch eine Feder 
gegen die Stange gedrüct wird. Am obern Ende diefes 
Hebels ift ein Schenfel, nad Smeatons Ausdrud ein Fuͤh⸗ 
kr (Feeler), der fi) in einem Gewinde auf» und abwärts 
bewegen läßt. Nun wird das Fortruͤcken des Hebels durd) 
eine Mifrometerfchraube auf folgende Art gemefien. Man 
ergreift den beweglichen Schenkel oder Fühler an feinem Grif 
ganz iocker, laßt ihn durch fein eignes Gewicht finfen, ohne 
ihn zu Hindern, bis er fait wagrecht fteht, Halt ihn fo ſchwe⸗ 
bend, und fchraubt dann die Mikromererfchraube fo weit 
ihm entgegen, bis ihr Ende an das Ende des Schenfels 
aflappt, und beyde einander völlig berühren, welches man 
aufer dem Hören des Anklappens aud) noch durchs Geficht 
und Gefühl deutlich unterfcheiden Fan. Die Stellung ber 
Schraube zeige alsdann die Größe der Verlängerung. Es 
muß aber vorher, wie bey allen Mifrometern, der Werth 
der Schraubengänge beftimmt werden, wozu bier fein an« 
veres Mittel, als die Erfahrung, iſt. Diefe Beftimmung 
it etwas befchiwerlich, fie darf aber auch nur einmal gemadjt 
werden. Smearon fand bey feinem Pyrometer den Werth 
eines Hunderttheils. der Umdrehung — 73335 Zoll, und 
da die Genauigkeit der Berührung bis auf & eines ſolchen 
Deils fühlbar war, fo hielt er ſich feiner Abmefjungen bis 
auf Zoll verſichert. Er meldet uͤbrigens, daß ſchon 
Grabam ſich zu ähnlichen Abſichten der Mikrometerfchraus 
be bedient, und die Genauigkeit fehr meit getrieben habe; 
feine Methode aber fen ganz neu, und uͤbertreffe an Em» 
pfindlichfeit alles, was ihm je vorgekommen fen, befonders 
mern man das Unflappen der Schraube an den Schenkel 
durchs Gehör bemerke, und zur Beſtimmung annehme. 
TToller (Lesons de phy fique exper. To. IV. p. 35 3.) 
befchreibe noch ein Pyrometer, in welchen die Stange durch 
unmittelbar untergefegte Lampen erhigt wird, und Durch eine 
in ein Glasbehaͤltniß eingefchloßne Verbindung von Hebeln 
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einen bezahnten Sector bewegt, der inein Getrieb eingreift, 
auf deffen Are der Zeiger ſteckt. Man fiehr leicht, daß ſich 
ſolche Einrichtungen, wenn es, wie bey Nollet, nur auf 
Verſuche bey Vorlefungen abgefehen ift, von jedem Liebhaber 
nad) Öefallen andern laſſen. Es Ean alfo leicht weit mehr 
Pyrometer, als die angeführten, geben. Da aber aud) 
bey dem Worte Thermometer noch mehr ähnliche Werk 
jeuge vorfommen werden, fo will ich lieber Davon abbrechen, 
und dafür etwas von den mit Pyrometern angeftellten Ver⸗ 
ſuchen beyfügen. 
Zu den erften Verfuchen über die Ausdehnungen der 
Metalle durd) die Warmegab Richer’s Pendelbeobachtung 
‚in Cayenne Anlaß. Die Cartejianer wollten nicht gleich eine 
geringere Schwere unterm Hequator annehmen, und ſuch 
ten daher den Grund, warum Das Secundenpendel dort 14 
tin. fürzer, als zu Paris, ſey, in der Waͤrme zu Cayenne. 
Man mußte alſo wiſſen, wie viel dieſe Urſache wirken koͤnne. 
icard fand, daß eine eiſerne Stange, die in der Kälte 
des Winters ı Suß lang war, am Feuer um lin, alfo 
um „iz ihrer Laͤnge, verlängert ward, und nah de la 
Hire's Beobachtung hatte eine eiferne Toife, die im Win 
ter das richtige Maaß bielt, im Sommer an der Sonne 
um 3 Sin. oder um yigg ihrer fange zugenommen. New⸗ 
son ſchloß hieraus, der Einfluß der Warme fen zu gering, 
um Nicher’s Beobachtung zu erflären, welche vielmehr die 
verminderte Schwere und die abgeplattere Geſtalt der Erde 
beweife. Man hieng aber in Sranfreich zu fehr an bem 
cartefianifchen $ehrgebäude, ſahe die Pendelverfuche nicht 
für fo wichtig an, und ließ daruͤber die ganze Sache liegen. 
Erſt nach 1730 aͤnderte ſich dieſe Meinung. New— 
tons Syſtem fand in Frankreich Anhänger, und man ſieng 
an, die Wichtigkeit einer ſcharfen Pruͤfung der — von 
Pendeln und Meßſtangen zu empfinden. Muſſchenbt 
gab damals das erſte Pyrometer an, das die Ausdehnun⸗ 
gen ſehr groß und ſichtbar macht, und brauchte es zu vielen 
Verſuchen, die mit den genauften neuern übereinftimmen. 
Die franzöfifchen Afademiften unterfuchten bey der Grad» 
meflung- in Peru diefen Gegenftand mit vorzuͤglichem Fleiße 


Por 571 
Grtahams Erfindung, die Pendelftangen aus verfchiednen 
Metallen zufammenzufegen, und den Einfluß der Wärme 
durh Compenfation aufzubeben (f. Pendel), machte die 
Sache nod) wichtiger. Man bradıte, um die geringern 
Ausdehnungen genau zu meſſen, Mifrometerfchrauben an, 
und Smeaton lieferte durch dieſes Mittel fehr genaue Re⸗ 
jultate. Neuere Verſuche bat nod) der P. von Herbert 
(Diff, de Igne. Vienn. ı 773. 8.) mit einem muffchenbroefi« 
ſchen Pyrometer angeftellt. 


Die Erfolge diefer Unterfuchungen laßt folgende Tas 
belle überfehen. Die Laͤngen der Stange bey der Kalte des 
Eispunfes ift Darinn — 100000 gefeßt. Die Zahlen ges, 
ben an, um wie viel Humderttaufendrheile dieſer Länge fie 
fid) ausdehnen, wenn fie die Wärme des fiedenden Waſſers 
angenommen haben. | 


Nufhen:| Eli: | Bou« * Conda⸗Smea⸗Herbert 
on 





broek cott | auer van | mine ton 
Glas ” — *60— 7 86 
Geld — 73 4 | — _ - | — 
Bley 418 153 | ı99.| — — 1286 | 262 
Zinn 141 — — * — 248 212 
Silber — 1031 73 - — * 189 
Reſſing | ‚o1 95 — 204 — 193 127 
Kupfer so | 89 — 167 174 | 170 156 
Stahl 77 s6 — 127 — 122 | — 
kLiſen 73 Io 55 92 106 | 125 107 


Die Uebereinftimmung diefer Reſultate ift allerdings 
nicht fonderlih. Mit den Verhältnifien der Ausdehnungen 
fünnte man eher zufrieden feyn; aber die abfoluten Größen 
werden von Juan, Condamine, Smeaton und Herbert 
durhgangig größer, und faft doppelt fo groß angegeben, als 
von Mufichenbroef, Eflicott und Bouguer. Dies fcheint 
anzuzeigen, daß ein Umftand in der Einrichtung der In⸗ 
fitumente diefe Unterfchiede veranlaflet habe. Eine Bes 
obachtung von Lowig, der 1753 in Nürnberg eine 20 Fuß 
lange eiferne Stange nebft einem Thermometer an die Son» 
ne legte, und fie um 24.5 verlängert fand, indem das 
Thermometer von 11 bis 114 Grad nach Fahrenheit gefties 
gen war, zeigt nad) Lamberts Berechnung, daß fic) diefe 
Stange vom Eispunfte bis zum Siedpunfte hoͤchſtens um 
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gie ober um 0,00080 wuͤrde ausgedehnt haben, melde 
Beftimmung der Muffchenbroefifchen am nächften koͤmmt. 

Dep Körpern, auf welche die Wärme nicht allein un. 
mittelbar, fondern auch noch mittelbar durd) die in ihnen 
enthaltene Feuchtigkeit wirkt, erfolge alles ganz anders. 
Ihre Feuchtigkeit verbünftee in ber Wärme, daher gehen 
fie von der Hige ein, und ſchwellen in der Kalte auf. Man 
muß daher die bugrometrifchen Wirkungen von den thermes 
metrifchen oder pyrometrifchen genau unterfcheiden. So 
iſt es zu verftehen, wenn Araft und andere Phyſiker Höb 
zer, Wurzeln, Leder, Knochen ıc. als Benfpiele anführen, 
daß die Wärme nicht alle Körper ausdehne. 

Herr de Lüc (An Eflay on Pyrometry and areome- 
try and on phyfical meafures in general, in den Philof. 
Trans. Vol. LXVII. for 1778. P. I.n. 20.) ward durch eis 
nen Gedanken von Ramsden veranlaffer, bey der Aus 
meffung der relativen Ausdehnungen fefter Körper das Mir 
kroſtop zu gebrauchen. Er befeftigte zween Stäbe von den 
Materien, deren Ausdehnbarfeit er vergleichen wollte, am 
untern Endpunfte an einander, und verfahe fie mit Their 
lungen. Wenn fie nun in Waffer von befannter. Tempe⸗ 
ratur erwärmt wurden, fo zeigte das Mifroftop, melde 
Theilungsſtriche mit einander übereintrafen, wie an einem 
Nonius oder Wernier, woraus fich das Verhaͤltniß ihrer 
Ausdehnungen ſchließen läßt. Er erzählt, daß er bey einer 
Meränderung der Wärme von 10 Grad bis 40 Grad feines 
Thermometers (d. i. von 543 — 122 nad) Fahrenheit) bie 
Ausdehnungen des Meflings und Eifens im Ducchſchnitt, 
wie 21 zu 10 gefunden habe, welches mit der Angabe von 
Dom Juan am nädhften übereinftimme. Er giebt 
ein Mittel an, durch ein am Mikroſtop angebrachtes Ni 
krometer die abfoluten Größen der Ausdehnungen zu finden. 
Ein Verſuch damit gab ihm die Ausdehnung einer Glas⸗ 
röhre vom Eispunfte bis zum Siedpunfte 0,00083 ihrer 
Sänge, ober „I; Zoll aufjeden Schuh, genau fo, wie es 
Smearon gefunden hat. Das Glas koͤmmt bey einerley 
Temperatur ganz genau zu einerley Sänge zuruͤck, fan alſo 
für andere Körper zum Maaßftabe dienen, und würde ſich 
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vortreflich zu Pendelftangen ſchicken. Aber ber Gang ſei⸗ 
ner Ausdehnungen ift nicht gleichförmig,, fondern, wenn 
esvon 70 Grad des de Luͤcſchen Thermometers bis o immer 
von To zu 10 Grad ſtufenweiſe abkuͤhlet, fo verhalten ſich 
die — Verkuͤrzungen, wie 31, 29, 26, 24, 22, 19. 
Ohne Zweifel finden aͤhnliche Ungleichheiten. des Gan⸗ 
ges aud) bey ben Ausdehnungen der Metalle ftatt, daß man 
aljo von der Verlängerung im Kleinen nicht richtig auf die 
im Großen fchließen fan. Unter den Verfuchen, worauf 
fih die Reſultate der obigen Tabelle gründen, ift bey Vielen 
die Ausdehnung nur für zo reaumürifche Grade gemeffen, 
und die größere von Eis» zu Suͤdpunkt durch Rechnung 
daraus hergeleitet worden. Auch hieraus erklärt ſich zum 
dheil die Werfchiedenheit der Angaben. Man hat aud) ans 
genommen, die Stangen hätten an der Sonne eben foriel 
Wärme — ‚ als das Thermometer zeigte, da doch 
Größe, Materie und Farbe der Stangen hierinn große 
Unterfchiede machen. Dies alle zeigt, wie unvolltommen 
noch die Pyrometer find, und wieviel der Erperimentalun. 
terfuhung in dieſem Sache noch übrig bleibe. 
Kamberts Pprometrie. Berlin, 1779. gr. 4. S. 119. u. f. 


Pyrometrie ‚ Pyrometria, Pyrometric. Unter 
diefem Namen Fan man alle Anwendungen der Mathematik 
auf die Lehre vom Feuer und der Wärme zufammenfaffen, 
und daraus eine Wiffenfchaft alles desjenigen bilden ‚ was 
beym Feuer und der Wärme meßbar ift. 

Lambert (Pyrometrie, oder vom Maaße dee Feus 
ers und der Wärme. Berlin, 1779. gr. 4.) bat mit dem 
ihm eiguen Scharfjinne diefen Lehren zuerft Die Form einer 
Wiſſenſchaft gegeben, die er, weil ſich biebey auch Kräfte 
gebenfen laffen, nad) Art der mechanifchen Wiffenfhaften 
in Pproftatit, Pyraulit und Pyrodynamik abtheilt. Er 
rechnet zur erften die Lehre vom Öleichgewicht, zur zweyten 
die von der Bewegung und dem Durchfluſſe, zur dritten 
die von den Kraͤften des Feuers, in ſofern es Veraͤnderun⸗ 
gen in den Körpern hervorbringt. Er unterſcheidet Ther⸗ 
mometrie von Pyrometrie fo, daß ſich jene nur auf ſol⸗ 
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che Grade der Waͤrme einſchraͤnken ſoll, die unſerm Gefuͤhl 
erträglich find. Er bringt noch einen ziemlichen Vorrath 
von Namen bey, 5. B. Pyrotechnik, Pyrobolik, Pyreno⸗ 
mie, Pyrometeorologie u. f. w. | 
Lambert handelt zuerft, um Feuer und Wärme fennen 
und beftimmen zu lehren, von der Ausdehnung der Körper 
durch diefelben, und den verfchiedenen Arten der Thermeme 
ter, und geht dann auf die Mittheilung der Wärme oderdie 
Erwärmung und Erfältung fort. Hierauf betrachtet er die 
Bewegungen der Warme, ihre Ausbreitung, Zurüdprak 
lung, Geſchwindigkeit, ihren Fortgang mie den Koͤrpern 
und ihr Auffteigen insbefondere. Diefem Abfchnitte folgt 
die Unterſuchung über die Kraft der Wärme in DVergleis 
chung mit dem Zufammenhange der Körper, über die 
Schmelzbarfeit, die Warme und Kälte bey Mifchungen, 
die Elafticitat der Wärme u. ſ. m. nebft einigen Gedanken 
über die Ausmeflung der Stärfe und Menge der Feuer 
theilchen. Diefem find noch zween Abſchnitte uber die Em— 
pfindung der Wärme und ihre Schägung nad) derfelben, 
und über die Sonnenwaͤrme insbefondere, bengefügt. 
Nach Lamberts eignen Yeußerungen follte feine ganze 
Photometrie blog eine Vorbereitung zu diefer Pyromerrie 
feyn.; Auch beruht in beyden Wiffenfchaften vieles auf ähn- 
lichen Gruͤnden. Was bey Ausmefjung der Stärfe des 
Lichts, Lichtmenge, Erleuchtung und Klarheit der erleud 
teten Flache ijt, das wird bey Meffung der Wärme, Men 
ge des auffallenden Feuers, Erwärmung und mitgetheilte 
Wärme Weil aber dag Licht blos auf Flächen fallt, da 
die Warme in Maffen dringt, fo find die Gründe bender 
MWiffenfchaften nicht fo ganz übereinftimmend, und die Öe 
fege leiden eine merkliche Abanderung. Ben der Erwaͤr⸗ 
mung 5. B. ift die Zeitdauer mir zu betrachten, die bey det 
Erleuchtung nicht in Rechnung koͤmmt. in Körper, det 
erwärmt wird, theilt immerfort den Körpern, die er be 
rührt, von feiner Erwärmung mit. Die Gefege, nad 
welchen diefes geſchieht, hatte ſchon Newton entdeckt 
(Philof. Transact. 1701. und in Princip, L. II. Prop. 8. 
Eoroll. 3.), und Lambert finder fie mit den Erfahrungen f 
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übereinftimmend, daß er die ganze Theorie der Erwärmung 
und Erkältung darauf gründet, welche unftreitig den fchön« 
ften Theil des Werfs ausmacht. Was die Kraft der Wärs 
me, die Schmelzbarkeit, Erhigung der Miſchungen u. dgl. 
betrift, fo hängen dieſe Öegenjtände zu fehr mit der chymi⸗ 
fhen ‘Betrachtung zufammen, als daß famberts blos mas» 
thematifcher Vortrag darüber befriedigend feyn fönnte: in« 
wiſchen beſtimmen ſeine Unterſuchungen manchen ſchwan⸗ 
‚tenden Degrif genauer, und zeigen an, morauf man bey 
feraern Verſuchen vornehmlich Achtung zu geben habe. 
ambert hatte den Entwurf hiezu ſchon vor 1756 ge⸗ 
— aber ſeitdem wenig daran gearbeitet. Im Som« 
mer 1777 legte er auf Erinnern feiner Freunde die legte 
"Hand an, und vollendete das Werk furz vor feinem im 
September erfolgten Tode, nach welchem es mit einer Vor⸗ 
\tede von Rarſten heraus fam. 


' Pyrophorus „LUuftzuͤnder, Selbſtzunder, 
ergiſcher, Pyrophorus, Pyrophore. Diefen Mas 
men führt eine chymiſche Bereitung, in Öeftalt eines ſchwarz⸗ 
‚grauen Pulvers, welche fich an der freyen, zumal feuchten, 
tufe von felbit entzuͤndet und mit einem Schwefelgeruch ab» 
brennt. 

Homberg (Sur un nouveau Phofphore etc. in der 
Hift. de Pacad. roy. 1710. Obf. fur la matiere fécale, in 
den Mem. 1711.) machte die Entdedung deffeiben zufälliger: 
Weiſe, nachdem er Menſchenkoth mit Alaun im Feuer des 
Riflire hatte; der jüngere Lemery (M&m.1714.1715.)fand, 
dag man dazu alle thietlſche und vegetabilifche Materien, 
meiche eine Koble geben, 3. B. Honig, Mehl, Zuder, ges 
brauchen Fönne, und de Suvigny (Mem. prefentes. To, 
III.) zeigte, daß ınan ftart des Alauns aud) andere vitrioli» 
fhe Salze, 3. B. Glauberfalz und vitriolifirten Weinftein, 
nehmen Fünne. Dennoch gerach die Bereitung mit dem 
Alaun am beiten. 

Man röfter einen Theil Zuder mit drey Theilen Alaun 
in einer eifernen Pfanne zu einem ſchwarzen kohlenartigen 
Pulver, füllt damit eine irdene Flaſche mit einer engen. 







— Pyr 

Muͤndung zu zwey Dritteln, und erhitzt dieſe im Sandba 
de ſtufenweiſe bis zum Gluͤhen des Untertheils. Alsdann 
fteigen ſchweflichte Dünfte auf, Die ſich endlich an der Nuͤn⸗ 
dung der Flaſche mit einer blauen Flamme entzünden. Wenn 
ſich diefe Flamme nicht weiter zeigt, verftopfe man die Fla⸗ 
fche feft, läßt alles nad) und nad) erfalten, und verwahrt 
die Mündung mit Blafe und Papier. Fünf Theile gebrann 
ter Alaun und ein Theil Kohlenſtaub geben ein kuͤrzeres Ver⸗ 
fahren, wobey man Das vorgängige Roͤſten erfpart. In 
allen Fällen aber muß der Alaun ein folcher feyn, ber einen 
Antheil von firem Saugenfalze enthält. 

Das fo caleinirte Pulver erhige fich, wenn man etwas 
davon ausfchürtet, an freyer Luft, befonders durch den feuch⸗ 
ten Hauch, fängt endlich Feuer, und verbrennt unter be 
ftändigem Glühen mit ftarfem Schwefelgeruch zu einer 
weißgrauen Afche. In dephlogiftifirter Luft brennt es hei 
tiger, mit einer röthlichen glänzenden Flamme. Lavoi⸗ 
ſier (Mem. de Paris, 1777-4. in ſ. Phyf. chymiſchen Edit 
ten von Weigel, Th. III. ©. 36.) beweifet, daß fich die 
Phänomene. der Verbrennung, Verminderung und Pils 
giftifirung der £uft, Vermehrung des Gerichts vom Ruͤd⸗ 
ftande u. f. vo. hiebey ausnehmend ftarf zeigen. 

Die Erklärung eines fo auffallenden Phänomens hit, 
wie alle Selbftentzindungen, die Chymiker fange Zeit ver 
geblich ‚befchäftiger. Ihre zahlreichen Hypotheſen daruͤber 
hat Herr Gren an der zu Ende dieſes Artikels angeführten 
Stelle feiner Chymie gefammelt. Sch kan hier nur Einiges 
davon erwähnen. , J 

Die im Alaun oder andern vitrioliſchen Mittelſalſen 
enthaltene Saͤure muß mit dem brennbaren Stoffe der Koh⸗ 
len bey dieſer Bereitung einen Schwefel bilden. Man glaub⸗ 
te ſonſt, daß dieſer Schwefel mit der Alaunerde verbunden 
den eigentlichen Pyrophorus ausmache. Aber Scheele( Von 
Luft und Feuer, $. 87. ingl. Berichtigende Bemerkungen 
uͤber die Luftzuͤnder, in Crells chem. Annalen, 1786. B. J. 
S. 484.) und Bergmann haben gezeigt, daß man nur 
alsdann Pyrophorus erhält, wenn entweder der Alaun oder 
die Aſche der Kohlen etwas fires Laugenſalz liefert, und 5 
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auch ohne allen Alaun aus einem Theile Mineralalkali, eis 
nem Viertel Schwefel und einem Drittel Kohlenftaub Pro» 
phorus bereitet werden Fan. Es ift alfo fehr wahrſcheinlich, 
daß das fire Saugenfalz mit dem Schwefel eine alfalifche 
Schwefelleber bilde, welche nebſt der kohlichten Subjtanz 
die weſentlichen Beſtandtheile des Pyrophorus ausmacht, 
Auf die Meinung, daß die Alaunerde ein wefentlicher 
Theil ſey, gruͤnden ſich die Altern Erklärungen des Pyros 
phorus. Lemety betrachtet diefe Erde als eine Art von 
ungelöfchtem Kalk, der ſich an der $uft erhige, und dadurd) 
Ne Entzündung des Scywefels bewirfe, momit aud) die 
Ertlärungen der Herven Wiegleb und Goͤttling ziemlic) 
übereingtimmen,. Nach den neuern Theorien der Berbrens 
nung ift die Entzuͤndung des Pyrophorus verfchiedentlich 
eklart worden, fo wie es jede diefer Theorien erfordert, ohne 
daß man dabey allemal auf die Nothwendigfeit des Laugen— 


ſalzes gefehen Härte. Man hat die Bereitung als eine foh- - 


lite Schmwefelleber betrachtet, in der das Phlogifton oder 
der Kohlenſtof nur fehr locfer gebunden if. Unter Ddiefer 
Borausfegung verbindet ſich nach Lavoiſier der ſaure Grund⸗ 
ſiof (bafe oxygene) der reinen Luft mit dem Koblenftoffe 
und dem Schwefel, bildet damit Luftſaͤure und Birriolfäure, 
und weil beyde der Luft diefen Örundtheil fehr fihnell und 
haufig entziehen, fo wird fehr viel Wärmeftof frey und vera 
urfaht die Enczuͤndung. Mach Crawford hingegen wird 
das leicht gebundene Phlogiften von der refpirabeln Luft fo 
ſchnell eingezogen, und dadurch von ihr fo viel Wärme ab« 
gigeben, daß daraus Erhigung und Feuer entiteht. 

Herr Gren leitet die Entzündung des Pyrophorus 
mit Recht, wie alle Selbſtentzuͤndungen, von der ſtarken 
Anziehung der reinen Luft gegen das Phlogiſton diefes Kör- 
pers her. Alle Verbrennungen feheinen doch nur Zerfeguns 
gen zu ſeyn, die mit Entweichung des Phlogiftons und mit 
haufiger Entbindung des Wärmeftofs verbunden find. Wo 
das Phlogiſton Häufig und fchnell entweicht, da iſt aud) im⸗ 
mer viel freyer Wärmeftof oder viel Hitze. Daß ſich nun 
der Pyrophorus weit leichter entzuͤndet, als andere Körper, 
das ſetzt blos eine Ae caccieo mit Brennbarem und eine 
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große Freyheit deſſelben voraus, wobey die Anziehung der 
Luft augenblicklich und ungehindert wirken fan. Dieſe llm- 
en aber finden ſich im Pyrophorus unwiderſprechlich. 

ie Ueberſaͤttigung mit Phlogiſton finder ohnehin in jeder 
Schwefelleber ſtatt. _ Fit aber im Pyrophorus noch über: 
dies eine alEalifche Schwefelleber , wie es die neuern 
Entdefungen wahrſcheinlich machen , fo wird wegen der 
Dazmwifchenfunft des Saugenfalzes der Zufammenhang des 
Phlogiſtons mit der Vitriolſaͤure noch ſchwaͤcher ſeyn, und 
bey Berührung feuchter Luft, durch Die vom Laugenſalje ans 
gezugne Feuchtigkeit noch mehr vermindere, alſo im hoͤch— 
ften Grade gefchwächt werden. Die Gegenwart des Saugen- 
falges ift alfo,hier eine Haupturſache der großen Entzund: 
lichkeit. Dieſer Gedanfe gehoͤrt eigentlich Scheelen zu, 
der ihn aber fo braucht, wie es fein Syſtem über die Ber: 
brennung erfordert, nemlid), daß das ſchwach gebundne 
„ Phlogifton, von der Feuerluft in Menge angezogen, mit ihr 
" Hige bilde, und diefe Schwefel und Kohle entzuͤnde. 

Sehr wahrſcheinlich entftehen auf eine ähnliche Art 

durch den Zutritt der Luft zu ſchwach gebundnem Phlogiſton 
viele andere Selpftenizundungen, z. B. bey der Faulnif des 
Heus, Öetraides und anderer Pflanzenfamen , beym Ber: 
wittern der Kieſe u. ſ. w. Wenigftens wird bey allen die— 
ſen Vorgaͤngen die Luft ſtark phlogiſtiſiret; und das innere 
Reiben der Theile an einander, womit ſich ehedem die phy⸗ 
fi£alifchen Schriftſteller befriedigten, wird wohl jetzt von Nie⸗ 
mand mehr als eine hinlaͤngliche Erklaͤrung ſolcher Entjuͤn⸗ 
dungen ang eſehen werden. 

Macquer chymiſches Woͤrterbuch, Art. ——— 

Sren ſoſtemat. Handbuch der BORN, Chemie, erſtet 
Theil, 6787. u. f. 


N. 


a aftronomifcher, Quadrans aftrono- 
micus, Quart-de-cercle aftronomique. Kin abgetheilter 
Bogen eines Eirfelausfihnitts von go Graben, welcher mit 
Dioptern verfehen, und zu Abmeflungen von Bogen größ: 
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ter Kreiſe der Himmelskugel gebraucht wird. Man be« 
dient ſich der Quadranten vornehmlich zu Abmeſſung der 
sr und der Abftande vom Scheitel, f. Hoͤhe eines 
Geftiens. 

Die Werfzeuge der alten Aftronomie, welche noch un. 
ter den Namen der Ringfugel, des parallaktifchen Lineals, 
Jacobsſtabs, Nadius, Planifphärs u. f. w. bekannt find, 
haben fo viel Unbequenes, daß man ihnen feit Tycho's 
Zeiten allgemein die abgerheilten Bogen der Eirfelausichnit« 
te vorgezogen hat, welche mit einem allgemeinen Namen 
Sectoren, und insbefondere, wenn fie yo”, 66°, 45° hal. 
tn, Duadranten, Sectanten, Öctanten genannt 
werden. Die Sectoren unter 90° dienen hauptfachlicy zu 
Abmeſſungen von Diftanzen der Geſtirne, ſ. Entfernung, 
Iheinbare (Th. I. ©. 839.). 

Die Quadranten find entweder bewegliche (portatiles) 
oder unbewegliche (Mauerquadranten, fiıxi, murales), 
Bey den beweglichen wird der mefjingne getheilte Bogen oder 
Limbus durch eiferne Stäbe und Queerbänder gehalten, 
und ruht vermittelft einer im Schwerpunfte des Öanzen ane 
gebraten Welle auf einem Stative. Um mit diefem 
Werkzeuge Höhen oder Abftände vom Scheitel zu meffen, 
wird es in eine Vertikalflaͤche geftellt, und laßt ſich in ders 
jdben entweder um den Schwerpunft drehen, wie Taf. XIX. 
5ig.98., oder bleibt unbewegt ftehen, wie Fig. 99. 

Im eriten Fig, 98. vorgeftellten Falle ift die Kegel 
mit den Diopteen AC am Duadranten felbft feft, und aus 
dem Mittelpunkte des Limbus ADB, fpielt das Bleyloth 
CDP herab, Wird nun die Regel AC nad) dem Sterne 
Sgerichter, deflen Abitand vom Scheitel ZCS ift, fo 
giebt das Bleyloth auf ver Theilung des Limbus die Größe 
der Bogen AD und DB aan, wovon jeder das Maaß des 
Binfels ACD=ZCS, oder des Abitands vom Scheitel, 
diefer aber das Complement von jenem zu 90°, mithin das 
Maak der Höhe des Sterns ift. Diefe Art der bewegli- 
den Duadranten wird vorzüglich in Frankreich gebraucht, 
und. von de la Lande (Aſtronom. Handbuch), $. 331. u, f.) 
umftändlich befchrieben, 
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Im zweyten Falle, Fig. 99., bleibe das Werkzeug feſt 
ftehen, wenn zuvor die Sinie TB aus dem Mittelpunkte 
nach dem Anfange der Theilung genau wagrecht gerichtet 
it. Es ift aber hier eine um C bewegliche Regel mit Dis 
optern, DCangebracht, welche noch jegt den arabifchen 
Namen der Alhidade (Alidade) führe. Diefe wird nad 
dem Sterne S gerichtet, und giebt alsdann auf dem ges 
theilten fimbus die Bogen AD und DB an, welche, wie im 
vorigen Falle, die Maaße des Winfels ZCS und feines Com» 
plements zu 90°, oder des Abſtands vom Scheitel und der 
Höhe find. -Man hat bey diefer Arc der Quadranten den 
Vortheil, daß fich an der Alidade ein Nonius oder Vernier 
anbringen läßt, wodurch man die Bogen aufeine leichte und 
genaue Art in noch Fleinern Theilen des Cirkels abmefien 
fan, als der fimbus unmittelbar angiebt. Die Transver» 
fallinien und andere Hülfsmitrel, welche man bey jener Art 
ber Quadranten mit dem Bleylothe anbringen Fan , leiften 
dies niche fo leicht und genau. 

An beyde Arten der beweglichen Quadranten wird in- 
gemein noch ein horizontaler am Geftelle fefter Kreis mit 
feiner gehörigen Theilung angebracht. Wenn derjenige 
Durchmeffer diefes Kreifes, welcher durch den Anfang der 
Theilung geht, auf die Mittagslinie des Beobachtungsortd 
geftellt wird, fo giebt ein in der Fläche des Duadranten bee 
findticher Zeiger auf der Theilung den Bogen an, um wels 
chen dicfe Flaͤche von der Mittagsfläche abweicht. Diefer 
Bogen ift das Azimuth des Sterns , nad) dem der Qua—⸗ 
drant. gerichtet ift, f. Azimuch. Daher heißt diefer mag: 
rechte Kreis der Azimuchalkreis, und das Werkzeug ein 
Azimurhalquadrant. So findet man Azimuth und Höhe 
zugleich durch eine einzige Beobachtung. 

Der unbemwegliche oder Mauerquadrant (Quadrans 
muralis f. Tychonicus, Quart-de-cercle fixe) ift ganz an 
einer Mauer in der Mittagsfläche befeftiger, übrigens, wie 
der Fig. 99., mit Alidade und Vernier verfehen, wobeh das 
Geftell und die fonft zur Befeftigung. dienenden Stangen 
CB und CA mwegbleiben. Man fan alfo durch ihn blos 
Mirssgshöhen meſſen. Er wird aber insgemein weil 
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größer, als die fragbaren Duadranten, gemacht, und diene 
daher zu den genauften und mwichtigften Beobachtungen. 
Diefe für die Sternfunde fo wichtigen Werkzeuge wur⸗ 
den in der legten Helfte des ſechs zehnten Jahrhunderts zu⸗ 
etſt von Jobſt Byrge in Caffel und von Cycho de Bra: 
be in Uranienburg, jedoch nur von Holz, verfertiger. 
Tycho hat die feinigen felbft befchrieben (Aftronomiae in- 
uratae mechanica, Wandesburgi, 1598. folk rec. No- 
rimb. 1602. fol.), und den Mauerquadranten zuerſt ge« 
braucht. Im fiebzehnten Jahrhunderte verfertigte fie Hes 
velin Danzig mit ungemeinen Koften von Meffing, und bes 
fhrieb fie ebenfalls felbft (Machinae coeleftis, Pars prior. 
Gedani, 1673, fol). Ä 
Inwiſchen hatte Picard ftatt der bisher gewoͤhnli⸗ 
Gen bloßen Abfehen (nuda pinnacidia), Dioptern mie 
derntoͤhren (dioptrae telefcopicae) an die zur Wins 
felmeffung beftimmten Werkzeuge angebracht. Es fcheine 
dies zuerft 1669 bey feiner Gradmeſſung in Frankreich ge 
ſhehen zu feyn. Auch D. Hook in England war auf den 
Gebrauch der Fernröhre und auf die Anwendung des Nos 
nius gekommen, und fchrieb über Hevels Werkzeuge, die 
noch bloße Abfehen und Theilungen mit Transverfallis 


nien hatten, eine ftrenge Kritik (Animadverfiones in pri- . 


mam partem machinae coel. Hevelii. Lond. 1674. 4.). 
Aalley reifete deswegen im Jahre 1679 nad) Danzig, um 
mit Heveln zu wetteifern, mußte aber gefteben, daß feine 
teleftopifchen Dioptern von des $egtern bloßen Abfehen über» 
troffen würden. Bey den jegt befannten Mitteln, bie 
Fernroͤhre richtig anzubringen, find ihre Vorzüge entfchie- 
den, und es werden jetzt ſchwerlich andere, als teleffopifche 
Dioptern zu Winfelmeffungen am Himmel gebraucht. 

In neuern Zeiten ift man vorzüglich bemüht gemwefen, 
bie Theilumgsmerhoden des Limbus vollfommner zu machen, 
und es haben ſich darinn die Engländer Graham und Bird 
befonders hervorgethan. Graham hat viel Werkzeuge für 
Auslaͤnder, ſelbſt für Franzofen, getheilt, unter andern den 
Sector, mit welchem Maupertuis in Sappland die Pol- 
hoͤhen zu feiner Gradmeflung beftimmte, auch den, womit 
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Bradley beobachtete, und die Abirrung entdeckte, ſ. Ab» 
irrung des Lichts. Bird hatte für die Sternwartein 
Greenwich den neueren Mauerquadranten von 8 engl, Fuß 
Halbmefier getbeilt, der zu den Beobachtungen auf der Mit— 
ternachtsfeite dient, da der ältere von Smith (lehrbegrif 
der Optik, III.B. 7. Cap.) befchriebene zu Meffungen auf 
der Mittagsfeite gehört. Wegen feiner vortreflichen Merho- 
den verfprachen ihm die Commiſſarien zu Erfindung der 
$änge zur See 500 Pfund Sterling, unter andern mit der, 
Bedingung, feine Kunftgriffe zu befchreiben und eidlich zu 
beftärfen. Ein Theil diefer Befchreibung (The method of 
dividing aftronomicalinftruments by John Bird. Lond. 
1767. 4maj. überfegt in Raͤſtners aſtronomiſchen Abhdl. 
zweyte Samml. Göttingen, 1774. 8. ©. 188. u. f.) ver: 
beflert noch einigeMerhoden®rahams, u. eine andere Schrift 
(The method of conftrutting mural Quadrants etc, 
Lond. 1768. 4.) lehrt ven Bau der Mauerquadranten an 
dem Benfpiele des zu Öreenwich. Die Sternwarte zuMann» 
beim hat ohnlaͤngſt einen von Dird getheilten Mauerqua⸗ 
Dranten erhalten ; und die zu Caffei einen von 6 parifer 
Fuß, 1 Zoll Halbmeffer, der unter Heren Matſko Aufjcht 
von einem dortigen Kuͤnſtler Breithaupt gerheit: ift. 

Sonft finder man Nachrichten von Duadranten in bes 
fondern Schriften von Lowig (Beſchreibung eines Qua 
dranten zur Sternfunde und zu Erdmeflungen, Nuͤrnb. 
1751.4.) und Ammann (Quadrans aftronomicus nor. 
in fpecula Ingolitad, Augfp. 1770. 4.). 

Daß das Bleyloth am beweglichen Duadranten durd 
die Nähe großer Berge merflic) von der vertifalen Richtung 
abgezogeu werde, ift beym Worte Gravitarion (Th. 1. 
S.535.) mit Erzaͤhlung der Beobachtungen erwähnt worden. 


Quadrtanten⸗ elektrometer, f. Elektrometer. 


Quadrat, elektriſches, elektriſche Platte, 
eladne Platte, Quadratum electricum, Tabula ele- 
&trica, Carrcau eledrique, So nennt man insgemein eine 
-  vierfeitige dünne Tafel von Ölas, Harz, Siegellack oder ei- 


f 
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ner andern an fich eleftrifchen Subftanz, welche auf beyben 
Seiten eine metallifche Belegung hat; jedoch fo, daß auf 
beyden Seiten am Rande ein Raum von wenigiteng zween 
Zollen unbelegt gelaffen if. Daß man.eine folche Tafel 
auf eben die Art, wie die gewöhnliche Verftärkfungsflafche, 
laden und entladen Fönne, ift fehon bey dem Worte Sla- 
Ihe, geladne, erinnert worden. Die Erfchütterung beym 
Entladen folcher Tafeln ift ausnehmend ftarf, und hat das 
k von den franzöfifchen Erperimentatoren den Namen des 
etterfchlags (Coup - foudroyant) erhalten. ü 

Um den leidner Verſuch auf die Are anzuftellen , darf 
man nur die eine Seite der Tafel mit ber Erde, die andere 
mitdem Conductor einer Eleftrijirmafchine verbinden, ‘und 
wenn die Platte durch Drehung der Mafchine geladen ift, 
eine leitende Verbindung der Belegungen beyder Seiten 
machen. Man fan z. B. das eleftrifhe Quadrat auf eine 
Metallpfatte legen, die durch eine Kette mit dem Conductor 
der Eleftrifirmafchine verbunden , und auf einem Glas— 
fuße ifolier üft. Legt man .alsdann die Hand auf die obere 
Belegung des Duadrats, damit diefelbe nicht mehr ifoli € 
fep, und dreht die Mafchine, fo wird die eleftrifche Platte 
eine fehr ftarfe Ladung annehmen. Wollte man alsdann 
mit der andern Hand einen Funken ausdem Konductor oder 
der Kette ziehen, fo würde die Platte augenblicklich mit eis 
nem ftarfen Schlage durch den Körper entladen werden. 
Es ift aber nicht rathſam, fich felbft diefer ftarfen Erſchuͤt— 
terung auszufegen. Man bediene fich daber lieber eines 
Ausfaders, den man mit dem einen Knopfe auf die Plarte 
auſſezt, mit dem andern aber dem Conductor oder ber 
Kete nähert, f. Auslader. Faßt man hingegen die Plat- 
team unbelegten Rande und in geböriger Entfernung von 
den Delegungen an, fo fan man fie ficher abheben, und ge« 
Inden von einem Orte zum andern bringen. Sie bleibt lange 
Zeit geladen , wenn keine leitende Verbindung beyder Geis 
im gemacht wird. 

Diefe belegten eleftrifchen Platten find im Jahre 1747, 
bald nach Entdeckung des leidner Verſuchs, zuerft in Eng- 
land von D. Bevis gebraudye worden. Watſon erzahle 
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dies (Philof. Transaft. num. 485. p. 93. ſqq. $.XT.) mit 
der Bemerkung, eine folche Platte von ı Quadratſchuh bes 
legter Flaͤche habe eben fo ftarf erplodirt, als eine gewoͤhn⸗ 
liche halbe Pinten-Flaſche mie Waffer gefüllt. Man ſchloß 
daraus fehr richtig, daß die Stärfe der Erplofionen von 
der Groͤße ner belegten Fläche abhänge, und nicht, wie man 
vorher gegfaubt hatte, von der Mafle der zur Belegung ge: 
brauchten feitenden Materie. Prieſtley (Geſch. der Elektr. 
©. 62.) fügt, die Erfindung ſchreibe fich eigentlich von 
Smeaton her. | 
Bald nachher fielen auch Franklin (Briefe von ber 

Elektr. überf. v. Wilke. geipz. 1758. 8. ©. 34 u. f.) und 
feine Sreunde in Nordamerifa darauf, runde Glasſcheiben 
zu. belegen. Sie legten eine folche Scheibe auf die Hand 
‚ und oben darauf eine Bleyplatte, die fie elektriſirten, un 
den Finger dagegen brachten. Machher legten fie die Glas— 
fcheibe zwifchen zwo Bleyplatten, die ringsherum 2 Zoll 
Kleiner waren, eleftrifirten das obere Bley, rrennten hier 
auf das Glas von dem Bley, und fanden, Daß aus den 
elektriſirten Stellen der Scheibe Funken gelockt merden fonn- 
sen, und daß die Erſchuͤtterung wieder erfolgte, wenn man 
die voͤllig von ihrer Eleftricität befreyten Bleyplatten wieder 
an die Scheibe brachte und gehörig verband. Hieraus ſchloſ⸗ 
fen fie, daß die Sadung nicht in der Belegung, fondern in 
ber Glasflaͤche, fen, und die Belegung blos als Armatur 
wirfe. Sran’lin bediente fich nun der Glastafeln zu man 
cherley Verſuchen, f. Jaubetgemälde, fegte eine Batte⸗ 
riedaraus zufammen, f. Batterie, elekrrifche, und gab da 
Durch Anlaß zuden Benennungen: elekrrifches Ouadrat, 
Sranklins Quadrat, wofür einige Neuere beffer den Ne 
men Aleiftifche Platte fegen, 

Da die Theorie diefer Platten völlig mit der von der 
keidner Flufche übereinftimmt, fo Ban ich mich deshalb ganz 
auf den Artikel Flaſche, geladne beziehen. Daß aber 
die Platten mehr Wirkung thun, als runde Flaſchen von 
gleich viel belegter Fläche, das beruht auf der Eigenfhaft 
platter Flaͤchen, nach welcher diefelben alle Wirkungen der 
eleftrifchen Vertheilung ungemein begiinftigen, und daher 
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eine ftarfere Ladung, als Flächen von anderer Geftalt, ane 
nehmen können, f. Spigen. €s ift jedoch nicht zu läug. 
nen, daß bey der Ladung weit mehr von der Dünne der elek⸗ 
triſchen Subſtanz, als von ihrer Geſtalt, abhaͤnge. 

Die Glasplatten werden insgemein mit Zinnfolie oder 
dünnen Goldblaͤttchen belegt, die man mit Gummiwaſſer 
aufklebet. Die Belegung muß überall ı — 2 Zoll weit 
dem Rande entfernt bleiben, damit feine freywillige Entlas 
dung erfolge. Platten von harzigen Materien, die fi) 
leicht fymelzen laſſen, z. B. von Harz, Siegellack rc. bes 
legt man am beften fo, daß man zuerft ein Stuͤck Zinn« 
folie vonder gehörigen Größe und Geftalt auf eine Marmor» 
tajel legr, und Die geſchmolzene Maſſe darauf gießt. Dies 
ſe wird dann mit einer Glasſcheibe, oder einen andern ebe⸗ 
nen und glatten Körper, barüber verbreitet und geglätter, 
darauf aber ein anderes gleiches Stuͤck Zinnfolie mit einem 

ißen Eifen gelind angedruͤckt. Man Ean ſolche Platten 

teicht von der Marmortafel abnehmen, und einige der: 
ſelben werden fehr gute Dienfte, vielleicht noch beffere, als 
das Ölas fetbft, thun. 

Um flüßige elefteifche Körper zu belegen, nehme man 
eine irdene Schüffet mit fachem Boden, lege in diefeibe ein 
Stuͤck Zinnfotie, das ringsum ı Zofl ſchmaͤler ift, als der 
den der Schüffel,, und ſtecke durch cine Defnung im Bo⸗ 
den einen duͤnnen Drath ein, der bis andie Zinnfolie reicht. 
Dann gieße man den eleftrifchen Körper, 5. B. Det, ges 
‚omeljenen Talg u. dgl. auf, und laſſe eine meflingne Plat« 
te, die mis der Zinnfolte einerley Größe hat, von dem Eons 
ductot der Eleftrifirmafchine in die Schüffelbis an die Ober» 
fläche des flüfigen Körpers herabhängen, fo daß fie gerade 
über die Zinnfolie koͤmmt, und mit derfelben parallel hängt. 
So laͤßt ſich der fluͤßige Körper laden, und zu Verfuchen 
gebrauchen. Die Methode, eine $uftfcheibe zu laden, ift 
indem beym Worte Blig (Th. J. ©. 375.) befchriebenen 
Verſuche enthalten. 

Die merkwuͤrdigſten Erfcheinungen zeigen fich an den 
elefteifchen Platten, wenn man mehrere derfelben uͤber ein— 
ander legt, und wie eine einzige behandelt. Symmer 
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- (Philof.Transa&,Vol.LI.P.1.p. 366.) machte zuerft Ver 
fuche hierüber im Jahre 1759, welche von Beccaria und 
Cigna (Mifcellan. Societatis Taurin. 1765. p. 31, fqq.) 
nod) weiter getrieben wurden. Diefe Werfuche betrafen zum 
Theil die fonderbaren Phänomene geriebener feidner Bänder 
und Strümpfe, welche fich eben fo, wie duͤnne elektrifche 
Platten, verhalten: ic) Fan aber hier nur etwas weniges 
von den Ölastafeln anführen. 

Zwo Fenfterfcheiben, auf einer Seite belegt, und 
mit zufammengefehrten unbelegten Seiten, mie eine einji- 
ge, geladen, biengen ftarf zufammen. Waren fie aber 
auf beyden Seiten belegt, fo wurde jede befonders geladen 
und fie hiengen nicht zuſammen. | 

Trennt man Platten, die nur auf einer Seite belegt, 
und zufammen geladen find, von einander, fo hat die eine 
auf beiden Seiten +E, die andere — E. ntladet man 
fie vorher durch eine Erplofion, und ſucht fie erft nachher 
zu trennen, fo findet man ihren Zuſammenhang noch ftarf; 
nad) ber Trennung aber hat jene auf beyden Seiten — E, 
diefe + E. Legt man fie wieder zufammen, fo hängen fıe 
aufs neue an einander, und zeigen feine Eleftricitär: wer: 
den aber ihre Belegungen berührt, und dann die Platten 
wieder getrennt, fo zeigen fie das vorige — E und LE wie 
der u. ſ. w. Manfan diefen Verfuch wohl hundertmal wie 
derholen, und findet doch, aller aus den Belegungen ger . 
zognen Funken ohngeachter, immer das vorige —E und 
—E wieder, ohne neue Eleftricität zu erregen. Bey Ver 
Trennung zeige fi im Dunfeln ein Licht zwifchen beyden 
Platten. | 

Eben dies erfolgt, wenn eine auf beyden Seiten beleg« 
-te Platte geladen, die eine Belegung weggenommen, eine 
unbelegte Platte darauf gelegt, und legtere auf der äußern 
Seite wieder belegt wird. Beyde Plaften hängen zuſam⸗ 
men, und zeigen getrennt auf beyden Seiten einerley E; 
aber nad) vorhergegangner Erplofion getrennt, die entges 
gengefegten E. Ein Streifchen Papier zwiſchen beyde ge: 
legt, bleibt bey der Trennung nach dem Entladen an der 
ungeladnen Platte hängen, und wird bey der Wiederverei⸗ 
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nigung fosgeriffen. In diefer Geſtalt ift der Verſuch ſchon 


1755 von einem Jeſuiten in Pekin (Nov. Comm. Petropol. 
To.VII. p. 276.) angeftellt worden, der ihn 500mal wieders 
holen konnte, ohne die Platte von neuem zu laden. Man 
fieht, daß dies alles den Phaͤnomenen des Elektrophors fehr 
ähnlich iſt; auch war eg für den damaligen Zuftand der 
feyre von der Eleftrieität ganz unerklärbar, und Symmee 
ward dadurch veranlaffet, zwo verſchiedne einander anzies 
hende elektrische Materien anzunegmen. 

Deccaris fuchte diefe Erfcheinungen in ein neues allges 
meines Öefeg zufammenzufafien, dem er den Namen Ele- 
Öricitas vindex beylegte, f. Elektricicät (Th. I. ©. 744. 
1.f). Inzwiſchen ward durd) die Bemühungen der Her⸗ 
ven Wilke und Aepinus die fehre von den Wirfungsfreie 
ſen und der Vertheilung der Elektriritaͤt mehr aufgeklärt, 
Wilke jergliederte den leidper Verſuch genauer, und gab im 
Jahre 1762 (Schwed. Abhdl. 24fter Theil. S. 271. u. f.) 
eine Vorrichtung an, wodurch man die Belegungen einer 
Ölastafel nad) Dem Saden und Entladen von der Tafel tren« 
nen, und alle Theile befonders unterfuchen fonnte. Bey 
diefen Verfuchen , welche in der That ſchon die dee vom 
Eleftrophor enthalten, fand fich alles mie den allgemeinen 
Örfegen der Wirfungsfreife übereinftimmend. Dieſe Ges - 
ke wurden nach und nach befannter, und Volta, der fie 
ſeht glücklich faßte, brachte noch den fo natürlichen Begrif 
hinzu, daß ein K, fobald es auf ein anderes E wirft, das 
durch ſelbſt befchäftiget und weniger fenfibek wird, als 
wenn es unbefchäftigt oder frey ift; daher er es in dieſem 
Zuftande gebunden nennt. Diefe Begriffe erflären die 
meiften der oben angeführten Phänomene, und machen den 
unrichtig ausgedruͤckten Grundfag des Beccaria ganz ent- 
behrlich. Volta kam, indem er ſich dies zu zeigen bes 
muͤhte, auf die Erfindung des Eleftrophors, deſſen Erklaͤ⸗ 
rung zugleich von den meiften der hier angeführten Phaͤno⸗ 
meneRechenfchaft giebe. 

Ich verweife hierüber, um Wiederholungen zu ver 
meiden, auf die Artikel Wirkungskreite, elekerifche, 
und Rlektrophor. Freylich bleibe noch mancher Umſtand 
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dunkel, und am Ende ſind die Erklaͤrungen ſaͤmtlich nur aus 
den Geſetzen, nicht aus den phyſiſchen Urſachen, hergelei⸗— 
tet, Die ganze Lehre von den TE und — E, die ſich bin⸗ 
den und freylaflen, ijt nur Vortrag von Erfahrungen, die 
in einer bequemen Sprache ausgedruͤckt, ſich unter wenige 
allgemeine Öefege vereinigen laflen. Das muß aber dem 
Phyſiker fehon genug ſeyn; er lerne doch Dadurch gemille 
Wahrheit, ftatt daß ihm die Unterfuchung der Urſachen in 
Ungewißheit läßt, ſ. Dhanomene. Seitdem id) an die: 
fem Wörterbuche arbeite, bat Herr de Luͤc noch einen 
merfwürdigen Verfuch gemacht, ſich der Erforfchung ber 
Urfachen in diefer Lehre zu nähern. Etwas hievon habe id 
ſchon bey dem Worte Slajche, geladne, (Th. II. ©. 309.) 
beygebracht ; ich werde aber bey dem Artikel, der den elek⸗ 
£rifchen Wirfungskreifen gewidmet ift, noch mehr aus ſei⸗ 
nem Werfe anführen, und eine Anwendung davon auf die 
Phänomene der eleftrifchen Platten machen. 

Daß fid) übrigens nicht alle Arten von Glas hiebey 
auf völlig gleiche Arc verhalten, bemerft Henly (Philol, 
Transatt. Vol. LXVIL for 1777. P.I. num. 8.). Helländi- 
ſche Glasplatten (Dutch- plates) über einander gelegt, wie 
eine einzige geladen, und aus einander genommen, hatten 
jede eine pofitive und eine negative Seife: wurden fie wie 
der auf einander gelegt, und nach dem Entladen aus einan⸗ 
der genommen, fo hatte fich die Eleftricität einer jeden Sei⸗ 
te in die entgegengefeßte verwandelt. Legt man eine reine 
und trockne Platte englifches Spiegelglas (looking - glaß) 
zwiſchen zwo Platten von Spiegelglas oder Crownglas, 
welche nachher belegt, geladen und aus einander genommen 
werben, fo ift bie mittlere Platte auf beyden Seiten nega⸗ 
tiv. Legt man fie aber zwifchen zwo hollaͤndiſche Platten, 
. und verfährt, wie vorher, fo find ſowohl die aͤußern Plats 
. ten, als die mittlere, auf einer Seite pofitiv, auf der an« 

bern negativ. Doc) bemerkt er im Folgenden, man müfle 
die holländifchen Platten , wenn der Verſuch gelingen folle, 
nach dem Laden nicht gleich aus einander nehmen, fondern 
eine Zeitlang warten. Er fchreibt das befondere Verhal⸗ 
ten dieſes Ölafes der Ungleichformigkeic feiner Maſſe zu. 
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prieſtley Geſch. der Elektricitaͤt, durch Kruͤnitz. Berlin 
u, Stralſ. 1772. gr. 4. ©. 169. us f. ’ 

Cavallo volift. Abhdl. der Kehre von der Eleftricität, a. d. 
Engl, zte Aufl. Leipzig, 1785. 8. ©. 202. 250. u. f. 


Quadratur, QDuadratichein, Beviertfchein, 
Quadratura, Adfpettus quadratus, Quadrature, Oppo- 
ftion quadrat. Man giebt diefe Namen der Stellung 
jweener Planeten, deren $angen fich um den vierten Theil 
des Kreifes, oder um go” unterfcheiden, f. Aſpecten. 


jnsbefondere nennt man Quadraturen der obern 
Planeten die Stellungen, in welchen fie der fange nach go” 
weit von der Sonne abſtehen. In dieſen Stellungen ges 
den fie obngefahr 6 Stunden vor oder nad) der Sonne durch 
den Mittagskreis, und find entweder in der erften, oder in der 
sten Helfte ver Nacht ſichtbar. Der lauf der Erde um 
die Sonne geht alsdann in einer Richtung, die gerade auf 
den Planeten zu, oder gerade von ihm hinweg führt; daher 
wird der fcheinbare fauf des Planeten um diefe Zeit am we⸗ 
nigften von der Bewegung der Erde geändert, und koͤmmt 
feiner mittlern Bewegung am naͤchſten. | 


Den den untern Planeten laffen ſich feine Quadratu⸗ 
ven gegen die Sonne gedenken, meil fie fi) nie go” von ihr 
entfernen, fe Denus, Merkur. | Ä 


Beym Monde nennt man Quadraturen oder Vier⸗ 
tel (Quadratures, Quartiers) ebenfalls die Erfcheinungen 
inden Stellen , mo er der fänge nach um go” vom Orte der 
Sonne abfteht. In diefen Stellen erfcheint der Mond, als 
eine halbe Scheibe (una dichotoma), und der helle Theil 
üt vom dunfeln durch eine gerade Linie getrennt, f. Mond⸗ 
phafen, Im erften Viertel erfcheint der zunehmende 

ond etwa 7 Tage nach dem Neumonde, und ift alsdann 
in der erften Helfte der Macht fichtbar, bis er um Mitter⸗ 
naht untergeht. Im legten Viertel zeigt er ſich während 
ines Abnebmens, etwa 7 Tage nach dem Bollmonde, geht 
Asdann um Mitternacht auf, und ift in der legten Helfte 
der Nacht fichtbar, 
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Qualitäten, Eigenſchaften, DBefchaffenbei. 


ten der Körper, Qualitatesf.Proprietates corporum, 
Qualites ou Proprietes des corps. Alles, was an eiuem 

Körper in bie Sinne fällt, und dadurch einen Begtif ers 
weckt, fan eine Qualitaͤt oder Eigenſchaft des Körpers 
genannt werben. In biefem Sinne des Worts find Harte, 
Leuchten, Bitterkeit u. f. w. Qualitäten der Körper, weil 
fie durch Gefühl, Geſicht, Gefhmad in uns Empfindungen 
erregen und Begriffe erwecken. 


Vergleicht man diefe Definition mit der Erflärung 
des Worts Phänomene, fo wird man bende ziemlich über- 
einftimmend finden. Jede Einwirkung des Körpers auf 
unfere Sinne iſt aud) im Grunde ein Phänomen ober eine 
Naturbegebenheit; und fo ift zwifchen Phänomenen und 
Qualitäten der einzige Unterfchied Diefer, daß man Phaͤ— 
nomen das nennt, was wir durch die Sinne empfimden, 
Qualitaͤt oder Eigenfchaft aber das, was wirflid) im Kir. 
per vorhanden feyn und die Urſache unferer Empfindung ent. 
halten full, 

Nun ift zwar jeder Menfch geneigt, das, was ihm 
feine Sinne darftellen, für wirklich zu halten, und alſo in 
den Körpern felbft etwas anzunehmen, was feinen Empfin— 
dungen von denfelben analog ift. Man fchreibr in allen 
Vorfaͤllen und Handlungen des Lebens dem Zeugniffe der 
Sinne die größte Evidenz zu, und gewöhnt fich dadurd), 
- von Erfcheinungen ohne alles Bedenken auf uͤbereinſtim— 
mende Wirflichkeiten zu fließen. Aber diefe Schlußart, 
die fürdas gemeine Leben fo zureichend und unentbehrlich it, 
wiirde bey der wiffenf&haftlichen Unterfuchung der Natur ju 
den gröbften Irrthuͤmern verleiten. Der Phyſiker muß ſich 
zwar ebenfalls an den allgemeinen ſinnlichen Schein halten, 
f. Wlaterie; aber er darf doc nie vergeflen, daß derfelbe 
nur Schein ift; er darf alfo nicht jedes Phänomen für eint 
wirfliche Qualität der Körper erklären , weil das Weſen der 
legten gar leicht etwas anders ſeyn koͤnnte, als es uns zu ſeyn 
ſcheint. Man geht daher immer ſicherer, wenn man mehr 
von Phänomenen, als von Qualitäten fpricht, wenigſtens 
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fih immer erinnert, daß von Eigenfchaften und Befchaffen» 
heiten nicht anders , als nach dem allgemeinen finnlichen 
Scheine, geredet werden koͤnne. 

Erfdyeinungen, welche wir an allen Körper bemer⸗ 
fen, allgemeine Phänomene der Körper, erweden in ung 
den Begrif allgemeiner Zigenfchaften der legtern (qua- 
litates corporum univerforum, primariae, Attributa cor- 
porum). Unter diefen find Ausdehnung und Undurchdring⸗ 
lichkeit mit ven Begriffe des.Körperlichen nothivendig ver. 
bunden; fie machen gleichfam die Beftandtheile aus, in 
welche fich diefer Begrif felbft zerlegen laͤßt. Diefe heißen 
daher wefenrlicheZigenfchafren(qualitates eflentiales) 
Die übrigen allgemeinen Eigenfchaften, nemlich Härte, 
Theilbarkeit, Trägbeit, Anziehung würde ich lieber alle 
gemeine Phaͤnomene der Körper nennen, Andere Erfcheis 
nungen, welche ſich nur an Körpern von gewifler Art oder 
in gewiffen Zuftänden zeigen, führen auf die Begriffe von 
abgeleiteten oder zufälligen Eigenfchaften (qualitates 
fecundariae, proprietates corporum), z. B. Elafticität, 
Sprödigfeit, Feſtigkeit, Flüßigkeit, Wärme, Kälte, 
Sarbe u.f, w. f. Körper. Was nun dasjenige, das die« 
fe Erfcheinungen hervorbringt, in den Körpern eigentlich 
ſey, oder worinn bie Qualitäten beruhen, ift in den meiften 
Salen unbefannt, weil wir nur das Kleid der Dinge, nicht 
die Dinge ſelbſt, fehen. | 

Die meiften Schriftfteller unterſcheiden Qualitaͤt und 
Quantitaͤt als folche Begriffe, die gar nichts mit einans 
der gemein haben follen. Man hat durch diefen Unters 
ſhied fogar die Orenzen zwifchen dem Gebiete der eigentli» 
Gen Phyſik und der angewandten Mathematif beftimmen 
wollen, ſ. Phyſik. Wenn nun der Begrif von Größe oder 
Quantität auf ber Möglichkeit des Mehrern und Mindern 
beruht, fo fan zu den Qualitäten oder Befchaffenheiten in 
diefem Sinne nur dasjenige gerechnet werden, wobey fein’ 
Mehreres und Minderes ſtatt findet. Fuͤr folhe Dualitä« 
‚ten erklaͤr Newton nur die allgemeinen Eigenjchaften der 
Körper, noch überdies mit Ausfchluß der Anziehung (Qua- 
Itates corporum, guas insendi et remitti negueunt, quae} 


' 
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que corporibus omnibus competunt, in quibus experi- 
menta inftituere licet, pro qualitatibus c-rporum unirer- 
forum habendae funt —Attamen.Gravitatem corporibus 
eſſentialem elle, minime afırmo — Gravitas recedendo 
a terra diminuitur. Princip. L. III. Regula philof. 4.). 
Auch wird die Ausdehnung felbft Größe, fo bald man ſie 
begrenzt denft; mithin bleiben außer der Undurchdringlich⸗ 
feit, Härte, Theilbarkeit und Traͤgheit weiter feine Bes 
ſchaffenheiten der Körper übrig, bey denen es nicht auf Be 
griffe von Mehrerm und Mindern, von gewiſſen Stufen 
und Örenzen, anfame. Man darf nur ftatt Beſchaffen— 
heiten das Wort: Phänomene fegen, um dies noch deutlis 
cher zu uͤberſehen. Wie arm an nüglicdyen Wahrheiten 
wuͤrde eine Wiffenfchaft ſeyn, die fic) nach Abfonderung 
aller Betrachtungen der Größe blos mit Erflärungen aus 
diefen Qualitäten befchäftigte ? Ich glaube daher nicht, 
daß diefes Enrgegenfegen der Qualität und Quantität bey 
einer guren Clafjification der Naturwiffenfchaften fünne zum 
Grunde gelegt werden. Das Eigenthuͤmliche der Phyſik 
beſteht vielmehr in Erklärung der Phänomene, entweder 
aus ihren Urfachen, oder mo dies nicht angeht, menigjtens 
aus allgemeinern Phänomenen, oder Nafurgefegen, zu wels 
chen die Eigenfchaften der Körper felbft mie gehören. Sol: 
cher Erklärungen aber laffen fich ohne Betrachtung der Grö- 
e ungemein wenige geben. | 

Die fyolaftifch » ariftorelifche Phyſik, die überhaupt 
großentheils in dunkler Terminologie beftand , trieb mit 
dem Worte Qualitäten einen ungemeinen Mißbraud. 
Wenn man von einem Phänomen oder von einer Elaffe ders 
felben Feine weitere Urfache angeben Fonnte, fo legte man 
den Körpern, bie diefe Phänomene zeigten, eine befondere 
Kraft oder Eigenfchaft bey, für.die man bald einen Namen 
fand, und aus der man nun die Erfcheinungen, wie Wirs 
fungen aus ihrer Urfadye, zu erflären glaubte, So ent 
ftand eine Menge Namen von Eigenfchaften der Körper, 
welche ir mehrere Elafjen abgerheilt wurden, worunter im» 
mer eine wiederum Urfache der andern feyn follte. Wärme 
und Kälte 3. B. wurden als erſte Qualitäten er 
| welche 
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welche — ber Feuchtigkeit und Trockenheit, als zwey⸗ 
tee Qualitaͤten, ſeyn ſollten. Das Licht hieß eine Quali⸗ 
tat der Körper, und man ſtritt, ob es zu den ſubſtantiellen 
oder arcidentellen Eigenſchaften gehöre. Eine gewifje Clafe 
fe ſolcher Kräfte, von denen ſich weiter Feine Urfache anges _ 
ben ließ, führte den Namen der verborgenen sEigens 
schaften (qualitates occultae), Die Abneigung der Nas 
tur gegen Die Leere (vis attractiva ex metu vacui), und die 
plaftifche Kraft, aus welcher man die Entftehung der Fore 
men organifirter Körper erklärte, find Beyſpiele bievon. 
Zwar hatten ſchon die griechifchen Weltweifen ſoiche ſeelenar⸗ 
tige Kräfte (muoryras, welches Cicero durch qualitates uͤber⸗ 
feßt) nicht als Befchaffenbeiten der Körper, fondern als 
Yusflüffe des Weltgeiſtes in den Theilen der Körper ange 
nommen, ſ. Materie. Die Scholaſtiker aber bildeten 
daraus eine Phyſik, welche die tiefjte Unwiſſenheit unter 
leeren Worten verbarg, dennoch aber den Eigenduͤnkel naͤhr⸗ 
te, von der Erfahrung abzog und in unabfehliche logiſche 
und metaphyſiſche Streitigkeiten verwickelte. 

In diefen traurigen Zuftand war die Naturlehre blos 
durch den Fehlſchluß verſunken, daß alle Erſcheinungen der 
Koͤrper etwas eignes in denſelben vorhandenes vorausſetzten, 
das mit den Erſcheinungen völlig homogen ſey. Man ſahe 
das Waſſer in die leeren Raͤume der Sprigen und Pumpen 
dringen, und ſchloß, es fey eine eigne Kraft in demfelben, 
leere Kaume auszufüllen. Man legte diefe Kraft der gane 
zen Datur bey, weil man fand, daß aud) andere Körper 
gegen leere Raume getrieben wurden, Man hielt die Jar 
be, Die man am Körper fabe, für eine eigne mit der Farbe 
ganz übereinftimmende Befchaffenbeir des Körpers oder der 
Dberfläche felbft u. {.w. Die Erperimentalunterfuchung 
zerſtoͤrte endlich dieſes ſcholaſtiſche Gebaͤude, und bewieß, 
wie uͤbereilt es ſey, vom Scheine auf gleichartige Wirklich 
feit zu ſchließen. 

Unter dieſen verborgnen Eigenfchaften der Scholaſti⸗ 
fer hatte ſich auch eine ſogenannte anziehende Kraft bes 
ſunden, die von Descartes mit den uͤbrigen verborgnen Qua⸗ 
litaͤten aus der Phyſik verbannt worden war, Als nun 
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Newton fein Syftem der Gravitation befannt machte, 
glaubten die Anhänger des Descartes, in demſelben diefe ſcho⸗ 
laftifche Qualität von neuem aufleben zu fehen. Auch verwane 
delt fich die newtoniſche Öravitation in eine ſolche Qualität, [or 
bald man fie als leßte Urfache der Erfcheinungen betrachten 
und für eine wefentliche Eigenfchaft der Materie annehmen 
will. Einige Schüler Newtons waren fo Fühn, diefes zu 
thun, und haben dadurch dem Fortgange der guten Sache 
eine lange Zeit gefchader, f. Attraction, Gravitation. 
Enndlich ward man durch allzuviel Erfahrungen überzeugt, 
daß fich) die Öravitation, als allgemeines Phänomen, gar 
nicht in Zweifel ziehen laffe, und daß der Name gleichgüftig 
fen, wenn man ſich nur nicht einbilde, dadurch die Sache 
felbit zu fennen. Man braucht alfo die Gravitation chne 
Bedenken als Benennung eines durch unzählbare Erfahtun— 
gen bewiefenen Naturgefeges, geftcht aber aufrichtig, daß 
man Damit noch nicht glaube die legte Urfache angezeigt zu 
haben. Eine völlig gleiche Bewandniß hat es mit den dp 
mifchen Verwandrfchaften, mit dem Anziehen und Zurüdı 
ftoßen elektrifcher und magnetifcher Wirfungskreife ec. und 
am Ende mit den aflermeiften Maturgefegen, welche eine 
große Menge von Phänomenen zufammenfaffen, Die Ge⸗ 
fege felbft find aus der Erfahrung unwiderſprechlich erwie⸗ 
fen: die Namen Gravitation, Verwandtſchaft, Anziehen, 
Zurüdjtößen, Binden, Freylaſſen u. fe w. find unentbeht⸗ 
lich, um die Geſetze auszudrüden; aber diefe Namen für 
das Weſen der Sache felbt, für wirkliche mit den Erſchei⸗ 
nungen homogene Eigenſchaften der Materie anfehen und 
die legten Urfachen der Naturbegebenheiten in ihnen ſuchen, 
das hieße ganz im Geifte der ſcholaſtiſchen Phyſik erflären. 

v. Muffibenbroek Introd, ad philof. nat, To, 1. $. 41.194: 


Queckſilber, Mercurius, Hydrargyrus, Argen- 
.tum vivum, Mercure, Vif-argent. Ein im Feuer nicht 
beftändiges, bey der gewöhnlichen Temperatur der Atmo⸗ 
fpbäre ſchon flüßiges Merall, von einer fehr glänzenden 
Silberfarbe, Seine Fluͤßigkeit im gewöhnlichen Zuftande 
hindert, die Begriffe von Dehnbarkeit und Zaͤhigteit dar- 
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auf anzutvenden, daher es aud) fonft zu ben undehnbaren 
oder Halbmetallen gerechnet ward. Seitdem man es im 
feften Zuftande beobachtet, und unter dem Hammer ſireck 
bar gefunden hat, wird es allgemein zu den Metallen ges 
rechnet. 

Das Queckſilber ift unter allen Metallen nächit der 
Platina und dem Golde das fchwerfte. Sein eigenthuͤm⸗ 
liches Gewicht iſt 13,590 — ı4mal größer, als das Ge 
wicht des Waflers: Queckſuber, welches Boerbaave 
durch 511 Deftillationen gereinigr hatte, foll nah Muſ⸗ 
ſchenbroek fogar ein eigenthuͤmliches Gewicht von 14,110 
gezeigt haben. Es ift alfo die ſchwerſte fluͤßige Materie, 
mit welcher ſich bey der gewöhnlichen Wärme der $uft Ver. 
ſuche anjtellen laffen. 

Die ungemeine Leichtfluͤßigkeit oder Schmelzbarkeit 
dieſes Metalls, vermoͤge welcher es auch bey großer Kaͤlte 
noch fluͤßig bleibt, verleitete fonft zu glauben, es fey weſent⸗ 
lich fluͤßig, und laffe fich im merattifchen Zuftande nie alg 
ein fefter Körper darftellen. Endlich iehrten die im Fahre 
1759 angeftellten Berfuche der Akademiſten zu Petersburg, 
befonders des Profeffors Braun, das Gegentheil, indem 
fie bewiefen, daß zum Feftmerden des Queckſilbers nichts 
weiter, als ein hinreichenber Grad der Kälte gehöre. Die 
Umſtaͤnde dieſer Berfuche find bey dem Worte Gefrierung _ 
angeführt. Man irrte fid) jedoch damals tiber den hiezu 
nörhigen Grad der Kälte, indem man diefen Grad aus der 
Zufammenziehung des Quedjilbers felbft ſchloß, welche im 
Augenblice des Feſtwerdens ungewöhnlich ftarf wird, ohne 
darum eine größere Kälte anzuzeigen. Diefer Umftand 
veranlaßte die Beitimmung des Gefrierpunkts vom Queck⸗ 
ſilber auf 500 Grad der delisliſchen oder — 352 der fahren« 
heitifhen Scale. Meuere Verſuche aber, welche bey dem 
Worte Gefrierung nadyjufehen find, haben gezeigt, daß 
das Queckſilber ſchon bey einer Kälte feftiwerde, welche durch 
— 39 Grad der fahrenheitifchen Scale (d. i. 22 Grad nad) 
Reaumuͤr, und 210 Grad nach de l'Isle) ausgedruͤckt wird. 

In diefem feften Zuftande gleicht Das Queckſilber vem 
feiniten polirten Silber, läßt ſich haͤmmern und mit dem 
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Meffer fehneiden, und giebt einen dumpfen Schall, wie 
das Bley. Durch einen Fall von drey Schub Höhe wurde 
eine fugelförmige Maffe deffelben platt; Auch ſchien es bieg⸗ 
famer, als Bley und reines Gold (Nov. Comment, Acad. 
Petropol. To. XI, p. 302, fqgq.). 

Im gewöhnlichen Zuftande ift dieſes Metall, wenn 
„man es wohl gereiniget hat, ungemein flüßig und theilbar, 
Es laͤßt ſich in fehr feine Theikhen zertrennen, welde die 
genaufte Kugelgeftalt annehmen. Man fan es durd) die 
engiten Zwijchenräume gewiffer Körper, befonders des wei⸗ 
chen Leders, durd) bloßes Drücken oder Duerfchen hindurch⸗ 
treiben, und bedient fich diefes Mittels gewöhnlich, um es 
von dem Staube und Schmutze gu reinigen, der fich an ſei⸗ 
ne Oberfläche, wenn fie der Luft ausgefege ift, haufig an. 
hängt, und den natürlichen Glanz derfelben verdunkelt. 
Nach diefer Reinigung erhält es diefen vorzüglich fchönen 
Glanz wieder, und zeigt eine ungemeine Fluͤßigkeit und de 
weglichfeit. Seine Theile fcheinen ſich ftarf unter einander 
anzuziehen; daher es in irdenen, gläfernen und andern Ge⸗ 
fagen, an deren Subftanz es nicht anhaͤngt, eine comvere 
Oberfläche annimmt, und in Haarröhrchen niedriger fteht, 
als außer denfelben, f. Haarroͤhren 

Seine Fluͤchtigkeit ift fo groß, daß es bey einer Waͤr⸗ 
.. me von 600 Brad nad) Fahrenheit kocht, und fobald mar 

diefe verftärft, in Dämpfe verwandelt wird, ohne jedoch 
feine metallifhen Eigenfchoften zu ändern. Denn biefe 
Dämpfe in verfchloßnen Gefähen aufgefangen, zeigen ſich, 
fobald fie Fühler werden, als Duedfilber wieder, Diefe Uns 
veraͤnderlichkeit beym Deftilliren ift fo groß, daß Boet⸗ 
haave 18 Unzen Quedfilber nach 511 Deftillationen weiter 
nicht verändert fand, als daß fie reiner, mithin flüßiger 
und ſpecifiſch ſchwerer waren. 

Geringere Grade der Wärme thun weiter Feine Wir 
fung auf das Queckſilber, als daß fie es, wie andere Körper, 
“ausdehnen, Diefe Ausdehnung fehreitet bier in einem fo 
regelmäßigen, dem Zunehmen der Wärme felbft proportio⸗ 
nirten Gange fort, daß man vornehmlich aus diefer Ur» 
fache das Queckſilber für die fchicklichfte Materie zur Mer 
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fung der gewöhnlichen Grabe fühlbarer Wärme erkennen 
muß, wozu es auch feit Fahrenheits Zeiten allgemein ges 
brauche wird, f. Thermometer. Die Verſuche haben ges 
lehrt, daß es durch Veränderung ‚der Wärme vom Eise 
punfte bis zum Siebpunfte des Waffers, um 0,014 feines 
Volumens ausgedehnt wird, 

Es ift fehr ſchwer, diefes Metall zu verkalfen, weil 
es ben jeder feinen Siedpunfe überfteigenden Hige fogleich 
verflüchtiget wird, und im freyen Feuer ganz verlohren geht. 
Setzt man es aber in einem nicht genau verfchloßnen Glaſe, 
wozu die Luft noch einigen Zutritt hat, mehrere Monate 
oder Jahre lang der Hiße, worinn es blos fieder, aus, fo 
verwandelt es fich endlich in ein hochrothes glänzendes Puls 
ver, welches fehr uneigentlich für fich niedergefchlags 
nes Queckfilber (Mercurius praecipitatus per fe), befler 
ohne Zufag bereiterer Queckſilberkalk genannt wird. 
Daß man diefem Duecfilberfalte in verfchloßnen Gefäßen 
durch. die bloße Hige ohne Zufag von Phlogiſton die metallis 
ſche Geftale wiedergeben koͤnne, und babey fehr viel reine 
Suft erhalte, iſt fhon bey dem Worte Bas, dephlogifti= 
firtes (Th. II. ©. 373.) bemerkt worden. Diefer Kalk ift 
weit feuerbeftändiger, und um ein Zehntheil ſchwerer, als 
das Queckſilber, woraus er bereitet ift. 

Die Vitriolfäure löfer eigentlich nur verfalftes Queck⸗ 
füber auf, alfo das rohe nur, wenn fie fehr concentrirt ift, 
und mit Hülfe der Hige. Die Auflöfung giebt abgeraucht 
den Aueckfilberpitriol, der ganz froden in heiſſes Waſ⸗ 
fer geworfen, ein fchwefelgelbes Pulver, dvenmineralifchen 
Turbith, fallen läßt. | 
Die Salpeterfäure hingegen loͤſet das Queckſilber un« 
gemein leicht, und.im Kühlen ohne merfliches Braufen, 
auf, Aus diefer Auflöfung wird es vom firen $augenfalze 
ld, vom flüchtigen grau, von der Vitriolſaͤure oder vis 
trioliſchen Mittelſalzen als ein Turbith, von der Salzfäure, 
die ſich damit verbindet, als weifes Oueckſilberpraͤci⸗ 
pitat, vom Kupfer in: metallifcher Geſtalt niedergefchlagen. 
Wird bey der Auflöfung ſtarke Hige angewendet, fo ent« 
vickelt fich eine anfehntiche Menge nitröfes Gas, die Aufs 
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loͤſung wird fehr fharf, und es ändern fich die Farben der 
Niederſchlaͤge. Saft man die fälpeterfaure Queckſilberauflo 
fung bis zur Trockenheit abdampfen, fo erhält man ein wei⸗ 
es Salz, das über dem Feuer eine große Menge Salpeter« 
Luft giebt, und feine Farbe ftufenweis durch Gelb und 
Drange bis zum hohen Roth ändert, Alsdann heift es, 
wieder fehr uneigentlid), rothes Präcipitat (Mercurius 
praecipitatus ruber), zeigt feine Spur von Salpeterfäure 
mehr, und ift in feinen Eigenſchaften dem ohne Zufag bereir 
teten Duedfilberfalfe ahnlich. 

Die Salzfäure greift das Queckſilber nur im dephlo⸗ 
Hiftifirten Zuftande an. Beyde als Dämpfe verbunden, 
geben den ägenden Sublimat (Mercurius fublimatus 
corrofivus), der wegen feiner äußerft ägenden Beſchaffenheit 
unter allen Giften das fehrecflichfte if. Diefe große Ach 
‚ barfeit mag wohl daher rühren, weil fich Die Salzjaure des 
Sublimats noch im dephlogiftifieten Zuftande befindet, und 
daher das Phlogiſton aus allen Körpern mit großer Gewalt 
an fich reifit, f. Aaufticirär. Die gewöhnliche Bereitung 
bes Sublimats gefchieht fo, daß man 2 Theile von der zur 
Trockne abgedunfteren falpeterfauren Quecjilberauflöjung, 
3 Theile calcinirten Eifenvitriol und eben ſoviel Küchenfal; 
zufammen fublimirt, Durch die Wirfung des Feuers geht 
die Salpeterſaͤure davon, die Vitriolfäure aber verbindet 
ſich mie dem Alkali des Küichenfalzes, und macht davendie 
Salzfäure los, welche fid) mit dem frengewordenen Qued- 
filber in Dampfgeftalt vereiniger. Durch eine neue Subli. 
mation mit mehr Quedfilber verliert Der äßende Sublimat 
‚feine zerfreffende Eigenfchaft, und verwandelt ſich in das 
verfüßte Queckfilber (Mercurius fublimatus dulcis) 
welches im Waſſer faft unauflöslich, weniger flüchtig und 
ohne Geſchmack ift. 

Mit dem Schwefel läßt ſich das Queckſilber ſchon durch 
bloßes Zuſammenreiben, noch beſſer aber durch Schmel⸗ 
zung des Schwefels, vermiſchen. Man erhaͤlt dadurch ein 
ſchwarzes Pulver, den mineraliſchen Mohr oder Queck⸗ 
filbermobr ( Aethiops mineralis). Die Sublination die 
fes Mohrs vereiniget beyde Materien noch genauer, und 
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bilder den Zinnober, eine dunkelrothe nadelfoͤrmig⸗ ange⸗ 
e Maſſe, welche durchs Feinreiben eine ſehr ſchoͤne 
— erhaͤlt. Dieſer kuͤnſtliche Zinnober iſt dem na⸗ 
volllommen aͤhnlich; nur hat der Letztere eine hoͤ— 
* welche von einem geringern Verhaͤltniſſe des 
ls herruͤhrt. 
Queckſilber iſt im Zinnober mit dem Schwefel 
genau verbunden, daß die bloße Wirkung des Feuers dies 
j1 8 Berbindung nicht zu trennen vermag. Setzt man aber 
&n Zwifcenmitel hinzu, das mit dem Schwefel mehr Vers 
\ Bach: aft hat, 3. B. Kalferden, fire Saugenfalze, Eifen, 
Jupfer, Bley, Spießglasfönig, fo laßt fich das Queckſil⸗ 
her durc cc) Die Deſtillation a\- Heiden, und geht in metalli- 
Eſialt über, indem der Schwefel mit dem Zufage 
unden, in Der Retorte zuruͤckbleibt. Diefe Arbeit heißt 
2b digmachen des Queckfilbere (Revivificatio 
eur), Man fieht diefes aus dem Zinnober wieder les 
| 8 9 machte Dueckfilber mit Recht als das reinfte an, 
an ſich in der Arzneyfunde, den Künften, und bey 
iſchen Verſuchen überall, wo reines Queckſilber 
er bedienen muß. 
(6 —* erdichte Subſtanzen und Metallkalke verhält 
18 Quecfilber, wie jedes gefchmolzene Metall; ; es laͤßt 
Ba h auf feine Weife mit ihnen in Verbindung brin« 
an feicht aber verbindet es fich mit den Metallen 









































| am . Man nennt die Verbindung oder Auflöfung 
>) Metall ; mit Quedfilber das Verquicken (Amalga- 
Sie geſchieht entweder durch bloßes Zuſammenrei⸗ 
Fi: 1 gläfernen oder fteinernen Mörfel, oder durch 
nel lzu ung des Metalls und Zumifchung des Quedfilbers. 
em Kupfer geht dieſe Verbindung fehwer von ftatten, 
) und unvollfommner mit dem Epießglasfo- 
fi en und Arfeniffönig, und beym Nickel ⸗ und Ko» 
fe cheint fie gar nicht ftart zu finden. Man bedient 

Berquicung des Zinns zu Belegung der Glasfpie 

2 —5 und Silbers zu den Vergoldungen 
n im Heuer, 


\ 


> am leichteften mit dem Golde und Silber, £ 
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Um Gold und Silber aus Steinarten abzufceiden, 
worinn fie fich eingefprengt befinden, werden die Erze, 
nachdem fie gepocyt und gewafchen find, in den Quickmuͤhlen 
mit Duedfilber und Waffer gemahlen. Won dem erhalten 
nen. Amalgama wird der größte Theil des Queckſilbers vers 
mittelft des Durchpreffens durch Leder, wobey die andern 
Metalle nicht mit durchgehen, wieder abgefonders, und das 
uͤbrige durch eine Deftillation abgeſchieden. Co werden 
diefe Metalle ſchon längft aus den reichen Gold⸗ und Eil: 
bergruben im fpanifchen Amerifa erhalten, und es ift allge 
mein befannt, mit welchem WBortheile Herr von Born 
diefe Behandlung, die den Namen der Quidarbeit führt, 
neuerlich in den Bergwerken der Eaiferfich»Eöniglichen Stan . 
ten nachgeahme hat. 

Das Duedfilber wird oft mit Bley oder Zinn, womit 
es fich fo leicht verbinden laͤßt, verfaͤlſcht. Mar reinigt es 
Davon, wenn man es durch $eder preßt. Der Wismuth 
aber hat die Eigenfchaft, das im Queckſilber enthaftene Bley 
und Zinn fo fein zu zertheilen, Daß es mir durch die Zwi⸗ 
- fihenräume des Leders durchgcht. In diefem Falle muf 
man fich der Deftiliation bedienen; denn daß auch hieben 
das Queckſilber andere Metalle mit fich uͤberführe, iftwe 
nigftens noch nicht erwiefen. Das Sicherfte bleibt immer, 
fi) des aus Zinnober Icbendig gemachten Queckſilbers 
zu bedienen. | 

Durch Zufammenreiben mit fetten und ölichten Ma 
terien zertheilt fich Diefes Metall fehr fein, und vereinigtſich 
mit dem Fette fo, daß es dem Scheine nach) ganz verſchwin⸗ 
det, undeine Maffe von ſchwärzlicher Bleyfarbe, die Queck⸗ 
filberfalbe, ausmacht. Es geht dabey nicht blog eine feine 
mechaniſche Zertrennung, fondern zum Theil eine eigentliche 
chymiſche Verbindung und Veränderung der gemiſchten 
Stoffe vor. | | — 

Man findet das Queckſilber zuweilen rein und gedik 
gen, theils lebendig und fließend, theils in Echiefertt und 
anderm Geftein eingefprenge, wie 5. D. in Idria im Her 
zogthum Krain, bey Montpellier, Florenz rc. Mit dem 
gebiegnen Queckſilber finden fich zuweilen Wismuth und 
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Silber amalgamirt, Die größte Menge des Queckſilbers 
aber it in der Erde durch Schwefel vererzet, und erfcheint 
alfo als Bergzinnober theils loder, theils verhärtet, uns 
ter mancherley Geftalten und Farben, nad) Befchaffenheit 
der übrigen Beymiſchungen. Man finder es auch mit der 
Pitriol- und Salzfänre zugleich verbunden in Fleinen wuͤrf⸗ 
fihten Kryftallen, welche einen Spiegelglanz haben, und 
fih im Waſſer aufloͤſen, als Hornqueckſilber oder gediegnen 
Sublimat (f. Peter Worlfe, in d. Philof, Transact. Vol. 
LXVI. Part. 2, überf. Verſuche über die innere Mifchung eis: 
aiger Mineralien. Leipzig, 1778. 8.) 
Außer dem häufigen Gebrauche, der vom Queckſilber 
and feinen Dereitungen in der Arzneyfunde und den Küns 
fen gemacht wird, iſt diefes Metall auch dem Phyſiker zu 
Beranftaltung vieler Werfuche und Abmeffungen wichtig. 
Ms die fchwerfte fluͤßige Materie giebt es ein bequemes Mite 
tehz die Größe des Drucks anderer Fluͤßigkeiten, und be« 
fonders des Suftfreifes, durch eine Säule von mäßiger Hoͤ⸗ 
beabzumeflen, f. Barometer; meil es ftarfe Veraͤnde⸗ 
fingen der Wärme ohne fonderliche Unregelmäßigfeiten feie 
Hr Ausdehnung aushalt, und fich nad): gehöriger Reini⸗ 
gang Saft immer gleich ift, "giebt es ein ſchickliches Maaß 
Ir fühlbaren Wärme ab; und die Unauflöslichkeit in eini- 
gm Säuten, die es im metallifchen Zuftande zeige, macht 
8 aefhicke, faure Gasarten zu fperren, die ſich mit dem 
er vermifchen würden. Da es alfo fir den Phyſiker 
he wichtig iſt, reines Queckſilber zu befigen und zu erhal- 
fen, fo will id) noch etwas von den Reinigungsmitteln def» 
beyfuͤgen. 
—Die Kennjeichen eines reinen Queckſilbers ſind: 1. 
Wenn es ſich auf reinem Papier vollkommen fluͤßig zeigt, 
und in voͤllig runde Kuͤgelchen zertheilt, ohne anzuhaͤngen, 
De Schmutz zuruͤckzulaſſen. Das mit andern Metallen 
verfälfchte Dueckjilber fliege nicht fo willig; die Theile find 
NH rund, fondern ziehen gleichfam einen Schweif nach 
(d, 2. Wenn eg fein trübes oder farbiges Häufchen auf 
der Oberfläche zeigt. 3. Wenn er mit Waffer im Moͤrſel 
gerieben, das Waſſer nicht ſchmutzig macht. 4. Wenn es 
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in einem eifernen £öffel über Kohlen gehalten, bis zum Ko 
chen nicht braufet und ausfprigt. 5. Wenn es in Salpeter- 
fäure oder Scheidewaffer aufgelöfer, feinen ſchmutzigen dor 
denſatz mad. | 

Um das Quedfilber von Staub und Schmug zu wir 
nigen, druͤckt man es durch Leder, oder waͤſcht es auch mit 
wohl rectificirtem Weingeift, und wenn fid) alkaliſche Ma 
terien darunter befinden, mit Weineffig ab. Fette Mate 
rien hinwegzunehmen, dient das Wafchen mit Seifentaf 
fer, oder einer ſcharfen Lauge. Iſt es mir Bley oder Wis 
muth verfäljcht, fo Fan man es kaum anders, als durch die 
Deftillation reinigen. Die beſte Methode hiezu ift, es 
durch Zufammenreiben mit Schwefel in einen mineraliſchen 
Mohr zu verwandeln, und.denfelben mit einem Zufage von 
doppelt fo viel ungelöfchtem Kalk der Deſtillation zu unterer 
fen, wodurch man das lebendiggemachte Duedfilber wie 
der erhält. Prieſtley empfiehle ftart diefes etwas umſtaͤnd⸗ 
lichen Verfahrens ein kuͤrzeres, nemlich das Quedjilber in 
einer gläfernen Flafche zu ſchuͤtteln, wobey es gemeiniglic 
eine ſchwarze bleyifhe Materie abfegt, und mit, diefem 
Schuͤtteln anhaltend und ftarf fo lange fortzufahren, bis 
— der Flaſche, wie Schrot, raſſelt und nichts meht 
abſetzt. 

In den Barometerroͤhren muß auch das Quechſilbet 
von der Luft, die ſich theils beym Einfüllen dazwiſchen mengt, 


theils am Glaſe anhängt, nothwendig durch Kochen beftent 


werden, ſ. Barometer (Th.I. ©. 254. u. f.). 


Wacquer hymifches Wörterbuch, Durch Keonbardi, Art. 
Quedfilber. | 
Briffon Dict, raif, de Phyfique, art, Mercure. 
Bagen Grundriß der Erperimentalchemie. Konigeb, und 
Leipz. 1786. gr. 8. 9, 136. u, f. 


Quellen ; Fontes, Sources, Fontaines. Dielen 
Hamen führen die Ausgänge oder Ausbrüche des unter dit 
Erdfläche befindlichen Waſſers, aus welchen daffelbe hervor“ 
Dringe, und durch feinen Fortgang und fein Zufammenflt 
Gen Bäche und Fluͤſſe bilde. Da das Waſſer beym Fort 
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gange auf der Oberfläche bios den Geſetzen der Schwere 
bilgt, fo muͤſſen die Orte, wo Bäche und Fluͤſſe aus Quel« 
en entfpringen, fämtlich weit höher, als das Meer, lies 
gen Auch finden ſich alle Duellen an Bergen, wenigſtens 
dech an fanft auffteigenden Anhoͤhen. 

Dem Meere wird der Berluft, den es durch die Aus⸗ 
 Binftung unaufhörlich leidet, von ben Fluͤſſen wieder erfeßt; 
—— erhalten die erſtaunliche Menge von Waſſer, die 
Meere zufuͤhren, groͤßtentheils aus den Quellen. 
ch entſteht eine Art von Kreislauf des Waſſers, wo⸗ 
Er die wichtige Frage uͤbrig bleibt, woher die Hoͤ⸗ 
m Zugang von Waſſer befommen, durch den ihre, 
en hervorgebracht und unterhalten werden. Da das 
ie, als eine fchwere flüßige Materie ftets die niedrig« 
stellen ſucht, fo bedarf es befondere Weranftaltungen 
, um foldhe Mengen deſſelben, als von den hoͤch⸗ 
genden ımabläfig ausgetheilt werden, bis an die 
Quellen zu erheben. Diefe Frage über den Urs 
= der rare ift fehr verfchieden beantwortet worden. 

ftoteles (Meteor. L. I.cap. 13.) führt ſchon meh⸗ 

te 2 Neinungen hierüber an, fcheint aber doc) derjenigen 
eg: zu geben, nach welcher Berge und hohe Orte 
B — und andere waͤßrichte Theilchen einziehen, 
Mei Behälter einfchließen. Cr fegt noch hinzu, daß 
ht auch die Luft diefer Behälter mir in Waffer ver- 
I werde, Seneca (Quaeft, natur. L. III. c. 9.), der 
5 annimmt, fügt fogar eine Verwandlung der 
Waſſer Hinzu, um den- reichlichen Zugang der 
— *7 zu machen. Kukrez (De natur. 
VI. v. 633. 6q.) leiter die Entſtehung der Fluͤſſe aus ei⸗ 
Dı eipen des Meerwaflers ber. Vitruv aber (De 
» L,VIIl.cap. x.) fucht den Urfprung der Quel⸗ 

n Regen» und Schneewaffer, melches in die 
1g eindringe, bises durch Stein. Erz» oder Thon« 
ften und genöthiget werde, feitwärts abzuflie⸗ 
Defnungen nad) außen zu machen. Oft Eön« 
waſſer auf den Bergen ſammeln und eine 
Be das tiefere Eindringen beförs 
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dert werde: bies gelte auch vom Schnee, ber fich befonders 
auf den Baumen der Gebirge häufig anſammle, und nur 
langfam fchmelze. —J 
Diefe Meinung des Vitruv hat Mariotte (Truite 
du mouvement des eaux et des autres corps fluides, inden 
Oeuvresde Mariotze, ALeide, 1717.4. To.1.p. 326.199.) 
angenommen, und durch eine Berechnung wahrfcyeinlic zu 
machen gefucht, daß das Negen» und Schneewaſſer voll 
fommen hinreichend ſey, alle Quellen und Flüffe zu unter 
halten. Er zeigt aus Beobachtungen, daß in der Gegend 
von Dijon der ganze herabfallende Regen auf jeder Flaͤche 
jährlich eine Höhe von 17 Zoll einnehmen würde, wofür er 
jedoch nur 15 Zell annehmen wolle. Demnach werden af 
eine franzöfifche Duabratmeile (die Meile zu 2300 Toifen 
gerechnet) jährlich 15.72". 2300'Cubikzoll, d.i.1 5.3. 2300 
= 238050000 Cubikfuß Waſſer fallen. Nun fegt er 
die Quellen dee Seine 60 Meilen oberhalb Paris, und 
nimmt die Breite der Örenzen, in welchen die Kleinen Fluͤſſ 
und Baͤche, die der Seine Waffer geben, enthalten find, 
50 Meilen an, fo daß die garize Fläche, von der die Sein 
bis Paris Waffer empfängt, 3000 Quadratmeilen beträgt. 
Auf diefe Fläche fallen jährlich nach obiger Nechnung an 
Waſſſe | 
3000. 238050000 = 714150 Millionen Eubiffuf. 
Er hatte aber durch Ausmefjungen gefunden, daß die 
Seine jährlich unter dem Pont royal in Paris nur 105120 
Millionen Cubikfuß Wafler hindurchfuͤhre, welches uch 
nicht den fechften Theil des berechneten Regen: und Schnee 
waſſers betragt. Nimmt man alfo auch an, daß vom Re⸗ 
genwaſſer ein Drittel wieder verbünfte, und ein Drittel zur 
Nahrung der Thiere und Pflanzen verbraucht werde, fo bleibt 
doch dieſer Rechnung nad) das legte Drittel zu Unterhaltung 
der Fluͤſſe mehr als zureichend. Hiernächft berufe ſich Ma 
riotte-auf tie Erfahrung, daß die meiften Quellen mehroder 
weniger Wafler geben, je nachdem es mehr oder weniger 
regnet, viele auch bey großer Dürre ganz vertrocknen, oder 
doch beträchtlich vermindert werben, Es glaubt, das Kr 
genwaſſer dringe in Die Erbe durd) Eleine hohle Canäle und 
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Nisen, dergleichen man auch beym Graben der Brunnen 
wirklich antrift, und werde endlich durch undurchdringliche 
Felslager aufgehalten, und irgendwo auszubrechen gend« 
thige. 
m Diefer an fid) nicht unwahrfcheinlichen Meinung hat 
man dennoch vieles entgegengefeßt. Schon Seneca be 
merfe, das Regenwaſſer dringe kaum 10 Fuß tief in die 
Erde ein. Petrault (Ocuvres diverfes, To. II, p. 787. 
fgq.) und vorzüglid) de la Hire (Mem. de l’Acad, roy. 
de Paris, 170 3. P. 68. ſqq.) haben eben dies durch mehr Ver⸗ 
ſuche beftatiget. Der Letztere grub eine Schüffel 8 Fuß tief 
unter ber Erde ein, fo daß fie ein wenig fchief lag, und aus 
ihrer niedrigften Stelle eine 12 Fuß lange Bleyröhre in ei⸗ 
nen Keller gieng. Aus biefer Röhre Fam in einer Zeit von 
15 Jahren Fein Tropfen Waſſer. Eine andere Schüffel mie 
8 Zoll hohen Wänden, deren Oberfläcdye 64 Quadratzoll 
betrug, ward nur 8 Zoll tief an einem weder der Sonne 
noch dem Winde ausgefesten Drte eingegraben, der von 
allen den Durchgang bindernden Pflanzen gereiniger war. 
Auch diefe gab vom 12. Jun. bis zum folgenden 29. Febr. 
fein Waffer, und dann nur ein wenig, nachdem es gereg« 
net hatte,. und darauf ein ftarfer Schnee gefallen war. 
Ehen diefe Schuffel, 16 Zoll tief eingegraben, gab aud) nad) 
dem ftärfften Regen kein Waſſer; und als er Pflanzen dar: 
über feßte, vertrocdneten diefelben aus Mangel der Feuch⸗ 
tigkeit. Aus dieſem allen fchließe De la Hire, daß das 
Regenwaſſer in ein mit Pflanzen befegtes Erdreich nicht 
über zroeen Fuß eindringe, es mußte denn der Boden fie 
fiht oder mit kleinen Steinen vermengt feyn; daher nur 
fehr wenige Duellen vom Regen » und Schneewaffer entftes 
hen fönnten. Auch Perraults Unterſuchungen zeigen, daß. 
das Erdreich auf Hügeln und Flächen ſelbſt vom ftärfften 
anhaltenden Regen nicht über zween Fuß tief durchdrungen 
werde. Mariotte aber fucht diefem ſchon von Seneca vor» 
gebrachten Einwurfe dadurch zu begegnen, daß er Das rohe 
Erdreich von dem angebauten unterfcheider, in welchem der 
Anbau die kleinen Canaͤle zerftöre. Er beruft fich auf die 
Adern, welche man beym Brunnengraben antrift, und auf 
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die Wände der Kefler der parifer Sternwarte, aus denen 
nad) ftarfem Negen-Wafjer berabläuft. Man hat aud) 
wirklich Beyfpiele davon, daß an manchen Orten das Res 
— tiefer, als an andern, eindringt. 
edileau (Mm, de l’acad. roy. de Paris, 1693. p. 
117. qq.) beftreitet die von Mariotte gemachte Beredynung. 
* Er erklärt die Breite der Gegend von go Meilen, deren 
Waſſer zu Unterhaltung der Seine dienen foll, für ganz mil 
führlich angenommen, und meint, wern man fo rechnen 
wollte, fo könnte man Fluͤſſe finden, deren Waſſer nicht den 
dreyßigſten Theil Des Regenwaſſers ihrer Gegend abführte, 
Dagegen jie an andern Orten fo dicht zufammen lägen, daß 
alles Regen» und Schneewaſſer der Gegend zu ihrer Unter⸗ 
haltung viel zu wenig feyn würde. Um richtig zu rechnen, 
müßte man eine Inſel, 5. B. England und Schottland, 
wählen, um das auf ihre Fläche fallende Regenwaſſer mit 
dem , was ſich durch Die Mündungen aller ihrer Fläffe ind 
Meer ergießt, zu vergleichen. Sedileau finder nad) einem 
Weberfchlage, den er auf einige Saͤtze des Riccioli (Geogt, 
reform. L. X. c. 7.) gründet, aber felbft nicht für zuverlo⸗ 
fig hält, daß auf England und Schottland faum halb ſo⸗ 
viel Waſſer aus der Luft falle, als zu Unterhaltung ihrer 
Fluͤſſe noͤthig ſey. | 

Endlich ift zwar nicht zu laͤugnen, daß viele Quellen 
mehr Wafler geben, wenn es ftarf geregner hat, und daß 
in dem wuͤſten Arabien und einem Theile von Afrika, wo 
es nie regnet, die Quellen und Fluͤſſe ſelten find. Alleines 
giebt aud) viele Quellen, welche zu allen Jahrszeiten gleich 
viel, oder wohl gar in großer Hige mehr Waffer geben, als 
bey naffer Witterung. Zudem find berraͤchtliche Quellen 
und ſtehende Gewaͤſſer auf hohen Bergen, welche ihren Urs 
fprung unmöglid) ganz vom Regen und Schnee haben koͤn⸗ 
nen. Es fcheint alfo wenigftens außer diefer Urſache der 
Quellen noch mehrere zu geben. 

Zalley (Of thecirculation ofthe watry vapoursof 
the fea and the caufe of fprings, in den Philof. Trans. num. 
102.p.468.) hält den Kegen und Schnee für ungureicyend, 
und feiter Dagegen die Quellen von den aus dem Meere auf 


Due 607 


geftiegnen Dünften ber, welche von den Winden gegen die 
Gebirge des feſten Landes geführt, dafelbft aber Durch die 
Kalte verdichtet und wieder in tropfbares Waffer verwan« 
delt werden. Er gründet fich auf eine Berechnung der Aus. 
dünftung des mittellandifchen Meeres (Philof. Trans.num. 
159.), nach welcher diefelbe die Bünftende Fläche täglich um 
zzoll erniedrigen, und über dreymal foviel austragen foll, 
als die in diefes Meer laufenden großen Ströme demfelben 
Baffer zuführen. Allein es ift biebey die Waflermenge 
diefee Ströme viel zu gering angefeßt, wie aus dem oben 
beym Worte Meer bengebrachten erhellen wird. Inzwi⸗ 
[hen Halt Halley diefe Ausduͤnſtung für zureichend zu Ers 
Häruag des ganzen Phänomens, und glaubt, das Waffer 
ſowohl, als ein Theil der Dünfte dringe durch die Stein« 
Hüfte in die Höhlen der Berge, und laufe, wenn es nicht 
mehr Plag babe, langft der Seiten des Gebirges in einzels 
ne Quellen nieder. 
Halley bemerkte bey feinem Aufenthalte auf der Inſel 
&t, Helena, daß aufdem Gipfel der Berge, 800 Yards 
über der Meeresflähe, des Nachts bey hellem Wetter die 
Dünfte fic) fo ſtark verdichteten, daß er die Gläfer feines 
Semrohrs von Zeit zu Zeit mit Eleinen Tropfen bedeckt fand, 
und die Näfje des Papiers ihn hinderte, feine Beobach— 
ungen aufzufchreiben — eine Erfahrung, die aud) Herr 
Kalöner in der Pläne um Leipzig öfters gemacht zu haben 
verlichert. Zulofs erzähle hiebey, es werde bey Korhorn, 
Anem Sandgure bey Waffenaer, Waffer von den Dünen 
gu Künften geleitet, worunter auch eine Waſſerblaſe fen, 
Die bey langer Dürre zwar ftill ftehe, aber bey bevorftehen, 
Dem Degen ſchon zu quellen anfange, ehe es nod) regne, weil 
die überflügige Feuchtigkeit der $ufe an den Diinen 
meserichlage. Thun dies fchon fo niedrige Sandhügel, 
a die Dünen find, was muß nicht bey hohen Bergen 
erfolgen, deren Gipfel weit kaͤlter find, und mehr Schat⸗ 
ten geben? 
- Man hat zwar gegen diefe Erklärung des Urfprungs 
Der Quellen den Einwurf gemacht, daß die höchften Gebir- 
907 38. die Alpen in Europa, auf welchen die Donau, 
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die Rhone, der Rhein und ber Po entfpringen, mährend 

der ſechs Wintermonate mit hohem Schnee bededi jind, 

wobey diefe Entftehung der Quellen nicht ftatt finder, und 

die Flüffe verfiegen müßten, da doch die vier genannten 

Ströme den ganzen Winter hindurch feinen Mangel an 

Waſſer haben. Allein Herr de Luͤc (Unterfuchungen.über 
die Atmoſphaͤre. Erfter Theil; a. d. Frz. Leipz. 1776. gr.9. 

6. 155.), an der Stelle, wo er Wood wards Hnporhefe 
von einem großen unterirdifchen Wafferbehälter widerlegt, 
zeigt unmwiderfprechlich, daß Diefe großen Ströme im Win 
ter in der That weit ſchwaͤcher, als im Sommer, find, da 
hingegen die Seine, die ihr Wafler aus niedrigen Quellen, 
und größtentheils durch den Regen erhält, im Winter weit 
mehr, als im Sommer, anſchwillt. In den hohen Ge 
birgen hören die meilten Bäche im Winter auf zu fließen, 
die Duellen nehmen ab und vertrocfnen zum Theil, und die 
Gletſcher geben nur eine geringe Menge Waſſer, welches 
durch die Wärme des Bodens nad) und nad) von dem un 
tern Theile des Eiſes abſchmelzt. Mit der Ruͤckkehr des 
Frühlings ſchmelzt der Schnee am Fuße der Gebirge, und 
die untern Bäche entfpringen wieder: wenn aber die Sonne 
vollends ihren hoͤchſten Stand erreicht, fo fieht man auf 
allen Seiten Bäche und Wafferfälle, die aus den unerfchöpf 
lichen Eisflumpen den ganzen Sommer hindurd) mit gleis 
her Stärke unterhalten werden, und die $!üffe anſchwellen. 
Die Nhone fteigt auch regelmäßig vom März bis zum Yur 
guft, und fallt eben fo in den Wintermonaten. Diele 
Phänomene widerlegen nun zwar die gemachte Einmendung, 
ſcheinen aber doch die Verdichtung der Diünfte an den Ber⸗ 
gen wenigftens nicht als unmittelbare Urfache der Quellen 
anzugeben. 

Ein andrer Einwurf gegen Halley's Erklärung ift von 
der Menge der Quellen hergenommen, die fern von den 
hohen Gebirgen am Fuße niedriger Hügel entſpringen. 
Derbam(Phnficotheologie, II. B. 5. Cap.) führt das Dev 
ſpiel der Quelle bey Upminfter in Effer an, welche nicht 
mehr als 100 Fuß über der Meeresfläche liegt, und ihr 
reichliches Wafler aus einem etwa 15 bis 16 Zuf —* 

| uͤge 
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Hügel zieht. Er ſetzt Hinzu, man treffe in der ganzen Graf⸗ 
ſhaft Effer feine Stelle, die mehr als 400 Fuß Höhe über 
der Meeresfläche habe, und dennoch fey eine Menge von 
Quellen und Bächen vorhanden, Es — aber ſchon 
aus dem Vorigen, daß ſich die Dünfte auch an ſehr niedri— 
gen Anhoͤhen niederſchlagen koͤnnen. 

Die beyden Erklaͤrungen des Mariotte und Halley 
ind immer Die wahrſcheinlichſten, und man Fan, wenn man 
noch das Zerſchmel zen des Schnees hinzunlmmt, aus diefen 
dry Urfachen ziemlich von der Entftehung der Quellen und 
Bäche in allerley Gegenden Rechenfchaft geben. Ich will 
nun noch einige weniger wahrſcheinliche Hypotheſen bey« 
fügen. 

Descartes, deſſen Name nie fehle, wenn von hy⸗ 
vothetifchen Erklärungen die Rede ift, fegt (Princip. Phi- 
ol PB, IV. $. 64. ſq.) unter die Erde eine Menge Höhlen, 
welhe durch uncerirdifche Candle mit der See Gemeinfchaft 
yaben, und mie Meerwafler angefülle werden. Diefes Waf- 
ie wird durch Die unterirdifche Wärme in Dünften erbo- 
ben, und ſteigt durchdie Defnungen der Gewölbe, womlt die 
Höhlen bedeckt find, fehr hod) auf, bis es die Wärme ver. 
liert und fich zu Tropfen verdichtet. Diefe Tropfen Eönnen 
durch die Fleinen Defnungen nicht wieder zurücffehren , fie 
ummein fich alfo in Adern, deren gen: fi) vereinigen, 
nd als Duellen ausbrechen, einzeln aber in der Tiefe beym 
Drunhengraben angetroffen werden. Diefe Hypothefe ift von 
Bohault (Phyf. P. III. c. 10.) umftändlicd) vorgetragen, 
ind von Kuͤhn (Gedanken vom Urfprunge der Quellen und 
des Örundwaflers. Berlin, 1746. 8.) wieder erneuert wor« 
ven. Riecher (Mund. fubterran. To. I.L: V.c. 1.) giebt 
den unterirbifchen Höhlen Deden, welche den Helmen ber 
Deitillivkolben aͤhnlich find, - an denen ſich die Dünfte zu 

Tropfen verdichten, und an den Seiten bis in die dafelbit 
befindlichen Bebältniffe und Candle ablaufen. So foll 
das Seewaſſer durdy eine wirkliche Deftillation von feinen 
Salze befreyt, und die Urfache der Quellen werden. Nun 
teift man zwar unter. der Erdfläche wirklich. große Hoplenan, 
auf deren Boden lich Waſſer ONE ENGEN jie haben 
q 
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aber weder die Geſtalt, die Kircher vorausſetzt, noch koͤnnten 
fich die Dünfte nach Descartes in ihnen fo hoch erheben, 
und durch enge Defnungen ihrer Decken ziehen, ohne {chen 
unterwegs verdichtet zu werden und herabzufallen. Es muͤß⸗ 
te auch, wenn dies der Urſprung der Quellen wäre, Las 
Innere der Berge und der Erde längft mit dem zurüdge 
laſſenen Salze des Meerwaflers ausgefüllt feyn. 
Perrauit (Oeuvres diverfes, To. 11.p. 737. fgg.) li 
set den Urfprung der Quellen aus mehrern Ürfachen zugleid 
ab. Er ſchreibt die Fluͤſſe bios dem unmittelbar von der 
Oberflaͤche ablaufenden Regen » und Schneewafler zu, und 
feitet die Duellen und Brunnen des platten Landes von dem 
ausgerrerenen Waſſer der Fluͤſſe ab, welches fich in Die Crde 
ziehe, in ihren Höhlen bleibe, und nad) und rad) wieter ja 
den Slüffen zuruͤckkehre. Um aber die Quellen auf den Ber— 
gen und über der Operfläche der Fluͤſſe zuerflären, nimmt 
er die Ausdünftung ju Hülfe, durch welche das in den Hoͤh⸗ 
len geſammelte Waſſer in die Hoͤhe getrieben und oben 
wieder verdichtet werde. Dem erſten Theile dieſer Erfiö. 
rung ſtehet alles dasjenige entgegen, was ſchon gegen Ma. 
rioites Hypotheſe wegen der Unzulänglichteit des Megen 
und Schneewaſſers erinnert worden iſt; überdies lehrt dei 
Augenfchein, daß Die Fluͤſſe aus Quellen, nicht aber Diet 
aus jenen, entfieben. 

Ueber den Urfprimg einiger Quellen durch Ausdünftun, 
führt Perrault folgende Beobachtungen an. Auf ven 
Berge Odmilooft in Stavonien wurden Steine gebrochen 

Als man 10 Fuß tief gefommen war, brad) durch die Ai 

gen ein jtarfer Dunft mit unglaublicher Gefhwindigfei 
hervor, welcher 13 Tage anhielt; aber nach drey Woche 
waren alle Quellen des Berges vertrocknet. Eine Meil 
von Paris hatten’ die Carthäufer eine Mühle, der es — 
Warfer gebrach, als.man eine nı ne Steingrube in ee S⸗ 
gend angelegt hatte, aus deren Ritzen ein ftarfer Dam 
hervordrang. DieCarthäufer Eruften die Steingrube, wer 
ftopften die Ritzen, und erhielten dadurch die gewöhnlich 
Waffermenge wieder. Dieſe Beobadytungen wirden © 
wahrſcheinlich machen, da hin und wieder einige Nuselle: 
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dur Ausduͤnſtung unterirdiſcher Gewaͤ ſſer entſtehen Eönnen, 
Esift aber die Frage, ob fie Glauben verdienen, und mit 
Bing: Genauigkeit angeftelle find. 
Varenius (Geograph, gener. Cap. 16.Prop. 5.)unb 
Detham (Phnficorheologie, 11.3, 5. Cap.) leiten den Ur— 
Prung der Quellen auch aus dem Meere, aber auf eine ans 
dere Weife, als Descartes, ber. Sieglauben, das Wapß 
‚er jleige bis auf die Spigen der Berge durch die Adhäfion, 
Biein Haarröhrchen, Schwaͤmmen, oder in einem aufen 
Amen Sandes, der in einer Schüffel voll Waffer ſteht. 
Echer, der dieſe Erklaͤrung ſchon kannte, erlaͤutert ſie 
ur) einen Verſuch mit Mem Säuldyen von Gyps, das 
Aechrins Waffer geftelle ‚ und oben wie eine Schuffel - 
eo wird. Das Waſſer —5* darinn in die Hö« 
peden, und oben in der Höhlung fammeln, Aber Diefer 
Sertuc) Äft von Kirchern erfonnen ; das Wafler fteigt zwar 
aber es fammelt ſich nichts in der gemachten Höhlung, 
Aulofe durch mehrere Proben gefunden hat. Pers 
Ejeßte eine bleyerne Roͤhre mit troknem durchgeſiebten 
ande gefüͤllt, aufrecht vier Linien tief ing Wafjer, und 
la) 24 Stunden den Sand 18 Zoll hoch augefeuchtet. 
un zu ſehen, ob diefes Waffer ſeitwaͤrts auslaufen, 
Auellwafler geben koͤnne, machte er in der Bleyroͤhre, 
über der Oberfläche des Waflers im Gefäße, ıine 
Ang von 7 — 8 Ein. im Durchmeffer, brachte eine fdyrefe 
Arinne mit tronem Sande an, und legte darur.ter 
pier, deſſen Ende hervorragte. Allein das Loͤſchpa⸗ 
urde kaum feucht, geſchweige daß ſich ein Abtroͤpfeln 
ſers gezeigt Hätte. Fuͤllte er die Roͤhre mit grobem 
und kleinen Kleſeln, fo jog ſich die Seuchtigteit nur 
[boch, Mac; den Gefegen der Adhaͤſion fteigt zwar 
affe in Haarroͤhren er aber es bleibt auch an ih⸗ 
| nde 1 feft hängen, und fan nicht ſeitwaͤrts auslaus 
Auf der Spige des Tafelbergs am Cap der guren 
entipringen viele Quellen 1857 Zuß, oder 22284 
Der Meeresfläche. Nun ſieigt in einem Haarı 
jer 0,06 Zoll das Wafler 0,61 Zoll 
verhalten ſich die Höhen des Auffteis 
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gens umgefehre, wie die Durchmeſſer der Röhren, f. Haat⸗ 
roͤhren. Um alfo das Aufiteigen bis zur Spiße des Tafel⸗ 
bergs zu erklären, müßten Haarröprchen von Bun oder 
Arez Zoll angenommen werden, Wie follte ferner das 
Waſſer durch harte Steinlager dringen fönnen? Und müßten 
nicht endlich), da doc) das Quellwaſſer füß iſt, alle dieſe 
Roͤhrchen laͤngſt mit den zuruͤckgelaſſenen Salztheilen ver⸗ 
ſtopft, und der Boden des feſten dandes uͤberall mit Sal; an⸗ 
gefuͤllt ſeyn, da nach Wlarfigli’s Wahrnehmungen jeder 
Eubitfuß Seewaſſer zwey Pfunde Salz enthält? 
Dennoch fan es feyn, daß an niedrigen Orten in der 
Naͤhe des Meers aus Durchfeipfiig des Meermaflers Quel⸗ 
fen entſtehen. Käfar ließ, als er Alerandrien belagerte, 
am Ufer Brunnen grahen, und fand trinkbares Wafler 
(Hirtius de bello Alexandr. cap. 8. 9.). So weiß man 
auch von Quellen, die mit der Ebbe und Fluch abnehmen 
und jteigen, dergleichen ſchon Plinius (Hift. nat. I. 97.) 
in der Gegend von Eadir und an mehren Orten in Spa, 
nien, Warenius (Geogr. gen. Cap. XVII. Prop. 17.) in 
Wallis und Island, und Dodart (Du Hamiel Hilft Acad. 
reg. fc. Se&t. II, cap. 3. $. 2.) bey Calais erwähnen. Nor⸗ 
10000 (Philof, Trans.n. 30. p.656.) erzählt, daß man auf 
den bermudifchen Infeln Brunnen’grabe , bie mit dem 
Meere fteigen und fallen; ihr Waſſer ſey falzig oder ftiſch, 
je nachdem die ſeihende Materie dicht ſey; in der Tiefe aber 
finde man Salzwafler. Der P. Cabat (Voyage aux Isles 
Yrang. del’Amerique, To,V.ch.13.p. 307.) meldet, man 
finde in allen fandigen Bayen füßes Waffer; wovon auch 
Lulofe Benfpiele aus der Öegend von Bergenopzuom und 
fonft aus den Niederlanden anfuͤhrt. Labat aber erflärt 
es für Regenwaſſer, das fi) durch den Sand feihe, und 
wegen feiner geichtigkeit über dem Meerwaffer ftehen bleibe, 
weil man bey tieferm Graben bis an bie Fläche des Meeres 
das falzige Seewaffer wieder finde. Diefe Erflärung'des 
P. Labat ift aud) darum wahrſcheinlich, weil nad) den 
beym Worte leer angeführten Berfuchen das Serwaller 
durch bloßes Filtriren nicht teinfbar wird. Auf alte Fälle 
aber laſſen ſich aus dem Durchfeihen des Meerwaſſers mir 
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niedrige Quellen erflären. DerMeinurig von Haarröhren 
kan man nicht ftart geben; und durch größere Oefnungen 
koͤnnte fih füßes Waſſer nicht Hoch über das Seewaſſer ers 
heben. Beyder eigenthuͤmliche Gewichte verhalten fich, wie 
103 zu 100 ; wäre alfo auch bag Meer 100000 Fuß tief (wels 
des gewiß bey weiten zu viel ift), fo koͤnnte doch eine gleich« 
wiegende Säule füßen Waffers nie über 103000 Fuß Höhe 
erreichen, und alfo nur 3000 Fuß über die Meeresfläcye 
feigen, da man doch bis auf 12000 und mehr Fuß hoch 
Quellen findet. . | 

Woodward (Hiftoria naturalis telluris., Lond, 
1695, 8.) ſieht die Erde alseine hohle, mit einer ungeheuren 
Menge von Waſſer erfüllte Kugel an, f. Erdkugel (Tp. 
1.©.57.). Ihr ganzer Körper erhält fich immer auf ei« 
nem beitändigen Grade der Wärme, der beträchtlich genug 
it, um eine beftändige Ausdünftung des großen Wafler- 
behälters zu unterhalten. Die Dünfte dringen durd) die - 
Schichten der Erdrinde, und verdichten ſich zum Theil wie: 
ber, Gefchiehe dies erft in der Höhe, fo läuft das Waſſer 
von den hohen Stellen in Bächen ab; gefchieht es aber in 
Schichten , die dem platten Sande gleich liegen , fo entfte« 
ben Daraus ſtillſtehende Waffer oder Quellen. Die innere 
Värme und die Menge der auffteigenden Dünfte ift ſtets 
einerley: die Verdichtung aber, welche von dem Einfluffe 
der außern Wärme abhängt , iſt nad) dem Grabe diefer 
kötern verfchieden. Herr de Luͤc (Unterf. über die At- 
moſph. X.1.$. 254. u. f.) Hat ſehr umftändlich gezeigt, wie 
(ehr diefes Syſtem mie den Erfahrungen ſtreite. Wenn 
die Verdichtung, die fi) nach der äußern Wärme richtet, 
diellrfache der Quellen wäre, fo müßten die Fluͤſſe im plate 
ten Lande im Sommer am meiften anſchwellen, weil ſich 
alchann mehr Dünfte unverdichter in dieguft erheben, und 
durch den Degen herabfallen; diejenigen hingegen , welche 
von hohen Bergen fommen, müßten im Winter fogleich 
ihren Quellen an fehr zuneßmen , weil alsbann bie 
Verdihtung auf den hohen mit Schnee bedeckten Bergen 
ſcheſchnell und ftarf erfolgen würde, Von allem diefen 
a geſchieht gerade das Gegentheil. Die Bergwaſſer 
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fließen im Winter ſchwaͤcher, und Fluͤſſe, Die von neuge, 
fallenem Regen und Schnee entſtehen, ſchwellen im Winter 
mehr, als im Sommer. Herr De Luc zeige bey dieſer 
Veranlaſſung ſehr deutlich, daß das Anſchwellen der Fliſſe, 
die von hohen Bergen kommen, ganz von dem Zerſchmel 
zen bes Schnees und Eifes abhänge, welches man aber auf 
die, welche im platten Lande fliegen, nur zu gewiflen Jahrs— 
geiten anwenden kan, 

Alles Bisherige zeige zur Gnuͤge, daß man bey En 
Flärung des Urfprungs. der Quellen mehr als eine Urfache 
zu Hilfe nehmen muͤſſe. So viel ift unlaͤugbar, daß auf 
der Erde ein beftändiger Kreislauf des Waſſers unterhalten 
wird, welches aus dem Meere in dic Erde oder Armofpharı 
tritt und Durch Die Quellen und Fluͤſſe wieder zum Meere 
zuruͤckkehrt. Sterben ſcheint nun Das berabfallende Regen: 
und Schneemwaffer, nebft dem zerfchmelzenden Schnee und 
Eiſe und den an den Dergen und Anhoͤhen niedergefchlag 

nen Dünften die vornehmſte Urfache der Quellen zu fen; 
alle übrige find entweder nur local, oder ganz ungegrünbet, 
| Die Quellen felbft find an Gehalt und Meinigkeit ver 
fhleden, nad) Befchaffenheit.der Erdſchichten, durch die fie 

fih fammeln und durchfließen. Die reinften enefpringen 
gewöhnlich in den größten Höhen. Ye reiner fie find, dee 
naͤher koͤmmt ihr eigenthümliches Gewicht dem des buft 
waflers, und deſto weniger laffen fie. Bodenfag in Gejür 
Ben, und Ruͤckſtand bey der Deftillation, Das gemöhn 
liche Quell . oder Brunnenwaffer hat faft immer Gpps, te 
he Kalkerde durch Huͤlfe der luftſaure aufgeloͤſet, und einige 
ſalzige Theile. Von denen, welche ſolche Stoffe in vorzuͤg⸗ 
licher Menge enthalten, ſ Befundbrunnen, Mandt, 
die viel Kalkerde bey:fich führen, incruſtiren hineingelegtt 
ale und erzeugen beym Herabtröpfeln die Stalactiien, 

‘ en. 

Die Menge des Waffers ift in manchen Quellen im: 
mer ziemlich gleich, in andern abwechfelnd. Man hat je 
deswegen in gleichförmige (perennes) und petiodiſche, 
aud) bie letztern welter in intermittirende (bie auf gemifl 
Zeit ganz aufpören) und abwechſeinde (recipraci, deren 


— 
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Vaſſermenge nur waͤchſt und abnimmt) getheilt. Die in« 
termittirenden werden Durch ſtarke Regenguͤſſe oder geſchmol⸗ 
jenen Schnee oft auf eine Zeit gleichfoͤrmig, oder unordent« 
lid. Solche, die nur zu gewiffen Jahrszeiten fließen, find 
nicht felten. Diele aber ridyren ſich auch nad) den Tages» 
fiunden. So erzähle Plinius, daß eine Quelle beym Las 
90 di Como (Lacus Larius, H.N. 11. 103.) ftundenweife 
jus und abnehme. Aftruc (Hift. nat. de Languedoc) mel» 
det von einer Duelle bey Fontefton oder Sontejtorbe in Mis 
repoix, daß fie gewöhnlich 36 Min, 35 Sec. lang fließe, 
und 322 Min. 30 Sec. lang ausfeße. Er führt nod) mehr 
Drunnen diefer Arc an, 3. B. denvon Fonſanche bey Nis- 
mes, deſſen Fließen täglid) etwas über 7 Stunden, bas 
Ausjegen 5 Stunden dauert, einige in Savoyen und Pois 
tou, und die Quelle von Colmar in Provence, die allemal 
in der fiebenten Minute ausfeßt. Die feßtere, deren Waſ⸗ 
feriteal die Dicke eines Arms hat, ward 1755 bey dem Erd» 
beben, das tiffabon zerftörre, Fortfließend, und fieng erft 
1763 von neuem an, auszufegen. Auch Scheuchzer hat 
in feinen Alpenreifen Beyſpiele folcher ausfegenden Quellen 
in der Schweiß. 

Man erklärt diefe intermittirenden Quellen auf ver 
Khiedene Art. Ein langes Ausfegen , das mehrere Monate 
ner Wochen dauret, mag wohl von Mangel an Zufluß ges 
ſchmolzenen Schnees und Eiſes herrühren. Kuͤrzere Abs 
füge aber leitet man insgemein von kleinen Berghöhlen oder 
Vaſſerbehaͤltern her, die fih durch einen Zugang von oben 
ber anfuͤllen, und feitwärts durch Heberförmige Kanäle wie: 
der ausleeren. Diefe Heber leeren ven Behälter bis an die 
wagrechte Fläche ihres Berbindungspunftes aus; alsdann 
hören fie auf zu fließen, und fangen nicht eher wieder an, als 
bisder Schenkel am Behälter bis auf feinen Höchften Punft 
gefüllt ift, wozu-eine gemwifle von der Menge des Zuflufles 
abdängende Zeit erforderlich iſt. Iſt der Zufluß flärter, fo 
wird dieſe Zeit kuͤrzer; ſtarke Regen u. dgl, koͤnnen ihn fo 
anfehnlich-vermehren, daß er eben fo viel erſetzt, als die 
Quelle abfügrt, in weichem Falle dielegtere forrfließend wird. 
Giebt es im Behaͤlter einen folchen heberformigen Canal, 
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ber das Waſſer von der Quelle ab an einen andern Ort 
führt, fo kan diefelbe bey trocknem Wetter fließen, und 
beym Regen verfrodnen, f. Heber (Th. 11. S. 582.). Ei— 
nige Quellen, welche ſtoßweiſe fpringen, laſſen fi auch 
durch Ausbrüche unterirdifcher Dämpfe erflären, wie z. B. 
einige von Bergmann angeführte in Island. 

Es giebt Quellen , welche Ebbe und Fluth mit dem 
Meere gemein haben, wenn man anders ben ‘Berichten des 
Plinius (H. N. Il. 103.) und Varenius (Geogr. gen, 
Cap. XVII, Prop. 17.) glauben darf. Aſtruc fuͤhrt eine 

- auf dem Montmerveille im Palatinate von Cracau an, bie 
fehr Hell und mit ftarfem Getöfe hervorbricht, im Vol. 
monde aber aflezeit weit fiärfer, als ins Meumonde, iſt. 
Dagegen wird eine bey Breft (M&m. de Paris, 1717.) tt 
waͤhnt, bie bey der Ebbe des angrenzenden Meeres ffeigt, 
und bey der Fluch fallt. Dies wird ganz gut daraus erflärt, 
daß der Boden ver Quelle höher liege, als die Meeresflähe 
bey der Ebbe, daher das Wafler fo lange fortfahre zu fallen, 
bis es der ſteigenden Flaͤche des Meeres gleich ftehe, und ſo 
lange zu fteigen, big ſich der Zufluß aus der benachbarten 
Gegend völlig hineingezogen habe. 
| Die Temperatur der Quellen ift gewoͤhnlich von ber 
Temperatur der äußern $uft verfchieden. Die meiften Waſ⸗ 
fer quellen aus der Erde weig kälter und frifcher hervor. Cha⸗ 
zas(Mem. de Paris 1693. p. 71 qq.) giebt einige Beyſpiele 
von Quellen in Frankreich, welche im heißeſten Sommer 
eiskalt find, obgleich ihr Waſſer dem Sonnenſcheine ausgt- 
ſetzt iſt. Bergmann gedenkt auch ſchwediſcher Quellen, 
deren Temperatur nur wenig uͤber den Eispunft (6 Grade 
nachder Scale von 100 Grad; d. i. 4 — 5 Grad nach Ren 
mür), und in der Tiefe noch Falter ift. Won heißen Aueh 
ken f. den Artikel Bäder, warme. 

Die feuerfangenden Quellen, wovon Zulofs vie 

Beyfpile gefammelt hat, als dig des bodonäifchen Jupiters 
iin H. N. 103.), die auf dem Montmerveille in Pr 
len, die Porretta Mova in Italien (Comment. Bonon- P- 
179 fgq.), verſchiedene in England (Philof. Trans. Num. 
26, p. 482. Num, 334. p. 475.) find, wie man aus den Ve⸗ 
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ſchteibungen bald überfieht , durch auffteigende Sumpflufe 
juerflären, welche bey Annäherung brennender Kerzen in 
eine bläufiche Flamme ausbricht. In den Morgenländern 
giebt es auch Quellen, auf deren Wafler eine entzündliche 
Naphtha ſchwimmt. 


—2 
Lulofs Einl. zur mathem. u. phnyfifal. Kenutniß der Erdku⸗ 
3:1; a. d. Holl. durch Kaͤſtner. Goͤtt. u. Leipz. 1755. gr. 4. S. 


295. u. f. | 
Bergmann Phnfikalifche Befchr. der Erdfugel ; a. d, Schwed. 
don Röhl, Greifsw. 1780. gr. 8. Erfter Band, S. 276 u f. 
v Mujfchenbrock Introd. ad philof, nat. To. 11.9.2378. gg. 
Briffon Dict. rail. de Phylique, Art, Fonzaines, 
de Luͤc Unterſuchungen über die Ntmofphäre; a, d. Erz. Leipp 
1776. gr. g.Erfter Theil, 6 154. uf. 


R. 
Rad an der Welle, Radwinde, Haſpel, Rota, 


beritrochium, Rone, Tambour, Treuil ou Tour. Ein 
Chlinder wie CC, Taf. XX. Fig. 100. und 101 , faffe fich 
zugleich mit einer an ihn befeſtigten concenteifchen Scheibe 
AB (Fig. 100.) von größerm Halbmefjer, oder auch nur 
mit einem oder mehrern Armen CB, CK (Sig. 101,), mwels 
heHalbmeffer dieſer Scheibe vorftellen, um feine unbeweg⸗ 
liye Are CC drehen. Wenn nun zwo Kräfte L und K, 
eine am Umfange des Eplinders CC, die andere am Um⸗ 
fange der Scheibe KB oder am Ende ihres Halbmeffers CK 
einander entgegenwirken (d. i. den Eylinder nach entgegen» 
gelegten Richtungen um die Are zu drehen ftreben), ſo heißt 
der Cylinder CC felbft eine Welle, Radwelle, ein Weül⸗ 
baum (axis, aifieu, axe), die Scheibe KB ein Rad, und 
die ganze Verbindung ein Rad an der Welle (Axisin 
peritrochio, Axe dans le tambour). 5 

Es ift dies eine der einfachften und wirffamften Mas- 
ſchinen, welche zu den einfachen Potenzen des Pappus gehört, 
1. Potenzen. Sie wird insgemein fo gebraucht, daß man 
um die Belle ein Seil windet, weldyes durd) Umtreibung 
vermicteljt der Kraft K weiter aufgewunden wird, und das 
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durch eine Laft, an bie es befeftiget iſt, erhebt odenfortjieft, 
Bey diefer Einrichtung iſt zwar die Welle wefentlichndthig, 
um das Seilaufzuminden; das Rad felbft aber Fan wegblei. 
ben, weil die Kraft K zu Umdrehung der Welle nicht das 
ganze Rad „fondern nur einen phyſiſchen. Halbmeſſer oder 
Arm deſſelben, wie CK, nöthıg hat. 
. giegt die Welle CC wagrecht, wie bey Fig. ı00, fo 
heißt das Rüftzeug ein Haſpel (treuil, tour) , und insbe 
fondere, wenn wirflich ein Rad BK da ift, an deſſen Um» 
fange die Kraft, vermittelft angebrachter Sproffen u. dgl. 
wirf, ein Radhafpel, Wird die Welle mic Kurbeln 
ober Hafpelhörnern (manubria, manivelles), die an ihrer 
Are ſtecken, umgetrieben, fo entftehe der Hornhaſpel; 
werben kreuzweis Stangen durchgeſteckt, deren Enden 5.2. 
Menfchen mit den Handen fortdräden Fönnen, der Areuy 
bafpel (Sucula). Steht aber die Welle lothrecht, wie Fig. 
zo1, fo heißt das KRüftzeug eine Winde oder ein Goͤpel 
(Ergata, Cabeflan); die niedrigen, welche Saften auf dem 
Boden oder auf ſchiefen Flaͤchen fortzugiehen dienen, wer: 
den Erdwinden genannt, Abbildungen aller diefer Küft: 
zeuge giebt Leupold (Theatrummachinarium, Tab. XR). 
Der gemeine Hebel ift darum unbequem , weil er die 
Saften nur auf fehr geringe Höhen erhebt, ſ. Hebel (Th.ll. 
©. 574.). Dieſem Fehler Hilft die Welle ab, welche durch 
das Aufwinden bes Geiles der Laſt alle Augenblide einen 
‚neuen Halbmefler oder neucn Hebel in den Weg bringt, und 
alfo unaufpörlich hebt oder fortzieht, bis das Seil völlig 
aufgerunden ft. Auch ift Das Rad an der Welle nur in 
dieſem einzigen Stuͤcke vom Hebel ſelbſt verfchieden. Daß 
ſtatt des Ruhepunkts hier eine gerade $inie, nemlich die Art 
CC, unbewegt bleibt, und daß die Arme, an denen bie 
Kräfte wirken, nicht in einerlen Fläche liegen, ändert nichts, 
- weil die Wirkung eben diefelbe bleibe, wenn man beyde Ar- 
me in einerley Fläche verfegt, und vonder Are blos denjeni⸗ 
gen Punft betrachtet , der in ebendiefelbe Fläcye fällt, 
So it Taf, XX. Fig. 102. ein ſenkrechter Durchſchnitt 
der Welle und bes Rads in einerley Fläche gebracht, Der 
Mictelpunkt C, durch welchen Dis Are geht, iſt der Ruhe 
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punkt, CAzer der Halbmeſſer der Welle; CB=R der 
Halbmefler des Rads, an welchem die Kraft wirft. Die . 
ganze Peripherie des Rads ift zwar in der Figur vorgeitellt ; 
es it aber nur der Arm CB nöthig. Weil das Seil bey 
A von der Welle nad) der Richtung ihrer Tangente abgeht, 
fo läßt ſich allemal annehmen, die Saft J. wirke auf den. Halb» 
mefler CA ſenkrecht. = | 

Wirkt nun die Kraft K auch fenfreht auf CB, oder 
na) der Tangente des Rades, fo find die Kräfte K und L 
am doppelarmichten Hebel BCA, und das Gleichgewicht 
finder ſtatt, wenn | 

K:L=CA:CB=r:R ns 
d.i. wenn fich die ſenkrechtwitkende Kraft zur Laſt, 
wieder Halbmeſſer Dez Welle zum Halbmeſſer des 
Rads, verhält. Eben dies gilt auch, wenn die Kraft, 
Kan einem andern Punfte des Umkreiſes, 3.8. an b, nach 
der Richtung der Tangente bg wirft, weil ſich alsdann die 
Kräfte K und L am Winfelpebel bCA befinden, ſ. Win⸗ 
kelhebel. 

Wirkt aber die Kraft ſchief gegen des Rades Halb⸗ 
meſſer, wie bey b nach ver linie b G, fo iſt ihre Entfernung 
vom Ruhepunkte dem Perpendikel CH gleich, oder = 
ſin b. R; daher finder das Gleichgewicht ſtatt, wenn 

K:L=:r:finb.R | 

Das Moment der taft ift in allen Sällen=r.L; das _ 
der Kraft beym fenfrechten Zuge =R.K, beym fchiefen — 
finb.R.K. Und da fin b allemal Eleiner, als ı ift, fo hat 
die ſchiefziehende Kraft allezeit ein geringeres Moment, oder 
vermag weniger, als-eine gleich große fenfrecht ziehende. 

Die Kraft kan auf verfehiedene Art am Umfange des 
Rades angebracht werben. Iſt ein wirkliches Rad aus eir 
ner feften Materie da, fo konnen Menfchen und Thiere dar« 
auf treten , oder darinn herumgehen (Trecräber) ; man fan 
Sproſſen daran fegen, die mit der Hand fortbewegt werben, 
wie am Radhaſpel Fig. 100; oder eine Schnur darum le⸗ 
gen, an ber man es hexumzieht; man fan es mit Kaften 
verfehen , in welche Waſſer von oben herabfällt, oder mit 
Schaufeln, welche das unten vorbenfließende Waffer forte 


x 
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treibt (ober⸗ und unterſchlaͤchtige Waſſerraͤder). Iſt kein 
Rad vorhanden, ſo wird der Haſpel von Menſchen bewegt, 
— Kurbeln oder Kreuzſtangen umtreiben; die Atme der 
inde werben von Menſchen fortgetrieben oder von Thies 
ven fortgezogen. Sn allen diefen Fallen vermag die Kraft 
am meiften, oder iſt am vortheilhafteften. angebracht, wenn 
fie ftets fenfrecht, oder nach) ber Richtung der Tangente des 
Rads wirket. | = 
Indem bas Seil einmal umgewunden , und alfo die 


aſt um die Peripherie der Welle fortbewegt wird, muß 


die Kraft einmal den ganzen Umfang des Kades burdjlau, 
fen. Mithin verhalten fi) die Räume, die -K und L in 
gleichen Zeiten zurücktegen, d. i. ihre Gefchwindigfeiten, 
wie die Peripherien von Rad und Welle, oder, was eben 
fo viel ift, wie deren Halbineffer R:r, d.i. umgekehrt, wie 
die im Gleichgewichte ftehenden Krafte ſelbſt. Wenn alfo 
ı Pfund Kraft mit 10 Pfund Saft das Gleichgewicht hält, 
fo muß bey wirklidyer Bewegung die Kraft Durch 10 Schuh 
fortgeben, wenn die Laſt um ı Schuh fortgebradyt werden 
fol. Man verliert vaher, wie bey allen Mafchinen, an 


Geſchwindigkeit eben fo viel, als man an Kraft gewinnt. 


Da ber Schwerpunkt der ganzen Mafchine in die Are 
der Welle felbft fälle, fo ift hiebey der phyſiſche Hebel vom 
mathematiſchen nicht unterfchieden, und die Berechnung für 


das Öleichgewicht beruht allein auf der Formel r. L=R.K. 
* fin b, wo für ein fenfrecht wirfendes K, fin be ı ift. 


Iſt z. B. an der Fig. 101. vorgeftellten Winde ber 
Halbmeffer es Rads oder die Länge der Arme CK, CB= 
8 Schuß = R, der Halbmeffer der Welle r= ı Schuh, ſo 
wird für das Gleichgewicht L= 8 K feyn. Vier Menſchen, die 
an den Enden der Arme, jeder mit 100 Pfund Kraft, fenke 
recht ziehen oder drüden, werben 4. 800 = 3200 Pfund laſt 
im Gleichgewichte halten, und eine etwas geringere daft 
wirklich aufwinden fönnen. Stehen zween Mann neben 
einander , fo fann einer davon nicht in der völligen Entfer⸗ 
nung von 8 Schuh wirken. Geſetzt, er ftehe nur 6 Schuß 


‘von der Are ab, fo wird fein. Moment nur 6 K oder 600 


Pfund betragen. Stellteman alfo zu den vorigen noch vier 


Rad | 6231 j 


andere in 6 Schuh Entfernung von der Are, fo würden die 
Momente aller zufammen 3200 + 2400 = 5600 Pfund 
ausmachen, J 

In der Ausuͤbung muß man noch die halbe Dicke des 
Seiles, woran bie baſt hänge, zum Halbmeſſer der Welle 
rechnen, weil die Richtung des Zugs mitten durch das Seit 
geht, Diefe Seile find gewöhnlich fo dick, daß dadurch 
das Moment der Saft merklich geändert wird.. Im vorigen 
Beyſpiele würde ein Seil von ı Zoll oder z Schuh Dice 
dus Moment der Saft = ı3, L, mithin für das Gleichge⸗ 
wit, L=3%.8K geben , ober das vorige Moment der 
Kraft um feinen 25ſten Theil verringern. Die vorigen 
Kräfte würden nur 5376 Pfund erhalten koͤnnen. Weit be: 
traͤchtlicher wird dieſe Abweichung, wenn fich das Seil dop⸗ 
pelt übereinander legt, wodurch der Abſtand der Saft um ı4 
Seildicken (dm Benfpiele um a +3: =; Schuß) wächft. 
Marverhüter diefes bey den Winden, indem man das Seil . 
nur einigemal um die Welle fchlägt, bis es fich durch Reis 
ben und Anflemmung völlig feſt hält, Alsdann wickelt ſich 
ſo viel, als an einem Ende aufgewunden wird, an andern 
wieder ab, und man läßt diefes abgemicfelte durch einen 
eignen Arbeiter von der Welle entfernen und in Ordnung 
legen, | 
Bey den Winden fan die im Kreife gehende Kraft 
faft immer fenPrecht auf ven Hebelarm wirken, Beym Ha: 
el und andern Einrichtungen, z. B. Treträdern, find 
ſchiefe Richtungen der Kraft nicht zu vermeiden. Beym 
Hornhafpel und allen Mafchinen, die von Menfchen mie 
Kurbeln bewege werben, muß die Hand im Cirkel herum⸗ 
gehen und ihre Richtung unabläßig ändern, wobey es ihr 
unmöglich ift, ftets genau nach der Tangente zu druͤcken; 
überdies ift auch die Kraft der Hand an fich ftärfer, wenn 
fie die Kurbel herunterdruͤckt, als wenn fie fie herauf hebt 
oder ſeitwaͤrts le. Diefe Mafchinen gehen alfo fehr un« 
glei), und man muß ihnen, wenn fie ſchnell und gleichfoͤr⸗ 
mig gehen follen, durch Schwungräder, d. i. Durch 
Scheiben von beträchtlichem Umfange und Mafje, zu Huͤl— 
fe fommen, welche, wenn die Mafchine einmal in Gang 
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gebracht ift, bie ihnen mitgerheilte Bewegung vermöge ih⸗ 
- ver Trögbeit fortfegen, und ven Gang unterhalten, mern 
auch die Kraft ein wenig nachlaͤßt. 


"Die Winde ift unftreitig das bequemfte und wirkſam⸗ 
ſte Ruͤſtzeug zu Ueberwaͤltigung großer Laſten. Domeni» 
eo Sontana errichtete im Jahre 1586 den großen Obeliſk 
auf dem Plage des Baticans in Kom, deflen Gewicht yı46 
Eentner, und mit der Armatur 9600 Centner betrug, durch 
40 Winden, an beren jeder außer ben Menfchen zwey Pfer⸗ 
de zogen, wobey er das Moment der Kräfte für jede Win 
de auf 300 Centner rechnen konnte. Diefe große mechanl⸗ 
ſche Unternehmung befchreibt Leupold (1heatr. machina- 
rıum. $eipzig, 1 725.fol.©. 137 u. f. Tab. LIE.) nad Air 
cbern (Oedipus Aegyptiacus. To. II. L. 3. p. 70 igg.), 
volljtändiger aber und nad) des Fontana eigner Nachticht 
und Abbildung Nic. Zabaglia (Caftelli e Ponti. ital. et 
Lat.Rom 1743. fol.maj.). Weildie Winde bey der Schiff: 
fahrt und dem Schiffbau ein ganz unentbehrliches Ruͤſtzeug 
ift, fo hat man ihre Mängel forgfältig zu verbeſſern gefucht, 
3. B. den, daß die Umgaͤnge des Seils, beym Fortwinden 
immer höher hinauftreten, und bald die hoͤchſte Stelle er. 
teichen, wo man denn, wenn ſich nichts über einander legen 
fol, inne halten und eine eigne Arbeit vornehmen muß, um 
fie wieder herunterzuöringen. Die Preißfrage ver parifer Aka⸗ 
Demie fir die Jahre 1739 und 174 ı hat eine Anzahl Schrif⸗ 
ten hierüber veranlaffet (Recueil des pieces, qui ont rem: 
port&leprixen 1741. Paris, 1745. 4.), unter welchen ſich 
‚die von Job. Bernoulli (Difcours für le cabeftan) un) 
Doleni (De ergatae naralis praeftabiliore ufu) vorzüg 
lich auszeichnen. 


Won den Zufammenfegungen mehrerer Mäder ſ. ben 
Artikel Raͤderwerk, zuſammengeſetztes. 


Kaͤſtner vr der ang. Math. Mechanifche u. Opti⸗ 
ſche Wiſſ. Dritte Aufl. Göttingen, 1787. 8. Mechanik, $.7owf. 

Baͤſch Werfuch einer Mathem. zum Nutzen und Vergnügen 
des buͤrgerl. Lebens. Hamburg, 1776: 8. S. 290 u. fi 
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Rad, eleftrifchee, Peritrochium eleftricum, Rous 
os Moulinet eWörique. ‚Unter dem Namen eleftrifcher Raͤ⸗ 
der-find einige Weranftaltungen bekannt, mit deren Hülfe 
man umdrehende Bewegungen durch das elektriſche Anzie⸗ 
hen und Zurückftoßen hervorbringe. Sranklın hat wohl - 
dergleichen zuerft angegeben; denn Winklers Erfindung, 
die Prieſtley Geſchichte der Eleftric.S. 49.) als ein elek⸗ 
triſches Rad anführe, ijt nach den Transactionen (No, 475. 
p. 311,’ nichts weiter, als ein Stern mit ſechs Spigen, 
die im Dunkeln leuchten, und ein Feuerräd vorftellen, wenn 
der Stern durch eine äußere Kraft gedveht wird, 


Stanklin (Briefe von der Elektricität; a. d. Engl. 
von Wilke. Leipzig 1758. 8. ©. 40.) befihreibt in einem 
Briefe vom ı. Sept. 1747 daserfte Rad unter dem Namen 
des elektriſchen Bratenwenders. Die Vorrichtung ber 
ſteht in einer wagrechten hölzernen Scheibe, welche durdy 
einen Stift in ihrer Mitte gehalten wird. Dieſer Stift 
lauft unten auf einer an fein Ende befeitigten Spige in eis 
nem lager, und geht oben durch ein Loch in einer feften Meſ⸗ 
ingplatte, die ihn fenfrecht halt. So kan fid) das Bret 
[ehr frey und leicht wagrecht umdrehen. Aus dem Umkreiſe 
des Brers gehen 30 glajerne Stäbe nach der Richtung der 
Yalbmefler magrecht heraus; ihre Außerften Enden fteben 
ungefähr 4 Zoll weit aus einander, und haben meflingne 
Knöpfe, welche alfo durch die Glasſtaͤbe ifolire find. Setzt 
man num eine geladne Flaſche, deren Knopf + E hat, nahe 
an den Außerjten Umfang des Kreifes, ven dieje Knöpfe 
büden, fo zieht das + E den nächften Knopf an, giebt ihm 
“nen Funken, und ftöße ihn darauf weiter fort. Dies wies 
derfähre num auch bemsfolgenden Knopfe, u. ſ. w, wodurch 
dae Rad wagrecht umgedreht wird. Dadurd) erhalten nach 
md nad) alle Knöpfe + E, und behalten auch vafjelbe, weil 
Neifolire find, Hiedurch kan man jedoc) das Rad nur ein« 
mal umdrehen : denn wenn ber erfte Knopf, der feint E 

ten hat, wieder an die Flaſche koͤmmt, fo wird er von 
Ihrabgeftoßen, und die Bewegung hört auf. Soll fie fort« 
“een, fo muß man ber erften Flaſche gerade gegenüber eine 
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zweyte an das Rad fteflen, deren Knopf — E hat. Diefe 
‚zieht nun Die von jener Flaſche mit + E geladnen Knöpfe 
ftarf an, verdoppelt dadurch die Gefchwindigfeit ber Bewe⸗ 
gung, giebt auch den Knöpfen Funken, wodurch fie — E 
erhalten, und bey ihrer Ruͤckkehr zur erften Fiafche deſto 
ftärfer angezogen werden. Dadurch ward des Rades lauf 
ſo beſchleuniget, daß es in einer Minute 12 — ı5mal herum 
fam, und cin Gewicht von hundert fpanifchen Thalern mit 
fich führte. Am Ende entladen fic) dadurch beyde Flaſchen. 
Ein Bratſpieß auf den Stift in ver Mitte des Brets auj- 
geſteckt, wird dadurch gehörig, aber in vertifaler Stellung, 
umgedreht. 


Nach eben dieſen Biss verfertigte Franklin das 
zweyte fich felbft bewegende Rad. Dies ift eine runde 
belegte Glasſcheibe, welche fich zwifchen zwo ifolirten Spi⸗ 
Gen wagrecht um ihre Are drehen läßt. An ihrem Rande 
find zwey Dieyfügelchen , etwa 6 Zoll weit aus einander, 
von denen eines mit der obern, das andere mit der untern 
Belegung verbunden ift. Rund um die Glasfiheibe ftehen 
auf dem Tiſche zwoͤlf Glasſaͤulen mit meſſingnen Knoͤpfen, 
etwa 4 Zoll weit aus einander, So bald man nun die Glas⸗ 
fcheibe ladet, fängt diefelbe an umjulaufen. Nemlich die 
Bleykugel, welche +E hat, wird von der nächften Säule 
angezogen, giebt dem Knopfe derfelben + E, wird darauf 
weiter fortgeftoßen u.f.f. Dadurch — das Rad um. 
Nun koͤmmt die andere Bleykugel, die — E hat, gegen 
die mit + E gelabnen Knöpfe der Pfeller, wird angezogen, 
durch) einen Funken mit + E verfehen , und dann meiter. 
- fortgeftoßen, welches den Umlauf befördert. Stanklins 
Rad lief auf dieſe Art eine halbe Stunde lang in — 
nute 20mal um, welches zuſammen 600 Umlaͤufe, und 
7200 Funken aus jeder Kugel in die Knoͤpfe der Saͤulen 
ausmacht. Der Erfolg iſt, daß die Scheibe entladen wird. 
Wollte man ſtatt zwoer Kugeln deren acht nehmen, die ab⸗ 
wechſelnd mit beyden Seiten der Scheibe verbunden wuͤrden, 
ſo wuͤrde die Geſchwindigkeit anſehnlich verſtaͤrkt werden, 
aber die Bewegung nicht ſo lange daucen. * 
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Der Marquis de Courtenvaux (in Rozier Journal 
de phyf. Avril 1774.) bat die Einrithtung diefes Nades in - 
einigen Stüden verbeſſert, wovon man auch beym de la 
Sond (Precis hiftorique et experimental des phenome- 
nes Eleätriques. Paris, 1781, 8.) Nachricht finder. Die 
Abſicht war, dieſes Rad durch Zahlung feiner Umläufe in 
einer Minute, als Eleftrometer zu gebrauchen, 

Eine andere Art des elektrifihen Rads ift auch unter 
den Namen des Slugrads (Fly) oder Arenzes befanne. . 
Taf. XX. Fig. 103. machen die beyden dünnen Meſſingdraͤthe 
ac und bdein Kreuz, das man mit der im Mittel befindlichen 
dünnen Scheibe D auf den zugefpisten Stift K fegen, und 
denfelben aufden Conductor B einer&leftrifirmafchine ſchrau— 
ben kan, Die Schraube Druht auf dem Stifte im Gleiche 
gewichte, wie eine Magnetnadel, vermittelft eines glatt 
ausgehöhlten Fleinen Huͤthchens. Die Enden der Drärhe a, 
b, c, d find fpisig, und alle nad) einerley Seite rechtwinf« 
licht umgebogen. So bald der Conductor eleftrifirt wird, fange 
das Kreuz an umzulaufen, und dreht fid) in der wagrechten 
Fläche nad) der Richtung der Buchttaben a b c d, welche 
der Richtung der umgebognen Drathfpigen entgegengefege 
ift. Dies erfolge mit großer Gefhmwindigfeit, und immer 
nach ebenderjelben Richtung, der Conductorhabe +E 
oder — E. 

Man fan dieſes Phaͤnomen auf mancherley Art erklaͤ⸗ 
ren, je nachdem man dieſe oder jene Theorie der Elektrici— 
sat annimmt. Mac) Ftanklins Theorie ſtroͤmen die Spigen 
aus, wenn der Conductor + E hat, und faugen ein, wenn 
er — Ehat. Nun ift dod) das Ausftrömen dem Einfaugen 
fo gerade entgegengefegt, daß Bewegungen, die aus beyden 
entftehen, ganz natuͤrlich nach entgegengefrgten Richtungen 
erfolgen follter. Es fcheint alfo parador, daß + E bas 
Kreuz eben fo dreht, wie — E, und man fieht wohl, daß 
man bier mit Franflins Theorie nicht ausreichen wird, oh⸗ 
ue ihr etwas Flickwerk anzuhängen. 

Aufaͤnglich behalf man fich mit dem Blaſen, das man 
fühle, wern man die Hand gegen elektrijirte Spigen hält, 
Ale Spigen blafen, fie eig TE oder —, E habeg’ 

r 
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Prieſtley nahm dieſes Blaſen fir einen Luftſttom an, f. 
Spitzen, der der Erfahruug gemaͤß aus allen eleftrifirten 
‚Spigen gehe, und deſſen Richtung über das Ausſtroͤmen 
oder Eindringen der eleftrifchen Materie nichts enticheide. 
Aus diefem Luftftrome würde fic) die Bewegung des Kreu 
jes Jeicht erflären,, weil die Außere $uft der von der Spife 
abftrömenden mwiderfteht, und fie zuſammendruͤckt, fodaf 
fie durch ihre Elafticitär den leicht beweglichen Drath ju 
ruͤcktreibt. 

Neuere Frankliniſten, z. B. Cavallo, laſſen den $uft 
ſtrom weg, und erklaͤren die Bewegung weit beſſer aus dem 
Abſtoßen zwiſchen den Spitzen und der äußern Luft, welche 
letztere in allen Fällen eine gleichartige Elektricitaͤt mit den 
Spißen jelbit erhält (weil Spigen fo leicht mittheilen). Sie 
berufen ſich darauf, daß das Rad im luftleeren Raume nicht 
laufe, ja fogar unter einer luftvollen Glocke bald ſtill ftehr, 
weil die unter ihr enthaltene Luft gar bald durchgehends 
gleichfoͤrmig elektriſirt werde. 

Hieher gehoͤrt noch ſolgender Verſuch. Wenn das 
Rad unter der Glocke ſtill ſteht, und man den Finger, ei⸗ 
ner Spitze gegen uͤber, an die aͤußere Seite des Glaſes legt, 
ſo faͤngt es wieder an zu laufen. Geſetzt, das Rad habe 
+ E, fo far: die aͤußere Seite des Glaſes durch den Finger 
efmas+E abgeben, wodurch auf der innern Seite eben ſe⸗ 
viel—E frey und die Luft oder die Spitze + E angezogen 
wird, bis diefes freye — E wieder gebunden ift. Dadurch 
wird alfo diefe Stelle des Ölafes geladen, und man fan den 
größten Theil des Glaſes folaben, wenn man den Finger 
nach und nach um daſſelbe herumfüßrr. Cavallo fügt, auch 
dieſer Verſuch gehe nur im luſtvollen Raume von ftatten: 
es iſt aber jetzt außer allem Zweifel, daß er eben fo wohl 
im luftleeren Raume gelinge. Alſo muß die $uft ganz 
aus den Erflarungen wegbleiben. 

Daher erflärt ſich alles feichter durch NWorausfegung 
zwoer eleftrifchen Materien.. Nach) diefer Hypotheſe ftrd- 
men ſowohl pofitive, als negative Spigen wirflib aus; 
„md die ganze Schwierigkeit verſchwindet. Man fannun 
77 Sa bes Rads entweder aus dem elektriſchen du 
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rüdjtoßen der ausgehenden Materie gegen die nachfolgen⸗ 
de erklären, oder man Fan fie dem Drucke gegen den Drath 
beym Yusgange, wie bey der Kempelifchen Dampfmaſchine 
und der Segnerifchen hydrauliſchen Majchine, zufchreiben, f. 
Segnerijche Maſchine. Diefe beyden Erklärungen bes 
ruhen doch nur auf Vorftellungsarten, die vielleiht am En. 
de auf einerlen hinauslaufen. Denn es fan ja wohl feyn, 
daß das eleftrıfihhe Abftoßen, und der Drud des E, das 
durch die Krümmung zur Spige herauszugeben gezwungen 
wird, Wirkungen von einerlen Urfache find: 

Prieſtley hat durch das Dlafen — Spitzen 
kleine papierne Windfluͤgel, wie die, womit die Knaben 
ſpielen, und leichte Raͤder von andern Geſtalten in Bewe⸗ 
gung geſetzt (ſ. Geſchichte der Elektricitaͤt, durch Kruͤnitz, 

390 u. f.), die man auch zu den elektriſchen Raͤdern 
jählen fan. Allerley Spielwerke mit dem Kreu ze oder Dra⸗ 
the mit umgebognen Spigen beſchreibt Adanis (Verſuch 
über die Elertric Kal 0. d, Engl. feipzig, 1785. gr. 8. ©. 
63 u, 64.). | 

Franklins Briefe über bie ; Elettrlcität, a. a. O. 


Taballo ballıt. Abhöl. der Lehre von der Eleftricität, a. 5. 
Engl. Dritte Aufl. Leipzig, 1735. gr. 8. ©» 132, U. 205, 


Radbaromerer, f. Barometer. 


Radius veltor, Rayon veteur. So nennt 
man in der Theorie des Planetenlaufs, und überhaupt bey 
Lentralbewegungen, die gerade Linie aus dem Brennpunkte 
der elliptifchen Bahn in Den Mittelpunft des Planeten gezo⸗ 
gen, oder die finie aus dem Mitrelpuntte der Kräfte in den 
Schwerpunkt des bewegten Körpers. Wenn 5. B. die Er⸗ 
de in einer ellipeifchen Bahn lauft, -in deren Brennpunkte 
die Sonne ſteht ‚ fo beißt eine Linie aus dem Mittelpunkte 
der Sonne in den Mittelpunfe der Erde gezogen, ein Ras 
dius vector diefer Bahn. Diefer Radius vector ift von 
veeänderlicher Groͤße, z.B. inder Sonnenferne amgrößten, 
in der Sonnennähe am Eleinften. Die Slächenräume, die 
er bey der Bewegung des Planetin beichreibt, verhalten 
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ſich, wie die Zeiten, in denen ſie beſchrieben werden, ſ. 
Kepleriſche Kegeln. 
Radwinde, ſ. Rad an der Welle, 


Raͤderwerk, zufammengefegtes, Zahn und 

Getriebe, Syftema rotarum, Rouage, Sufldne de rouer 
ei de pignons. "Eine Verbindung mehrerer Kader, bie 
nicht an einer Are find, deren eines, in die Welle des andern 
vermittelft gewiffer an beyder Umfange angebrachten Etrhoͤ⸗ 
ungen und Vertiefungen eingreift, fo daß die Bewegung 
des einen auch dag andere mit umtreibt. 
». Die Erhöhungen, die man in diefer Abficht an dem 
: Umfange der Räder anbringt, heißen Zähne (dentes), wenn 
fie mit dem Rade felbft aus einem Stüde find, Aammen 
(paxilli), wenn man fie befonders verfertiget und eingefeßt 
hat. ‘Ben dem Sternrade oder Stirnrade liegen fie in 
der Slädye des Rades felbft nad) Richtungen der Halbneffer, 
beym Aronrade jtehen fie auf diefer Fläche ſenkrecht. Ale 
dieſe Räder nennt man bezahnte (rotae dentatae, ron 
dentter), . 

Die Zähne oder Kammen der Räder greifen in Ver— 
tiefungen der cylindrifchen Wellen, welche daher längft ih⸗ 
rer Seitenflächen abmechfelnde Erhöhungen (Stöde) und 
Vertiefungen befommen, wie Taf. XX. Fig. 104., und In 
diefer Geſtalt Betriebe oder Trillinge (pignens) genannt 
werden. Hieraus erklaͤrt fich die Benennung Zahn und 
Betriebe (Roucer pignon), dieman dem zufammengefegten 
Raͤderwerke im Allgemeinen beylegt. In den Muͤhlwerken 
brauche man ſtatt der Getriebe die eigentlichen Trillinge, 
wobey zwo hölzerne Scheiben, als Grundflaͤchen eines Ey 
linders mit runden Staben (Triebſtoͤcken) zufanımengefügt 
ſind, daß alſo die Erhöhungen Durch die Triebſtoͤcke vorge 
ftelle werden, und die Kammen des Rads in den leeren 
Raum zwifchen diefen Stoͤcken eingreifen, 

„ Ein Benfpiel von zufanmengefegtem Raͤderwetke 
giebt Taf. XX. Big. 185: An der Welle A hänge die Saft 
L, an ebendiefrlde Welle ift das Rad Q befeftiget, deſſen 
Zaͤhne in das Getriebe B eingreifen, Dieſes Getriebe if 
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jugleic) die Welle des Rades R, welches mit feinen Zähnen 
in das Öerriebe C greift. Diefes legte Getriebe ift die 
Melle des Rades S, an deffen Umfange die Kraft K nach der 
Richtung der Tangente MK wirft. Auf diefe Art wirfen K 
und L einander entgegen. Denn man darf nur mit aufe 
merffamer Betrachtung der Figur unterfucyen, wie fich die 
Köder und Getriebe drehen müffen, wenn K weiter fortgehe, 
fo wird man finden, daß daben der Punkt der Welle A, an 
dem L hängt, aufwarts gehen, und L erheben oder näher 
heranziehen muß. | 
Man ſieht au), daf die Welle A und bas Rab $ 
feiner Zaͤhne bedürfen, daß fogar das Rad S ganz wegbleie 
ben und ftatt deffen nur ein Arm oder eine Kurbel CM da 
ſeyn fan, an der K fenfrecht wirft. Ich will die drey Raͤ— 
der durch die Buchſtaben Q, R, S, und ihre Halbmeffer 
dig, r,s; die drey Wellen dur A, B, C, und ihre 
Halbmeſſer durch a, b, c bezeichnen. Unter den Wellen find 
eigentlich nur B und C Getriebe oder mit Erhöhungen 
riebſtoͤcken) verfehen; is) verftatte mir aber der Kürze 
halber alle drey Getriebe zu nennen. » | 
Die entgegengefegten Kraͤfte und L werden im Gleiche 
gewichte fenn, wenn fich K 3u L verhält, wie das Pro« 
duct aller Halbmeſſer der Serriebe, 3u dem Pro⸗ 
ducte aller Halbmeſſer Der Räder. Denn wirkte eine 
Kraft 1 am Umfange des Rades Q, fo müßte fie, um L zu 
erhalten, zu L, ſelbſt im Verhaͤltniſſe ver Halbmeifer von A 
und Q, d. i. im Verhaͤltniſſe a:q feyn, f. Rad an der 
Welle. Mit einer diefem | gleichen Gewalt wird alfo der 
Triebfted von B, der dem Zahne des Rades Q im Wege 
ſteht, von L gedrüct. Es ift daher fo viel, als ware L gar 
nicht da, aber an B wirfte die Saft l. Soll nun diefe durd) 
eine Kraft A am Umfange des NadesR gerade erhalten wers 
den, fo muß wiederum A zu Lim Verhältnijle der Halb» 
meſſer b und r fenn. Mit einer dieſem A gleichen Gewalt 
drückt der Zahn des Rades R gegen den ihn berührenden 
Triebfto von C; daher es fo viel ift, als wäre auch 1 gar 
nicht da, aber an C wirfte die daft a. Soll nun diefe 
dur) die Kraft K am Umfange von S erhalten werden, fo 
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erfordert dies, daß ſich K:ırze:s verhalte. Man hat 
daher | 


K:ırızmc:s 
A:l=b:r 
l:L=a:q 


Mithin K:L=a.b.e:qg.r.s ' 
Wenn 5. B. jedes Rades Halbmeffer den Halbmeſſet 
bes zugehörigen Getriebes viermal enthält, fo wird bey drey 
Raͤdern K:L=1:4>x<4%4 feyn, oder man wird eine laſt 
von 64 Pfund mit ı Pfund Kraft erhalten koͤnnen. 
Jeder Zahn des Rads Q treibt einen Stod des de 
triebes B fort. Indem alfo Q einmal umläuft, wird das 
ÖetriebeB, und mit ihm das Rad R, fo vielmal umlaufen, 
fo vielmal die Anzahl der Triebftöcfe von B in der Anzahl 
der Zähne von Q enthalten ift, d. i. (weil die Anzahlender 
in einander greifenden, mithin gleich großen, Stöcde und 
Zähne, fich wiedie Umkreiſe von B und Q, oder wie die 


Halbmeffer b:q verhalten) . mal, Und aus äpnliden 
Schlüffen folgt, daß‘, indem R einmal umläuft, C und$ 


zugleich _ mal umlaufen muͤſſen. Indem alfo Q einmal 


herum koͤmmt, 'geht das legte Rab x = mal um. Oder: 


um zu finden, wie vielmal das fchneflfte Rad herumgeht, in 
dem das langfamfte einmal herumkoͤmmt, muß man das 
Product aus den Halbmeſſern der bezabnten und 
wirklich eingreifenden Räder, durch das Prodixt 
aus den Halbmeſſern dee wirklich eıngreifenden 
©etriebe dividiren. Statt der Halbmefier fan man 
aber aud) die Anzahlen der Zähne und Triebftöde in diele 
Rechnung bringen. 
Wenn ſich das Seil auf der Welle A einmal umge 
munden hat, fo ift L um einen Raum erhoben oder fortge— 
bracht, der der Peripherie von A gleich oder=2ra il. 


* F 
Dabey iſt das Rad Q einmal, alfo das Rad S, = mal 
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umgegangen. Die Kraft K aber hat bey jedem biefer Um 
gange einen Weg zurücgelegt, der der Peripherie von $ 
gleich, oder S zrsift. Hieraus hat Dr 

. r 


WegvonL: eg vonK=ara: —. ans 
.c 


=a.b.c:g.r.s=K:L 
daß ſich alſo auch hier der Kaum, durch den die Saft bewegt 
wid, zum Wege, durch den die Kraft gehen muß, vers 
halt, mie die Kraft zur Laſt im Falle des Gleichgewichts, 
Kan man 5. B. mit ı Pfund Kraft 64 Pfund Laſt erhalten. 
fe muß bey wirflicher Bewegung die Kraft durch 64 Schuh 
gehen, wenn die Laſt um ı Schuh bewegt werden foll. So 
verliert man auch hier an Kaum und Geſchwindigkeit, was 
man an Kraft gewinnt. 


Diefe Theorie des Raͤderwerks leidet in der Ausübung 
Ausnahmen wegen des Reibens, dem die Zapfen an den 
Aren der Raͤder und Getriebe, in den Zapfenlöchern, wor⸗ 
inn fie liegen, unterworfen find, und wegen des Klemmens 
und Schiebens der Zähne und Triebftöcke an einander. Das 
Ußtere Fan man doch großentheils vermeiden, wenn man die 
Zähne und Stöde fo bilder, daß fie fih an einander nicht 
ſhieben, fondern wäalzen. Nach feibnigeng Nachricht (Mi- 
kell.Berol. To. I. p. 315.) hat Römer zuerft entdeckt, 
daß die Zähne zu diefer Abficht eine epicykloidalifche Ges 
Ralt Haben müflen, welche de la Hire (Oeuyresdiverfes, in 
Mem.del’Ac.roy. desic. depuis 1666 jusqu' à 1699. To. 
IX) und Zuter (Nov. Comm. Petropol. To. V.) genauer 
interfucht haben. Die gewöhnlichen Gejtalten der Zähne 
und Kanımen, deren Verzeichnung Leupold (T'heatr. Ma- 
chin, generale, $. 85. Tab. 14u. 15.) und Beyer Mühe 
lenſchauplas. Cap. VII. $. 15.) lehren, geben ein Näders 
were, das fo lang ſchuͤttert und ſtoͤßt, bis ſich die Zähne 
bit an einander abgefchliffen, und fich eine bequeme Ge⸗ 
Ralt gegeben haben. Das gefchieht aber vollfommner, wenn 
nicht ben allen Umlaͤufen immer wieder eineriey Zähne und 

Höfe zuſammen kommen, fondern jeder Stud des Ge 
Webs nad) und nach alle Zähne des Rads triſt. Man er. 
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hält diefes, wenn man fir die Anzahlen der Triebftöde und 
der Zähne ſolche Zahlen wähle, die fein gemeinfchaftliches 
Maaß haben (numeriprimi inter fe), 3. B. wenn ein Ge 
‚triebe von 6 Stöcden in ein Rad von 29 Zähnen areift. 
Es ift aber ſchwer, Räder nad) Zahlen abzutheilen, die ſich 
nicht dividiren laflen ; daher Diefe Bemerkung im Praftifchen 
wenig benüßt wird. | 
Ein fehr zufammengefegtes Raͤderwerk dient nicht wohl 
zu Erhebung großer Sajten, theils, weil es Eoftbar ift, theils 
auch, weil beym Wirken der Mafchine die ganze Laft auf 
einem einzigen Zahne und Stode ruht, und diefe daher viel 
leiden. Inzwiſchen findet man beym Keupold u. a, prafs 
tischen Schriftftellern mancherley Hebzeuge, Krahne u. dgl. 
mit Raͤderwerk. Sehr bekannt ift die Winde der Fuhr⸗ 
leute, bey der man mit einer Kurbel ein Getrieb umtreibt, 
das in eine bezahnte Stange eingreift, dieſelbe hebt, und 
dadurch die Are eines Wagenrads, unter welche die Winde 
geſtemmt wird, in die Höhe bringe. Hier dienen die Zaͤh⸗ 
ne dazu, das Getriebe mittelft der Stange mit der Lajt zu 
verbinden; und es iftnur ein einziges Rad da, deffen Welle 
das Getriebe vorſtellt, ver Umfreis aber blos durch die Des 
wegung der Kurbel befchrieben wird. Alfo wird die Kraft 
in dem Verhältniffe verſtaͤrkt, in welchen fid) der Halb» 
meſſer des Öetriebes und die änge der Kurbel befinden, ſ. 
Rad an der Welle. Iſt 3. B. die Kurbel achrmal jo 
lang, als der Hafbmeffer des Gerriebes, fo Fan die Winde 
mit ı Centner Kraft g Centner Laſt erhalten.. Eben diefe 
Bewandniß hat es mit den Kreuzwinden, durch welche die 
Kolbenftangen der &uffpumpen aus und eingemunden werden, 
ſ. Zuftpumpe. Bey der doppelten Winde ber Fuhr⸗ 
leute greift das erfte Getriebe in cin Rad , an deſſen Are 
ein zweytes erft in bie bezahnte Stange greifendes Getriebe 
fteckt. Hiebey ift eine wirkliche Zufammenfegung zweyer 
Raͤder, und die Verſtaͤrkung der Kraft anfehnlicher. 
Weit öfter aber, und insbefondere bey allen Mühlen 
und Uhrwerken wird zufammengefegtes Mäderwerf in der 
umgekehrten Abſicht gebraucht, nemlich, um durch eine 
ſtarke, aber Jangfane, Kraft Bewegungen mit großer oder 
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mit regelmäßiger Geſchwindigkeit hervorzubringen. 
In dieſem Falle bringe man die Kraft ſo an, daß fie eine 
Welle in Bewegung fest, deren Rad in das Getriebe eineg 
zweyten greiftu.f.f. So treibt das Wafler vermittelt des 
Muͤhlrads, der Wind vermittelft der Muͤhlenfluͤgel u. ſ. w. 
die Muͤhlwelle um, deren Kammrad einen Trilling von mes 
nig Sröden fehr ſchnell dreht, und dadurd) den daraufftes 
henden Muͤhlſtein vder Läufer in eine geſchwinde Bewegung 
verfegt. Eben fo dreht das Gewicht der Uhr die Welle des 
Minusenrads, welches z. B. mit 80 Zähnen in ein Öetriebe 
von 8 Stödfen greift, und dadurch das Mittelrad von 48 
Zähnen umtreibt, welches wieder in ein Öetriebe von 8 Stö« 
den greift, und dadurch das Kronrad von 48 Zähnen treibt. 
Diefes Kronrad greift in ein Getriebe von 24 Stöden, an 
deſſen Are das Eteigrad von 15 Zahnen ſteht. Diefer Eins 
richtung zufolge lauft das Minutenrad einmal um, indem 


das Steigrad, als das ſchnellſte, oe. 


— =ızomal 
8.8.24: | 

umlauft. Iſt nun das Pendel fo angebracht, daß nur aller 
2 Secunden ein Zahn des Steigrads fortgelaffen wird, f. 
Dendel, fo dauert jeder Umlauf deffelben (weiles ı 5 Zahne 
hat) 30 Secunden oder eine halbe Minute; es verrichtet als 
fo feine 120 Umläufe in 60 Minuten oder einer Stunde, 
Die Welle des Minusenrads wird fich Daher gerade in einer 
Stunde umdrehen, und inchen diefer Zeit den an ihr fte- 
enden Minutenzeiger einmal auf dem Zifferblatte herums 
führen. So dient hiebey das Kaderwerf zu Erhaltung eis 
ner Bewegung von beftinnmter Gefchwintigfeit. 


So fan man aud) Fleine Bewegungen weitgrößer und 
merflicher machen , wenn man fie auf bezahnte Stangen 
mwirfen läßt, welche in Getriebe greifen, und Dadurch) Ras 
derwerfe treiben, an denen das letzte Rad oder ftatt deſſen 
ein Zeiger 100 bis 1ooomal fihneller läuft, als die erfte 
Bewegung aa ſich iſt. Ein Beyfpielhievon giebt Mufichen« 
broefs Pyrometer, f. Pprometer. | 

Man fan aud Mäder ohne Zahn und Getriebe durch 
eine Schnur ohne Ende (corde Jans fin), d. i. durch eine 
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zufammengebundene Schnur verbinden, die um ihre Perl; 
pherien gelegt und ſtark angeſpannt wird. Kin Beyſpiel 
giebt Nollets Elektrifirmafhine (TH. 1. Taf, VI. Fig. 112.) 
Wenn alsdanı das große Rad einmal umgedrey: wird, 
fo läuft das Fleine, oder der WWuüreel, fo vielmal um, fo 
vielmal fein Halbmeffer im Halbmeſſer des großen enthals 
ten iſt. 

Kaͤſtner Anfangsgr ber angew Math. Mechaniſche und 
— * Dritte Aufl. Göttingen, 1787. 8. Mechanik, 

4. u. f. | | ne 


Rauch, Fumus, Fume. Dasjenige, was aus 
brennenden oder fehr erhigten Körpern in ſichtbarer Geſtalt 
entweicht, und in.der atmofpbärifchen Luft in Die Höhe fteigt, 
ohne Doch zu glühen oder zu brennen, Wenn diefe Aus» 
flüfie felbft giüben, bilden fie vie Slamme. Aus den mes 
ften brennenden Körpern fteige Flamme und Rauch zugleih 
auf, fo daß der Rauch da anfängt, wo die Flamme auf 
hört. Er iftan den Örenzen der Flamme noch fehr heiß, 
und laßt fich daher Durch Annäherung einer andern Flamme 
leicht wieder entziinden, beym Auffteigen in der Luft aber 
wird er bald kälter. Viele ftarf erhitzte Körper fenden auch 
blos Rauch aus {oder Dampfen, wie die Dachte ausge 
blaſener Kerzen), der bey Annäherung einer brennendemferje 
wieder in Flamme ausbricht. Dagegen giebt es aud) Flam⸗ 
men ohne wicklichen Rauch, welche unter allen die reinjten 
und heißeften find, f. Slamme. 

Die Erfcheinungen geben zu erkennen, daß Rauch und 
Slamme zwar vieles gemein haben, aber doch auch wefent- 
lich) unterfchieden find. Das, was den Rauch ausmadıt, 
bildete, als es noch glühte, die Flamme, Je vollkommner 
abir Die Zerfegung des brennenden Körpers ift, deſto leb- 
bafter ſind Flamme und Hige, und dejto weniger enrfteht 
Rauch, wie bey der argandijchen tampe. Dagegen dampit 
ein Körper deſto mehr , je unvollfummner feine Verbren 
nung von ftatten geht, wie 5. B. nafles Holz, ein ausge 
blajener Dacht u. dgl. Demnach fcheine das, was den 
Rauch ausmacht, der Flamme feldjt nicht weſentlich, fon: 
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dern fremdartig zu ſeyn, und von einer nicht gaͤnzlich vollen⸗ 
beten Zerſetzung Des brennenden Körpers herzurühren. Das 
Producer der reinften Flammen würde den neuſten Muth 
maßungen zufoßge in bloßem Waſſer und vielleicht einigeme 
Antheile von Saͤuren beftehen. 

Der Rauch enthält größtentheils die flüchtigen Theile 
bes brennenden Körpers, cr führt aber auch fehr-oft feuera 
beftändige Theile, Die die Gewalt des Feuers fortgeriffer - 
hat, in großer Menge mit fih. Daher bejtcht er aus erdich⸗ 
ten, ölichten, wäflerichten, ſalzigen Stoffen, melde ſub⸗ 
limitt oder in Dampfgejtalt aufgetrieben, und entweder 
mit der armofphärifchen Luft vermifcht werden, oder ſich au 
den erſten falten Körper, der ihnen begegnet, unter der Ges 
Ralt des Rußes anfegen, f. Ruß. | 

Es giebe Körper, befonders flüßige, welche ben ſtaͤr⸗ 
fern oder fehwachern Graden der Warme an der tuft ohne 
Zerfegung verdampfen. Man fanden Dämpfen diefer Koͤr⸗ 
per auch den Namen eines Rauchs geben, obgleich diefer 
Rauch nichts weiter ift, als der Stof des Körpers felbft in , 
Dampfgeftalt. So nennt man die Dämpfe des Salzgeifts 
und rauchenden SGalpetergeifts einen Rauch, und fagt int 
gemeinen $eben, daß das Fochende Waſſer und die heißen 
Speifen rauchen. | 

Der Rauch feige in der atmofphärifchen Luft auf, weit 
ihm Hige und Verbindung mit dem Wärmeftof eine größe» 
re fpeeififche Elafticitat geben, als die Außere tuft hat. Dies 
fe Elafticttäe dehnt ihn fo weit aus, bis er mit der Luft eine 
gleiche abfolute Elaſticitaͤt erhält, welches erſt erfolge, wenn 
er dünner, als die Luft, mithin fpeciffch leichter, gewor— 

den ift. Er fteige alfo aus eben dem Grunde, wie die mit 
erhigter Luft gefüllten Montgolfieren, und zwar fo weit, 
bis er in die Luftſchicht gelangt, welche mit ihm gleiche fpe= 
ciſiſche Schwere Hat. Im luftleeren Raume finft er ab» 
märts, eben fo auc) in der fehr verduͤnnten buft auf ven Gi— 
pfeln hoher Berge. Der Rauch des Aetna flieftt aus dem 
Erater laͤngſt der Seite des Berges hinab bis in die gleich 
Dune Luftſchicht, wo er ſich erft wie eine ÜBolfe aus— 
itet. | 
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| Die Luftſaͤure oder fire Luft zieht den Rauch ber Ker- 

zen und Fackeln an fih, halt ihn feft, und wird durch Ihn 

fihtbar, f. Bas, mepbitifches. Da diefe Miſcung 
‚ von Dämpfen und $uftfäure etwas ſchwerer ift,als die atmo» 
fpbarifdye Luft, fo ſinkt fie in der legtern nieder. So kan 
man Raud) aus einer Flafche in Gefäße gießen ; wenn diefe 
voll find, laufen fie über, und der Rauch ſcheint an ihren 

- Wänden herabzufließen. 


Raub ‚ Afper, pre, Iuegal, Raboteux. Rauh 
beißt ein Körper, oder vielmehr die Oberfläche eines Kör- 
pers, wenn einige ihrer Theile uber die andern merklich her» 
vorragen. Wir haben feinen Körper, der nicht, eigentlich 
zu reden, rauhe Oberflaͤchen harte, und felbft an den ges 
ſchliffenen Flächen der Glaͤſer, Steine und Metalle entdedt 
bas Mifroftop noch viele Erhöhungen und Vertiefungen, 

Wir können alfo die Rauhigfeit der Körper zwar vermins 
bern, aber nie ganz vernichten; da die Körper Zwiſchen⸗ 
räume haben, fo fteflen diefe auf ihren Flächen allemal die 
vertiefteren Stellen vor, tiber welche die Tpeile des Körpers 

ſelbſt hervorragen. lachen, deren Rauhigkeit gering ift, 
nennen wirglatt, f. Blatt, und die Rauhigkeit vermindern 
heiße Glaͤtten oder Politen. Wenn rauhe Flächen an 
einander hin verfchoben werden, fo greifen die Erhabenpei- 
ten der einen in die Vertiefungen der andern, und veranlaf 
' fen dadurd) einen Widerſtand, den mandas Reiben nenuit, 
f Reiben. 


Raum, Spatium, Efpace. Wir bezeichnen mit 
dem Worte Kaum die Vorftellung der Ausdehnung, oder 
des Leben: und Hmeinanderliegene der Körper und 
ihrer Theile, fe YJusdehnung. Werm wir ung den Kör- 

per felbft gedenfen, fo müflen wir ung nothwendig neben 
einander liegende Theile deffelben (partes extra fe invicem 
pofitas) vorftellen, fo daß die innern von den aufern auf 
allen Seiten umfchloflen werden. Nur Hiedurd) erhalten 
wir den Begrif von förperlicher Ausdehnung , der bey der 
Borftellung des Körpers felbft noch mit dem Begriffe von 
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Undurchdringlichkeit, oder wen einem materiellen Stoffe ver⸗ 
bunden iſt. Eben ſo, wenn wir uns zween verſchiedene 
Koͤrper zugleich gedenken, muͤſſen wir beyde außer einan⸗ 
Der (extra fe invicem) ſetzen, weil uns unſere Sinne be« 
lehren, daß Eindrüce von verfchiedenen’ Körpern nie aus 
einerley Orte herfommen. Hiedurch erhalten wir den Bes 
geif von Verfchiedenheit der Drte oder von Abftand und 
Entfernung der Körper von uns, und von einander felbft. 
Sondert man diefe Begriffe ganz rein ab, und trennt fie 
von der Vorſtellung des Körpers oder des undurdhdringlia 
chen Stoffes felbit, fo bleibe der ‘Begrif der Ausdehnung 
allein oder des Raumes zuruͤck, der den Gegenftand der 
geometrijchen “Betrachtung und Meffung ausmacht, und 
deffen Grenzen auf die Begriffe von Slachen, Linien und 
Punkten leiten. | 

Saoo druͤckt der Name Raum blos eine Vorftellungs« 
art oder Denfform aus , welche eine nothwendige Bedin⸗ 
gung unferer Ideen von gleichzeitigen oder coeriftirenden 
förperlichen Dingen iſt. Etwas ähnliches ift für fuccedis 
rende Dinge diedeit. Man fan alfo den Raum nicht mit 
den Epifuraern und einigen Meuern als ein für fid) beftehen« 
bes Ding anfehen, defjen Dafeyn vor der Körpermelt habe 
vorausgeben müflen. Ob aber alle Raume, die wir ung 
in der wirklichen Welt vorftellen koͤnnen, in ber That mit 
Körpern und Theilen derfelben erfüllt find, oder nicht, iſt 
eine andere Frage,von welcher man das Nöthigfte bey dem 
Worte Leere finder. . 

Den Raum, den ein beftimmter Körper einzunehmen 
oder zu erfüllen feheint, nenne man des Körpers Volumen 
oder Umfang, f. Dolumen. 

In der Lehre von der Bewegung wird unter dem Wor« 
te Raum die fange des von einem bewegten Punkte zus 
rüdgelegten Weges verftanden, f. Bewegung (Th. J. 
©. 327.). | 

Raum, leerer, f. Leere. 

Raum, luftleerer, f. Leere. . 

Wautenglas, f. Polyeder. 
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Reaction, ſ. —— 
Reaumuͤriſches Thermometer, ſ. Thermometer. 


Rechtlaͤufig, Directus, Dired. Go nennt man 
die Bewegung eines Planeten, oder auch den Planeten felbfi, 
wenn fein jcheinbarer Saufunter den Fixſternen Der Ordnung 
ber himmliſchen Zeichen folge, f. Folge Der Zeichen. 
Man nennt auch die Kometen rechtläufig , wenn fie nad) 
dieſer Richtung unter den Firjternen fortrücfen. Aus der 
Sonne betrachten find die Umlaufe und Umdrehungen aller 
Planeten jederzeit rechtläufg. - Unter den Kometen aber 
giebt es einige, deren Sauf in der Thar nach der entgegen» 
gefegten Richtung erfolge, f. Buͤcklaͤufig. 


Recipienten, Vaſa recipientia, Excipula, Rec 
piens. In der phyſikaliſchen und chymiſchen Erperimental: 
geraͤthſchaft fuͤhren den Namen der Recipienten verſchiede⸗ 
‚ne Gefäße, welche beſtimmt find, fluͤßige Mater!en aufzu. 
nehmen, die men entweder aufſammeln, oder durd) irgend 
eine Bearbeitung verändern, oder in denen man das Ver— 
halten eines andern Körpers unterfuchen will, 

In der Chymie nennt man Recipienten oder Vorlar 
gen diejenigen Gefäße, welche an den Hals oder Schnabel 
des Deſtillirgeraͤths angefuͤgt werben, um Die Producte der 
Deſtillation aufjufangen, f. Deſtiilation. Man mat 
fie von Glas, wegen der Unzerſtoͤrlichkeit und Durchſichtig⸗ 
keit diefer Subſtanz, und giebt ihnen die Gejtale von Ku 
geln (Dallons), Pyiolen u. dgl. 

Beym pnevmatiſch-chymiſchen Apparat heißen die Ge⸗ 
fäße, in welchen man die entwicfelren Gasarten auffammelt, 
ebenfalls Kecipienten. Hiezu fehicken fid) am beiten glafer: 
ne Eplinder, f. Pnevmatiſch⸗chymiſcher Apparat. 

Auch beym Gebrauche der Luftpumpe nennt man die 
glaͤſernen Gefäße, unter welchen die Luft verduͤnnt oder ver: 
Dichter wird , Recipienten. Hier wird ihr oberer Theil 
balbfugelförmig, der untere cylindriſch gebildet, damit fi 
wegen der runden Geſtalt dem Drucke deg Luftkreiſes mehr 
mwiderftehen, der platte Flächen Leicht zerdruͤcken würde 
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Diefer Geftalt halber führen fie auch den Namen der Glo⸗ 
den. ‘hr unterer Nand wird genau abgefchliffen, damit fie 
an den Teller der Pumpe feſt anfchließen, und oben wer— 
den fie der bequemern Behandlung wegen mit einem Glas⸗ 
fnopfe verfehen. So fan man Körper, die auf dem Teller 
liegen „ oder vom obern Theile der Glocke herabhaͤngen, in 
verdümnter oder Dichterer Luft beobachten, und ihr Verhafe 
ten darinn unterfuchen, f. Luftpumpe (oben ©, 34.), 


Reciprocation der Pendel, Reeiprocatio pen- 
duli, Reciprocation du pendule. Kine fleine Bewegung, 
die fich nach der Behauprung einiger Naturforfcher an einem 
langen, fonjt völlig ruhenden, Pendel aus der Urfache zei— 
gen foil, weil die Stelle des Schwerpunfts der Erde, mits 
bin auch die Richtung der Schwere, veranderlic) if. 

Draß ſich durch) die Urſachen, welche Ebbe und Fluth 
bemwirfen, die Sage der Oberfläche der Gewaͤſſer und di: dars 
auf lothrecht gerichtete Vertifallinie oder Richtung des Fal— 
les der Körper ein wenig andern müffe, iſt aus der Theorie 
der Ebbe und Fluch leicht zu überfehen. Es ijt aber die 
Frage; ob diefe außerft geringe Acnderung bey irgend ei« 
nem Bleylothe oder Pendelmerflich feyn fönne, Ein Freund 
des Saffendi, Namens Lalignon de Peitins, wollte im 
vorigen Jahrhunderte an einem Pendel,von 30 Fuß Länge 
eine folche mit dem Öange der Ebbe und Fluth übereinftims 
mende Bewegung bemerkt haben , mit welcher das Pendel 
von 6 zu 6 Stunden etwas weiter nordwarts, und wieder 
zurüc gienge. Gaſſendi nannte fie Reciprocation, wie 
Ebbe und Fluch ſelbſt Reciprocatio maris heißt, Man 
findet die Öefchichte dieſer Verſuche und der darüber geführ: 
ten Streitigkeiten in den Schriften der parifer Akademie 
(Hiftoire de l’Acad.roy. 1742.) erzäylt; Bouguer (Sur 
la direätion, qu’affeitent les Fils-A-plomb, in Mem.de 
Paris 1754. p. 250 faq.) hat endlich durch fehr forgfältige. 
Verſuche gefunden, daß die faum merflichen Aenderungen, 
die man etwa in der Richtung febr langer Pendel wahr— 
nimmt, nichts Regelmaßiges und Pertodifcheg zeigen, und 
alfo blos von zufälligen und loealen Urfachen herrühren, nie: 


r 
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mals aber einen beſtimmten Einfluß auf die Beobachtungen 


haben koͤnnen. 
Briſſon Dict. raiſ. de Phyſ. art. Reciprocarion da Pendulı, 


Beetaftenfion, ſ. Aufſteigung, gerade, 


Rectification, Rectificirug, Redihcatio, 
Redificotion. So nennt man die forgfältige Reinigung 


‚gewifler flüßigen Materien, vermittelft der Deftillation 
und Sublimation. 


Wenn hiebey die heterogenen Subſtanzen fluͤchtiger 
find, als die Materie, welche von ihnen gereinigt werden 
fol, fo gebt das Unreine in die Vorlage über, und die recti⸗ 
fieirte Materie bleibe im Deftillirgefaße zuruͤck. Iſt das 
Uebergetriebne ganz oder großentheils Waffer, fo heißt bie 
Dperation au) das Dephlegmiren oder Entwaͤſſetn, 
wovon das Koncentriren der Vitriolfäure ein Beyfpiel iſt. 


Iſt aber derjenige Theil, den man rein zu erhalten 
wünfcht, der flüchtigere, fo Daß das Heterogene bey der Der 
ftillation zurud bleibe, fo heißt das Verfahren eine eigent 
liche Rectification. Won diefer Arc ift die Rectificirung 
der wefentlichen Defe und des Weingeifts, wodurch die Dele 
von den beygemifchten brenzlichen und falzigen Theilen, und 
die brennbaren Geijter von Waffer und oͤlichten Beymi⸗ 
fhungen gereiniget werden. 


Was bey dem Abziehen folcher Feuchtigfeiten, die bie 
Weingaͤhrung überftanden haben, übergeht, heißt Btant⸗ 
wein (Vinum aduftum, Zau de vie), und ift von der nd 
thigen Reinigkeit des Weingeifts noch weit entferne. Man 
verwandelt den Brantwein in Weingeift durch nochmalige 
Deitillation bey gelindem Feuer im Waſſerbade, wobey der 
geiltigite Theil allezeit zuerft übergeht, und ben rectifi⸗ 
cirten Weingeiſt ausmacht. Es muß aber dieſe Opera 
tion, wenn man eine genugfanre Menge Weingeift erhalten 
will, im Großen angeftelle werden, 5. B. nad) Baumes 
Vorſchrift mie 300 Pinten Brantwein, wobey bit ro 
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übergehenden 12 — 15 Pinten einen höchfkrectificirten Weine 
geijt geben. 


WMacquer chymiſches Woͤrterbuch, Art. Rectificiren. 


Reduction, Redultion, Redubfion. Die Beob⸗ 
achtungen geben uns oft Beilimmungen, deren Größe 
von gewiffen dabey vorhandenen veränderlichen Umftänden 
abhängt, und die offenbar anders ausfallen würden, wenn 
diefe Umfiande anders wären. Die Veränderung oder Ver⸗ 
wandlung der Beſtimmungen in dasjenige, mag fie unter 
gegebnen andern Umftänden feyn würden, heißt Reduction _ 
derfeiben auf diefe Umſtaͤnde. 


So waren fängen und Breiten der Firfterne in dem - 
Perzeichniffe des Hipparchus aus alten 150 Jahre v. €, 
G. gemachten Beobachtungen beftimmt. Da das Vorrü« 
den der Machtgleichen die fangen ändert, fo verwandelte 
Protemäus die Angaben in das, was fieim Jahre 137 n. C. 
G. feyn mußten, und die Araber brachten fie weiter auf dag, 
mas jie für 880 n. C. G. werden mußten. Dies waren nicht 
neue Beobachtungen, fondern bloße Reductionen des al. 
ten DVerzeichniffes auf andere Jahre, ſ. Sirfternverzeich- 
niffe. 

Wenn dag Quedjilber im Barometer 26 Zoll 6 fin. 
hoch fteht, fo giebt es zwar dadurch eine Beftimmung des 
Druds der Atmofphäre, aber die Größe diefer Beſtim⸗ 
‚mung hängt auch mit von der Wärme des Queckſilbers im 
Augenblide der Beobachtung ab, die z. B. 40 Grad nad) 
Fahrenheit war. Bey eben dem Drude bes Luftfreifes 
würde das Queckſilber anders geftanden haben, wenn feine 
Wärme 70 Grad nach) Fahrenheit gewefen ware. Man 
findet. durch das beym Worte Barometer (Th.1.©.263. 
a. f.) gelehrte Verfahren, daß fein Stand alsdann fait 26 
Zoll 7 tin, hoc) würde gemwefen feyn. Diefe Veranderung 
der unmittelbaren Angabe des Barometers heißt eine Res 
Duction auf die Temperatur 70 Grad. 

Hat man Beftimmungen zu vergleichen, die aus Be⸗ 


obadhtungen unter verfchiedenen Umftänden gezogen 
Ss 
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find, fo ift aflezeit eine vorgangige Reduction auf einer» 
ley Umſtaͤnde nöthig, weil man font Größen vergleichen 
würde; bie ſich nicht auf einerley Einheit bezoͤgen. Man 
thut dabey am beften, wenn man eine gewiſſe Defhyafien. 
beit der Umftände, als eine allgemeine Norm, feftfegt, 
und dag Reſultat jeder Beobachtung gleich auf diefe Norm 
reducirt, 3. B. alle Angaben der Barometer auf die Tem 
peratur von 16% reaumuͤriſchen oder 70 Fahrenheitifchen Era 
den, f. Normaltemperatur. 


Reduction der Metallkalke, Wiedether— 
ſtellung der Metalle aus ihren Ralken, Redudio, 
canction. Dieſen Namen führt in der Chrmie jedes Ver— 
fahren, wodurch ein Metall, welches die metalliſche Geftalt 
und Eigenfchaften verlohren hatte, wiederum in den vork 
‚gen regulinifchen Zuftand verfegt wird, ſ. Metalle, Aal: 
Pe, metallifche. Ä 
So, wie die Entziehung des Brennbaren die Metalle 
in Kalfe verwandelt, fo giebt die Wiedervereinigung mit 
den Brennbaren den Kalfen die metallifehe Geftalt wiedt, 
und bewirkt dadurd) ihre Neduction. Die Kalte find ſeht 
geneigt, das Phlogiften wieder anzunegmen, wenn man 
nur ihre Verkalkung oder Dephlogiftication nicht allzimeit 
‘getrieben hat, und ihnen das Brennbare in einer fbieli 
chen Geſtalt darbietet. Die Kalfe bes Bleys, Eifens, Bil 
muths, Kupfers werden durch bloße Berührung des Phi 
giftons in Dampfgeftalt, 3. B. durch die Dämpfe der 
Schwefelleber, redueirtz aber freylich, wenn fie beträgt: 
liche Maffen ausmachen, nur auf der Oberfläche. Eben 
diefe Kalte werden auch’auf dem naffen Wege aus den Arf 
löfungen in metallifcher Geftalt niedergefchlagen, wenn man 
fi) einer Subftanz, die ihnen Phfogifton genug mittheilen 
Fan, 3. B. eines aildern Meralls, zum Fällungsmittel be 
dient. So fchläge das Eifen aus fupferhaltigen Waſſern 
Kupfer in metallifher Form nieder, ſ. Cemenrwaffer: 
Aber auch hieben bleiben die Theile des wiederhergeftellten 
Metalls entweder ganz getrennt, oder werden doch.nicht 
vollfommen zu gleichartigen dichten. Maffen verbunden, 
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Das befte Hüffsmittel zu gefchtwindern Keductionen 
ift demnad) die Schmelzung, Man vermifche den Kal 
mit der gehörigen Menge von Kohlenftaub oder andern viel 
Brennfäof abgebenden Materien, bringe eine Subſtanz hins 
zu, welche die Schinelzung und Scheidung des Metalls von 
den Schladen erleidytert, und feßt das Ganze in verfchloß» 
nen Gefäßen ohne Zutritt der Außern Luft dem Feuer. aus. 

Bey diefen Keductionen wird allezeit eine große Mens 
ge as aus den Kalfen entwidelt, welche ein beträchtlicheg 
Aufjchwellen der ganzen Mafje verurfachet, Daher man aud) . 
im Anfange nur ein mäßiges Feuer geben darf. Nenn 
man beym Rebuciren Phlogifton zugefegt hat, fo beftehe 
das entwicelte Gas größtentheils aus Luftſaͤure oder firer 
tuft. 

Ein befonderes Phänomen ift es allerdings, daß die 
Kaffe der edlen Metalle, ingleicyen der ohne Zuſatz berei« 
tete, und der rothe Queckſilberniederſchlag, durch die bloße 
Hise in verfchloßnen Gefäßen, ohne Zufaß von Phlogifton, 
reducirt werden. Diefe Erfoheinung fan nicht anders, als 
durch die genaue Bereinigung erflärt werden, welche in dies 
fen Metallen zwifchen ihren Erden und dem Phlogifton ſtatt 
finder. Die Kalfe der edlen Metalle lafjen fich wegen ib» 
rer Seuerbeftändigfeit nicht anders, alg durch Auflöfungen 
und Miederfchläge bereiten, und es ſcheint dabey der größte 
Theil ihres Phlogiſtons noch in den Kalten zurüczubleiben, 
und bey der Schmelzung ohne weitern Jufaß die Reduetion 
zu bewirken. Von den Queckſilberkalken, ob fie gleich durchs 
euer bereitet find, f. &ueckfilber, muß man das Nem⸗ 
liche fagen, oder nad) Crawfords Theorie annehmen, daß 
in ihnen der Grundtheil der reinen Luft, mic Phlogiften zu 
einem neuen Stoffe verbunden, zurücbleibe, und bey der 
Meduction durd) die Hige wiederum zerſetzt werde, wenn 
tan nicht lieber geftehen will, daß das ganze Phaͤnomen 
bis jeßt noch nicht hinlänglich erkläre iſt. | 

> Die wiederbergeftellten Metalle wiegen weniger, als 
die Kalke, aus denen fie bereitet find, vb fie gleich einen 
Zuſatz von Phlogifton erhalten haben, Dies erflärt fich 
aber ſehr leicht und natürlich aus der Menge von Gas, weile 
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che bey ber Wieberherftellung davon geht. Iſt die Reduc⸗ 
tion ohne Zufag von Phlogifton geſchehen, mie bey den 
Quedjilberkalfen, fo beſteht dieſes Gas aus der reinften de⸗ 
phlogiſtiſirten Luft, ſ. Gas, dephlogiftifieres, (Th II. 
©. 373. 374.), Aalke, merallifche (Th. 11. ©. 735.) 
woraus es wahrfcheinlid) wird, daß zu den Metalltalfen 
überhaupt ein großer Antheil von reiner Luft komme, der iht 
Gewicht vermehrt, und bey der Reduction wieder hinweg 
geht, durch zugefegtes Phlogifton aber auf eine nod) une 
kannte Weife fire Luft oder Luftſaͤure hervorbringt. 


Nach dem antiphlogiftifchen Syſtem befteht die Redur 
tion in einer Entziehung des fäureerzeugenden Grund. 
ſtofs (principe oxygine) der Kalfe, welcher mit dem freyen 
Feuer aflein verbunden reine Luft, mit Kohlenſtof und 
Feuer zugleich Luftſaͤure bildet, und deffen Hinweggehen 
die natürliche Urfache der Verminderung des Gewichts ill 
Aus diefer Vorftellungsart erflären ſich alle obige Phän« 

mene ganz leicht, wenn man annimmt, daß die Kalte der 
eblen Metalle und des Quedfilbers weniger Verwandtſchaſt 
mit dem fauren Grundftoffe haben, als andere Metallfalte, 
bey denen der Kohlenſtof erit als Zwifchenmittel wirken muß, 
um fie Davon zu befreyen. Auch find Lavoifier und Bayen 
Durch dieſe Erfcheinungen vornehmlich bewogen worden, das 
Stahlifche Phlogifton ganz zu verwerfen. Aber die ange 
führten Schwierigfeiten fcheinen nod) nicht wichtig genug, 
um ihrer leichtern Erklärung halber eine Torftellungsart 
aufzugeben, deren Wahrfcheinlichfeit ſich aus andern Grün 
den behaupten läßt, ſ. Phlogifton. 
Macquer chymiſches Worterbuch, Art. Reduciren. 
„Hagen Grundrißd. Erperimentalchemie, $.112. ©. 2444! 
Reflerion, f. Zuruͤckwerfung. 
Reflerionewintel, f. Zurückwerfungswinte. 
Refraction, ſ Brechung. 
Refractionswintel, f. Brechungswintel. 


Regen, Pluvia, Piuie. Dieſen allgemein befann- 
sen Namen führt das Herabfallen des Waffers aus den Wol⸗ 
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ken, in Geſtalt der Tropfen. Man kan es jetzt als einen 
durch unmittelbare Beobachtung erwieſenen Satz anſe⸗ 
ben, daß die ſichtbaren Duͤnſte, d. i. Wolken und Nebel, 
fhon fropfbares Waſſer in der Geftalt von Dunftbläschen 
enthalten, |. Dünfte, Wolken. Der Regen entfteht 
alfo, wenn diefe Dunftbläschen aus irgend einer Urſache 
zerplaßen, wobey ihr Waſſer fich nach den gewöhnlichen Öe- 
fegen Der Anziehung und Schwere in Tropfen vereinigen, 
und durch die Luft herabfallen muß. Ich werde unter Dies 
fem Artikel zuerft die merfwürbigften Phanomene bes Res 
geng erzählen, und dann einige Meinungen über die Urſa⸗ 
chen der Entftehung deffelben anführen. 

Man fiehe den Regen faft niemals anders, als aus 
Wolken, fallen, unter welchen aud) die ſchwaͤrzeſten und 
undurchfichtigften das meifte Waffer geben. Doch fahe 
Muſſchenbroek im Sommer bey windftilfer Luft und eie 
ner großen faft erftidenden Hige, wenige Regentropfen bey 
heiterm Himmel herabfallen. 

Der gemeinen Meinung nad) fallen allezeit fluͤßige Re⸗ 
gentropfen, wenn die Regenwolke unterhalb der beſtaͤndigen 
Schneegrenze ſteht, und die tiefern Luftſchichten nicht unter 
den Eispunkt erkaͤltet ſind; außerdem entſteht ſtatt Des Res 
gens Schnee oder Hagel. Aber neuern Beobachtungen zus 
folge bat man Urfa e zu glauben, daß auch Schnee und 
Hagel bisweilen in FR niedrigen Gegenden des Luftfreifes 
entfteben; f. Hagel. Inzwiſchen kan der Schnee der hoͤ⸗ 
bern Gegenden, wenn er unten durch warmere £uftfchichten 
gebt, in felbigen zerſchmelzen und fich in Regen verwans 
dein. So bemerft Lambert (Alta Helvet. Vol. III. p. 
325.), daf es zu Chur in Buͤndten oft im Thale regnet, 
wenn auf dem nahe gelegnen Calandsberge Schnee fällt. 

Muſſchenbroek (Introd, ad philof. nat. To. 11. $. 
2360.) befcjreibt die gewöhnlichen Erfcheinungen des Mes 
gens auf folgende Ar. Wenn es regnen will, zeigen fic) 
zuerft zerſtreut ſchwebende weiße Wolfen, die ſich immer, 
mehr vereinigen, mit andern hinzufonmenden ſich in eine 
gleichförmige Wolfe zufammenziehen und den ganzen ficht> 
baren Himmel bedecken. Diefe Wolten werden immer did)» 
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ter, fenfen ſich, verlieren die weiße Farbe, ſchwaͤchen das 
Taglicht mehr oder weniger, und feheinen gegen die Erbe 
zu gleichfam einen Raud) von fid) zu geben, bis fie endlich 
den Regen ausgießen. Je meißer die Wolfe ift, defto duͤn⸗ 
ner ift Der Regen, und defto Eleiner find Die Tropfen. Zu 
weilen ift nicht der ganze Himmel überzogen, fondern es 
ſchweben an demfelben nur einzelne ſchwarze und dichte Wol 
fen, aus welchen es regnet; Diefer Regen (der Strichte⸗ 
gern) hört auf, wenn der Wind die Wolfe forttreibt, und 
der Himmel wieder heiter wird. Wenn eine gleichförmige 
Wolfe den ganzen Himmel überzieht Kandregen), falle: 
Die Tropfen gewöhnlich von gleicher Groͤße und gleich weit 
aus einander; hingegen find fie ungfeid) und fallen bald did> 
ter bald d!inner, wenn der Himmel nach einer Gegend wer 
fer, nad) der andern dunfler ausfieyt. j 

Wenn eine Wolke durchgebends gfeichformig, aber 
lanafam, verdichtet wird, daß fich die Duͤnſte nad und 
nad) vereinigen, oder wenn die Verdichtung am untern 
Theile anfängt, und langſam nad) oben zu fortgeht, fo bil 
ben fich Eleine Tropfen, welche langſam fallen, und es ent 
ſteht ein Staubregen (pfecas), |. Naß Niedergehen: 
fängt aber die Verdichtung am obern Theile an, fo werden 
die Tropfen durch die Vereinigung mit mehreren, dieim 
untern Theile während des ‚Falles hinzukommen, größer. 
Verdichtet fich eine ganze Wolfe ploͤtzlich, fo fallen fehr 
" große und dichte Tropfen, oder das Waſſer falle auf einmal 
in ganzen Maffen herab, Dies find die Plagregen (im- 
bres, plities d’orage) und Wolkenbrüche (fra&urae nubi 
um, exhydriae). Die Tropfen find gewoͤhnlich an niedrir 
gen Orten größer, als auf den Bergen, wie man dies auf 
an den Hagelförnern bemerft. Sehr oft fängt der Regen 
mit Eleinen Tropfen an, wird allmählig bis zu einem ger 
wiffen Grade ftärfer und dichter, und hört endlich mit Fler 
nen Tropfen wieder auf. 

Selten beträgt der Durchmeffer der Negentropfen über 
Irheinl. Zoll; ober naher nach dem Aequator hin follen die 
e- manchmal iiber einen Zoll im re haben. 

ie fallen, befonders wenn fie Klein find, wegen des Wider 
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ſtands der Luft fehr langfam, und nicht mit befchleunigter, 
fondern mit gleidyförmiger Bewegung. Pitot (Mém.de 
Paris, 1728.) berechnet, daß bey ftillem Wetter ein Tropfen 
von einem Hundertmilliontheil Zoll Durchmeffer nur 4 Zoll in 
einer Secunde falle. Fielen dieje Tropfen, mie im luft⸗ 
leeren Raume, fo würden fie durch 6000 Fuß Fallhoͤhe die 
Gefchwindigfeit einer Kanonenfugel erhalten, und ein eins 
jiger Megenguß wuͤrde die ganze lebende Schöpfung zu 
Grunde richten, 


Die Anzahl der Negentage (die mitgerechnet, an bes 
nen Echnee oder Hagel fällt) ift fehr ungleich. In Peterge 
burg rechnet Rraft (Comment. Acad. Petropol, Vol. IX. 
B: 348.) deren jährlich nicht mehr, als 40; Muſſchen⸗ 

roek in $eiden 107; in Ehur zahlte Lambert 138 heite⸗ 
ve, 112 truͤbe, 115 Regentage, und Bergmann giebt für 
Abo in Schweden jährlidy 146 Regentage an. Es gicht 
$äander, wo es fehr felten regnet, und in ber heißen Zone 
falle die Regenzeit gewöhnlich nur in die Monate, in denen 
die Sonne am hoͤchſten ſteht. Muſſchenbroek (Introd, 
To. I. $. 2355.) giebt ein ziemlich ftarfes Verzeichniß von 
den Regenzeiten verfchiebener Laͤnder aus Keifcbeichreibuns 
gen, woraus man ficht, Daß hiebey fat alles von der Lage 
gegen Meer, Seen, Fluͤſſe, Gebirge und Waldungen ab« 
bange. Holland Hat zwar nicht fo viel Regen, als manche 
andere Sander, aber faft immer trüben Himmel; leiden 5. 
B. ſieht im Durchfchniee genommen jährlich nur 28 völlig 
beitere Tage. | 


Die Menge des gefallenen Regens mift man durch 
ein eignes Werkzeug, ſ. Regenmaaß, und drückt fie durch 


die Höhe aus, in welcher das gefallene Waffer die Flache, 


die es traf, bedecken würde, wenn eg ſich gleichformig über 
diefelbe verbreitete. Seit der Mitte des perflofienen Jahr: 
hunderts hat man angefangen, Beobadytungen hieruͤber zu 
fammeln, und daraus bie jährliche Summe des aus dem 
Luftkreiſe fallenden Miederfchlags zu berechnen, wozu aber 
außer dem Regen auch der Schnee, Hagel, Thau, Reif 
u. dgl. gerechnet werben muß, Die Schaͤtzung des Thaues 


. 


648 Meg 


bat hiebey die meiften Schwierigkeiten gemacht, und ift an 
manchen Orten ganz unterlafjen worden. 

Briſſon giebt aus der Connoiflfance des tems eine 
Ueberſicht der von 1702 bis 1757 jährlich zu Paris gefalle⸗ 
nen Regen und Schneemengen, wovon ich bier nur die 
Durchfchnitte von 10 zu 10 Jahren mittheilen will. 

on 1702 — 1710 . 18 zoll 6 fin. 
— 1711—1720 .. 17 
— 1721—:1730 . . 13 
— 1731 = 19749 u u 316 
— 1741 —1750 .. 015 | 
— 1751-177 . . 20 — 
Das Mittel hieraus iſt 16 Zoll ro kin. Die Jahre find aber 
febr verfchieden, z. B. 171 1 betragt der Regen 25 Zoll fin. 
17239 nur 7Z0l 3 kin. Von 1779 bis 1785 war das Mittel 
aus 7 Jahren für Paris 13 Zoll 9 Sin. 

Folgende Tafel ift auch aus Briſſon, ihr größter 

Theil aber ſteht fchon beym Muffchenbroet. 


Jährliche Menge des Megens 


. ] 0 


zu 
Utrecht =24rhnl.3.|Pifa == 343 parifer Zoll 
$eiden =29 — Zuͤrich =3232 — * 
Harlem =24 — Ulm 268 rheinl. Zell 
Haag 2274 — (Wittenberg =ı61 — 
Delft =27 — Berlin = — 
Dordredt =40 — ISancafter — 41 londn. Zoll 
Middelburg Upminſter =294 — 
in Zeeland =33 — Plymouth =30,909 — 
ImSuͤderſee? 27 — Edinburgh =22,518 — 
Harderwyk =27 — pſal = 15 ſchwed. Dec. }- 
Paris = 2oparif.Z.|Algier 27 ⸗28 londn. 3. 
Sion =37 — Mar =j31ı — 
Kom =20 — I6Charlestomn=5sı — 
Padua =531 — 


Man wird hieraus ſchon überfehen, daß bie Ungleich⸗ 
beit nad) Zeit und Dre fehr groß ift, und es ſchwer mad 
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jur allgemeinen Berechnung über die ganze Erdflaͤche ein 
ſchickliches Mirtel zu wählen. Bergmann giaubt, man. 
könne 30 Zoll jahrlid) für das allgemeine Mittel nehmen; 
denn wenn e8 gleich an einigen Drten fait gar nicht vegne, 
und in Europa die mittlere Höhe meiſtens nur 15 —- 20 Joh 
betrage, fo gebe es doch Orte, wo es faſt immer regne, und 
andere, wo das Waſſer zu gewiffen Zeiten faft derunter ges 
goffen werde. Unter diefer Borausfeßung berragt die Men» 
gedes jährlichen Niederſchlags über die ganze Erdflädye (weil 
30 Zoll = ziz geogr. Meile) "FT == 1016 geogra⸗ 
phiſche Cubifmeiten. Im Ganzen genommen muß der 
Niederſchlag aus dem Luftkreiſe eben ſoviel wieder abfuͤhren, 
als die Summe aller Ausduͤnſtungen zufuͤhrt, ſ. Ausduͤn⸗ 
ſtung, weil ſonſt der buftkreis ein beſtaͤndiges Zu- oder Ab⸗ 
nehmen ſeines Gewichts zeigen muͤßte, dergleichen doch die 
Barometer nicht angeben. 

Von einigen Orten hat man beſondere Beobachtungen, 
woraus erhellet, daß an eben derſelben Stelle in der Hoͤhe 
weniger Regen fällt, als in der Tiefe. D. Heberden (Phi- 
loſ. Trans. Vol. LIX. P. I.) fand, daß ſich eben auf der 
Kirche ver Weſtminſter Abtey, auf einem Haufe Daneben, 
und noch 154 Fuß tiefer, Die Regenmengen alle Monate, 
wie 5, 8 und 10 verbielten, und aufeinen “Berge in North⸗ 
Wales verhielt fich binnen 4 Monaten der Negen auf dem 
Gipfel zu dem am Fuße, wie 8,165 zu 8,766. 

Gewöhnlich ift das Regen» und Schneewaffer fedrrein, 
und zu den meiften chymifchen Operationen eben ſewohl, 
als das deftillirte, zu gebrauchen, wenn es mit der gehoͤ⸗ 
rigen Vorſicht aufgenommen worden ift. Zu diefer Ab» 
ſicht aber muß es bey einem ftillen Regen ohne Sturm, und 
wenn e8 bereits eine Zeitlang geregnet oder geſchneyt hat, 
unter freyem Simmel, entfernt von den Wohnungen ber 
Menfchen, in irdenen, oder noch befler in weiten gläfernen 
Gefäßen, aufgefangen feyn. Dennoch enthaͤlt es nad) 
Marggraf (Chym. Schriften, Th. 1.Num. XVIII. $.7.) 
und Bergmann (De analyfı aquarum, G. 4.) noch immer 
etwas falzfäurehaltiges Kalkfalz und einen geringes Antheil 
Galpeterfäure. 
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Da ſich im Luftkreiſe mancherley fremdartige Mater 
eien befinden, wovon bie Sonnenftäubchen ein bekanntes 
Beyſpiel find, auch leichte Körper ſchon durch eine ſchwache 
Bewegung der Luft in die Höhe gehoben und lange Zeit 
darinn erhalten werden fünnen, ſo darf es nicht befremden, 
wenn der Regen bisweilen heterogene Dinge mit fich bringt, 
oder fonft in feiner Farbe u. dgl. etwas Beſonderes zeigt. 
So fällt bisweilen mit dem Regen Erde, Sand, Blu 
menftaub von Pflanzen, insbefonhere von Nadelhoͤlzern, 
Saamen von Pflanzen, ausgemworfene Afche aus den Vul⸗ 
Fanen u. dgl. herab. Ohne Zweifel find durch foldye Beger 
benheiten bie abentheuerlichen Erzählungen des Alterthums 
und der. mittlern Zeit von mancherley wunderbaren Kegen 
veranfafjet worden, wobey man aber aud) vieles für Spur 
ren des Regens gehalten hat, was gar nicht aus dem Luft 
freife gefommen war. Ä - 

S chmefelregen wird von Spangenberg (Manns 
feld. Chronik beym J. 1658.) und andern beym Muffchen- 
broek angefuͤhrten Schriftftellern haufig erwähnt. Nah 
Scheuchzer (Meteorologia Helvet. p. 14.) fiel 1677 ein 
gelber Regen fo reichlich, Daß auf dem Zürcherfee und den 
* benachbarten Brunnen ein gelbliches Pulver ſchwamm 
Eben dies beobadırete Aollmann 1749 in Göttingen 
(Comm. Gotting. Vol. HI.p. 59.) und Griſchow in Ber: 
lin. Am ı gten April 176 1 fiel zu Bourdeaux mit dem Regen 
ein geldes Pulver herab, das den Boden bie und da auf 2 
£in. Hoch bedeckte; man ſchickte Proben davon an die pari⸗ 
fer Akahemie, und die Phyſiker erkannten es einftimmig 
für den Blumenftaub von Tannen, welche um Bourdeauf 
fehr haufig find und eben damals blühten, 

Aomer (lliad. Rhapf. A), Cicero (De divinat. L. 
IL), Civius (XLIL 20.), Plinius (H. N. II. 56.) ermäß 
nen Ölperegen, dergleichen auch neuere, 3.8. Gemma 
Friſius (Cofmograph.L.IT,c. 2.) anführen. Gaffendi 
(Vita Peirefeii, Lib, IT,) erzähft von Peireſc, er habe nad) 
einem vermeinten Blutregen in Frankreich die rothen Flecke, 
Die man fir Spuren der Negentropfen hielt, auch an be 
deckten Drien gefunden, und entdedt, daß fie von rothen 
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Inſecten herruͤhrten, dergleichen auch Hildebrand (Acta 
jtterar. Svec, an. 1733.p. 23.) 1711 im Regen gefunden 
E Auch giebt es Schmetterlinge, welche, indem fie aus den 
tarven hervorgehen, einige vorhe an Steinen und Mauren 
Hebende Tropfen von fic geben, welche von Leichtglaͤubigen 
für Blutstropfen gehalten werden koͤnnen. Dennoch fuͤhrt 
dergmann an, daß am 9. Det. 1764 zu Cleve, Utrecht 
undan mehr Orten wirklich ein rörhlicher Liquor im Negen 
herabgefallen ſey. 

Bon angeblichen Weitzen⸗ nnd Aornregen führt 
Muſſchenbroek Beyſpiele an, die durch Tarusfaamen und 
Weſpenlarven, welche der Wind umpergeftreut hatte, ver 
anfaffet waren. Wenn es in Gegenden regnet, wo dag 
eine Schellfraut (Ranunculus Ficaria, Chelidonium mi- 
nus) haufig waͤchſt, fo entbiöße der Regen die feinen Wurs 
jelndeileiben, Deren herumgeftreute Zwiebeln ——. 
gefallene Körner fönnen angefehen werden. Stein: Sand. 
Aſchenregen find tHeils Wirkungen der Vulkane, theils 
werden in fandigen Gegenden, vder nach vorhergegangener 
Dirre, oftmals Sand und Staub vom Winde bis zu bes 
troͤchtlichen Höhen erhoben und weit forrgeführt, daher fie 
en entlegnen Orten mit dem Regen wieder berabraflen, 
Nah einem Sturme ift das erfie Regenwaſſer gewoͤhnlich 
jo ſtark mie Staub vermiſcht, daß es einen groben adichten 
Bovenfag Fallen läßt. Prieſtley (Exp: and Obf. rel, to va- 
nousbranches. etc. Vol. II. 178 1.) fand auch, daß alle aus 
Erden entwickelte Luftarten eine weiße Materie enthalten, die 
ſich erft abfeßt, wenn die Luft kalt wird. Die Mildy- Fleiſch— 
Froſch-⸗Regen u. dal. find Fabeln, wozu vielleicht locale Zu⸗ 
falle Gelegenheit gaben. Avicenna führt fogar einen Käks 
berregen (vitulis’pluiffe) an. So hat man einen Bret⸗ und 
Ziegelregen, ſagt Mufichenbroef, wenn der Sturm ein Dach 
mitnimme. - 

Bismweilen bringt der Regen foviel Elektrieitaͤt mit 
herab, daß er leuchtet. Bergmann fahe 1759 im Sep» 
tember zween folche Feuerregen, deren Tropfen auf dem 
Felde und gegen andere Körper Funken gaben, fo daß eg 
in diefen zwo dunkeln Mächten nicht anders ausfahe, alg 


— 
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wenn das ganze Selb mit Feuer überzogen wäre. Er glaube 


te, das Taglicht möge oft hindern, dieſe Kegen für leuch | 


tend zu erfennen, 

Gewoͤhnlich fallt das Barometer bey bevorftehendem 
Regen, und fteigt wieder, wenn der Himmel heiter werden 
will. Diefe Regel ift aber bey weiter nicht ohne Ausnah⸗ 
me, f. Barometerverähderungen. 

Der Regen gehört zu den wohlehätigften Verayftal 
ungen des Schoͤpfers. Er befeuchtet den Boden, unters 
hält und befördert die Vegetation, reiniget und erfriſchet 
die Luft, mäßige die Hiße, giebt den Thieren ihren Trank, 
und den Quellen und Flüffen den größten Theil ihres Waſ⸗ 
fers. Diefe Vortheile überwiegen bey weiten den Schw 
den, den allzuheftige Ausbrüc)e oder allzulanges Anhalten 
befielben bisweilen veranlaffen. | 


Meinungen über die LIrfachen des Regens. | 


Man hat das Herabfallen des Regens von jeher als 
das Umgefehrte von dem Aufiteigen der Dünfte betrachtet. 
Vor der Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts fiel es noch 
feinem Phnfiker ein, daß das in den Luftkreis fteigende Waſ⸗ 
fer aufgelöfet oder zerfegt werden, feine tropfbare Geftalt 
verlieren, ein elaftijches Fluidum bilden koͤnne u. f.w. Man 
begnügte fich,. eine mechanifche Zertrennung des Waflers in 
ſehr feine Theilchen, hoͤchſtens in duͤnne mit einer feinen 
Materie angefüllte Bläschen anzunehmen, die entweder 
durch den Stoß bes Feuers, oder durch ihre fpecififche Seid) 
tigkeit in Die hHöhern Regionen des Luſtkreiſes getrieben wuͤr⸗ 
den, f. Ausdünftung. Man ließ diefes Waffer fi) unter 
der Öeftalt der Wolfen fammeln, und im Luftfreife fo lange 
verweilen, bis die Menge zu groß wuͤrde oder die Theik 
chen zu dichte an einander fämen, um von der $uftfchidt, 
in der fie ſchwebten, langer getragen zu werden. Alsdann 
mußten bie Theilchen ſich vereinigen, oder die Bläschen 
zerplagen, und eg erfolgte hieraus der Fall der Tropfen. 

So nahm man Verdichtung der Dünfte als nachlie 
Urfache des Regens an, und begnügte ſich, einige entferm 
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tere Urfahen nahmhaft zu machen, welche dieſe Verdichtung 
bewirken koͤnnten, 3. B. Erkältung, Verdünnung der $uft, 
Stoß der Winde, befonders enrgegengefegter, ober folcher, 
die die Wolfen gegen Berge drücden u. dgl. 


Zu diefen Urfachen ſetzte Beccaria (Lettere dell’ elet- 
triciſmo. Bologna, 1784. gma'.) noch die Elektricitaͤt, 
deren Stärke fich an feinem Elektrometer ziemlich genau, 
wie die Menge des gefallenen Regens, verhielt. Er führ 
te die Aehnlicyfeit der Regenwolken mit den offenbar elektri⸗ 
ſchen Gewitterivolfen, das feuchten der Megentropfen, die 
gteihförmige Verbreitung der Wolfen und Tropfen, die 
Phänomene des Luftelektrometers, und die gewöhnliche Ber 
gleitung der Gewitter mie Regen als ftarfe Gründe für feine 
Meinung an, und erklaͤrte demnach die Entftchung des Mes 
gens auf folgende Art. Aus der Erde fteigt die Elektrici⸗ 
tat da, wo tie fich im Ueberfluffe befinder, auf und nimme 
eine große Menge Dünfte mit fich in die höhern Gegenten. 
Diefelbe Urfache, welche die Dünfte fammelt, verdichtet 
fie auch mehr und mehr, und bringe die Theilchen endlich) 
zur Berührung, fo daß fie in Tropfen herabfallen. Die 
Wolfe verbreitee fi von den Orte ihrer Entftehung gegen‘ 
diejenigen Stellen der Erdfläche, welche zu wenig eleftrifche 
Materie haben, und theile ihnen durch den ausgegoffenen 
Regen mehr davon mit, daß alfo durch den Regen das 
eleftrifche Gleichgerwicht wieder bergeftellt wird. Wenn ſich 
Beccatia ifolirt mie dem Reibzeuge einer Elektriſirmaſchi⸗ 
ne verband, und geſchmolznes Geigenharz in einen mit dem 
Condurtor verbundenen $öffel tröpfelte, fo zog der Rauch) 
lingft feinem Arme und am ganzen Körper bis zu der an« 
dern mit dem Reibzeuge verbundenen Hand hin, und bile 
dete eine Wolfe, deren untere Fläche mit den Kleidern par 
allel, die obere hingegen gefchmollen und gewölbt war. Eben 
ſo bilden fih nad) ihm die Regenwolfen, "indem fie den nee 
gativen Stellen der Erbe bie Eleftricität der pofitiven zu« 
führen. Diefe Erklärung fand foviel Benfall, daß ſeit dies 
fer Zeit die meiften Phyſiker die Elektricitaͤt mit zu den ver» 
anfaffenden Urfachen des Regens gezählt haben. 
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Muſſchenbroek (Introd. ad philof. nat. To. II, 
$. 2363.) leiter die Entſtehung des Regens hauptſaͤchlich von 
den Winden her, nimmt aber doch aud) hier, wie bey der 
Ausdänjtung, die Eleftricirät zu Hulfe. Gegenwart der Elek⸗ 
tricitaͤt ift bey ihm eine Urſache des Aufſteigens und der Er 
Haltung der Dünfte im Luftkreiſe; Entziehung der Elektri⸗ 
cität alfo eine Urfache ihres Herabfallens oder des Regens. 
Wenn eine. weniger eleftrifche Wolke einer mehr eleferifchen 
und wafferreichern begegnet, und ihr Elektricitaͤt entzieht, 
fo wird die erfte nunmehr höher auffteigen, Die legte aber 
ſinken und fich in Regen verdichten. Verliert fie noch nicht 
genug durch eine einzige Begegnung, fo wird fie in der Fol 
ge mehr. Wolken autreffen, die ihe mehr entziehen, bis jie 
ganz aufgelöfer if. Die Haupturfachen des Regens aber 
find doch die Winde, und die Gährungen der Dünfte, 
welche Wind erzeugen, ‚daher auf heifje Nachmittage und 
Abende, wo diefe Gahrungen ftarf find, gemeiniglic) in 
der Nacht und den Tag darauf Negen folge. Vornehm⸗ 
fid) bringen diejenigen Binde Regen, welche r.) von.oben 
herab auf die Wolken treffen, fie verdichten, ihre Elektri— 
cität wegnehmen und die Duͤnſte zuſammen brüden, 2.) 
welche Luft mit Dünften vom Meere ber tiber das fand fühs 
ren und gegen Anhöhen, Berge und Wälder treiben, durch 
deren Berührung die Wolfen ihre Elektricität verlieren, 
daher es auch in gebirgigen Gegenden mehr regnet, 3.) die 
gegen einander ftoßenden Winde, weiche die Wolfen zufam- 
mendrücken, wie im äthiopifchen Meere, Guinea gegen 
über, die von allen Seiten zufammientreffenden Winde die 
Wolken plöslih zu Wafler zerdrüden, welches oft from: 
weis aus der Luft herabfaͤllt. Endlich tragen auch die Wäb 
der. wegen ihrer jtarfen Ausdünftung viel zum Regen bey 
Schweden hat wegen feiner ftarfen Waldungen häufige Pla 
tegen, und bie Antillen waren weit feuchter, ehe die Wäl 
der dafelbft ausgerotref wurden. Bouguer führe an, daß 
es in Peru von der Mündung des Guajaquil bis nad) Pa 
nama, in einem wälderteichen Striche von 300 Meilen ſehr 
oft regne, hingegen von Guajaquil 4060 Meilen weit mit 
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tagwaͤrts, wo der Boden frey und ſandig ſey, gar kein Re⸗ 
gen falle. | 

Man flieht aus dem Beyſpiele diefer muffchenbroefi- 
ſchen Erflärung, der die übrigen im Hauptwerfe ähnlich 
find, daß man das Waffer damals in feiner gewöhnlichen 
Gejtale im Luftkreiſe fuchte, woben es ſchwer war, fein Auf: 
fieigen zu erflären, und mit dem Gange des Darometers 
zu vereinigen, da hingegen die Verdicytung und das Nie— 
derfallen an ji) den Phnfifern wenig Mühe machte. Die 
Elefcricitäar war denen fehr willftommen, die das Auffteigen 
zu erklären juchten; alſo jahe man fie auch gern als mitwir⸗ 
Fende Lirjache des Miiederfallens an, zumal da man bey je- 
dem Regen unlaugbar Elekcrieität bemerft. Der. Abt ders 
tholon de Se. Lazare erklaͤrt alle waͤßrige Meteore aus 
Eieftricität der Luft und Wolken, die der Elektricitaͤt der 
Frofläche ungleichartig ift, ‚und zwiſchen beyden eine An« 
jiehung verurfachet. Dadurd) zieht entweder die Luft die 
Dünfte aufwarts, wie beym Thau und Mebel, oder die 
Erde zieht fie niederwärts, wie beyn Regen. Sind viel 
Düunfte aufgezogen worden, und es wird Darauf das Gleich» 
gewicht wieder hergeftellt, fo fallen fie wieder herab, daher 
die plößlicdyen Ergiefungen bey Gewittern kommen; bauern 
die entgegengefegten Eleftricitäten lange Zeit, fo Eönnen 
(ach die Dünfte lang im Luftkreiſe erhalten u. f w. 

Aber alle diefe Erklärungen find unzureichend gewor- 
ben, ſeitdem Hamberger und Le Roi angefangen haben, 
die Husdünftung als eine chhmiſche Auflöfung des Waffers 
in der Luft zu betrachten. Diefer Gedanfe führe von felbft 
darauf, den Regen als eine Art des Niedetſchlags aus 
diefer Auflöfung anzufeben. Das Waffer ſchwebt nun 
nidye mebr in blos zertrennten Theilchen, fondern aufgelößt 
mb it ganz veränderter Öeftale in der Luft, und nimmt An⸗ 
heil am ihrer elaftifhen Form. Bey diefer Vorſtellurg 
befriedigen die mechanifchen Urfachen der Verdichtung, und 
eibft die Elekericirät, nicht mehr; man fragt nad) einer 
dnmilchen Urfache, die dem elaftifhyen Dunfte die tropfbare 
Geftalt des Waffers wiedergeben fan. Le Roi felbft nimmt 
nach den bekannten chymiſchen Grundfägen an, bie Suft 
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fönne bis zur Sättigung mehr Waſſer auflöfen, wenn ji: 
‚wärmer ſey. Dem zu Folge wird eine mit Waſſer gefür- 
tigce Luftſchicht, wenn fie kalter wird, deſto mehr davon 
falten laflen, je mehr fie erfalter, f. Ausdönflung. A. 
lein diefer erfte Entwurf einer Iheorie war noch fehr unvoll⸗ 
fommen; denn die Phanomene zeigen allzudeutlich, daß 
Erkaͤltung der Luftſchichten nicht die einzige Urſache des er⸗ 
folgender Niederſchlags ſeyn koͤnne. Die Herren de Sauſ⸗ 
ſure und de Luͤc haben, bey ihren muͤhſamen Unterſuchungen 
der Hygrometrie und Meteorologie, auch hieruͤber mehr 
Licht zu werbreicen gefucht, obgleich ihre Theorien in den 
Haupepunkten gar fehr von einander abweichen. 
Herr de Sauffure (Eflais fur ’hygroinetrie, iNeu- 
chätel, 1733. 8. Eflai III.) nimmt, wie ſchon beym Worte 
Dämpfe bengebradht ift, den reinen elaftifchen Dampf 
fir ein tuzc, euer oder Wärmeftof aufgeiöftes und in 
Damprgefialt gebrachtes Waffer an. Diefen Dampf loͤſt 
die Luft anf, - und es entſteht hieraus aufgelöfter elafli, 
fyer Dampf. ft eine Inftmafje damit überfärtiget, ſo 
ſchlagen ſich die überflügigen Dünfte enriveder gleich als klei⸗ 
ne Tröpfchen nieder, welche die erfte Anlage zum Regen 
geben, oder fie bilden fich zu Dunftbläschen, aus deren 
Anhäufurg die Nebel und Wolfen entftehen, f. Duͤnſte 
(Th. 1. ©. 627. u. f.). Zur Bildung ſowohl als zur Zer 
ftörung dieſer Bläschen ſcheint ein eigner noch unbefanntır 
Umſtand erforderlid) zu fenn. Die Bläschen entſtehen nie 
anders, als in völlig geſaͤttigter Luft, in welcher das Hy⸗ 
grometer die größte Feuchtigkeit zeigt, und löfen ſich biswei⸗ 
len wieder auf, wenn durch Wärme, oder andere Urfachen, 
die Aufloͤſungskraft der £uft zunimmt. Vielleicht ift ihre 
Enrftehung eine Folge der Eleftricirät. Hieraus würde 
wenigſtens begreiflid werben, warum ſich eine Wolfe oft 
nad) einem Donnerfchlage plöglich in Regen auflöfet. Die 
Blafen entftehen erſt in-der Luft, und oft ſieht man fie in 
ganz heiterer Luft in einem Augenblicke erfcheinen und eine 
Molfe bilden. Es fcheint alfo ineiner mitelajtifchem Dam: 
pfe gefättigten buft nur eines einzigen Umjtandes zu beduͤr⸗ 
fen, um blefen Dampf augenblicklich in Bläschen zu ver 


wan⸗; 


wandeln; fo mie die. Aufhebung dieſes Umftandg die Blaͤs. 
hen fogleich zu Waffertropfen verdid)ten Fan, 

Herr de Sauſſüre ift um fo mehr geneigt, diefen Um. 
ftand in der Elektricitaͤt zu fuchen, da die elaftifchen Daͤm— 
pfe mit Hülfe der Wärme oft fehr hoch fteigen, in der Ho. 
be aber die elektriſche Materie fehr frey wirft, daher die 
Dämpfe eine leitende Verbindung zwifchen den oben Ges 
genden und der Erde machen , und beftändig Elektricitaͤt 
ab» und zuführen fönnen. Er erklärt daher die fürchterli- 
den Meteore, weldye die Dampfe in großen Höhen her. 
vorbringen. - So find beträchtliche Ausbrüche der Vulkane 
mit Blitz und Donner begleitet, Hagel und Nordlicht wirs 
fen auf das Eleftrometer; Drfane, -Wafferhofen u. dgl, 
ſcheinen Wirkungen eleftrifhher Ströme zu feyn, welche von 
den Däampfen ber höhern Gegenden angezogen werden, u. 
ſew. So möge wohl auch Entftehung der Wolfen und des - 
Negens als Die Wirfung einer gemäßigtern Eleftricitär zu 
betrachten feyn. 

Wenn die Luft fehe durchfichfig ift, und entfernte Ges 
genftande vollfommen deutlic) erfcheinen, fo folgt gemeinig» 
li Regen; hält die gute Witterung einige Tage an, fo 
wird die Luft erüb und undurchfichtig. Diefen fonderbaren 
Umftand erflärt Here de S. auf folgende Art. Wenn bey 
heiterm Werter ölichte und andere nicht mäfferige Dünfte 
bie duft truͤben, fo ſchweben fie in derfelben in Blaſenge— 
Ralt; alfo ift der Umftand vorhanden, der zu Erzeugung 
der Bläschen erfordert wird. Iſt alfo auch die Luft mit 
Feuchtigkeit geſaͤttigt, fo fallt doch das Ueberflüßige niche 
gleich im Regen herab, fondern nimmt erft auf einige Zeit 
die Geſtalt der Blaſen an. Aus der Farbe der Wolken, 
welche vor der Sonne ftehen, fan man auf die bevorftehen- 
de Witterung fehließen. Zeigen diefe Wolfen Regenbogen⸗ 
farben, oder ſieht man Höfe und Ninge um den Mond aufs 
fer der Zeit des Thaues, fo zeige dies allemal baldigen Res 
gen an. | | | 
Den gewöhnlichen Gang der Vertheilung ber Dünfte 
ſtellt ſch Herr de S. fo vor. In einer völlig trocknen‘ 
Luft werden bey u Dünfte aus der feuchten 

t 
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Erde von der luft aufgeloͤſet: die dadurch vergroͤßerte und 
von der Sonne erwaͤrmte Luftſaͤule breitet ſich abendwärts 
aus; auch erhebt ſich die Luft, und ſteigt durch einen verti⸗ 
calen Wind mit den Duͤnſten in die Höhe. Dieſer Ab: 
gang wird von der Nordſeite her durch Ealtere und dichtere 
Luft erfegt. Dies dauert fort, bis endlich die Luft mit 
Feuchtigkeit gefärtiger iſt. In einer völlig gefärtigten 
Luft müffen bey Sonnenaufgang Bläschen entftehen; die 
von der Sonne erwärmte $uftmuß diefe wieder auflöfen, und 
die Feuchtigkeit durch den verticalen Wind mit ic) indie 
böhern Regionen führen, wo fie fid) wieder erfälter und eis 
nen Theil der aufgelöften Feuchtigkeit fallen läßt, welcher 
Wolken ober Regen bildet, und endlich der Erde alle auf⸗ 
geftiegne Feuchtigkeit wiedergiebt. Alſo bleibt doc) aud) in 
diefem Syſtem Erkaͤltung dieUrfache des Zurücfehrens 
der Feuchtigkeit, mern gleic) leßtere durch Eileftricität, 
oder irgend einen andern Umjtand, bisweilen noch eine Zeit⸗ 
lang in Geſtalt der Bläscyen zuruͤck gehalten wird. 
Herr de Luͤc (Meue Ideen über die Meteorol. Th. II. 
8.597 u. f.) feßt dieſer Erklärung des Regens entgegen, daß 
das Erkalten der Luft eine unzureichende Urſache, der Un 
terfchied der Wärme viel zu gering, und die Menge der aufı 
gelöften Duͤnſte, welche die Luft, felbft bey ihrem Sättis 
gungspunfte enthalten fan, nad) Hrn. de S. eignen Beeb⸗ 
achtungen, zu Elein fey, um die fo oft entftehenden plöglichen 
Regenguͤſſe mitten in der Nacht zu erklären. ‘Der angebliche 
verticale Wind fey durch Feine Erfahrung beftärigt; viel 
mebr behne fid) die ganze erwärmte $uftmaffe gleichförmig 
aus, und die mie Dünften erfüllte untere Luft komme mit 
der obern fältern nicht in Berührung, fondern hebe nur die 
legtere höher über fi), daher die Urſache der Verdichtung 
der Dünfte wegfalle. Ueberdies werde hiebey eine feuchte 
Erde angenommen, alfo nur Regen nady Regen er 
klaͤrt, und endlich geftehe Herr de & felbft, daß die duft 
im Augenblicke des Regens ſehr ſelten mit Feuchtigkeit 
gefärtiget fey. | 
Ebendaſelbſt (F.5 78 u. f.) prüft Herr de Siic eine on- 
dere Theorie des Regens, welche D. James Hutton in 
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den Abhandlungen der koͤniglichen Societaͤt zu Edinburgh 
borgefragen hat. Der Grundſatz dieſer Theorie iſt: daf, 
wen ſich zwo Luftmaſſen von verfchiedenen Temperaturen 
mit einander mifchen, vie Feuchtigkeit der neuen Maffe 
größer fey, als das Mittel zwiſchen den Seuchtigfeiten der 
Hden einzelnen Maflen; oder, was eben fo viel ift, daß 
Ausduͤnſtung in einem größern Verhaͤltniſſe zunehme, 
8 Die Wärme. Hieraus erklärt D. Hutton zuerit die 
yeinung des Athems der Thiere und des Dampfs von 
pedendem Wafler, welche beyde nur in Eälterer Luft fichebar 
‚werben; und dann die Erfahrung von Maupertuis, da 
| ie ußere $uft in Torneä, wenn er die Thür oͤfnete, die 
eißen Dünfte des Zimmers fogleich in einen dicken wirbeln⸗ 
en Schnee verwandelte. Dieſem Syſtem zufolge entſteht 
Ben jeder Bermifchung von Luft unter verfchiedenen Tempe 
Bafucen ein Niederſchlag, welche Urfache Hutton für hin— 
reid end hält, um alle Phänomene des Hegens zu erklären, 
Je Füc zeigt aber fehr gründlich ‚, daß diefe Urfache bey 
Ber nicht völlig gefärtigren fuft, nur eine augenblickliche 
Beipitation, oder die Entſtehung von Wolfeln und Neu 
bein erfii » welche fogleich wieder verdünften müßten, wenn 
Sl chgewicht in ber Temperatur der Mifchung herge⸗ 
eben fo wie der Hauch, der Dampf des kochen⸗ 
Baflers, und die Schneewirbel in der Thuͤre des Zim⸗ 
5 fogleid) wieder verduͤnſten und unſichtbar werden. - 
Dere de Luͤc ſelbſt ift durch zahlreiche Beobachtungen 
Empiederholtes Nachdenken auf eine andere Erklärung ver 
Een und des Negens geleitet worden, welche der Me. 
fe ganz neue Yusfichten eröfnet. Er glaubt nemlich, 
zusged inftere Waſſer nicht in der duft aufgeloͤſet 
bielmehr in eine eigne Luftgattung verwandelt, 
n $uftgefta re vermifcht werde. In 
Geftalt bleibe es oft lange Zeit verborgen, ohne die 
feit des Himmels zu trüben oder aufs Hygrometer zu 
1. Es vermehreaber einge * * * Fa | 
tereijes, und verurfachedaher, fo lang die heirere Wire 
ag dau En hohen Stand des —— Endlich 
‚erhalte dieſe Luftgactung durch den Einfluß irgend eis. 
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ner unbekannten Urſache in einer gewiſſen Luftſchicht die vo» 
rige Geſtalt des tropfbaren Waſſers wieder, und bilde da» 
durch Wolfen, deren Bläschen in dem Falle, wenn fie zu 
plöglid) und aflzuhäufig erzeugt werden , zur Berührung 
unter einander Fommen, jufammenfließen und ihr Wafler 
tropfenweife herabgießen. Er hat diefe finnreiche Hypothe⸗ 
fe mit ſtarken Gründen unterftüge, welche faſt den ganzen 
Inhalt des zweyten Theils feiner Ideen über die Meteor 
logie ausmachen. 


Er nimmt biebey zwar den reinen elaftifchen Dampf 
des Heren de Sauſſuͤre an, laugnet aber defjen chymiſche 
Auflöfung in der $uft, und die Sättigung der Luft mit dem: 
ſelben, gänzlich, Ich babe beym Worte Dünfte (Th. 1. 
S. 621 — 624.) angeführt, daß de Luͤc ſchon ehedem bie 
Dünfte nicht für eine Auflöfung des Waffers in der $uft ger 
halten habe. Man findet dort (G.623 u. 624.) einige von 
de Sauffüre gemachte Einwendungen gegen die Beweiſe 
diefer Behauptung, die mir damals fehr ftarf ſchienen, weil 
fie wirflich zeigen, daß fich alle dieſe Beweiſe auch erklären 
laflen, wenn man gleich die Auflöfung des Waffers in $uft 
annimmt. Seitdem aber hat Herr. de Luͤc in den Ideen 
über die Meteorologie die Unzulänglicyfeit des bloßen Auf: 
loͤſungs⸗ und Präcipitationsfpftems zur Erklärung der Wol⸗ 
fen und des Regens weit deutlicher gezeigt, und ich muß 
hievon etwas weniges anführen, obgleich das vornehmite 
erft dem Artifel Wolken zugehoͤrt. 


Herrn de S. Beweis für die Auflöfung ber Duͤnſte 
in buft ift das Hellbleiben oder die Durchfichtigfeitder duft, 
in der fic) Nebel gerftreuen (f. Th. 1. S.624.). Aber dies 
fer Beweis ift nicht direct. Wenn der reine Dunft an fi, 
ober bie Luftgattung, in die er fich nad) de füc verwandelt, 
auch durchſichtig iſt, fo erklärt fich dieſes Hellbleiben ohne 
Auflöfung ; und Verſchwinden ver Nebel durch die Wärme 
iſt nicht Verſchwinden des Dampfes ſelbſt, fondern der 
° Bläschen, welche aufs neue verduͤnſten. Es iſt, wie ſich 

de Luͤc fchon ehedem ausdruͤckte, eine neue Verdünftung der 
ſichtbaren Dünfte. | | 
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Durch Beobachtungen bes Hygrometers auf Gebirgen 
zeigt fich Die Luft in der Höhe weit trockner, als unten, 
Auf den Gebirgen von Sirt fand de füc die Luft fehr tro⸗ 
den; von einem Stode fiel der metallne Befchlag, der in 
der Pläne fehr feft gehalten hatte, zweymal von felbft ab, 
und in der Macht ſchien die Trockenheit eher noch zuzuneh⸗ 
men. Dennod) entitand in diefer trocknen Luftſchicht felbft, 
da das Hygrometer 331 Gr. zeigte, alfo die Luft 664 Grad 
von der aͤußerſten Feuchtigkeit entferne war, während der 
Nacht ein Gewitter mit heftigem Regen, welcher bis zum 
Mittage des folgenden Tages anhielt. Herr de füc, der 
bisher geglaubt hatte, die Dünfte hielten fich in den hoͤhern 
Gegenden auf, und fenkten ſich fodann burd) Erfältung wies 
der herab, um Wolfen und Regen zu bilden, ward durch 
biefe Beobachtung in Erftaunen gefeßt, zumal da die Wär« 
me babey eher zu» als abgenommen hatte. In der Hygro⸗ 
logie war für den gegenwaͤrtigen Fall feine andere Urfache 
der Verdichtung der Dünfte aufzufinden, als die Zrkäls 
tung: aber diefe hatte nicht ftatt gefunden, alfo wich die 
plösliche Entftehung des Regens in einer trocknen Lufts 
ſchicht nicht allein von den Gefegen der Auflöfung und des 
Niederfcylags, fogdern aud) von allen hygrologiſchen Re⸗ 
gein ab. j R 

De luͤc überlegte in der Folge, daß nad) Herrn de 
Sauſſuͤre eignen Verfuchen felbft die gefättigte (oder nach 
de $. Ausdrucd bis zum Yarimum mit Dünten angefülls 
te) Luft nur fehr wenig Wafler enthält, daß das Hygromen 
ter unten in den Plänen felten die außerfte Feuchtigkeit, auf 
den Bergen aber noch mehr Trockenheit zeigt, daß ſich end» 
lic) die Dünfte auch nicht in den noch höhern Gegenden u 
halten koͤnnen, weil fie fonft bey ihrer Verdichtung die $uft 
über den Bergen trüben würden, ba man doc) über den 
Regenwolken gewöhnlich den Himmel fehr heiter und durch» 
fichtig findet. Dies alles erzeugte in ihm den Gedanken: 
der Regen könne nicht das unmittelbar Umgekehrte 
der Ansdünftung feyn, oder unmittelbar aus dem erſten 
Producte der Ausdünftung felbft entſtehen. 
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Wenn dies ware, wie wollte man bie langen Zmilden, 
zeiten erflären, durch welche oft bey anhaltender ftarker dus 
dünftung der Erde und der Gemäffer, dennoch ganze) 
nate lang eine ununterbrochne Heiterkeit des Himm Is jet 
dauert? Man follte meinen, der ganze $uftfreis muͤſſe | 
während diefer langen Paufen, die die Erbe austrodnen, 
mit Feuchtigkeit fättigen, aber das Hygrometer zeigt 
mer trocknere Luft, je länger die Paufe dauert, und je — 
man aufſteigt. Endlich oͤfnen ſich auf einmal bie X 
des Regens, und gießen nun vielleicht eben fo anf ae 
ne ungeheure Menge Waſſer herab, welche die 
felbft beym Sättigungspunfte, in ſich zu halten ni 
gend gewefen wären. Diefes Waſſer ift unftetg Da 
welches während der Dürre aufitieg; aber wäre es Ün in be 3 
langen Zwilchenzeit zwiſchen Ausduͤnſtung nn egen di 
“ aufgelöfter Dunſt, oder überhaupt als Dunſt, in 
mofphäre gewefen, fo müßte es doch aufs Hye | 
auf die Durchſichtigkeit der Luft gewirkt haben. Alſo 
es ſich wohl in einem andern Zuſtande —* 
es dem Hygrometer und dem Auge zugleich er 
Die Entdeckungen der Herren Cavendifb 1 
Lavoifier undde la Place, melde die Verwand r 
dephlogiftifieten und brennbaren $uft in Waffer u 
treffen, und von denen Herr de Luc zum Zeil 
ge war, machten ihn geneigt zu glauben, a 
duͤnſtete Waſſer i in der Zwiſchenzeit bis * 
der Geſtalt einer Gasart einen Theil der ? 
mache, zulegt aber durch irgend einen unbekannten 
zur Dunſtgeſtalt zuruͤckkehre. Diefer Umftand tr 
Meinung nad), gewöhnlich nur eine einzelne ? 
der aber alsdann die Dünfte fo häufig ent 
Bläschen ſich weder hinlänglich ausbehr 1, yn 
nug wieder verdünften fönnen. Sier 
tuft, und werden in Geftalt eins Walt 
fich aber ſchon bey ihrer Entftehung fel 
fo,vereinigen fie fi, und zerplagen en 
fließen des Waflers an den Seiten, wie die 
Die Tropfen vergrößern ſich im Zalle ep er f 
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Bläschen, die dadurch uͤberladen und herabgedruͤckt werden. 
Dadurch entſtehen die Sranzen, bie man fo oft von ben 
jegenwolken nach der Erde herabhängen fieht. Eine folche 
Wolfe mit Franzen gießt weit mehr Regen aus, als fie an 
fih enehalten Fönnte, und wird immer dunkler, je mehr fie 
ausgießt. Sie hat die Quelle ihres Waffers in der Luft⸗ 
fhicht, in der fie ſchwebt; aus diefer erfegt fich ihr Abgang 
oͤrlich, und fo wird fie gleichſam alle Augenblicke zer⸗ 
ek und wieder erneuert. Eben fo, nur langfamer, gebe 
mit allen Nebeln und Wolken, aud) mit denen, die nicht 

 etgnen, ſ. Wolken. 
Mit großer Seichtigkeit erklaͤrt Herr de Luͤc aus die⸗ 
Fe Borausfegung eine Menge Erfcheinungen der Wolfen 
md des Regens, befonders in den Gebirgen, und zeige 
‚sugleih, daß diefelben nad) den gewöhnlichen Syſtemen 
-Auflöfung und des Niederfchlags durch Erfältung, 
Binde, die gefättigte Luft zuführen u. dgl. unerklaͤrlich 
bleiben würden. Die Grenzen diefes Wörterbuchs hindern 
mi h ihn ‚hierin zu folgen; aber ſchon das bisherige wird 
jtigen, daß feine Muthmaßung der Meteorologie ein umer- 
‚Matteres Siche giebt, das jedoch, wie er ſelbſt fagt, die noch 
igbleibende Dunfelpeit nur defto fihtbarer bemerken läßt. 
zue Zeit noch nicht die mindefte Muthmaßung mer 
die. Gasart ‚die ans Waffer entfteht und wieder 
daffer wird, noch ber die Urfachen und den Mechanis« 
‚mis diefer boppelten Meramorphofe. Es bleibt alfo den 
‚ Chpmiften und Meteorologen noch ein weites Feld übrig. 
Slehaben nicht nur die Wahrfcheinlichkeit diefer Hypothe- 
Nr bieder Prüfung fo werth iſt, zu unterfuchen, fondern 
den noch unbekannten wirkenden Urſachen nachzufor⸗ 
Vielleicht erhalten wir auf dieſem Wege nähere 
Aurihlüffe über den Gang der Witterung und ihren Zufams 
Nenhang mit d Veränderungen der mereorologifchen Werk⸗ 
e— welches Sach der Naturlehre für das menfchliche 
even jo ichtig ı id doc) leider bis jegt eines der dunfelften 
„ART ae 3 P Fra ee 7 ER TE, Bu " IB 
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4 v 
. Torb. Bergmann Phyſikal. Befchreibung dee Erbfugel, a. d. 
Schwed. durch Kohl. 11, Band, Greifsw. 1780. gr. $.$. 115. f, 
Briffon Di&. rail. de phylique, Art. Pinie. 
Priefiley Geſch. b. Elektricitaͤt durch Kruͤniß, ©. 232 1.f. 
de Sauflure Eſſais fur ’hygrometrie. aà Neuchätel. 1783. 
$maj. Eflai III er IV. Ä 
IA. de Küc Neue Ideen über die Meteorolonie, a. d. Frp 
Zweyter Theil. Berlin u. Stettin, 1788. gr. 8. S. 1 — 200. 


Regenbogen ‚ Iris, Arcus, Arcus coeleftis, Art. 
en  ciel, Diefen Namen führe der farbige Kreisbogen, der 
fi) in den Regenwolken zeigt, wenn fie von der Sonne bes 
fihienen werden, und der Zufchauer, der die Sonne im Au 
‚den bat, das Öeficht gegen die regnende Wolfe kehrt. Dies 
fer Bogen gehört zuden glänzenden oder optifchen Meteoren, 
welche bey den Alten vorzugsweife Yiereore (Meteora 
emphatica, nertwes ra zar' supasw) hießen. Kr iſt 
befanntlid) eine der fchönften Erfcheinungen in der Natur, 
amd für den Phyſiker befonders merkwuͤrdig/ weil er fichaus 
den erwieſenen Geſetzen der Brechung, Zuruͤckwerfung und 
Barbenzerftreuung mie Hülfe der Mathematik vollffändig 
erflären läßt. 

Gewöhnlich fieht man zween Regenbogen zugleich. 
Sie find concentriſch, und ſtehen um eine merkliche Bei 
te aus einander. Der innere hat die lebhafteften Farben, 
und heißt daher ber Hauptregenbogen (Iris primaria). 
Der äußere (Iris fecundaria) hat weit ſchwaͤchere Farben. 
Disweilen ſieht man innerhalb des Haupfregenbogens 
noch einen oder mehrere von noch ſchwaͤchern Farben. Die 
Sarben folgen im Hauptregenbogen, von innen nad) auf 
fer. gerechnet, in diefer Ordnung: Violet, Indig, 
Blau, Grün, Gelb, Orange, Voth; im Außen 
Dogen ift.die Ordnung die umgekehrte. . Dies find aber 
nur die fieben kenntlichſten Abftufungen ; eigentlich ſieht 
man unzählige Farben, die ſich unvermerkt in einander ver 
laufen. Es find ebendiefelben, die fid) Durchs Prisma je 
gen, f. Prisma, Prismarifche Sarben. Der Halbs 
geile des Hauptregenbogeng begreift 40’—42', der des 
Außern 51° — 54°; der Mittelpunkt beyder Bogen iſt der 
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Sonne gerade entgegengejeßt, fo daß ein völliger Halbkreis 
über dem Horizonte erfcheine, wenn Die Sonne eben im 
Auf: oder Untergehen ijt. 


Theorie des Regenbogens. 


Taf. XX. Fig. 106. ſey DHFE eine Kugel von einer 
durhjichtigen Materie, 3. B. Glas oder Waffer, auf des 
ren eine Helfte von einem Punfte der weit entfernten Sons 
ne die Parallelftralen SH, SD u. f. w. auffallen. Der 
nad) dem Mittelpunkte C gerichtete Stral SH geht unge 
broden bis an die Hinterfläche der Kugel, ein Theil davon. 
wird hier zuruͤckgeworfen und geht in fich felbit durch C nach 
H zuruͤck, und bier wieder ungebrochen nach HS fort. 

Andere dieſer Strafen, z. B. SD, werden an der Vor⸗ 
derflache gebrochen. Der Stral SD nimmt in der Kugel 
den Weg DE, und geht zwar zum Theil durch E wieder 
aus; ein Theil dejlelben wird aber doch nad) EF fo zurüde 
geworfen, daß die Winfel DEC und’ CEF gleich werden, 
wie es das Geſetz der Zurücwerfung erfordert. Dieſer 
Theil gelangt bey F wieder an die Vorderflaͤche, wo er beym 
Ausgange nach FG gebrodyen wird. Steht nun ein Auge 
in G, das die Sonne S hinter ſich, und die Kugel vor fich 
hat, fo erhält dafjelbe von F aus einen Theil des Sonnen» 
firals SD, der durch eine Doppelte Srechung in D 
und F, und eine Zuruͤckwerfung in Eins Auge gelangt, 
nad) einer Richtung FG, welche mit der finie durch Sonne 
und Yuge, oder mit Gs den Winfel G=x madıt. 

Auf der Kugel Vorderfläche fallen unzahlbare Stra» 
len, alle paraflel mit SD. Jeder diefer Stralen nimmt eis 
nen andern Weg in ber Kugel, und fo giebt es für jedes D 
ein beftimmtes ihm zugeböriges F, und einen andern Wins 
felx. Das auffallende Sonnenlicht wird alfo durch alle 
Stellen der Kugel nach mancherley Richtungen zerftreut, 
md dadurd) unmirffam und unmerflich gemacht. Inzwi—⸗ 
(hen Fan es doch eine Stelle auf der Kugelfläche geben, an 
der die nahe neben einander ausgehenden Strafen parallel _ 
Ind, wie es Fig. 107. vorſtellt. Dies wird gefihehen, 
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wenn eg beym Einfallen Stellen wie D, d giebt, an denen 
die Stralen nach einerley Punfte ver Hinterfläce E hinge- 
brochen werden. Denn von E werden fie wieder unter eben 
den Winfeln zuruͤckgeworfen, treffen alfo bey F, kdie Vor— 
derfläche unter eben der Schiefe, unter der fie bey D,d ein. 
giengen, und gehen alfo, wegen des umgekehrten Bredungs 
verhältniffes beym Ausfahren, eben fo parallel aus, wie ſe 
bey D, d parallel angefommen find. ig. ro7. erläutert 
dies durch den Augenfchein. 

An diefer Stelle nun wird das ausgehende Sonnen 
licht durd) Feine Divergenz gefhwächt und muß daher ein 
entferntes Auge ohne alle Bergleichung ftärfer rühren, als 
das Licht der übrigen Stellen, an denen die Stralen div 
gent ausgehen oder fich kreuzen. Man nennt die 
parallelen Stralen bey F, fFFig. 107. die wirkſam 
len (radios efhcaces). Die ganze Theorie des Regenbe 
gens beruht auf Erfindung der Stellen diefer mwirkfamen 
Stralen und des Winfels x, den ihre Rirptungbegee .- 
gange mit der beym Eingange macht. 

Man fieht leicht, daß ſich an der Stelle der niet 
men Stralen ver Winfel x nicht ändern darf, wenn 
gleid) die Stellen D und F felbjt ein wenig ändern. Dem, 
da die nahe neben einander ausgehenden Strafen 
allel feyn follen, fo muß ihr Winfel mit einerley beit 
Unie Sx ebenderfelbe bleiben, und darf fich alſo nicht an 
dern. Man wird daher die wirffamen Stralen r 
wenn man den Winfel x für jebe $age von D aus 

gebnen Brechungsverhältniffe beftimmt, und dann 
Aenderung oder fein Differential = 0 fegt. 
hellet zugleich, daß diefer Winfel für die wirffamen 
Yen ein Größtes oder Kleinftes ſeyn müffe, da jewe ver 
derliche Größe an der Stelle, wo ihr Differential 
det, eiu Öröfres oder Kleinftes wird, 

Nun heiße Taf. XX. Fig. 106: (mo der Halbmeie 
CD das Einfallsloth vorftelle) der Einfallswinfel BDS- 
DCH =; der Brechungswinkel CDE=y; f fo iſt, wegen 
des gleichſchenkuchten Dreyecks DCE, der Winkel DE 
auh=y. Und weil der Stral DEamter gleichem ® 
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bey E abprafte, iſt auch CEF=y, alfe im gleichfchenflich- 

ten Dreyefe CEF auh CFE=y. Mithin deden ſich vie 
Dreyefe DCx und FCx, und der verlängerte Halbmefs 

fer CEx eheile den Winfel x in zwo Helften, deren jede = 

y—uifl. Nun ift y+u der Verticalwinkel von 7; da« 

her u 2. — y. Hieraus folgt für: jedes » oder jede Stel. 

le D Ä 


zı=y—-(i—-yJ)=3y—r 
oder x=4y— 27; alfodx = 4dy— adı, 
und für die Stelle ver wirkfamen Stralen, wo dx—o, 
muß 4Jdy= 2dz, oder da==2dy feyn. 
Das Brechungsverhaͤltniß aus Luft in die Materie der 
Kugel ſey m: n, fo wird fin z:finy=m:n, mithin 
n, fin.=m.finy —1* 
undn’.cof3;da'=m?.cofy'.dy”” 
=(m'- m’. fin y’).dy’ 
= (m’-n?. fin 1').dy* 
©) a. coſ aꝰ. dz2’= (m’-n?+n?.cofı”). dy*. 
Setzt man nun in diefer legten Formel, wie es für die wirk⸗ 
ſamen Strafen erfordert wird, da’=4dy*, fo verwandelt 
fie fi) in folgende: N: 
ant.cofı"=m?-n’+n”,cofı” 
woraus man endlid) 


m-r | nn—-mm ı 
C) eofat= = und fin yn⸗ð 
nn 





3mm 

erhält. Dies lehrt auch Newton (Optices L. II. P. I. 

prop, 10.). | | 
Man nehme nun an, es fey die Kugel DEFH von 

Baffer, und das Brechungsverhältniß aus Luft in Waffer, 

wie 4 zu 3, fo giebt die Formel C) das Quadrat des Cofinus 


222 


don 2* —=7,, woraus man mit Huͤlfe der trigo⸗ 
nemetriſchen Tafeln z= 59"24 findet, Der Sinus des 


Brechungswinkels y, deſſen Qudra=" = 
it, giebt das dazu gehöri ey= 40* 125. Hieraus erhält 
manx 45 —2aır=ı60 50-118°48 =42°2', Folge 
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lich wird jede Waſſerkugel, deren Gefichtslinie FG mit ber 
$inie aus der Sonne Gs einen Winfel von 42° 3 mad, 
an der Stelle F helles Sonnenlicht zeigen, 

Steht num Taf. XX. Fig. 109. dem Auge G gegenüber 
eine ganze Fläche oder Wand von Kegentropfen, wie B, A, 
welche von der Sonne nad) den Linien SA, SB beſchie— 
nen wird , fo freffen die Öefichtslinien GF, welche mit 
Gs Winkel von 42° 2’ madyen, am Himmel den Kreisbo: 
gen MAN, deſſen fcheinbarer Halbmeffer sF 42 Grade 2 
Min. eines größten Kreifes der Himmelskugel einnimmt, 
Alte Stellen diefes Bogens müffen heller erfcheinen, als die 
übrigen; und weil die Sonnenftralen nicht blos aus einem 
Punkte, fondern aus allen Punkten der Sonnenſcheibe ein 
fallen, fo wird aus dem Bogen MAN ein heller Streif 
von concentrifchen Bogen , von ber Breite des Sonnen, 
Durchmeflerr. 

So würde auch das Phänomen des Regenbogens wirk⸗ 
lich ausfehen, wenn es feine Sarbenzerftreuung gäbe, 
Da aber jede Drehung mit Farbenverbreitung begleitet, 
und m:n für alle Farbenftralen verfchieden iſt, fo folgt 
hieraus, daß aud) der Werth von x für jede Farbe ein anı 
derer ſeyn, und daher: jede Farbe einen befondern Bogen 
um den Mittelpunfe's bilden müffe. 

Newton (Opt. p. 107.142.) giebt m:n aus luftin 
Waſſer fir die rothen Stralen 108: 81 (b.i. 4:3), für die 
violetten 109: 8ı an. Unfere vorige Rechnung gilt alfo nur 
für roche Stralen; mithin hat ber rothe Bogen einen Halb» 
meffer von 42°2'. Fuͤr die violetten Stralen ift 
109.109—- 81.81 

3. 81.81 
morausz—=58°407, undy= 39° 24° gefunden wird. Dies 
giebt 4y- zn. 0derx=157 36 - 11 7° 20’ 40° 16, wel: 
ches der Halbmeffer des violetten Bogens ift. Der violette 
Bogen fällt alfo inwendig, weil er einen Eleinern Halb» 
 mefler hat, als der rothe. Den Raum zwifchen bepden 
füllen unzählbare Bogen von andern Farben aus, bie ſich 
allmaͤhlig in einander verlaufen, Die ‘Breite des ganzen 


— $ 330 


— 
coſ. 7 = Hy 
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farbigen Streifs iſt dem Unterſchiede ber. Halbmeſſer der 
beyden aͤußerſten Bogen gleich, wird aber wegen der Breite 
der Sonnenſcheibe noch um den Sonnendurchmeſſer, d. i. 
um 30 (oder auf jeder Seite um 15 Min.) vergrößert, 
Daher ift fie = 42° 2°- 40° 16° +30°=2° 16°, 

Dies ift die ganze Theorie des hauprregenbogens, _ 
deſſen kleinſter Halbmeſſer dem zu Folge 40 Grad ı Min., 
der groͤßte 42 Örad 17 Din. feyn muß. Newton giebt 
die Breite 2° 15° und den kleinſten Halbmeffer 40° 2’ an. 


Die von E zuriifgetworfenen Stralen gehen zwar größ« 
tentheils bey F (Fig. 106.) aus der Kugel, ein Theil davon 
aber wird zum zweytenmale von F nach K zuruͤckgeworfen, 
und beym Ausgange nad) Kg gebrochen. Auch von diefen 
zweymal gebrochenen und zweymal zuruͤckgeworfe⸗ 
nen Stralen fünnen einige wirkſame, d. i. nahe und par: 
allefe, wie bey Fig. 108. ins Auge G fommen. Es wer« 
den dies folche feyn, die bey D den untern Theil der Kugel 
getroffen, und fic) vor dem Auffallen auf die Hinterfläche . 
gefreuze haben, von Ee paralleenach Ff gegangen, und 
nah einem zweyten Durchfreuzen bey K, k.in eben der 
Schiefe angelangt find, unter der fie bey D, d eingiengen. 
Cie fahren alsdann wieder parallel aus, und ſchneiden die 
linie nach der Sonne DS unter dem Winkel V, deffen Dife 
terential hier wiederum aus eben den Urfachen, wie vorhin, 
=ofeyn muß. Ä | 

Aus ver Betrachtung bes Fuͤnfecks VDEFKV, das 
ter Weg eines folchen Strales bildet, und worinn bie 
Summe aller Winkel, wie in jedem Fuͤnfeck, ſechs rechten 
Winkeln gleich feyn muß, finder man V=6R-(D+K)- 
-(E+F); und welD=K, auh E=F, fo wird V= 
$R— 2D—2E. Es ift aber D der Nebenwinfel von 
u, mithfin2D=4R— 2u=4R—272+2y; und 2E 
=47 Daher wird V=6R—4R+271—2y—a4y 

=2R+272—6y 
nbdV=2dz—Hdy, welches verſchwindet, wenn dz 
= 3dy,an welcher Stelleder Winfel V ein Rleinftes wird, 
und den Winkel der wirkſamen Stralen giebt. 
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Setzt man nun in der obigen Formel O), wie für die. 
fe Stelle erfordert wird, da®=gdy*, fo vermandelt ſich 


dieſelbe in 
gn”.cofz"= m*—n"+n",cofı” 





woraus man 
mm—nn nn—-mm 
A 0er undfiny = —— 
nn  “* 8mm 


erhält. Fuͤr das Brechungsverhältniß 4:3 giebt diefe 
Formel das Quadrat des Cofinus von 7.== 53, und das 
Quadrat des. Sinus von y=zr, woraus mit Hülfe der 
"Zafelna= 71" 50’ und das zugehörige y = 45° 27 gefunden 
wird. Die Rechnung für V ift demnach folgende: 
3aR=ı80° 0 . 
22 =143 40 
aKRt272=323 40 


a 


Steht alfo das Auge & (Fig. 109.) einer von ber Son. 
ne befchienenen Tropfenwand gegenüber, fo treffen bie Ge⸗ 
fihtslinien GK, welche mit Gs Winfel von falt 5" ma 
chen, am Himmel den Kreisbogen OBP, deſſen Ötellen 
wiederum wirkſameres Licht, als die übrigen, ins Auge fen 
den. Man ſieht alfo Hier einen zweyten hellen Bogen, 
auswendig von jenem etwa um 9° entfernt, der wegen der 
Größe der Sonnenfcheibe eine Breite von 30 Min. hat, det 
aber in der That nur rothes Sicht enthält, weil das bey der 
Rechnung zum Grunde gelegte Brechungsverhältniß nur für 
rothe Stralen richtig iſt. | 
Fuͤr die violetten Straken, wom:n=109:81, wii 

2.299.109 —81.BI_ gro, 

cal 9,81.81 2109 
welches 2= 71° 26',: das zugehörige y=44° 47, und 
V=aRt23—6y=54°ı' giebt, Dies ift der Halb⸗ 
meffer des violetten Bogens, welcher Bogen hier auswen⸗ 
dig fällt, weil fein Halbmeſſer größer ift, als der des tt 
chen Bogens, Der Kaum zwiſchen beyden Bogen wird 
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buch concentrifche Bogen yon den übrigen Farben dusge⸗ 
füllt, wie benm Hauptregenbogen, nur daß ihre Ordnung 
hier die umgekehrte if. Die Breite des ganzen Farben» 
freifs iſt 54 70’— 50 584 300- 3° 47. 

Der kleinſte Halbmeffer ift= 50"43, ber größte = 
54°25°, Newton giebt die Breite 3° 40° und den flein- 
ten Halbmeſſer 50° 42°. Webrigens ift leicht zu überfehen, 
daß diefer äußere Regenbogen ungemein viel bläffer und 
ſchwaͤcher, als der innere, feyn muß, weil er blos von dem 
Ueberreſte der Stralen entiteht, die bey F nidyt ganz aus« 
gehen, und überdem aud) bey K noch eine Brechung leiden, 
wobey ein Theil dieſes Lichts zum drittenmale zurücfgewors 
fen wird. | J 

Von dieſem zum drittenmale reflectirten Lichte, das 
auf der Hinterflaͤche des Tropfens ausgeht, kan ein dritter 
Regenbogen entſtehen, deſſen Theorie ich hier nicht weis 
ter verfolgen will. Es wird genug feyn, zu bemerfen, daß 
fir ihn 4y— z ein Größtes werden, mitbinde=4dy 
ſeyn, und | 

nnnn 





 cofır = 
ı5nn 


werden muß. Diefer Bogen aber Fan nur einem Zufchauer 
ihtbar werden, der das Auge gegen die Hinterflache der 
Tropfen, d. i. gegen die Sonne felbft, kehrt. Er erfcheine 
alfo als ein Bogen um die Sonne, und die Richtung giebt 
feinen außern Halbmeffer für die rothen Stralen 41° 37‘, 
eine Breite 41 Grad. Um ihn Eönnte fid) ein vierter Bo» 
gen von viermal reflectirten Stralen bilden, für den 5y—z 
ein Größtes wäre, und in der Formel für cof2* der Diviſor 
4nn feyn müßte, Dieſer Bogen wuͤrde die rothe Farbe 
inwendig, einen Halbmeſſer von 43° 5 3’, und eine Breite von 
541 haben. Er wird aber, fo mie der dritte, wegen der 
Nähe der Sonne und wegen des aͤußerſt fhwachen Lichts, 
niemals fichtbar , wenn auch gleich Regenwolken in diefer 
Öegend ftehen. 


In der Natur felbft fommen blos der Hauptregenbos 
gen und der zweyte außere vor, Dieſe erfcheinen, fo. oft 
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es ein®Tropfenwand giebt, welche die Sonne befcheinet, 
und von deren gehörigen Stellen die Stralen freyins Auge 
gelangen koͤnnen. Die Tropfen, bie diefe Wand bilden, 
find zwar beftändig im Fallen, und ber, welcher zuerſt ro: 
ches Licht ins Auge fendete, ſchickt demfelben gleich darauf 
gelbes, grünes und endlich blaues Licht zu: allein beftändig 


trietein anderer Tropfen an die Stelle des vorigen, daher 


man fie alle als unbeweglich anfehen Fan, fo lange es regnet. 
Auch koͤmmt nichts auf dje Entfernung der Tropfen vom 
Auge an, und wenn'alfo in der Vorderflaͤche der Regen⸗ 
maſſe an manchen Stellen Tropfen fehlen, ſo ſind doc) tier 
fer hinein beftandig andere da, die dem Auge mad) eben der 
$inie Sicht von eben der Farbe zufenden. Daher iſt der Res 
genbogen dem Scheine nad) beftändig, ob er gleich in der 
That alle Augenblide von andern Tropfen Fömmt, aud) je 
der Zufchauer feinen eignen Regenbogen fieht. Regnet aber 
die Wolke nicht an allen Stellen, uber ſtehen nur einzelne 
unterbrochne Regenwolken am Himmel, fo ſieht man nur 
an ben Stellen, wo wirklich Tropfen find, einzelne Srüden 
des Bogens, die man insgemein Regengallen nenne, 
Man fagt insgemein, daß der Horizont einen Tpeil 
des Negenbogens verdede. Es koͤmmt aber hiebey nidt 
ſewohl auf den Horizont, als auf den Umfang der fihtber 
ven Tropfenwand an. So weit diefer Umfang reicht , und 
fo weit ihn die Sonne befcheint, fo weit erſtreckt ſich auch 
der geſehene Bogen. Im platten Lande, und wenn — 
Regen vom Auge ſehr entfernt iſt, wird freylich die Iro: 
pfenwand, und alfo auch der Negenbogen, unten von? 
rizonte begrenzt. Steht aber ber Zufchauer hoch, und ſieht 
einen Regen, deffen Tropfen bis in tiefere Öegenden fallen, 
fo geht der Regenbogen fo weit, als die Tropfen reichen, 
und ſcheint alsdann mit feinen Schenfeln gleicyfam auf den 
Feldern aufzuftehen, auf welchen die vorberften Tropfen 
niederfallen. Der Aberglaube fehmeichelte ſich ehedem de, 
wo man die Schenkel des Regenbogens ſtehen ſaͤhe, goldne 
Scüffeln zu finden; Niemand aber konnte den Ort erreis 
chen , weil beym Fortgehen des Auges der Dosen feing 
Stelle verändert, und gleichfam vor dem Verfolger * 
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Das hielt man ſonſt fiir etwas Wunderbares, Die Alten 
rühmten auch Den Wohlgeruch der Kefträuche, auf denen 
des Regenbogens Schenkel geftanden hätten (Plin. H. N. 
XL 24.) | 

Iſt der Regen fo nahe und das Auge fo geftellt, daß 
es 42° tief unter dem Mittelpunkte des Bogens noch Tros 
pien ſieht, fo erjcheine ihm der Regenbogen als ein völlis 
ger Kreis. Dies ift der Fall bey den Staubregen, die 
von Wafferfällen, Cafcaden, Fontänen u. dgl. entftehen, 
in welchen der nahejtehende Zufchauer, der die Sonne im 
Nüden hat, ganze farbige Kreife ſieht. Hieraus fönnte 
man auch Die bunten Glorien erklären, womit Bouguer 
und feine Gefährten in Peru die Schatten ihrer Köpfe auf 
nahen Wolfen umringt ſahen, f. Höfe (Th. IL. ©. 610.). 
Aber da diefe Wolken nicht regneten, und die angegebnen 
Größen der Darchmeſſer diefer Glorien nicht zur Theorie 
bes Kegenbogens paſſen, fo babe ich diefe Erjiheinung lies 
ber zu den Höfen rechnen wollen. Inzwiſchen koͤnnen foiche 
Glorien in manchen Fallen auch wirkliche Regenbogen ſeyn. 

Wenn der Horizont Die Tropfeniwand begrenzt, und 
die Höhe der Sonne = 42° ift, fo fällt der Mittelpunkt 
oder Pol des Hauptregenbogens 42° tief unter den Horisont, 
und der hoͤchſte Punft des Bogens erreicht nur gerade Die 
untere Grenze der Wand, Man fan alfo in dieſem Falle 
feinen Regenbogen ſehen; noch weniger, wenn die Sonne 
höher als 42° flieht. Hieraus erhellet, warum bey uns in 
den längften Tagen um Mittag in den gewöhnlichen Stel- 
lungen des Auges Fein Hauptregenbogen erfcheinen Ean. 
Ehen dies gilt vom Mebenrgenbogen, wenn man 51 Grad 
jr 42 ſetzt. | a | 

Steht die Sonne im Horizonte, fo ift ver Pol bey 
Dogens auch in demjelben ; alsdann fieht man völlig eine 
Helfte des Kreiſes, und die Schenkel ftehen ſenkrecht. Sonft 
fieht man von dem Bogen deſto mehr, je niedriger bie 
Sonne ſteht. Iſt diefe gar unter dem Horizonte, fo follce 
man mehr als die Helfte des Kreifes ſehen; aber alsdann 
komme die Tropfenwand in den Erbfcharten, und Fan nicht 


J 


mehr vyn der Sonne — werden. 
| u 
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Da wir durch einen bekannten Geſichtsbetrug alle Win⸗ 
kel nach dem Horizonte hin groͤßer ſchaͤtzen, als gleiche hoͤher 
geſehene, ſ. Himmel, ſo halten wir den Regenbogen 
unten fuͤr breiter, als oben. Aus eben dem Grunde kan 
der Bogen eine elliptiſche Geſtalt erhalten; er kan auch fhief 
zu liegen ſcheinen, wenn die Tropfen verſchiedene Entſfer⸗ 
nungen vom Auge haben, und der Zufchauer durch irgend 
einen Umftand Anlaß bekoͤmmt, dieſe Werfchiedenheit zu 
bemerfen. Ä 

Zu Beftärfung der Theorie des Regenbogens dient ob 
gender leichte Verſuch. Eine hohle mie Waffer gefüllte Olas⸗ 
£ugel wird an einer Schnur aufgehangen, Die man über eine 
Holle zieht, um die Kugel weiter herauf» oder herablaflen 
zu koͤnnen. Wird diefe Kugel von der Sonne befdienen, 
und das Auge fo geftellt, daß die Gefichtslinie mit den Eon- 
nenftralen einen Winkel von 42° macht, fo ficht man ander 
untern oder von der Sonne abgewendeten Seite ber Kugel 
ein fehr lebhaftes Roth; läßt man die Kugel meiter herab, 
fo daß der Winfel mit den Sonnenftralen ein Paar Grade 
Kleiner wird, fo erfcheinen ſtatt der rorhen Farbe nad) und 
nad) Gelb, Grün und Blau. Zieht man die Kugel weiter 
auf bis zum Winfel von 51°, ſo erſcheint Roth aufderobern 
- oder gegen Die Sonne zu gefehrten Seite, und die andern 
Farben folgen, wenn man durch weiteres Aufgiehen der Kur 
gel den Winfel noch um etwas vergrößert. Die Kugel 
verhält fich gerade fo, wie die Tropfen A, B, Taf. XX. Fig 
109. Die nemlichen Wirkungen erfolgen, wenn die Ku 
gel unbewegt bleibt und das Auge feine Stelle auf die geh® 

rige Art andert. 4 

Die Theorie des Regenbogens giebt ein vortrefliches 
Beyſpiel einer vollftändigen phyſikal ſchen Erklärung aus 
den Naturgeſetzen. So derwickelt auch die Wirkung ill, 
fo.hängt fie doch mit den Geſetzen ſelbſt durch die ſchoͤnſte 
Reihe von nothwendigen Folgerungen zufammen, 
Regenbogen ließe ſich aus den Gefegen der Brechung, Zu 
ruͤckwerfung und Sarbenverbreitung errachen und vo | 
gen, wenn man aud) nie einen gefehen hätte, wie man j- 
B. ben dritten und vierten Bogen zur Zeit nur blos aus 
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Schluͤſſen kennt. Auch erklaͤrt die Theorie alle Umſtaͤnde 
des Ppaͤnomens. Solche Erklaͤrungen find in der Phyſik 
ſelten, und finden immer nur da ſtatt, wo man mit Huͤlfe 
der Mathematik aus beftimmten Gefegen folgern fan, ohne 
ſich viel um die wirkenden Urfachen zu befümmern. Um 
dies recht lebhaft zu fühlen, vergleiche man mir dem gegen⸗ 
wärtigen die Artifel, Höfe, Nebenſonnen. 


Gefchichte der Erklärungen des Regenbogens. 


Ein fo glänzendes Phanomen, als der Regenbogen, 
fonnte in der Phyſik der Alten nicht unbemerkt bleiben. 
Ariſtoteles (Meteor. III. 2 et 3.) führt die Erfcheinungen 
(hen ziemlich genau-an, und berichrigt einige Säge feiner 
Vorgänger, 5. D. daß es feine Miondregenbogen gebe, Er 
bemerkt, bey Sonntnauf- und Unrergange fey der Regen⸗ 
bogen ein Halbkreis, bey höherm Stande der Sonne u 
mal fleiner, und im Eommer zu Mittage fünne er in 
Griechenland gar nicht erfcheinen. Ein kuͤnſtlicher Regen» 
dogen erfeheine, wenn man mit Rudern ins Waffer ſchlage, 
oder ſonſt Wafler berumfpriße, und den Ruͤcken gegen die 
Sonne fehre, Er zahle übrigens nur drey deutliche Haupt⸗ 
ferben, und erklärt ven Bogen fir eine Menge unvolls 
kommner Sonnenbilder, welche nur Farben zeigien, weil 
die Tropfen zu Klein wären, um fichtbare unvollkommne Bil» 
der zu machen. 0 en 

Seneca (Quaelt. nat, 1. 2-= 6.) wiederholt die Saͤ⸗ 
ke deg Ariftoteles, und fügt feine eigne Erklärung hinzu, 
daß der Megenbogen ein einziges verzognes Sonnenbild jey, 
das von einer hoblen und wäfferichten Wolke, wie von einem 
Epiegel, zuruͤckgeworfen werde. Verzogen fey esivegen ber 
Geftalt und Befcyaffenheit des Spiegels, farbig, meil ſich 
Eonnenftrafen von verfchiedener Stärke mit der Farbe der 
Bolfe mifchten. Im Waſſer erfcheine alles größer, daher 
auch das Sonnenbild in der Wolfe vergrößert werdeu:f.ıw. ' 
Er bezieht ſich wegen der Farben des Bogens auf die eckich⸗ 
ten Glaͤſer, weiche ebenfalls das Sonnenlicht färben, und 
bemerkt, daß die Farben unzäplbar find, und ſich unmerk. 
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lich in einander verlaufen, f. Prismatiſche Sarbeı 
Dennod) fälle ihm bey den edichten Öläfern nicht ein, aufd 
Brechung zu feben. 
In der Optik des Vitellio (Opticae Thefaurus pr 
"Fr. Rifnerum. Bafıl. 1572. fol. p. 458. fqg.) finder fü 
mehr vom Regenbogen. Diefer Schriftfteller nimmt d 
bey außer der Zurücdwerfung auc) eine Brechung der Ein 
len an, die er aber blos als,ein Mittel anſieht, das td 
dem Auge empfindbarer zu machen. Er zahlt nur dri 
Hauptfarben, und erflärt fie, wie Seneca, aus Bern 
(hung des Sonnenlihts mit der Farbe der Wolfe. | 
giebt zuerft eine Beftimmung des Halbmeſſers, indem | 
anfuͤhrt, die Sonnenhöhe mache mit der größten Höhe d 
Bogens allezeit eine Summevon 42°, wodey aberdie@n 
lenbrechung im £uftfreife etwas ändere. Er gedenkt entii 
des Verſuchs, da ein rundes Glas Mit Waffer im Some 
ſcheine ein Farbenbild auf den Boden wirft, hält aber die 
niche für Kegenbogenfarben, weil ihre Anzahl verſh 
ſey, und man fie nicht Durch zuruͤckgeworfenes ficht,. 
beym Regenbogen, febe. Er bemerft daben nicht einm 
daß die runde Geftalt des Glaſes nichts zur | 
Unter den Meuern blieb ‚die $ehre vom Rege 
noch fange Zeit in der Dunkelheit. in Doctor 
bonne, Joſſe Llictove (Jodocus Clichtovaeust 7} 
der ſich als einen Gegner $urhers befanne gemacht hät, « 
großer Polemifer und Ausleger des Ariftoteles (Bhik 
phiae naturalis paraphrafis, Parif. 1501. fol.), behaumte 
der aͤußere Regenbogen fey ein Bild des innern, 
die Farben darinn in umgefehrter Ordnung zeigten, 
die Gegenftände im Waffer fpiegeln. Gilbere(Demap 
te, p. 273.) bemerkt ganz richtig, daß alsdbann auchdiet 
ftalt des Bogens umgefehrt ſeyn, und die hohle Se 
wärts fehren müßte, nennt alfo den Gedanfen alkı 
eines fpißfindigen Ariftotelifers würdig. Gilbert felöft 4 
ſagt nichts beffers über den Regenbogen, Es fiel? 
darauf, die Brechung auf eine ſchickliche Art 
nehmen, ob gleid) Die regelmäßige Erfcheinung 
dahin hätte führen koͤnnen, da man die Far 
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Brechung langft Fannte, bey der bloßen Zuruͤckwerfung aber 
dergleichen nie bemerkt hatte. Porta (De refraftione, p. 
202.) erflärt zwar die Farben durch Brechung, aber er vers 
ftehe nicht Brechung in einzelnen Tropfen, fondern in der 
ganzen Maffe der Wolfe oder des Regens. 

Stanz Maurolycus ausMeffina(Photifmi delumi- 
ne et umbra.ad profpettivam radiorum et incidentiam fa- 
cientes. Venet.1575.4.Lugd.1613.4.p. 57. fqq.) giebt den 
Winkel, unter dem die Sonnenftralen nach dem Auge keflec 
tirt werden, für den Hauptregenbogen 45°, für den äußern 
56!” an, und beruft ſich aufeigne Beobachtung. Doc) fey die 
Höhe der Bogen bey untergehender Sonne etwas Kleiner; 
er wiffe zwar nicht, wie das zugehe, es möge aber vielleicht 
von der irregulären Geftalt der Tropfen herkommen, Er 
fcheine der Erfte zu feyn, der fieben Sarben zähle; des⸗ 
wegen nennt er auch den Regenbogen fiebenfarbig (feptico- 
lor). Die Farben follen von der verfcyiedenen Menge des 
Uchts und der Beymiſchung des Waffers herrühren. Bey 
feiner Erflärung des ganzen Phänomens ift das richtig, 
daß er die Zurückwerfung von einzelnen Tropfen, nicht, 
wie alle feine Vorgänger, von der ganzen Wolfe, herleitet; 
aber auf eine wunderbare Arc laßt er den Straf ohne Bre 
hung in den Tropfen fahren, an deſſen innere Flaͤche fie- 
benmal unter Winfen von 45° abprällen, und endlich wie⸗ 
der ohne Brechung ausgehen. 

Nach ſo vielen vorgebrachten Thorbeiten legte den er» 
ften Grund zur wahren Erklärung des Regenbogens Jo⸗ 
hann Sleiſcher, Rector der Schule zu Goldberg in Schles 
fiir, und nachmals Doctor der Theologie und Prediger 
Sreslau (De lridibus doctrina AriftotelisetVitellionis, 
certa methodo comprehenfaetc. Witeb, 15971. 8.). Nach 
ihm bilder fid) der Regenbogen in einem thauartigen Dunfte 
(vapor roridus), der fid) in Tropfen zu verdichten anfängt. 
Die Sichtitralen werden in jedem Tropfen zweymal gebros 
chen, und dann von einem andern dahinterliegenden Tro» 
ofen ins Auge zurüchgeworfen, auch vielleicht in einem 
vorliegenden Tropfen’ vorher nod) einmal gebrochen. Hier 
ierakfe doppelte Brechung mit Zuruͤckwerfung verbunden ; 


rs, | Reg 

nur fehlt noch, daß Fleiſcher nicht an die Zuruͤckwerfung an 
der Hinterflaͤche des erſten Tropfens gedacht, und daher 
noch einen zweyten noͤthig hat, um die Reflexion zu bewir⸗ 
ken. Dennoch it fihan Diefer halb wahre Gedanke für die 
damalige Lage der Sache verbienftlich, weil er wenigitens 
ben ridytigen Weg zeigt, Den äußern Regenbogen und die 
Farben weiß Fleiſcher gar nicht zu erflären, und leitet die 
legtern daher, daß einige Stralen tiefer, als andere, in die 
Wolke dringen. Leber die Größe bes Bogens führt er art, 
bey einer Sonnenhöhe von 13° 36’ fey Die Höhe des Vogens 
28° 24° gewefen, wovon die Summe 42°, als den Halle 
mefler des Bogens, ausmache. Doch fen derfelbe etwas 
veränderlich; weil man bey Sonnenaufgang des Bogens 
Höhe 423° gefunden habe. Herr Profefior ScheibeltDe 
Jo, Fleifcheri Vratislavienfis in do&trinam de Iride meri- 
tis, Vratisl, 1762. 4.) bat von dem Buche feines lands 
‚manns umftändlichere Nachrichten gegeben. 

Endlich lehrte Wlarkus Anton de Dominis; Ol 
ſchof zu Spalatro, (Deradiis vifus et lueis in vitris petſpe 
ctivis et Iride Traltatus, per Fa. Bartolum in lucemedr 
tus. Venet, 1613. 4maj.) Dierichtige Erflärung des Haupt 
regenbogeng, bieer ſchon um ı 5 90 gefunden haben muß, weil 
er, der Nachricht des Herausgebers zufolge, fein Buch um 

dieſe Zeit in Padua und Brixen ausgearbeitet hat. Nach 
Scheibels Verſicherung findet man feine Spur, dah e 
Sleiſchers Buch gekannt habe. Obgleich dieſer katholiſche 
Praͤlat außerdem nicht als Phyſiker bekannt iſt, fo verfut 
er doch hier auf eine des beften Naturforfcpers wuͤrdige At 
Er zog nemlich die Erfahrung zu Rathe, und ftellte zuerſt 
den oben befchriebenen Verſuch mit einer hohlen Glasku 
gel voll Wilffer an. Seine Erfahrungen (Cap. IV. Prop- 
6, p. 14.) find der Grund, auf welchen er die Erklärung 
baut, daß der Kichtftral oberwaͤrts in den Tropfen fahre, at 
die Hinterfeite hingebrochen, von da aus zurücigemorfen, 
und beym Ausgange an ber Worberfläche aufs neue gebt 
chen werde. Da der Verſuch lehrt, daß alle gleichfarbigt 
Stralen an äpnlichliegenden Stellen jedes Tropfens ausfaf 
ren, fo erklaͤrt er hieraus fehr deutlich, daß jede Fathe ®* 
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nen Kreisbogen bilden muͤſſe, deſſen Mittelpunkt in der Li⸗ 
nie von der Sonne durch das Auge liegt. Montucla und 
Drieftley fprechen zu geringſchaͤtzig von den Verdienften 
diefes Mannes, der ein fo fang verborgnes Raͤthſel auflde 
fete. Der Gang feiner Erklärungen zeigt deutlich, daß bie 
Erfindung nicht bloßer Zufall mar, und daß man ihm bie 
Talente eines Maturforfchers nicht abfprechen könne, wenn 
ihn gleich in der Folge andere Befchäftigungen und eigne 
Schickſale von den Naturwiffenfchaften abgezogen haben. 
Daß feine Erflärung des äußern Bogens und der Far⸗ 
ben irrig ausfällt, ift mehr ein Fehler feiner Zeit. Er ſuch⸗ 
te den äußern Bogen ebenfalls aus zwo Brechungen und eis 
nee Reflexion berzuleiten, wodurch Stralen vom untern 
Eonnenrande aus andern Stellen der Tropfen ing Auge ge 
btacht würden, da der Hauptregenbegen von Stralen des 
obern Randes entftehe. Die Stralen, die den fürzeften 
Meg durchs Waller machen, find roch, die am weitſten 
durchs Waſſer geben, blau, woraus er erflaren will, ware 
um die Farben im äußern Bogen umgekehrt find, Die 
Erklärung aber ift Außerft gezwungen, und die Figur dazu 
fehr undeutlich. Auch fehle in diefer ganzen Theorie noch 
die Beftimmung der Halbmefler beyder Bogen aus dem 
Brechungsverhaͤltniſſe. | 
Descartes (Meteora, cap. 8.) verfolgte ben Weg 
des de Dominis weiter, und gab zuerft die richtige Erfläs 
rung des außern Bogens durch zwo Brechungen und zwo 
Reflerionen,, wobey der Stral im untern Theile des Tro⸗ 
pfens eingeht, und vom-obern ber ins Auge geworfen 
wird. Er ftellte ebenfalls den Verſuch mit der Glasfugel 
voll Waſſer an, fand dabey die Winkel der Geficheslinie 
mit. ber $inie nach der Sonne für die rothe Farbe 42° und 
53%, und für die uͤbrigen den erften etwas Eleiner, den legten 
größer. Er überzeugte ſich noch mehr von der Richtigkeit 
finer Erklärung ,. da die Farben verfchwanden, wenn die 
Stille D ( Taf. XX. Fig. 107. und 108.) bedeckt, oder ber 
Stral SD aufgefangen ward; da hingegen die Farben blies 
ben, wenn er die ganze Kugel bedeckte, und nur die Stel- 
len D und, K offen lieg. Bey Diefer uͤberzeugenden Richtig. 
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leit fiel eg ihm nur ſchwer, Die Lrfadye anzugeben, warum 
Die Kugel blog unter gewiffen Winkeln tiche und Farben 
zeigt, und doch unläugbar aud) unter andern Winkeln gemiffe 
ein» und zweymal veflectirte Straten ins Auge gelangen. 
Er nahm Bader feine Zuflucht zu dem Prisma, f. Prisma. 
Aber- bier vertieft er ic) aus Begierde, eine Cauſaleckla—⸗ 
rung zu geben, in Dpporhejen, entferne ſich von der Er 
fahrung, und ſucht die Duelle der Farben in einer umdre 
benden Bewegung der Lichttheilchen und in dem Angrenzen 
des Lichts an den Schatten, ohne doch daraus einen Bor: 
theil jür den eigentlichen Zweck der Unterfuchung zu erhal 
ten, Dies noͤthiget ihm endlich, wieder zur Erfahrung zu 
ruͤckzukehren, und die Werfuche der. Berechnung zu unter: 
werfen. — R 

Da ihm hiebey die Vortheile der Infiniteſimalrech⸗ 
nung mangefn, fo iſt feine Rechnung fehr weitläuftig. Er 
nimmt das Brecdyingsverhaltng aus Luft in Waffer nad) 
genauen Erfahrungen 250 : 187 an, theilt den Halbmeſſer 
des Tropfens in 10000 gleiche Theile, laͤßt auf jeden Theis 
lungspunfe einen Sonnenſtral fallen, und berechnet für die 
jebn Stralen, die in den Anfang jedes Taufends fallen, die 
Winkel, unter welchen fie nach einer und nad) zwo Nefle 
gionen aus dem Tropfen ausgehen. Für bie einmalige Re 
fierion findet er beym goooften Strafe vom Mittelpunkte 
aus gerechnet den Winkel x (Fig.'107.)= 40° 44, größer 
als bey allen'übrigen Stralen. Er berechnet alfo die Bin 
fel x weiter vom goooften bis zum ggooften Strale fie 
alfe, die in den Anfang eines Hunderts fallen, und findet 
ſo, daß ihr Werth für alle Stralen zwiſchen bem 8 $ooften 
und S6ooften in Minuten gleich, nemlich allemal 4 1" zoll. 
Hier ändert fich alfo die Sage der ausfahrenden Strafen nicht 
merklich, wenn ſich auch gleich die Stellen ber einfallenden 
um einen merklichen Theil bes Halbmeflers ändern, und ein 
Auge, das den Tropfen unter dieſem Winfel ſieht, befömmt 
Parallelſtralen von mehr Stellen des Tropfens, und ji 
alſo mehr &icht, als unter andern Winfeln, Durch eine 
ähnliche Rechnung findet Descartes für die doppelte Re 
Repion den Winkel V (Fig, 108,), wenn er ein Kleinſtesiſt 
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und fich eine Zeitlang nicht merklich ändeft, = 5 1°.54', Dies 

it num die erfte richtige Erklärung der Größe der Bogen 
aus den Stellen der witkſamen Stralen, und zugleich 
die erſte marhematifche Berechnung derfelben ‚ weiche wir 
jegt durch Rechnung des Unendlichen nur kuͤrzer und genauer 
anzuftellen wiſſen. 

Sp hat Descartes beyde Regenbogen richtig, ‚aber 
nur als helle, ‚nicht.als farbige Bogen, erklärt, Er: 
hat nemlich beiviefen, daß wir am Himmel zween coucen« 
triſche glänzende Bogen fehen müffen, deren Halbmeffer 4ı* 
30 und 51" 54 einnehmen, und deren Breite dem Sonnen⸗ 
durchmeſſer gleich iſt, weil die Linie nach der Sonne in je— 
den Punkt der Sonnenſcheibe gezogen werden kan. So 
wide auch die Erſcheinung wirklich ausfallen, wenn alle 
Strafen gleich viel Brechbarkeit hatten, wie Descartes, 
den damaligen Kenntniſſen gemäß, annahm. Alſo fehlte 
nur noch die e wahre Erklarung der Farben, wortiber Des. 
cartes bios Traume vorbring;-- Re 

Diefen Mangel zu erfegen, mar erft Ylewton fähig, 
deffen Entdeckungen uber die verfchiedene DBrechbarkeit der. 
im Sichte enchaltenen Farbenftralen, ſ. Brechbarkeir, fo» 
wohl die Entſtehung, als die Ordnung der Farben mit ei- 
nemmale vollkommen erklären. Newton trägt das Hie— 
hergehoͤrige (Opt. L. I, P. II. prop. 9.) als eing, Anwendung 
feiner Farbentheorie vor, nimmt das Brechungsverhältniß 
aus kLuft in, Waſſer fir die am. meiſten und am wenigſten 
brechbaren, Strafen, wie 1cg ::$1 und 108 3 gıan, giebt 
eine mathematifche Beftimmung: der Winfel, unter welchen 
die meiften Stralen von jeder Farbe ins Auge fommen, und 
jeigt an, daß bie Rechnung diefe Winfel für ben. innern 
Negenbogen 40° ı7’und 42° 2’, für den aͤußern 547’ und 
50’ 57 gebe. Diefemnad) bildet jede Sarbe einen. befondern 
Bogen; alle diefe Bogen find coneentrifh, und es fällt im 
innern Bogen der violette inwendig, der rothe auswendig ; 
— hingegen der violette auswendig. Hiedurch wird 

dis ganzen Phänomen volljtändig erflärt; auch ftimmen 
tons angegebne Maaße mit der Erfahrung uͤberein. 
—— Halbmeſſer des — 42 Grad; 
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die Breite 21°; den kleinſten Abſtand beyder Bogen g8; | 
und den äußern faft im Verhältniffe 3 zu 2 breiter, als den 


nnern. 
| Es blieb alſo nichts uͤbrig, als die Berechnung zu ers 
feichtern, und auf die blos möglichen Regenbogen zu erftre: 
Ken, die durch mehr als zwo Reflerionen innerhalb des 
Tropfens entftehen könnten, mozu die neuere Analyjis ſeht 
leichte Wege gezeigt har. Mit diefer blos mathematiſchen 
Aufgabe haben ſich Halley (Philof. Trans. no. 257. for 
1700.), Serrmann, Joh. Bernoulli (Opp. To. V. n. 
171. p.197.) und der Marquis de Courtivron beſchaͤftiget. 


Beſondere Erſcheinungen bey Regenbogen. 


Man ſieht bisweilen Regenbogen vor ſich in der! 
ſchweben, oder auf der Erde liegen. D. Langwi 
(Æhiloſ. Trans. Vol. XXXI. num. 369.p.229.) befchreibt 
einen ſolchen, der fid) auf der Erde einige hundert Pards 
weit fortſtreckte. Die Figur war hyperboliſch und die er⸗ 
habne Seite gegen das Auge gefehrt; die Farben waren am 
den nächften Theilen in einem fchmälern Raume benfanmen, 
und lebhafter als an den entfernten. Bey biefer Erſchel⸗ 
nung liegen die Tropfen, die den Bogen bilden, auf dem 
Erdboden, und das Auge ſteht höher, als dieſelben. Der 
Kegel, deffen Dberflärhe die Gefichtsftralen bilden, wird 
von ber Erdfläche geſchnitten; daher Fan die Geftalt des 
Bogens hyperboliſch, elliptiſch u. f. ro. ſeyn, je nachdem 
die Sage der Erdfläche gegen bie Are des Kegels befchaften 
ift. Da die äußern Farben ftumpfere Kegel bilden, als 
die innern, fo macht jeder Farbenbogen eine andere Eurpt, 
und man kan fich Fälle denken, wo bie eine Farbe eine Hy 
perbel, die andere eine Parabel, die dritte eine Ellipſe bil⸗ 
bei. Menzel (Ephemerid. Natur. Curiof. 1686.) hatte 

die Erklärung folcher horizontalen Regenbogen als ein Pro 
bfem aufgegeben: Tacob Bernoulli theifte unter den Co 
rollarien einer Differtation (De ſeriebus infnitis. Ball. 
‚168g.) die Auflöfung ohne Beweis mit; Cramer aber hat 
in der Genfer Ausgabe von Bernoulli's Werfen (To.l. 


\ 


Reg 683 


2.35.p. 400.}den Beweis hinzugefügt; auch handelt Webb 
(Philof. Trans. Vol, XLVII. p. 248.) hievon. 

Bisweilen fieht man innerhalb des Hauptregenbogens 
noch einen dritten, oder aud) wohl nod) mehrere bunte Bo⸗ 
gen, deren Erklärung jtreitiger if. D. Langwich (Phi- 
lo‘, Trans. Vol. XXXII. num. 375. p.24 1.) ſahe am 2 1. Aug. 
1732. innerhalb des erſten Regenbogens noch einige farbige 
Ringe, die fi aber nur am obern Stüde des Bogens zeig« 
ten, wenn gleich die Farben des Hauptregenbogeng unten 
an den Scyenkeln lebhafter waren. Der erfte Ring mar 
viel breiter, als die andern, ja, foviel er. urtheilen fonnte, 
fo breit wie die übrigen zufammen. Der erfte hatte die 
gewöhnlichen Farben; die übrigen zeigten oben die grüne, 
unten die violette oder Purpurfarbe. Mehrere Zufchauer 
fahen zugleich eben daſſelbe. Bouguer (Mem. de Paris, 
1757. p. 62.) fah in Peru den erften diefer Ringe fehr oft, 
wenn der Himmel nach der Sonne hin recht heiter, und 
gegenüber recht dunkel war, in Geftalt eines dritten Regen⸗ 
hogens, der an den innern unmittelbar angrenzte. Le Gen⸗ 
til ſahe am ı 5. Mov. 1756. unter den beyden gewöhnlichen 
Bogen noch zween andere,beren oberer das Violet des gemöhn« 
lihen Bogens unmittelbar berührte. Sie waren bende leb⸗ 
haft blau, und ftanden um etwas mehr, als ihre “Breite, 
aus einander, fo daß der Kaum, den beyde einnahmen, etwa 
fo groß, als die Breite des Innern Regenbogens, war. 
Einmal fahe er auch mit Herrn de Souchy unter dem 
Violet des gewöhnlichen Bogens einen Raum ohne Farbe, 
und darunter ein lebhaftes Grün. 

D,. Demberton (Philof. Transadt. num. 375.) ſucht 
biefe Erfcheinungen aus der Newtoniſchen Theorie der An» 
wandlungen bes leichtern Durchgehens oder Zuruͤckwerfens 
( Sarben, Th. II. ©. 146. u.f.) zu erflären; man findet 
feine Gedanken auch beym Smith (Sehrbegrif der Optik, 
durch Käftner, ©. 244.). Er fchreibt aber jedem Farben» 
firale befondere Anwandlungen zu, ohne auf bie Dice des 
Mittels zu fehen; daher Prieftley lieber die Erfcheinung 
don den fehr Pleinen Regentropfen herleiten will, die mit 
den geößern vermifcht find, und mit denen es eben bie Be⸗ 
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wandniß hat, wie mit den Farben duͤnner Bläffchen. Die 

‚ fe Tröpfchen treibt die durch den Fall des Regens bewegte 
‚Luft zugleicd mit den größern. Tropfen herunter; darum 

mögen wohl die Nebenbogen nur unter dem hoͤhern Theile 

des inneren Bogens erfcheinen, weil die Treöpfchen nicht ſehr 
tief herabfommen. Andere erflären die ganze Erfcheinung 
für farbige Farben, die aus dem Anfchauen des lebhaften 
Hauptregenbogens im Auge entftehen, ſ. Sarben, 3us 
fällige. Bergmann (Phyſikal. Befchreib. der Erbfugel, 
durch Röhl, Th. II.S. 55.) fagt, man koͤnne die Neben» 
bogen allezeit fehen, wenn man den Hauptbogen einige Mi 
nuten lang ſtarr anblicke, und dann das Auge auf den innern 
dunfeln Kaum richte, Here Kluͤgel made die Bemer- 
fung, daß fie vielleicht von den wenig divergirenden Jar 
benftralen herruͤhren koͤnnen, fo wie die Hauptbogen von 
ben parallelen entſtehen, wobey nur noch zu erklären ſeyn 
wuͤrde, warum fich jene nicht ganz herunter erftreden. 

Boscowich (Soprä il. turbine, che la notte tra gli 
XIe XII Giugno del 1749 daneggiö una gran parte di 
Roma, in Roma 1749. 4. f. aud) Hamburg. Magazin, X. ' 
D. 5. St. Art. 5. ©. 229.) fahe am Tage nad) einem gro 
Gen Windwirbel zmo Stunden vor ‚Untergang der Sonne 
einen dritten Regenbogen, der den innern berübrte, und eis 
ne Viertelftunde vor. Sonnenuntergang drey Mebenbogen 
mit eben der Ordnung der Farben, alle an einander ruͤh⸗ 
rend, nebft einer zweifelhaften Spur eines vierten, den fein 
Begleiter deutlich erfannte.. ; 

Man hat aud) die Erfcheinung eines britten Regenbo⸗ 
gens aus der Keflerion des Sonnenlichts von Wolken oder 
Waſſer zu erklaͤren geſucht. Senguerd (Philof, natur. 
ed. 2da. Lugd. Batav. 1685,p. 292.) ſahe einen ſolchen, der 
am Horizonte an den Hauptregenbogen anſchloß, oben aber 
von den beyden gewöhnlichen gleich weit abſtand. Er lei⸗ 
tet ihn von der Zuruͤckſtralung an den Wolfen her. Eſti⸗ 
enne, Canonicus zu Chartres, (f. Hiſt. del’Acad. roy.des 
fc. à Paris, 1743. p. 54.) faheam 10. Aug. 1665 einen Re⸗ 
genbogen von einem freisförmig gebognen Streif durch⸗ 
ſchnitten, und bemerft, daß zu dieſer Zeit der Fluß Char- , 
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tus etwa 150 Schritte vor ihm geweſen ſey. Eben ſo laſſen 

fi die Bogen erklären, die Halley 1698 zu Chefter, und 
Clſius 1743 in Dalefarlien gefehen haben, welche die bey» 
den gewöhnlicyen Bogen durchſchnitten, und etwas breiter, 
als diefelben, waren. # ' 

Die umgekehrten Regenbogen, dergleichen Weidler 

(Comment. deparheliis, p. 30.) befchreibt, erflärt Descars 
„tes ‚aus Zuruͤckwerſung der Sonnenftrafen von der Fläche 
Ri ie$ vorliegenden Waſſers. Weidler giebt eine andere 
Erklärung aus Sonnenftralen, die in das Auge jenfeits ih⸗ 
6 Bereinigungspunfts mit der Are des Negenbogens fale 
| Im welche Erklärung aber Prieftley dunkel und nicht ge⸗ 
 Birig durchgedacht nennt, 

Rn Einen Regenbogen, 35 Minuten nad) Sonnenuniets 
gange, deffen Mittelpunkt alfo über dem Horizonte war, ſa⸗ 
"m e Ges Edwards (Philof, Trans, Vol.L.p. 294.) mit 
ben gewöhnlichen, aber etwas ſchwaͤchern Farben, Er 
oreibe deſſen Entſtehung den von der Stadt London aufge» 
fiegnen Dünften zu. * 

- Mondtegenbogen entftehen auf gleiche Art, wie 
gewöpnlichen, dur h das Sicht des Mondes. Ariſto⸗ 
es erwähnt fie zuerft, ſagt aber, fie zeigten fich nur im 
öllmonde, weil ſonſt das Mondliche zu ſchwach fey. Sie 

i iger jein ſehr blaß, und manchmal fan man gar kei⸗ 
Ferben unterſcheiden. De Ulloa (Voyage au Perou, 
LI. p: 68.) ſahe am 4. Apr. 1738 drey weiße Mondre- 

ogen, deren mittlerer Go" Durchmeſſer harte, So find 
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m iften welche von Briffon angeführt -twerden, nur 
e oder gelbe Bogen gewefen. Dennoch beſchreibt Tho- 

' (Philof. Traus. num. 331.) einen, der ſehr lebhafte 
n gehabt haben fol. | 


— 
a 
J > = 


4 


— Wenn das Meer ſehr ſtuͤrmiſch iſt, und die Wellen fich 
in Tropfen zerrheilen, ſo bilden die Sonnenftralen 
umgekehrten Meerregenbogen ( Arcr en. ciel 


), beren man oft 20 — 30 zugleich ſieht, die aberge- 


— 
ch nur zwo Farben, nemlich Gelb gegen die Sonne 
d Dlaßgrün auf der andern Seite, zeigen, 


- 
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Prieſtley Geſchichte der Optik, durch Klögel, S. 3.10.48. 
89. 204: 20% 
Nemwsoni Optice lat. redd. a Sam. Clarke, Lond, 1706. 4 


. 239. ſ99. 
? 24 Muffcbenbreek Introd, ad philof. nat, To. de 
Bergmann Phyſikaliſche Befchreibung der Erdkugel, dur 
Roͤhl. Greifsw. 1730. gr. 8. Th. II. ©. 52. u. f. 
Brifon Diät. raif. de Phyf. art, Arc- en- ciel, 


Regenelektrometer, Ele@rometrum plurise 
ele&tricitatem indicans, Hyeto- electrometrum, Kleälre« 
metre pour la plwie. Ein ifolirtes Gefäß, das den Regen 
auffängt, und durch ein Damit verbundnes gewoͤhnliches Elek⸗ 
trometer die Stärke und Befchaffenpeit feiner Elektricität 
anzeigt. Man fieht aus diefer Beſchreibung, daß man kir 
ne ſolche Veranſtaltung leicht erfinden, und ihr nad) Geſal⸗ 
fen verfchiedene Einrichtungen geben fan, 3. B. wenn man 
ein gewöhnliches Regenmaaß auf Glasfuͤße ſtellt und einem» 
pfindfiches Korffugelelefrrometer daran hängt, u. f. w. 

Eavallo gebraucht zum Regenelektrometer eine ſtar⸗ 
fe Glasroͤhre ABGI, Taf. XX. Fig. 110, odngefahr 2} 
Schuh lang, an deren Ende ein zinnerner Trichter DE an 
gekuͤttet ift, melcher einen Theil der Köhre vor dem Regen 
ſchuͤtzet. Die äußere Oberfläcd)e der Roͤhre von A bis B ill 
mit Siegellaf überzogen, fo wie auch der Theil von Ihe, det 
von dem Trichter bedeckt wird. FD ift ein Stuͤck Rokr, 
um welches meffingne Drache in verfchiedenen Richtungen 
geflochten find, damit fie etwas Regen auffangen, und ded 
dem Winde niche Widerftand thun. Diefes Seid Rohe 
ift an die Röhre befeftiget; aus ihm geht ein duͤnner Drat) 
durch die Röhre hindurch, und ift mit dem ftärfern Drathe 
AG verbunden, der in einem Stüde Korf ſteckt, welchts 
in das Ende der Röhre A befeftiget ift. Das Ende G des 
Draths ift in einen Ring ungebogen, an welchen man ein 
Korkelektrometer hängen fan. 

Eavallo befeftiget diefes Inſtrument an die Seite 
des Fenſterrahmens, wo es von ſtarken meffingnen Hafen 
getragen wird. Die Röhre wird bey CB mit einer ſeidnen 
Schnur ummunden, damit die Haken beffer faſſen koͤunen. 
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Der Theil FC ragt zu dem Fenſter hinaus, und das Ende 
Fift ein wenig über den Horizont erhoͤhet. Der übrige 
Theil des Inſtruments geht durch ein Soc) in dem Fenfter 
rahmen in das Zimmer herein, und im Nahmen felbft ſteckt 
der Zhell CB. Es muß fich leicht abnehmen und wieder 
aufitellen laffen, weil man es oft abwifchen und trocknen 
muß, befonbers, wenn ſich ein Plagregen nähert. 

‚Wenn e8 regnet, und vorzüglich bey vorübergehenden 
Daßregen wird das Inſtrument in disfer Stellung fehr oft 
elektriihe Wirkungen zeigen, wobey denn die Stärfe und 
Deichaffenheit der Elektricitaͤt, wie gewöhnlich, unterfucht 
ed, |. Zlefteomerer. Lavallo fand den Regen meh» 
zentheils, obgleich nicht allemal, negativ eleftrifirt, zumeis 

en jo tar, daß er am Drathe AG eine Heine Flaſche ar 
fonnte, Ä | 









den fı 
ib, Eavallo volift, Abh. der Lehre von der Eleftricität; 
a. d. Engl. Dritte Aufl. Leipzig, 1785. gr. 9. ©. 297. 
SE Ze | | 

Regenmaaß, Ayerometer, Oinbrometer, 
Hyetometrum, Hyetofcopiunt, Omssometrum, Ayeto- 
metre, Ombromitre. Kin Werfzeug zu Abmeffung der 
Menge des herabfallendenXegens. Man druͤckt dieſe Men- 
ge dadurch aus, daß man beftimmt, wie hod) das Regen⸗ 
waſſer die Oberfläche, auf die es gefallen ift, bedecken wuͤr⸗ 
be, wenn es fich gleichförmig über diefelbe ergoſſen hätte, 
und nichts davon durch Einfaugung in die Erde oder Auge 
dünftung verlohren gegangen wäre. Sagt man, ein Platz⸗ 
regen babe 2 Lin, Waſſer herabgegoflen, fo heißt dies, er 
wuͤrde unter ben angegebnen Rorausfegungen die Erdfläche, 
auf die er fiel, 2 fin. hoch mit Waſſer bedeckt haben. 

Bey gleichförmiger Verbreitung fteht das Waffer über 
alten Theilen der Fläche gleich hoch; man darf alfo nur mefe 
fer, mie hoch es fic über einer Eleinen Fläche anfammele, 
in Die es fich nicht einziehet, und auf der es nicht verduͤnſtet. 
Daher beftehen alle Regenmaaße aus metallnen, glafernen 
oder irdenen prismatifchen Gefäßen, deren Oberfläche man 
ders Regen frey ausfegt. Um aber das Berdünften zu hin« 
dern, giebt man ihren Grundflächen die Geſtalt von Tricy» 
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tern, bie das geſammelte Waſſer in eine unten verſchloſſene 
Glasroͤhre führen, in der es bleibt, und durch feine Höhe 
oder fein Gewicht die Menge des gefallenen Regens angiebt. 
Man muß nemlich durd Rechnung oder Proben beitim- 
men, wieviel Höhe die Waffermenge, die des Gefäkes 
Dberfläche ı Ein. buch bedecken würde, in der Roͤhre ein 
ninimt, oder wieviel ſie wiegt. Alsdann fan man durd 
eine an die Rohre angebrachte Scale, oder durch Abwägen 
und Berechnung, die Linien des gefallenen Regens erfapren. 


Durch das Volumen des aufgefammelten Waflers hat, 
ſoviel mir befannt ift, zuerſt Mariotte die Menge des Re⸗ 
gens beſtimmt, ſ. GQuellen; die Methode, ſie durch das 
Gewicht zu finden, gebrauchte Townley 1677 (Fhilol, 
Transadt. num. 208. p. 51.). 


Leucmanns Hyetometer (InftrumentaMeteorogne- 
ſiae infervientia, Witeb, 1725.8. Cap. 6.) ift ein jinnerner 

vierecfichter Trichter von 1 Quadratſchuh Oberfläche, der 
ſich unten in einen fonifhen Canal endigt, deſſen Oefnung 
die Größe einer Erbſe hat. Daran wird eine Glasxoͤhre 
von 2— 3 Zoll Durchmeffer angebracht, die den fegelformi 
gen Canal ganz in ſich faſſet, unten wieder” trichterförmig 
ausläuft, und durd) einen Hahn mit einer zwoten Glasröb 
re von 3 — 4 Sin. Ducchmeffer verbunden ift. Jede diefer 
Glasroͤhren ift 2—3 Schuh hoch, und die untere it am 
Ende wieder mit einem Hahne verfchlöffen. Leutmann 
wiegt ein ford Waller ab, und fieht, wieviel Höhe es in 
der unterften Röhre einnimme;.diefe Höhe rheilt er iny 
Theile, und träge ſolche Theile auf cinen Maaßſtab, der 
längit der ganzen unfern Röhre hingeht. Die obere weitert 
Glasroͤhre teilt er eben fo nad) Pfunven ab. Wird nun 
das Inſtrument dem Regen ausgefegt, fo läuft das Wafler 
in die obere Röhre, zeigt durch feine Höhe die Anzahl der 
Pfunde an, und fan durd die Defnung des Hahns in die un- 
tere Roͤhre gelaffen werden, um das, was über ganze Pfun- 
de Ginausgeht, nach Lothen und Quentchen abzumeſſen. 
Dadurch erfähre man das Gewicht des Waffers, das ſich 
über einen Quadratſchuh Fläche ergoffen hat, Er — 
n 
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noch eine Art von Oſen dabey an, um Im Winter das Ver 
frieren der Defnungen zu verhuͤten. 

Roget Pickering (Philof. Trans. 1744.num. 473.) 
befchreibt unter andern meteorologifchen Inſtrumenten aud) 
ein ſehr einfaches Ombrometer, aus einem ziunernen Trich» 
ter von ı Quadrat zoll Oberfläche, mit einer Glasroͤhre von 
43Z0fl Durchmeffer. Die Ölasröpre ift auf 3 Fuß lang, 
und in ein Bret mit einer Scale eingelegt. Diefe Scale 
giebt die Höhen an, melde ein Eubikzoll Waffer in der ' 
Röhre einnimmt, und diefe fan man noch in eine beftimmtg 
Anzapf Theile theilen, z. B. in 32, wenn man die Beobach⸗ 
tungen’ nach Zweyunddreyßigtheilen des Zolles machen 
will. | 

Das in Frankreich gewöhnliche Dmbrometer befchreibt 
de la Zond auf folgende Art, Man ftellt an einem ab» 
geleguen, frenen und doch vor dem Winde gedeckten Orte 
ein zinnernes Gefäß auf, das 4 Quadratſchuh Oberfläche, 
und rings um 6 Zoll hohe Ränder hat. Man giebt dem» 
ſelben etwas Abhang gegen ben einen Rand zu, wo es eine 
Deintung mit einerRöhre bat, welche alles auf die Fläche 
des Gefäßes gefallene Waſſer in, einen darunter geftellten 
und übrigens wohl bedeckten Krug führt. Sobald es aufs 

zu regnen, mißt man das Wafler im Kruge mit einem 
ohlen gläfernen Würfelvon 3 Zoll Seite. In diefem Wuͤr⸗ 
muß fo viel Waſſer, als fich über 4 Quadratſchuh Flaͤ⸗ 
che A 8inie Hoch verbreitet, 32 &in. Höhe einnehmen, Man 
£ daher rings um den gläfernen Würfel, 4 Sin. unter 
au obern Rande (alfo in der Höhe von 32 Lin.), einen 
Sri), füllt beym Ausmeffen den Würfel allemal bis an 
Denfelben, und rechnet jedes ſolches Maaß für eine halbe 
Sinie Regenmenge. 
u Tomnley (Philof. Transatt. num. 208. p. 51.) beob« 
htere vom Jahre 1677 an bis 1693 in Sancafterfyire die 
* © des gefallenen Regens durch das Gewicht; fo wie 
Der am (Philof. Trans. num. 237. p. 47.) zu Upminfter 
ih Ejfer von 1697 an. In Paris fieng de la Hire Beob⸗ 
Achtungen nach) der Waflerhöhe an, welche man feit 1699 
ununterbrochen fortgefegt bar: Auszüge aus ben darüber 
x 
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gehaltenen Verzeichniffen, nebft Algoͤwers Beobachtungen 


in Ulm (Specimen Hyetometriae curiofae ab ann. 1715 
ad 1721.) findetman beym Wolf (Nuͤtzl. Werfuche, Th. II, 
S.237u.f.). Bon den Reſultaten diefer Beobachtungen 

e ich bey dem Worte Regen ſchon das Noͤthigſte beyge⸗ 
racht. 
Weaolf iſt mie ver Methode der Engländer und feut 
manns, , die Regenmenge nad) dem Gewichte anzugeben, 
gar nicht zufrieden. Er gefteht zwar ein, daß man das Gr. 
wicht allezeit genauer finden fonne, als das Volumen; aber 
er erinnert richtig, das Negenwafler habe nicht immer eis 
nerley eigenthuͤmliches Gewicht, und ſchon die Abwechle: 
lung der Waͤrme und Kaͤlte koͤnne hierinn einen merklichen 
Unterſchied machen. Leutmann verbindet in dieſer Abſcht 
mit ſeinem Werkzeuge ein gewoͤhnliches Araͤometer, das 
die ſpecifiſche Schwere des Regenwaſſers angiebt, unter dem 
Namen eines hyetoſtathmiſchen Inſtruments Set 
iſt die Abmeſſuͤng durch die Waſſerhoͤhe faſt durchgängig 
eingefuͤhrt. | | 
Das Regenmaaß, welches die Manheimer meteorol« 
gifche Sorietät (f. Meteorologie) ihren Beobachten mit, 
£heilt, befteht aus einem oben Be Kaſten, der das Waſ⸗ 
fer auffaͤngt, und durch eine Röhre erft in ein Behältnik, 
und dann nad) Gefallen in das eigentliche Gemäß, das im 
Kabinet fteht, leiter. Es ift aud) eine Vorrichtung zu 
Aufthauung und Abmeflung des Schnees und Hagels da 
bey angebracht. | En 

Um die Menge des gefallenen Regens ftundenmeife ju 

erfahren, hat Herr Herrmann, Paftor in Cämmerswal 
da im Saͤchſiſchen Erzgebirge, (Mechanifcher verbefferter 
Winde Negen > und Trocenheitsbeobachrer. Freyberg und 
Annaberg, 1789. 8.) eine artige Einrichtung angegeben. 
Zwölf gewöhnliche Hyetometer, nemlich Flaſchen mit auf 
gefegten Trichtern, von gleicher Oberfläche, find auf einer 
Scheibe in einen Kreis geſtellt. Diefe Scheibe iſt um ih» 
ren Mittelpunft beweglich, und wird mit einer Schlaguhr 
fo verbunden, daß fie alle Stunden um }z des ganzen Um» 
Breifes fortgedveht wird. Dieſe ganze Vorrichtung bee 
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deckt ein unbemwegliches Dach, melches nur an einer Stelle 
fo weit ausgefchnicten ift, daß unter der Defnung gerade ein 
Trichter unbedeckt ftehen fan , bie übrigen eılf aber vom 
Dache bedeckt bleiben. Die Uhr bringe alfo alle Stunden 
einen andern Trichter unter die Defnung, und fo fammelt 
ſich in jeder Flaſche nur fo viel Waffer, als in der Stunde, 
da fie frey ftand, auf den Trichter gefallen if. Die Zla- 
ſchen find mit den Zahlen der Stunden bezeichnet: man fan 
alfo am Morgen fehen, wie viel es die Nacht über in jeder 
Stunde geregnet hat, u. ſ. w. 

F. G. Liurmann Inftrumenta Meteorolegiae infervientiay 
Witeb. 1725. 8. 

Wolf Nuͤtzl. Verſuche ꝛc. II. Theil, Halle 1722.8. Cap. 6. 


6 88-u 1. : | 
Sigaud de la Fond Dit. de phyfique art, Onbrometre. 


Reiben, Reibung, Friction, Fridio, Affri- 
us, Attritus, Frottement. Reiben heiße eigentlich rauhe 
Flächen mit Zufammendrüdfung an einander hin bewegen. 
Hiebey greifen die Erhabenheiten der einen In die Vertiefun« 
gen ber andern ein, und veranlaffen dadurch einen Wider⸗ 
ftand , der die Bewegung ganz oder zum Theil aufgält, 
Diefer Widerftand befümme nun auch den Namen des Kei« 
bens ober ber Friction. Er veranlaffer bey dem Gange 
der Maſchinen, wobey fi) unvermeidlich Theile an einan⸗ 
der reiben müflen , beträchtliche Ausnahmen von den ges 
wöhnlichen theoretifchen Berechnungen, und muß daher in - 
der Mechanik als ein Hinderniß der Bewegung befonderg 
betrachtet werben. Wenn z. B. an einer Radwinde 300 
Pfund Laft mie 25 Pfund Kraft im Gleichgewichte ftehen, 
fo follte die geringfte Verftärfung der Kraft um wenige. 
Dusentchen ſchon die Laſt bewegen. Aber das Reiben der 
Zapfen in ihren $agern fan fo ftark feyn, daß vielleicht noch 
10 Pfund Kraft erfordert werden, um die verlangte Bewe⸗ 
gung hervorzubringen, 


Wenn ein ſchwerer Körper auf einer wagrechten Flaͤ⸗ 
che ruht, fo trägt biefe fein ganzes Gewicht, und die ges 
ringſte Kraft follte nım vermögen feyn , ihn fortzuziehen 
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oder fortzuftoßen. Aber das Reiben des Körpers an der 
Fläche, macht zum Fortbringen deſſelben noch eine beträcht- 
liche Kraft nöthig, auf deren Unterſuchung die ganze Theo» 
vie des Neibens beruht. So haben die Pferde auf wag- 
rechtem Boden nicht die Laft des Wagens zu überwinden; 
fie verwenden ihre Kraft blos gegen das Reiben der Theile 
des Fuhrwerks. Wenn ein hölzernes oder metallues Par 
allelepipedum auf einer ebnen wagrechten Tafel ruht, fo 
tan man an die Borderfläche defjelben einen Faden befeſti— 
gen, tiber eine Rolle ziehen, und mit Gewichten beſchwe⸗ 
ren. Kleine Gewichte werden den Körper noch nicht bewe⸗ 
gen; legt man aber nad) und nad) mehr hinzu, fo wird end» 
lich Bewegung erfolgen, und man wird dadurch bie Kraft, 
welche das Reiben überwindet, d. i. die Größe des Reibens 
felbft, beftimmen oder dod) in fehr enge Örenzen einſchlie⸗ 
Gen können, Wäre es möglich, den Raum, durch den das 
Gewicht in einer gegebnen Zeit finft, genau abzumeffen, fü 
wuͤrde fich hieraus die Größe des Reibens noch fehärfer be 
ftimmen laffen. - J | 
| Durch ſolche Mittel Hat Amontons (Hift. de Pacad, 
roy.desfc. 1699. p. 104.) das Reiben unterſucht, und ohn- 
gefähr einem Drittel des Druds gleid) gefunden, daß man 
alfo, um 6 Pfund Holz auf wagrechtem Boden fortzugie 
ben, 2 Pfund Kraft nöthig hätte. Keupold (Theatr. ma- 
chin. gener. Cap. XVI. $. 217.) fand eben dies durch Ver: 
fuche mit hölzernen Brettern, und Belidor (Architedt. hy- 
draul. Liv. I. ch. 2,6. 122.) ſtimmt feinen Erfahrungen 
gemäß diefem Sage gleichfalls bey. 

Hiebey fheint es fonderbar, daß ſich das Reiben blos 
nad) dem Drucke richten foll. Da der Widerftand von den 
eingreifenden Erhöhungen und Vertiefungen herkömmt, dr 
. ven es defto mehr giebt, je größer die in Berührung ge 
brachten Flächen find , fo follte man vielmehr erwarten, 
das Reiben werde fich hauptſãchlich nach der Größe der dla⸗ 
chen richten. Dies war auch bis zu Ende des vorigen Jahr; 
hunderts die allgemeine Meinung, Nichts defto weniger 
fand Amontons das Reiben noch eben fo groß, wenn et 
fein Parallelepipedum auf die Kleinere. Seitenfläche fett, 


/ 
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oder es zerfchniet, und beybe Helften über einander legte, 
obgleich im legtern Falle die berührende Fläche nur halb fo 
groß war, als wenn der Körper ganz blieb, und beyde Helf- 
ten neben einander lagen. Leupoid fchloß aus feinen Ver⸗ 
fuchen eben das, und man ſucht es inggemein dadurch bes 
greiflich zu machen, daß zwar im legten Falle nur halb fo« 
viel eingreifende Beruͤhrungsſtellen find, dafür aber au 
jede doppelt fo ftarf, als vorher, in die Vertiefungen ber 
andern Fläche eingedrüct wird. 


Parent (Hift. de l’acad. roy. 1700. p. 147. Mom. 
1704. p. 173. 206.) fucht dieſe Größe der Friction aus theo⸗ 
retiſchen Gründen zu beftimmen, Er jieht die Erhabenhei» 
ten und Tiefen der Flächen als Halbfugeln von gleicher Groͤ⸗ 
Be an, von denen jede obere drey untere fo berührt, daß afle 
vier mit ihren Mittelpunkten in denvier Spigen eines Te— 
traeders liegen. Er nimmt ferner an, eine Kraft ziehe die 
obere Kugel mit ber aufihr ruhenden Laſt nad) einer wagrech⸗ 
ten Richtung fort, und berechnet aus den Gefegen der ſchiefen 
Ebene, wie fich diefe Kraft gegen die ganze Laſt der obern 
Halbfugel verhalten müfle, um fie im Öleichgemwichte zu er» 
halten, wenn eine oder zwo von den untern Kugeln mwegges 
nommen würden. Er finder diefe Kraft gegen die Laſt im 
Verhältniffe der’ sinie, welche aus dem Schwerpunfte der 
Örundfläche des Tetraeders ſenkrecht auf die eine Seite 
diefer Grundfläche gezogen werben fan, zur Are oder Höhe 
bes Tetraeders. Diefes Verhaͤltniß ift nach der Theorie 
rer regulären Körper =1:7°8. Daher, fehließt er, wird 
audy das Reiben zum Drucke an jeder Stelle im Verhaͤlt⸗ 


niffe 1:7°g ſeyn. Hiebey ändert die Größe der Flächen 
nichts: größere Flächen haben zwar mehr Stellen; wenn 
aber der Druck der nemliche bleibt, fo vertheilt er fich unter 
alle Stellen, und wird für jede defto kleiner, je mehr der⸗ 
felben find. In dieſem Verhaͤltniſſe aber wird auch die 
Reibung an jeder Stelle geringer, daß alfo die Totalfumme 
des ganzen Reibens die vorige bleibt, obgleich der Stellen 
mehr werben. Uebrigens yimmt Parent das Reiben für 
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36 bes Drucks an, weil 1:7” g dem Verhaͤltniſſe 7:20 feßr 
nahe koͤmmt. 


De la Hire unterfcheider die drey Fälle, da die Raus 
bigfeiten der Flaͤchen entweder elaftifc) find und ſich biegen, 
oder da fie hart find, und der bewegte Körper gehoben wer- 
ben muß, oder endlich, da fie brechen und ſich losreißen. 
Er glaubt, in den beyden erften Fällen richte fich das Rei, 
ben blos nad) der Größe des Druds, im legten aber au— 
genfcheinlid) auch nach der Größe der Fluͤchen. Leipold 
verfichert, bey gleich ſchweren hölzernen Wellen das Reiben 
gleich groß gefunden zu haben, ob fie ſchon verſchiedne Di. 
den gehabt hätten, womit aud) Leibnitz (Mifcellan. Be- 
rol. To. I. p. 307 fyq.) einig if: Leonh. Chriftoph 
Sturm (Obf. circa fritionem machinarum in Mifcell. 
Berol. To. I. p. 293. ſqq.) hat zwar dagegen eingewendet, 
daß eben diefelbe Muͤhlwelle auf bünnern Zapfen leichter 
laufe als auf ftärkern; aber Leupold erinnert fehr richtig, 
daß dies von dem geringern Momente der Friction ben dün. 
nen Zapfen (d. i. von der geringern Entfernung der reiben 
den Stelle vom Ruhepunkte) herrühre, und bier, wo von 
der abfoluten Große des Reibens die Rede ift, nichts be- 
weife, Belidor bringe Parents Demonftration ebenfalls 
bey, beftätige den Sag durch eigne Erfahrungen, behält 
aber für die Rechnungen das Verhaͤltniß 1:3 by. 


Auf eine andere Art findes man die Größe des Kei- 
beng, wenn man die Släche, die den Koͤrper trägt, an dem 
einen Ende erhebt, daß fie fchiefe Sagen gegen ben Horizont 
befömme. Mach der Theorie der fchiefen Fläche ſollte der 
Körper fchon bey dem geringften Neigungsminfel herabglei- 
ten ; wegen des Reibens aber tut er dies erft, wenn biefer 
Winkel eine gewiſſe Größe erreicht hat. Der größte Win 
fel, unter dem der Körper noch liegen bleibt, heißt der 
Ruhewinkel (angulus quietis). Bey diefem Winkel wird 
der Körper eben fo ftarf zur Bewegung getrieben, als ihn 
die Friction zuruͤckhaͤlt, und man findet durch gehörig ans 
geftellte Betrachtung, daß fi) das Reiben auf der wagrech ⸗ 
ten läche zum Drucke verhalte, wie die Tangente des Ru— 
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hewinkels zum Sinustotus. Iſt die Friction! des Drucks, fo 
ai man für die Tangente 0,3333333 ... den Ruhewin⸗ 
d=ı8° 26’, 
Nach diefer Methode ift die Friction von Bilfinger 
(Comm. Petrop. To.H.p. 403 ſqq.) und Belidor ımter« 
fuht worden. Jener fand den Ruhewinkel allemal zwis 
ſchen 12 und 15 Grad, woraus, wenn man das Mittel 135 
Brad nimmt, die Größe des Reibens = 0,24 ober falt & 
des Druds folge. Belidors Verfuche gaben 18° 20’, wel⸗ 
des Amontons Beftimmung von ı: 3 fehr nahe koͤmmt. 
Genauer zu verfahren, müßte man den Körper herabglite 
(hen laflen, und das Keiben aus dem Raume fuchen, den 
et in einer beftimmten Zeit zurücklegte, wozu Zuler (Sur 
le frottement in den M&m. de l’Acad. de Prufle 1748. p. 
130,) und Kaͤſtner (Anfangsgr. der hoͤh. Mechanif, ©. 
285.) Anleitung geben. Uber die Schwierigkeit, ben 
Auhewinkel recht genau abzumeſſen, macht diefes ganze 
unzuverläßig. 
us (Trait& des forces mouvantes) und Defa- 
auliers (Courfe of experimental -philofophy, Lett. 4.) 
haben den Sag bes Amontons ebenfalls vertheidigt, und 
dutch viele Werfuche beftärkr. Der Letztere giebt unter dem 
n einer Srictionsmafchine zu ſolchen Verfuchen ein 
eigues Werkzeug an, woran eine mit Gewichten beſchwerte 
Delle durch Schwingungen gefpannter Uhrfedern, die man 
laßt, ſchnell hin und her gedreht wird. Das Reiben der 
le in ihren Lagern macht, daß die Schwingungen der 
en immer ſchwaͤcher werden, und endlich gar aufhören. 
So giebt die Anzahl der Schwingungen ein Maaß für die 
Größe des Reibens; es werden der Schwingungen immer 
Weniger, je mehr Gewicht man an die Welle bringt. Man 
san mie diefem Werkzeuge fehr fehnell und ohne alleWorbe« 
teitung erperimentiren; aber zu einem genauen Maaße bes 
Neäbens ift es auf feine Weife gefchickt. 
Die genauften Verfuche über das Reiben find unftrei- . 
die von Muſſchenbroek (Introd. ad philof. natur. 
To.l.c,9.). Sie zeigen deutlich, daß das Reiben zwar 
srößtentheils, aber doch keinesweges gänzlich, vom Drud 
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ibhange, und daß überhaupt fein allgemeines Gefeg für 
daſſelbe ftatt finde, “Bey Tannenholz auf Tannenholz nach 
der Laͤnge der Fibern gerieben war das Reiben anfänglich & 
des Gewichts; aber bey zunehmenden Drude ward es nur 
2, endlih 5 Tannenholz auf Buchsbaum gab anfänglich 
J, bey flärferm Drudenurs—). Beym Eichenhol; 
ouf Eichenholz war die Sriction. anfänglich nicht fo ftark, 
als bey Tannen» aufTannenholz: bey ftärkerm Drude aber 
blieb fie etwas größer, ob fie gleich auch ein Eleinerer Theil 
des Druds ward. Wurden die Hölzer fo gerieben, daß 
fi) die Richtungen ihrer Fibern freugten , fo war die Fri. 
etion weit ftärfer, vorzüglid) bey Tannen » auf Tannenholz. 
Bey vermehrter Fläche ward zwar das Reiben ftärker, aber 
gar nicht im Verhältniffe der Flaͤche felbft. | 


Das Reiben der Metalle unterfuchte Muſſchenbtoek 
mit einem eignen Merkzeuge, vem Tribometer, Taf. XX. 
Sig. 111. Es beftand aus einer 4 Zoll dicken hölzernen 
elle AB, mit einer durchgefteckten ftäßlernen Are DD, 
die bey D und Dz Zoll, bey CC Zoll im Durchmeſſer 
hatte, und mit der Welle 3 Pfund wog. Man fonnte das 

Ganze auf ein Geftell bringen, wobey die Zapfen in Lager 
von verfchiedenen Materien, 5.3. Stahl, Kupfer, Zinn, 
Guajakholz u. f. w. eingelegt werden konnten, welche lager 
fo, wie Die Zapfen felbft, fehe wohl polire waren. Um bie 
Welle war eine Schnur gefchlagen, woran an beyben Sei. 
ten gleiche Gerichte P und Q gehangen wurden, um ben 
Drud gegen die Zapfenlager nach Gefallen zu vergrößern. 
Auf einer Seite hieng an einerfehr jeinen Schnur die Schau 
le R, um darein das Uebergewicht zu legen, welches das 
Reiben überwinden und die Welle drehen ſollte. Weil beym 
Gebrauch der dimnen Zapfen DD die Welle 16mal bider, 
als die Zapfen, .mwar, folglich R ı6mal mehr Moment bes 
kam, als das Reiben am Umfange von D, fo verhielt fih 
die Sriction zum Druck, wie 16R:P+Q+3 Pf. 


Er. Wenn der ftählerne Zapfen auf Meſſing lief, 
und an beyden Seiten der Welle ı Pfund Gewicht hieng, 
Po mußte zu Bewegung der Welle R = 6 Dramen = 
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| ‚16 
Pfund feyn. Alfo war das Reiben zum Druck, mie 


ıtı #3=3:5, oder wie 1:6%. Beſtrich man die Zar 
pfen mit Del, fo braudyte man in R nur 53 Drachmen = 


11.16 
m Pfund; alfo war das Reiben zum Drud, wie 256 s 





ey: 5=ı1:7 u. ſ. mw. 
Dieſe Verfuche zeigten folgendes. Stahl lauft am 
feichteften auf Mefjing, mit,mehr Reibung der Ordnung 
na auf Bley, Kupfer, Guajakholz, Stahl, Zinn. Die 
Friction mächft nicht genau im Verhältniß des Druds, und 
jede Art der Körper ſcheint hierinn eignen Öefegen zu folgen, 
die fich nicht allgemein machen faffen. Wenn die Zapfen 
eingeölt find, fo ift das Reiben bey Stahl auf Meffing etwa 
s, bey Stahl auf Kupfer $, bey Stahl auf Stahl 4 bes 
Drucks. Körper von einerley Materie, 5. B. Stahl auf 
Stahl, reiben ſich unter einander am ftärfften, vermuth⸗ 
lich, weil die Ungleichheiten ihrer Flächen einerley Größe 
haben, daher fie am vollfommenften congruiren, und am 
tiefiten in einander eingreifen, 
Dieſe Unterfuchungen betreffen nun blos das Reiben 
für den erften Augenblick, in welchem der Körper anfängt 
‚bewegen , weldyes von Segnet (Diff. de adfrictu 
‚fohhdorum in motu conftitutorum. Halae, 1758. 4.) bie 
Ftiction Dee Ruhe nennt. Bey der Bewegung felbft aͤn- 
‚tert ſich ihre Größe, wie ſchon Muffihenbroek (Introd. ad 
"phil, nat. $.523.) erinnert, und durch einige Verſuche be⸗ 
figet. . Die Sriccion der Bewegung wird flärker, 
wenn die Gefchwindigfeit zunimmt ; moraus ſich erflären 
laßt, warum die. Mafchinen, wenn gleich die treibende Kraft 
Mmunterdrochen zu wirken fortfährt, nicht immerfore ges 
age gehen, fondern endlich in einen Beharrungs⸗ 
nd gerathen, bey dem ihre Geſchwindigkeit nicht 1 
junimmt. In diefem Beharrungsftande ift alfo die Bewe⸗ 
gung gleichförmig, und die Ueberwucht der Kraft über das 
— wird gerade auf die Friction verwendet. Mit 
Huͤlfe dieſes Satzes hat Muſſchenbroek an feinem Tribo⸗ 
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meter die Frictionen mit den Geſchwindigkeiten im Behar⸗ 
rungsſtande verglichen. Das Reſultat ſcheint zu ſeyn, daß 
ich die Unterſchiede der Geſchwindigkeiten, wie die 
ogarithmen der Frictionen, verhalten, welchen Sag 
auch von Segner zum Grunde legt, und Formeln daraus 
herleitet, deren Richtigkeit durch andere ſinnreich ausge: 
dachte Verſuche ziemlich wahrſcheinlich gemacht wird. 
Euler hingegen (Theoria motus corporum folid. 
§. 961. p. 450.) betrachtet das Reiben als eine mährend.der 
ganzen Bewegung bejtandig einerley bleibende Größe, und 
leitet dauraus Methoden ber, aus der Zeit, worinn eine ges 
gebne Kraft die gegebne Saft in einer Maſchine auf eine ges 
gebne Höhe hebt, die Größe der Fricrion zu beftimmen. 
Diefe Methoden gelten zwar nur für den Beharrungsftand, 
in. welchem die Srietion wirklich unverändert bleibt; fie find 
aber dennoch für Die Ausübung gar ſehr brauchbar, weil der 
Beharrungsſtand eben derjenige’ift, für welchen man zu 
praftifchen Abfichten jede Maſchine berechnen und einrichten 
muß. | 
" Die mathematifche Theorie der Friction mit Anwen⸗ 
dung aufdie Maſchinen findet man beym Belidor (Archi- 
te£t. hydraul. L. I. chap. 2.) und Karften (Lehrbegrifder 
gefammten Mathem. Th. IV. Mechanik der Feten Körper, 
im 22ſten u.f. Abfchnitten) vorgetragen. Man hat hier 
über auch gute einzelne Schriften von Meiſter (De aberrı- 
tioneattritus alege inertiae in Nov. Comm. Soc. Gott. 
To.I.p. 141.), Lambert (Sur le frottement, en tant 
qu il ralentit le mouvement in Nouv.m&m. de l’acad. de 
Berl. 1772.p.9.), Coulomb (Sur la theorie des machi- 
nes fimples en ayantegard au frottement de leurs parties 
etc. piece quiaremport£ le prixdouble de ’acad. de Paris 
pour 1781, aus zugsweiſe in Rozier Journal, Sept. 1783.) 
Metternich (Diff. de fritione. Erf, 1786. 4. Von dem 
—— der Reibung; a,d. Latein. Frankf. u. Maynh, 
1789. 8.). 
Das Reiben der Theile kan bey den Maſchinen durch 
verſchiedene Mittel beträchtlich vermindert werben. Hlehet 
gehoͤrt vorzuͤglich der Vortheil, daß man nicht einerley Ma⸗ 
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terien an, einander laufen läßt, fonbern folche wählt, bie fich 
wenig reiben, 5.°B. Stahl auf Mefjing. So macht man in 
den Uhrwerfen die Spindeln der Kader und Getriebe von 
Stahl, und läßt ihre feinen. Zapfen in Loͤchern laufen, bie 
in mefjingne Platten eingebohre find. ben fo find insges 
mein Die Räder von Meffing, die Getriebe, in die fie greis 
fen, von Stahl. — | 

Ferner wird das Reiben durch Einfchmieren oder Bes 
ftreichen der Flächen mit fchmierigen Materien ungemein 
vermindert. Man erklärt diefe Erjchjeinung gewöhnlich dar» 
aus, weil Durch diefe Beſtreichung die Erhabenheiten und 
‚ Vertiefungen der Flaͤchen ausgefuͤllt und mit einer Sub» 
Ranz verfehen werden , beren Theile bey der Bewegung 
der Körper fehr leicht an einander hin gleiten. Hierauf be⸗ 
ruht das Einfihmieren der Wagen und anderer hölzernen 
Maſchinen mit thierifchen Fetten, der Ubrmwerfe und mes 
7 Werkzeuge überhaupt mit Baumoͤl oder Mandeloͤl 
u|. m, 

Endlich fan das Reiben faft ganz vermieden werben, 
wenn man die Einrichtung fo trift, daß fich Flächen niche 
an einander fchieben (glifer), fondern über einander vol» 
len oder ſich wälzen (rouler), daher auch Leibnig (Mi- 
kell.Berol. To.I.p. 311.) bey feiner Theorie des Keibens 
das Schieben (fuperinceflus radens) vom Mälzen (fu- 
Perinceflus volvens) unterfcheide. Beym Rollen oder 
Walzen heben fich die eingreifenden Theile faft ohne allen 
Widerftand aus den Vertiefungen der andern Fläche aus, 
Hierauf beruht die Fortſchaffung großer Laſten auf unterges 
legten Walzen, Kugeln oder Kollen, und die Erfindung 
der Wagenräder , von deren Einrichtung Leupold, Ca— 
mus und Defaguliers (f. Hamburgiſches Magazin, XI. 
D. 1.61. Num 6.) handeln. Durch) die Wagenräder wuͤr⸗ 
de auf völlig ebnem und wagrechtem Wege das Reiben am 

oben faſt ganz vermieden werden; es entfteht aber ein 
neues Reiben der Wagenachfen an den Naben der Näver, 
welches man ven Verfuchen zufolge bey einem mohleinges 
tlchteten und gehörig gefehmierten Fuhrwerke auf ! der Saft 
hast, Dieſes Reiben mache ven Widerftand aus, den 


— 
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die Pferde zu überwinden haben. Setzt man bie Kraftei, 
nes Pferdes im borizontalen Zuge= 175 Pfund, ſo ſindet 
fi) die Laſt, deren Reiben es überwältigen fan, 7. 175= 
1225 Pfund oder fait ı 2 Centner. Dennoch darf man auf 


ein Pferd nicht leicht über 7 bis 8 Centner rechnen, meil 


bie Wege nicht gleich gut find , auch oft bergan gehen, in 
welchen alle die Pferde einen ziemlichen Theil der Saft 
felbit zu eben befommen. 

Sollen fid) die Zähne der Räder und Getriebe nicht 


an einander ſchieben, fondern wälzen, fo muß man ihnen 


epicykloidalifche Geſtalten geben, welches nach. Keibnigens 
Nachricht Roͤmet zuerft gelehrt hat. 

Wenn ſich Körper blos hin und her bewegen follen, 
wie der Balken einer Wage, eine Pendelftange, eine Glo⸗ 
‚de u. dgl., fo fan man die Bewegung faft ganz vom Rei⸗ 
ben befreyen, wenn man die Zapfen der Are, um welche die 
Bewegung gefchehen foll, nicht rund macht, fondern unten 


abſchaͤrft, wie Taf. XX. Fig. ır2., fo daß fie bey B eine 


Schneide befommen, und mit felbiger entweder auf einer 
wagrechten Ebene AC, oder auf dem innern Rande einer 
kreisrunden Defnung BD aufliegen. Wenn alsdann der 
am Zapfen E befindliche Körper hin und ber gehe, fo reibt 
fih E nicht an der Unterlage, fondern wiegt ſich auf ber 
Schneide B ohne Reibung. So werden die Zapfen gebil 
det, mit denen man den Wagbalken in die Löcher ber Schees 
re einlegt, ſ. Wage; und fo hatte Graham bas für die 
franzöfifchen Akademiſten in Lappland verfertigte Pendel an, 
ber Are E aufeine wagrechte polirte Ebene AC aufgelegt, 
Auf ähnlichen Gründen beruht eine von Leupold(Theatr. 
machin.gener, Tab. XXXL. Fig. ı.) abgebildete Art, bie 
Glocken aufzuhängen. | 

So befchwerlicy und zweckwidrig das Reiben bey Her: 
vorbringung der Bewegungen ift, fo zieht man doch auch 
aus demfelben in vielen Fällen große Vortheile. Es wird 
nuͤtzlich, fobald es darauf anfümmt, Bewegungen, die man 
nicht haben will, zu verhindern. Potenzen, welche mit we: 
nig Reibung wirken, 5. B. der Hebel, erfordern ein unab⸗ 
laͤßiges Fortwirken der Kraft, Sobald diefe einen Augen 
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blick nachläßt, gebt das Ruͤſtzeug zuruͤck, bringe die Laſt 
wieder an die vorige Stelle, und vereitelt alle vorhergen 
gangne Bemühung. Wo hingegen die Friction ſtark ift, 
hindert diefe von felbft das Zurüclaufen der Mafchine, wenn 
auch die Kraft ganz aufhört, und fichert dadurch die Fruͤch— 
te der vorigen Arbeit. Dies iſt der große Worzug ber 
Schraube , die zwar beym Eindreben wegen bes ftarfen 
Keibens viel Gewalt erfordert, aber auch, wenn fie einmal 
an Ort und Stelle gebracht ift, wegen eben dieſes Reibens, 
e: weiteres Zuthun einer Kraft, auf immer feftfteht, f. 
cheaube. Damit das Seil von der Radewinde nicht 
abglirfche, wenn die Kraft nachlaͤßt, ſchlingt man es blog ei⸗ 
nigemaf ftraff um die Welle, umd läßt das andere Ende def» 
felben durch eine oder mehrere Perfonen ftarf anziehen. Dies 
fer Zug, der fonft zu Erhaltung der laſt viel zu ſchwach feyn 
würde, ift in Verbindung mit dem Reiben des Seils an 
ber Welle zu diefer Abficht völlig hinreichend, u. f. wm. So 
gewaͤhrt das Reiben der Mechanik beträchtliche Vortheile, 
wenn die Abfiche ift, ſchaͤdliche Bewegungen zu hindern. 
Außerdem wird durchs Reiben fühlbare Wärme er- 
regt, und oft Flamme hervorgebracht, f. Seuer, Waͤr⸗ 
me. So können Wagen, Muͤhlwerke und andere hölzerne 
Mafchinen in Brand gerathen, wenn man in den Zapfene 
lagern, mo das Reiben ftarf ift, die Schmiere oder Ab» 
tühlung fehlen laßt. Auch wird durch Reiben die urſpruͤng⸗ 
liche Eleftricität erregt, und Bertheilung des Magnetismus 
bewirfe, f. Elektricitaͤt, Wlagner. 


Tarſten Lehrbegrif der gefanımten Mathematil, Dritter 
Theil, XII. Abſchnitt. Vierter Theil, XXII. Abfchnitt. 

Keupold Thearrum machinarum generale, feipzig, 1724. 
fol. Cap XVI. $. a417. 

Bhf Verfuch einer Mathem. zum Nugen und Vergnügen 
des bürger!. Lebens Hamburg, 1776. 8. Erl. der Mechanif, 
©: 334. 5.47. u f. 


Reibzeug der Eleftrifirmafchine, Reiber, 
Riffen, Corpus affricans f. eleftricitatemexcitans affri- 
u, Corps froitans, Coufinet dierique. Dieſen Nas 


“ 
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men führt derjenige Körper, mit bem man einen Nicht. 
leiter reibt, um die urfprüngliche Elektricisät in ihm ju er» 
regen. Bey ven erften elefirifchen Verfuchen rieb man las, 
“ göhren mit der Hand ; auch machte man die Gfaskugeln, 
die nachher, ummehr Bequemlichkeit zu erhalten, in Ges 
ftellen umgedreht wurden, anfänglich nidyt anders, als durch 
Anlegen der Hande, elektrifh. In der That ift auch eine 
reine und trockne Hand fir das Glas eines der beften und 
wirkfamjten Reibzeuge, | 
Weil aber das Anlegen der Hand eine Perfon mehr 

erfordert, vielleicht auch aus Beſorgniß für Die Gefundheit 
derer, die die Eleftricität durch ihre Hände oft hergeben 
‚mußten, brachte Winkler in feipzig zuerft Polſter oder 
Kiſſen an, an denen fid) die umlaufenden Glaskugeln rie⸗ 
ben. Dies gefchah zum erſtenmale bey der Mafchiene, wel⸗ 
che beym Worte Elektricitaͤt (Th.1. ©. 784.) angeführt 
ift, und die nach Winklers eigner Verſicherung (Gedan—⸗ 
ken von den Eigenſchaften, Wirkungen und Urſachen der 
Elektric. Leipzig, 1744. 8.) von dem leipziger Drechsler 
Gießing angegeben war. Dieſe Mafchine Hatte einen 
Glascylinder oder nur ein gemeines Bierglas, und das Kiſ⸗ 
fen war unter vemfelben angebraht. Es mar von leder 
oder $einwand, mit Wolle oder andern weichen Sachen ge⸗ 
ſtopft, und konnte durch eine Stellſchraube an das Glas 
angedrickt werden. Winkler gieng zwar von diefer Ein» 
richtung wieder ab, weil fie das Glas zu fehr erhigte, kam 
aber doch nachher wieder zu den Kiffen zuruͤck, Die er mit 
‚ einer Feder verfahe, um fie gelinder an die Gtlascylinder 

oder Kugeln anzudrüden. . j | 
In England nahmen Watſon und Wilſon mit 
den in Deutſchleind erfundenen Maſchinen, aud) zugleid) den 
Gebrauch der Kiſſen an. Toller hingegen vermarf die 
Kiffen, und bediente ſich blos.der angelegten. Hand. 
noch fanden andere aud) in Sranfreich die Kiſſen bequemer, 
und Sigaud de la Jond erzäßlt, er habe ſchon im Jahre 
1754 Federn dabey angebracht, und fie feitdem immer mit 
gutem Erfolg gebraucht, 


@ 
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Watſon (Philof, Trans. Num. 484, 6. 63.) bemerkt. 
e, daß die Elekrricitat ftarfer erregt ward, wenn man dag 
Kiffen und das ganze Geſtell ber Mafchine anfeuchtete, 
Auch Wiljon fand es gut, dag lederne Kiffen mit Silber 
oder Kupfer zu überziehen, und bie ganze Mafchine mit dem 
feuchten Boden zu verbinden, Man Fonnte ſich Damals die. 
fe Phänomene nicht erflären. Nollet laͤugnete fie gänzlich 
und glaubte, daß alle Feuchtigkeit überhaupt ber Eleftrici- 
tat nachtheilig ſey. Inzwiſchen bemerkte doch Watſon 
immer deutficyer, daß das Iſoliren der Kugel und des Reib— 
jeugs nur eine ſchwache, kaum merfliche, Elektricitaͤt 
gewaͤhrre, die aber augenblicklich ſtaͤrker ward, ſobald 
man eines von beyden mit dem feuchten Fußboden vera 
band. Dies überzeugte ihn nad) und nad), daß die Elek— 
tricität der geriebnen Kugel nicht eigen fen, fondern auf Ver⸗ 
anlaflung des Reibens aus dem Fußboden herbeygefuͤhrt mer« 
de. Endlich fand D. Bevis um 1747, daß die iſolirte rei⸗ 
bende Perſon einer andern iſolirten, die die Kugel oder den 
leiter beruͤhrt, ſtaͤrkere Funken giebt, als beyde einer drit— 
ten auf dem Fußboden jtehenden geben, woraus Watſon 
fchloß, daß dem Neibzeuge eben fo viel Elefericität genom« 
men, als der Kugel gegeben werde. Dies führte zuerft auf 
richtigere Begriffe von den entgegengefegten Eleftricitäten. 
Franklin, der es ebenfalls bemerkt hatte, gründete darauf 
feine Theorie, und man hat ſeitdem nicht mehr daran ge⸗ 
zweifelt, daß das E des Reibzeugs dem E der Kugel ent 
gegengefegt fey, oder daß von zween an einander geriebnen 
Körpern allemal der eine + E, der andere —E erhalte, 
Hiedurch iſt der DBegrif vorm Reibzeug weit allgemei⸗ 
ner geworden. Wenn man zwo Subftanzen reibt, erhält 
man alezeit beyde Eleftricitäten. Will man die eine ftarf 
haben, fo ifolirt man die Subſtanz, an der fie fich zeige, 
und verbindet die andere mit der Erde, damitfiefoviel + E, 
als man nörhig hat, erhalten oder abgeben fan. Diefe leg- 
te Subſtanz heißt alsdann das Reibzeng. Werden beya 
Be Subftanzen ifolire , fo erhält man auf jeden Fall nur 
ſchwache Eleftricität. Werden fie beyde mit der Erde ver« 
bunden, fo zeigt fih, wenn die Subjtanzen leitend find, 
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gar feine Elektricitaͤt; iſt aber die eine ein Nichtleiter, fo 
mird doch die Stelle, wo das Reiben gefchieht, durch bie 
angrenzenden Stellen ifolire, und e8 zeige fich eine ftarfe 
Siektricität; find beyde Subftanzen Nichtleiter, fo zeigt 
fidy nur ſchwache Elektricitaͤt, weil der Fall fo iſt, als ob 
beybe iſolirt wären. 
Folgende aus Cavallo entlehnte Tafel zeige, was für 
E entftehen, wenn man die in der vorderften Reihe ſtehen⸗ 
den Nichtleiter mit den zulegt ftehenden Reibzeugen reibt, 
Jede bisher verfüchte Sub» 
KRagenhaar j +E) ftanz. 


Jede bisher verfuchte Sub, 


Blattes — +E? ftanz, das Katzenhaar aus: 
| genommen. 


* Metalle. 


Mersei Wollen 

zeug, Federkiel, Holz 
ea Papier, Siegellaf, weiß 
Wachs, die Hand. 


+ Bernftein, Luft mit Blaſe⸗ 

Zurmalin * darauf geblaſen. 

—xDemant ‚ die Hand, 
Metalle, Seide, Magnek 


ftein, Leder, die Hand, Pa 
* "gedörttes Holz. 


L 
len feinere Selle. 


Schwarze Seide, Metall, 


J 


4 
Haſenfell 


ſchwarz Tuch. 


Wie Seide) ) RER du 
Marderfell. 


Schwarſt 
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tE Eiegellak. 
(Hafen Wieſel⸗ und Iltis⸗ 
— EL! felle, Magnetſtein, Meſſing, 
Silber, Eiſen, die Hand. 


1 Metalle. 


Schwarze Seide 


Siegellak [ Hafen » Wiefel » und tige 
—-Es felle, die Hand, Leder, wol⸗ 
ken Zeug, Papier. 
| +E Seide. 
Gedoͤrrtes Holz 
—E { Stanell, 


Es koͤmmt aber hiebey fehr viel auf die befonbern Um⸗ 
Hände des Werfuchs an. Eine Eleine Veränderung in der 
Härte oder Glaͤtte der Oberfläche, im Grade der Trockene 
heit, oder in der Richtung des Neibens Fan ein ganz andes 


res E hervorbringen. In der Kegel erhält der vollfommnes 


te Nichtleiter HE, der unvellfommnere — E; bie glättere 
Flaͤche +E, die raubere —E. Aber es. giebt dabey viel 
Ausnahmen; das Siegellaf z. B. erhält —E, ob es gleich 
ein befierer Michtleicer und glätter ift, als die Hand oder 
das Papier, womit man es reibt. 


erden zween Michtleiter, die in aller Abficht gleich 
ind, an einander gerieben, fo erhält derjenige —E, der 
das färffte Reiben leide. Wenn 5. B. ein Stid Sei⸗ 
denzeug, oder ein ſeidnes Band A über ein anderes gleiches 
B fo hin und her gezogen wird, daß die ganze Fläche von 
A blos tiber einen einzelnen Theil von B geht, fo erhält A 
das E, B das —E. | | F 


Duͤnne Nichtleiter, z. B. ſeidne Baͤnder, ſeidne 

truͤmpfe u. ſ. w., die als elektriſche Platten wirken, und 

die Vertheilung der E weit mehr, als die Mittheilung, be» 

federn, zeigen beym Reiben vorzüglich merkwuͤrdige Er- 

ſcheinungen. Zwiſchen — Leitern, z. DB. dem Dau · 
| y 
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men und Zeigefinger gerieben, erhalten ſie gewoͤhnlich — E, 
zwiſchen zween Nichtleitern, z. B. warmen nußbaumes 
nen Platten, bekommen fie TE. Zwifchen einem leiter 
und Nichtleiter werden weiße Bänder ſchwach gerieben +E, 
ftarf gerieben — Eerhalten. Zwey Bänder über einander 
gelegt, und zwiſchen verſchiednen Subftangen gerieben, er 
halten jedes das entgegengefegte E von der Siäche, die es 
berührt bat. Dasjenige, fo Glas oder feiter berührt hat, 
erhält — E, das Siegellat, ſchwarze Seide, Holz ı. ber 
- rührt hat, FE. Wenn man fie alfo auf Glas legt, und 
mit Siegellat reibt, hat das obere HE, Das untere —E, 
und wenn man fie aufpebt, kleben beyde an einander. Sym⸗ 
et (Philof. Trans. Vol. LI. Part. I. no. 36.), Cigna 
(Mifcellan. fociet. Taurinenfis, ann. 1765. p. 31 {gg.) um 
Peccaria (Elettricismo artific. p- 197. fgg.) haben hier. 
über fehr unterhaltende Verſuche angeftellt, wovon man 
Auszüge beym Drieftley (Geſchichte der Elektricitaͤt, durch 
Kranitz ©. 166. u. f.) Socin (Anfangsgründe ber Eeek⸗ 
tricität. Hanau, 1778. 8; 6. und te Borlefung), undin der 
deutfchen Weberfegung des Cavallo (Dritte Aufl. keipl 
1785.91.8.©.262.u.f) findet. Auch Bergmann ( Schwed. 
Abhdl. XXV. Band, der deutſchen Ueberſ. S. 344.)hat ſich 
mit dieſen verwickelten Verſuchen beſchaͤftiget. 

Herr Lichtenberg (Anm. zu Erxlebens Anfangssr- 
der Naturlehre. Vierte Aufl. 1787.©.436.) bemerkt, 
einerley Körper, z. B. Federkiele, glatte ſowohl als matt 
gefchabte, an einander gerieben, bisweilen eineriey E. bi® 
weilen entgegengefegte E, befommen. Wie fein ſolche Ber 
fuche find, erläutert er durch folgendes Beyſpiel. Wenn 
man eine Stange Siegellaf zerbricht, fo foll das eine abge 
brochne Ende +E, das andere —E zeigen. Er findet 
aber immer an dern einen ftarf — E, am andern ſchwach 
— E oder gar feine Elektricitaͤt, vielleicht, weil die ganje 
Stange ſchon vor dem Zerbrechen durch das Anfaffen mit 
der Hand — E erhalten hatte, welches durch das Zerbit- 
chen nicht ganz zerftört werden konnte. 

Aus dem bisherigen uͤberſieht man leicht, daß bey 
Elektriſirmaſchinen, Elektrophoren u. dgl. fee vielerie 
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Subftanzen als Reibzeuge dienen können, je nachdem man. 


den Michtleiter wählt, an dem die Eleftricicät erregt wers 
den foll. Bey den gewöhnlichen Maſchinen mir Glascylins 
dern gebraucht man lederne, ober befjer feidne Kiſſen, ſ. 
Blekrrifirmafchine (Th. I.S. 789 und 792.). Sie wer⸗ 
den iſolirt, aber auch mit einer Kette oder einem Drathe 
verſehen, dden man auf den Boden fallen läßt, wenn man 
die Iſolirung aufheben will. So fan man nad) Gefallen 
poſitiv oder negativ eleftrifiren; poſitiv, wenn das Kiffen 
mit der Erde verbunden, und der ifolivte erfte $eiter an ven 
Glascylinder geftellt wird, negativ, wenn man das Kiffen 
iſolirt, und den Leiter an daffelbe ftelle, wozu bey einigen 
Mafchinen ein eigner Leiter angebracht ift, und der andere 
poſitive feiter mit der Erde verbunden wird. 

Man pflegte fonft an die Vorderfeite des Kiffens ei« 
nen lockern ledernen fappen anzubringen, und mit dem elektri⸗ 
ſchen Amalgama zu beftreichen. Man hat es aberjegtbeffer 
gefunden, blos die Kugel oder den Cylinder mit dem auf 
Seder geftrichnen Amalgama gut durd)zureiben, und alsdann 
das Kifjen, auf welches man gar nichts ftreicht, wieder an⸗ 

ringen. Vom untern Rande des Kiffens läßt man ein 
Erüd Wadstaffer über den Eylinder hinweg bis an die ein« 
faugenden Spigen bes erjten Seiters gehen, um die Zer— 
fireuung der Eieftricität zu verhüten. Es ift gut, die hine 
tere Seite des Kiffens zu vergolden, oder mit Stanniol 
zu überziehen, und die Haare in demfelben mit Lahn oder 
Schnigeln von Knittergold zu vermifchen, auch den Rücken, 
er von Holz ift, mit Stanniol zu überziehen, um bie 
Berbindung mit der Erde vollfommner machen zu fönnen. 
Andere gute Bemerfungen über die Einrichtung der Kiffen 
madje Adams Werſuch über die Eleftric. a. d. Engl. geip- 









tricität durch Reiben. 
Bey den Glasfcheibenmafchinen werden mehrere Kiſ⸗ 


ig, 1785. 91.8. ©. 18.), und gründet fie zum Theil auf ei⸗ 
e Hypothefe über den Mechanismus der Erregung der Elek- 


fen, auf beyden Seiten der Scheibe, angebracht. Der 


fhiedene Einrichturigen hiezu find ſchon Th. I. S.794-u.fe 


erwähnt, wo auch eine von Bertholon vorfümmt, bey der 


l 
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— 
der Reiber gedreht wird, und die Glasſcheiben unbewegt 
bleiben. Man muß die Kiſſen nicht zu nahe an die eiſerne 
Axe der Glasſcheiben bringen, weil ſich ſonſt die erregte Elek⸗ 
tricitaͤt dieſen Axen mittheilt, und verlohren geht. Zum 
Reiber für Scheiben von gedoͤrrtem Holz ſchickt ſich am ber 
ften Eurzhaarigtes Rauchwerk, und D. Ingen houß ge 
brauchte zu feinen Scheiben von Pappendedel Breter mit 
Flanell und Hafenbalg überzogen. Dan Marum riebfer- 
ne Gunmilaffcheiben an Queckſilber in einem untergefeßten 
Gefäße. | 

Heren Lichtenberge Mafchine mit der Trommelver 
MWollenzeug, und die neuerlich vorgefchlagnen Taffermafdır 
nen von Walkirs de Se. Amand (Lichtenberg Mag 2. 
1. St. 1. ©. ı13.), Rouland (Defcription des machi- 
nes ele&triques à T’affetas, de leurs effets, et des divers 
avantages,que prefentent ces nouveaux appareils.2Amil, 
1795. 8.), Seiferbeld (Befchreibung einer fehe mirffamen 
Elektrifirmafchine, als eine Anwendung des Weberifhen. 
£ufteleftropbors. Nürnb. 17872 8.) haben Neibzeuge nen: 
Katzenbalg. Auch bey den Fleinen Eleftrifirmafchinenuen 
D. Ingenhouß (f. Th. I. ©. 804.) wird Seide mieR®, 
Genbalg gerieben. Für den Harzkuchen des Elektrophors il 
das beſte Reibzeug trockner warmer Flanell, oder 
Katzenbalg u. dgl. (f. Th. I. S. 821.) — 
| Prieftley Geſchichte d. Elektricitaͤt, dutch Relnig, © 

45. 88. 125. u. f. 
Tib. Cavallo vollſt, Nbhdl. der Lehre von der Elektri \ 

a. d. Engl. Dritte Aufl, Reipzig, 1785. 8. S. 19. u. | 
Lichtenberg in Errlebeng Anfanasar. der Naturl. | 
te Aufl, Göttingen, 1787. 8. Anm, zu $. 5or und 554 
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Reif, Pruina, Givre, Gele blauche, Frimar. 
Wenn die Luft und die Oberflächen der Körper bis zum Ge 
frierpunkt erfälter find, fo gefrieren die Dünfte, weiche ſich 
aus der $uft niederfchlagen, und überziehen die Flächen mit 
kleinen Eisförnern, welche den Namen des Reife führen, 
und ganz eigentlic) ein gefrorner Thau find. Diefe Art des 
Meifs zeigt fich vornehmlich zu Ende des Herbſts und Win 
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ters, wenn die Mächte lang und falt genug find, um ber 
Erde und den Körpern einen großen Theil der den Tag über 
angenommenen Wärme zu entziehen. Alsdann fieht man 
des Morgens die Pflanzen, Zweige der Bäume, Dächer 
der Gebäude u. f. w. anftatt des Thaues mit Reif uͤberzo⸗ 
gen; auch find diejenigen Flächen am ftärkiten bereift,, auf 
die fonft der Thau am häufigften fälle. Diefe Art des Reifs 
führt bey den ſranzoͤſiſchen Schriftftelleen insbefondere den 
Namen Gelee blanche. 

Eine andere Art Reif (Givre, Frimas) entfteht in der 
fufe felbit, wenn fie bis zum Gefrierpunfte erfälter ift, und 
durch die in ihr ſchwebenden gefrornen Dunſttheilchen mit 
einee Menge feiner glänzenden Pünktchen erfülle fcheint, 
Diejer Reif entfpringe aus Nebeln, welche vornehmlic, im 
Winter und in den falten Himmelsftrichen fehr häufig find, 
und deren Eistheilchen fich an die der Luft ausgefegten Flaͤ⸗ 
hen, befonders auf der Windfeite, in großer Menge ay» 
hängen. Mach Briſſon unterfcheiden ſich beyde Arten des 
Neifs, die font fehr ähnlid) find, darinn, daß die legtere 
(givre) nur entftehen fan, wenn die $uft bis zum Eispunk⸗ 
te erfaltet ift, da hingegen der gefrorne Thau (Gelee blaneke) 
aud) bey gelindern Temperaturen ber Luft ftate findet, wenn 
nue die Flächen der Körper hinlänglich erfälter find. 

Auf eine reg Art entfteht auch das uneigentlich 
pogenannte Ausſchlagen der Kälte an Wänden, Stus 
benfenftern, Eifen, Steinen und mehrern Körpern, bey 
einfallendem Thaumerter nad) ftarfem Froſte. Die Luft 
wird weit fehneller erwärmt, als alle diefe Körper; daher 


ſchlaͤgt ſich die in ihr ſchwebende Feuchtigkeit an den Falten | 


Flaͤchen nieder, und gefriert an denfelben, wenn fie bis zum 
Eispunkte erfälter find, ebe fie fih zu Tropfen vereinigen 
fan, Dadurdy wird die kalte Fläche mir einer ſchneeoͤhn⸗ 
lien Rinde von feinen Eistheilchen überzogen. Dieſe 
Theile fommen nicht, wie ber Name des Ausfchlagens an« 
deutet, aus dem Körper heraus, fondern hängen fich viel- 
mehr von außen her an feine Fläche. Wenn es von außen 
alt ift, und fich im Zimmer viele Perfonen aufhalten, wel 
Ge ſtark dünften, fo gefrieren die Dünfte an den Falten en- 
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fterfcheiben von innen; wenn aber nach langen Freſte Thau⸗ 
wetter einfälle, fo hänge fi) das Eis an die Scheiben in 
kalten Gewoͤlbern u. dgl. von außen. Ä 
VUeber die befondern Geftalten, melche das Eis, der 
Senfterfcheiben zuweilen bildet, hat von Mairan (Dil 
fur la glace. à Paris, 1735. 8. vermehrt 1749. 8. Abhdl. 
vom Eife; a.d. Frz. Seipzig, 1752. 8.) viele Unterfuchungen 
angeftellt. Im Freyen zeigt Das Eis, wenn es in duͤnnen 
Dlättern entſteht, ein Beſtreben, fid) unter Winkeln von 
60° und 120° an einander zu fügen, f. Eis, Schnee. 
Dies bemerft man aud) an den gefrornen Zeniterfgeiben; 
hier aber bilden fich noch andere frummlinichte Figuren von 
Blumen u. dgl., deren Entftehung v. Mairan nicht am 
ders, als durch feine faft unfichtbare Furchen in der Ober- 
flächen der Glastafeln erflären Fan, welche entweder ſchon 
auf der Glashütte beym Abflreichen des geſchmolzenen Gla⸗ 
fes mit dem Eifen entjtanden , ober hernach bey der Keinir 
gung der Scheibe durch Bürften und Abfcheuern mit feinem 
Sande in die Oberfläche geriffen worden find. | 
Um den Keif oder das fogenannte Ausfchlagen durd 
einen Verfuch nachzuahmen, mifcht man geſchabtes Eis und 
Salz in einem dünnen gläfernen Gefäße, das man von au 
Gen wohl abtrocknet, und dann eine Wiertelftunde lang an 
einem feuchten Orte ftehen läßt. Die Mifchung bringt als 
Dann eine beträchtliche Kälte hervor, ſ. Kaͤlte, kuͤnſtliche, 
und die an das Gefäß grenzende erkaͤltete Luft fegt ihre Feuch⸗ 
tigkeit an die kalte Fläche in Geftale eines Keifs ab. Nol— 
let (Lesons de phyfique exp. To, III. p. 362.) beſchreibt 
dieſen Verſuch ſehr umſtaͤndlich. 
v. Muſſchenbroek Introd. ad philoſ. natur. To. IL $. 


2387. 0. | | 
Briffon Diionnaire rail, de Phyfique, Art, Gel blas- 
ebe, Givre, | | 


Melativ, Relativum, Relatif, nennt man dasjenis 
ge, was nicht an ſich, fondern blos in Beziehung auf etwas 
anderes ähnliches betrachtet wird. So heißen alle Begriffe 
welche Bergleichung eines Dinges mit andern vorausſehen, 
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und blos das Reſultat dieſer Vergleichung ausdruͤcken, z. B. 
die von Dichte, Geſchwindigkeit u. dgl. relative Begriffe. 
Dem Relativen iſt das Abſolute entgegengeſetzt. Beyſpiele 
von Eintheilungen phyſikaliſcher Begriffe in abſolute und 
relative findet man bey ben Worten Bewegung, Ge⸗ 
fehwindigteit, Gewicht, Araft, Ort, Schwere® 


Repercuffion, f. Zurüchwerfun 
Repulfion, f. Zuruͤckſtoßen. ui 
Reſpiration, f. Athemholen. 


Reſonanz Reſonantia, Refonnement. Wenn 
die von einem Schalle erſchuͤtterte Luft gegen elaſtiſche Koͤr⸗ 
per ſtoͤßt, deren Theile ſo geſpannt ſind, daß ſie Schwin⸗ 
gungen von gewiſſer Geſchwindigkeit annehmen koͤnnen, ſo 
gerathen dieſe Theile ebenfalls in eine ſchwingende Bewe⸗ 
gung, und klingen daher in gewiſſen Tönen mit. Dieſes 
Mitklingen beißt die Reſonanz. Es ift am flärfften und 
thut die meifte Wirfung, wenn der mitklingende Körper fo 
gefpanne ift, daß er Schwingungen von eben der Geſchwin⸗ 
digkeit macht, und alfo in eben dem Tone, oder im Ein« 
lange, reſonirt. | 

. Wenn daher. son zwoen gleich geftimmten Saiten bie 
eine ihren Ton angiebt, fo ſchallt die andere von felbft mit. 
legt man auf die Saite einer geftimmten Violine ein Pas» 
pierftreifchen , fo falle daffelbe herab, wenn man die gleich« 
geftimmte Saite einer andern Violine mit dem Bogen 
ftreicht, obgleich beyde Inſtrumente in ziemlicher Entfere 
nung aus einander liegen. Zimmer, Säle, Gängeu. bgl., 
befonbers gemauerte und gemwölbte, nehmen gewöhnlich in 
ihren Theilen die Schwingungen, die zu gewiffen Tönen ges 
hören, leichter an, als Schwingungen anderer Töne, d.h. 
fie vefoniren für gemiffe Töne am ftärfften. Hieraus wird 
begreiflih, warum in manchen Eoncertfälen die mufifalis 
ſchen Säge aus gewiffen Grundtönen beffer ins Ohr fallen, 
als die aus andern, Ä 


Für jeden ſproͤden elaftifchen Körper giebt es einen ober 
mehrere Töne, durch welche feine Theile am leichteften und 
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ftärfften in Schwingung gefegt werben. Trift man einen 
ſolchen Ton, fo halle. der Körper, zumal wenn er hohl ift, 
ftark und anhaltend wieder. Diefe Reſonanz fan-fo ſtark 
werden, daß bie Theile des Körpers von einander reiſſen. 
So jeripringen Benfterfiheiben vom Abfeuern der Kanonen, 
und Gläfer brechen entzwey, wenn man heftig in dem für 
ihre Spannung ſchicklichen Tone hineinſchreyet. Ein Bir 
fpiel, von einem ſolchen Glaszerſchreyer erzähle Mothof 
(Stentor varorXasys f. de fcypho vitreo' per certum hu- 
manae vocis fonum fra&to. Kilon. 16%3. 4.). 

Auf eben diefem Grunde beruht die Wirfung der Re 
fonanzböden auf den mit Saiten bezognen muſikaliſchen 
Inſtrumenten, deren Grundſaͤtze Maupertuis (Sur la for: 
me des inftruments de mufique, in den Mem. de Paris, 
1724.) unterfuche hat. Man könnte ven Violinen und lau⸗ 
ten, wie der $eyer ber Alten, die Form eines Paralleis 
gramm:s geben, und Saiten von unterfchiebner fange dar 
auf ziehen. Aber es ift weit vortheilhafter, melrere Töne 
aus einer Saite durch die Verkuͤrzung mit der Hard zujie 
hen, und fie dabey auf einer hölzernen Tafel augzufpannen, 
heren Safern gleicyfam nei:e Saiten von ällerfen fängen bib 
ben, in der es aljo für jeden Ton einen geroiſſen Theil giedt, 
toelcher mit ihm im Einflange, mithix fehr leicht und ftart, 
mitklingt. Daher find die Figuren der Reſonanjboͤden 
nicht Parallelogrammen, in denen alle Holzfafern gleich lang 
ſeyn, und nur für einen gewiffen Ton vefoniren wuͤrden. 
Und wenn aud) gleich die Inſtrumente eine viereckichte Ge⸗ 
ftalt befommen, fo werben doch die Reſonanzboͤden durch ei 
nen fihiefen oder gekruͤmmten Steg und durch Schallöcher 
in Safern von ungleicher farge zerfchnitten. 

Ein ſolches Inſtrument ift am vollfommenften, ment 
die Zahl der Fafern, die fich zu jedem Tone ſchicken, ſogleich 
als möglich), und die Zahl der ſchwaͤcher mitklingenden falſchen 
Bafern fo Flein als möglich, iſt. Zufälligerweife fan ein 
dem Nefonanzboden eines Inſtruments für einen ge 
Ton mehr Fafern geben, als fir einen andern; oder es für 
nen für einen weniger falfche Faſern mitklingen, als für ben 

— andern. In dieſen Faͤllen fpielt füh das Inſtrument aus 
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gewiſſen Tönen flärfer und reiner, als aus andern. Je 
leichter und trockner ein Holz ift, defto beweglicher find feine 
Fafern, und defto weniger werden ihre Schwingungen durch 
die Schwingungen der nebenliegennen verändert. Daher 
haben die alten ausgefpielten Biolinen einen fo vorzuͤglichen 
Werth. 


Erxleben Anfangsgr. ber Naturlehre. Vierte Aufl.$.294 
295. 


Retardation, Retardatio, Retardation, Ralen- 
tiffement. Die Verminderung oder das Abnehmen der Öer 
ſhwindigkeit, mit der fid) ein Körper bewegt. Sie findet 
fatt, wenn bewegte Körper, in gleichen auf einander ſol⸗ 
genden Zeitraͤumen, immer kleinere Raͤume zuruͤcklegen. 
So wird ein aufwaͤrts geworfener Körper, wegen der Wir- 
fung feiner Schwere, in jeder folgenden Secunde weniger 
eigen, als in der vorhergehenden, bis er endlich garız zu 
fteigen aufhoͤrt. 

Bey den Berechnungen der Bervegung wird die Re 
tardation als eine negative Defchleunigung angefehen, 
f Sefchleunigung, mo man auch die Begriffe von gleich. 
Eee und ımgleichförmiger Merardation, und von ihren 

Entfiehungsarten aus Kräften, erflärt findet. ine fol. 
he der Bewegung ganz oder zum Theil entgegenwirkende 
Kraft, heißt eine retardirende, f. Araft, rerardirende 
Ch. U. ©. 816.). 
= in der Mechanik.laffen ſich außer den eigentlichen eis 
ner Bewegung entgegenmwirfenden Kräften, auch die uͤbri⸗ 
gen Hinderniffe der Bewegung, 3. DB. das Reiben, der 
Miderftand der Mittel, die Seife der Seile u. f. w. als 
tetardirende Kräfte betrachten. Diefe Hinderniffe verurfa> 
hen gewöhnlich, Daß jede Bewegung, die nicht immer neue 
Bufäge: durch befchleunigende Kräfte erhält, nach und nad) 
hwächer werben, und endlich ganz aufhören muß. So 
wird die Bewegung des Pendels durd) Reibung und Wis 
derftand der Luft allmählig aufgehoben, f. Pendel, und 
fo würde felbft die Bewegung der Planeten um die Sonne 
‚merklich fhwächer werden, wenn fie ſich in einem beträchte 
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lich widerſtehenden Mittel, vergleichen die Wirbel des Des 
cartes feyn würden, bewegen follten. 


Retardirte Sewegung, ſ. Bewegung, vetmin 
e. 


Retardirte Geſchwindigkeit, Celeritas reta- 
data, Viteſſe retardee. Dieſe Ausdruͤcke finden ſich bey 
den phyſikaliſchen Schriftſtellern aller Sprachen, für eine 
immer abnehmende Geſchwindigkeit. Dennoch find fie 
ganz unfchiklich, weil das Beywort retardire nurder De 
mwegung, nicht der Geſchwindigkeit, zukoͤmmt. Nemlid 
retardiren heißt die Geſchwindigkeit vermindern; man fan 
alfo nicht von retardirter Geſchwindigkeit reden, ohne gleich⸗ 
fam der Geſchwindigkeit felbft eineneue Gefchwindigkeit ber 
zulegen. Die Bewegung oder der bewegte Körper wird 
retardirt, die Geſchwindigkeit wird vermindert. 


Retina, {. Auge. 
Revolution, f. Umlauf. 


Rhumb, Rhombus, Rumb de vent. Mit die 
fem Namen bezeichnen die Schiffer bie Weltgegenden its 
Drts,. oder jede Linie aus dem Orte des Schiffs nach einem 
von den 32 Punften der gewöhnlichen Eintheilung des. dr 
tisants, f. Weltgegenden, Windroſe. Diefe finien 
werden auf die Seekarten gezeichnet, und der Bequemlid- 
keit halber von den angebrachten Windrofen aus über die 
gonze Karte verlängert. Weil die Meridiane der Seekar 
ten parallel laufen, f. Loxodromie, fo laufen aud) alle 
$inien gleichynamiger Rhumben mit einander parallel, und 
ein $ineal mit der Linie eines Rhumbs parallel gelegt, zeig! 
an allen Stellen der Karte eben denfelben Rhumb. 

Sonft Heiße auch Rhumb der Bogen bes Hrizonts 
zwifchen zween zunachft neben einander liegenden Weltgeger 
den, ober der 3afte Theil des Umkreifes. In diefer Be 
deutung ſagt man, die Richtung des Schiffs oder Windes 
öndere ſich um einen halben Rhumb, um ı, 2 Rhumbenu 
few. jeder Rhumb befräge 114 Grad, 
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Richtung, Direfio, Diredion, Richtung üherhaupe 
heißt Die gerade Linie nad) der Gegend, nach welchet ein Punkt 
fertgeht, So lang der Punft als ruhend, oder in einer einzigen 
beftimmten Stelle feines Weges betrachtet wird, ift er von 
allen Seiten her mit einer unzahlbaren Menge anderer Punks 
te umringt, nach deren jedem Er fich hin bewegen koͤnnte. 
Die geraden $inien nad) diefen Punften umgeben die ber 
trachtete Stelle, wie die Halbmeffer einer Kugel berfelben 
Mirtelpunfe unigeben. Im erſten oder nächften Augen⸗ 
blicke der Bewegung aber kan der Punkt dod) nur einer ein« 
zigen unter aflen diefen geraden Linien folgen, welche al» 
dann feine Richtung an diefer Stelle genannt wird, 


Fährt der Punkt eine Zeit lang fort, fich immer in 
biefer Linie zu bewegen, fo wird fein Weg mit der Richtung 
felbft einerley, und die Bewegung ift dieſe Zeit über gerad, 
linicht. Aendert hingegen der bewegte Punkt die Richtung 
fo, daß er in jeder Stelle feines Weges einer andern geras 
den Linie folgt, mithin alle Augenblicke die vorige Linie wie⸗ 
ber verläßt, fo ift die Bewegung Erummliniche. Im letz⸗ 
teen alle ift die Nichtung an jeder Stelle diejenige gerade 
finie, welche den frummlinichten Weg Bes Punfts dafelbft 
berührt, oder die Tangente des Weges, welche nad) der 
Geometrie ein gemeinfchaftliches Element mit dem Wege 
felbft Hat, und nach welcher der Punkt ſich zu bewegen fort 
fahren würde, wenn er hier mit einemmale aufhörte, feine 
Richtung weiter zu ändern. 


Den den Bewegungen ganzer Körper fan man zwar 
mehrere Punfte betrachten ; wenn fich aber Diefelben auf ver⸗ 
fhiedene Art bewegen, muß doc) eines jeden Bewegung 
insbefondere unterfucht werden, Daher koͤmmt die ganze 
Sehre von der Bewegung auf Betrachtung bewegter Punkte 
an, und der angeführte Begrif von Richtung ift fürdie gan« 
je Mechanik hinreichene. | Ä 

Jede Kraft ſucht Bewegung nad) einer beftimmten 
Richtung hervorzubringen; wenn alfo nur eine Kraft allein 
wirkt, fo fan nichts anders erfolgen, als geradlinichte Bes 
wegung nad) diefer Richtung. Eben fo unterhält die Traͤg⸗ 
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heit, wenn alle Kräfte zu wirken aufhören, gerabliniche 
te Bewegung nad) der Richtung, die der bemegte Punft 
zufegt gehabt hat. Aenderung der Richtung fegt allezeit 
ein Zufammenfommen mehrerer Kräfte, oder menigitens 
einer immer fortwirfenden Kraft mit der durch Trägheit 
fortdauernden Bewegung voraus. 

Bisweilen betrachtet man auch) die Richtung bey gera- 
ben Linien, melche in Ruhe find, 3. B. bey der Are des 
Bleyloths, der Wafferwage, der Magnetnadel, oder in 
‚ der Geometrie bey allen Linien, welche Winfel mit einander 
machen. Man ftellt fich nemlich vor, als wuͤrden dieſe di 
nien durch Bewegung eines Punkts befchrieben. Auf diefe 
Weiſe fan man in jeder geraden Linie AB zwo entgegenge- 
feste Richtungen finden, je nachdem man den befchreibenden. 
Punkt von A nad) 3, oder von B nad) A, gehen läßt, In 
der Phyſik iſt mehrentheils eine davon Richtung einer ge 
wiffen Kraft, 3. B. der Schwere, der magnetifchen Anjie 
hung ꝛtc., welche die Are eines Körpers nach der beobadte 
ten geraden $inie fpannt oder wendet. 


Ring des @aturns, ſ. Saturnting, 


Ringkugel, Armillatſphaͤre, Sphaera armil- 
laris, Sphere armillaire. Ein Werkzeug aus verſchiede⸗ 
nen Reifen oder Ringen (armillis), welche die Kreife der 
Himmelsfugel im Kleinen auf eine ähnliche Art darftelen. 
Die Ringkugel hat gleiche Abſicht mit der Fünftlichen Him⸗ 
melsfugel, nemlich ein Modeli des ſcheinbaren Himmels 
abzugeben ; beyder Werkzeuge Unterfchied beſteht nur darinn, 
daß die Himmelskugel maffiv ift, und daher auf der Ober · 
flaͤche auch die Sternbilder enthalten kan, da die Ringkugel 
blos die Kreiſe zeiget. Dagegen gewährt die letztere den 
Votrtheil, daß man in dag innere fehen, und daſelbſt bie 

Erdfugel mit ihren Kreifen darftellen Fan, wodurd) die 
ſcheinungen an der hohlen Kugelfläche ähnlicher nachgeahmt 
erden. 

Die alten Aftronomen gebrauchten folche Ringe odtt 
Armillen zu wirklichen Beobachtungen. Sie wurden in 
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die Sage der Kreife am Himmel, z. B. der Ekliptik, gebrachr, 
und das Auge in ihren Mittelpunkt geftell. So maßen 
die alerandrinijchen Aſtronomen fangen und Breiten der Ges 
firne auf Zodiafalarmillen. Erſt Tycho de Brahe hat 
ſtatt dieſer unvolllommnen Methoden beffere eingeführt. 


Taf. XX. Fig. 113. zeige die Einrichtung der Ringku⸗ 
gel. Der Horizont AB ruht auf dem FZußgeftell, und auf 
ihm ſteht fenfrecht der Mittagsfreis RDZM, der, wie 
ben der Fünftlihen Himmelsfugel, in zween Einfchnitten 
des Horizonts, und einem Einfchnitte des Fußgeftells, fo 
ruht, daß man ihn verfchieben, oder andere Punfte deffel- 
ben ins Zenith Z bringen Fan. Diefe beyden Kreife machen 
die unbewegliche Sphäre aus. 


Die beweglichen Kreife oder Ringe bilden mit einander 
eine Verbindung oder eine Art von Gefparr, dag ſich um 
die Are PR drehen läßt. Diefe Linie ftellt die Weltaxe, P 
und’ R die beyden Pole vor. Man fieht in der Figur vier 
geößre Kreiſe: den Aequator, die Efliptif und die beyden 
Koluren. Die Eftipeif ift in derjenigen Stellung verzeich- 
net, im welcher der Kolur der Eonnenwenden mit dem 
Mittagsfreife coincidiret, der Kolur der Machrgleichen 
aber im Horizonte den Morgen» und Abendpunfet trift. 
Die Ekliptik ift nicht, wie die übrigen Kreife, durch 
einen bloßen Ring dargejtellt, fondern fie ift mit der ges 
hörigen Theilung in Zeichen und Grade auf die Mitte 
einer Zone von Meflingblech gezeichnet, welche in der ge 
hörigen Schiefe um die ganze Kugel herum geht, 174° 
breit ift, und den Thierkteis vorftell. Auf diefer Zone 
hat man alfo wenigftens denjenigen Theil der Rugelfläche 
wirklich, in welchem Sonne, Mond und alle Planeten jes 
berzeit ſtehen müfjen; daher man den jedesmaligen Drt dies 
fee Himmelsförper nad) fänge und Breite, aus den Tafeln 
oder Ephemeriden auffuchen, und durch ein Zeichen auf der 
äußern, oder auch auf der innern hohlen Flaͤche der Zone 
bemerken fan. So leifter dieRingfugel für Sonne, Mond 
und Planeten völlig gleiche Dienfte mir der fünftlichen Him⸗ 
melsfugel.  - . | 
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Man bringt ben den Ringkugeln inggefame Fleine Bil 
der der Sonne und des Mondes an zween Bügeln an, da» 
von einer für die Sonne ſich um den Pol der Ekliptik dre⸗ 
ben läßt, ber andere aber für den Mond um einen Puntt, 
“ der von jenem um 5° abfteht, gewendet werden fan, weil 
der Pol der Mondbahn vom Pole der Efliptif um das 
Maaf des Neigungsminfels beyder Bahnen, d.i. um 5’ 
abfteht. | 
r 3* der Verbindung von Ringen gehoͤren noch vier 
kleinere mit dem Aequator parallellaufende Kreiſe, die 
beyden Wendekreiſe, und die beyden Polarkreiſe. Die er— 
ſtern ſtehen vom Aequator 233°, oder um die Schiefe der 

Ekliptik, ab; die legtern gehen durch die beyden Pole der 
Ekliptik. 

Endlich ſetzt man auch auf die Ringkugel einen Stun⸗ 
denring oder Stundencirkel (Ro/ette), wie auf die Him⸗ 
melskugel, ſ. Himmelskugel, kuͤnſtliche (Th. II. S. 
599.). Er iſt auf dem Mittagskreiſe feſt gemacht, in 24 
Stunden abgetheilt, und hat ſeinen Mittelpunkt im Pole 
ber Kugel P, wo das Ende der Are PR berausgeht. An 
diefes Ende wird ein Zeiger geſteckt, der ſich mit der gan 
zen beweglichen Kugel zugleich umdreht, und während einer 
Umdrehung alle 24 Stunden der Theilung durdyläuft. 

Da alfo die Kingfugel die vornehmften Kreife der 
Himmelsfugel enthält, und felbjt von der Kugelfläche den 
Theil darftelle, in welhem Sonne, Mond und Plane 
ten jederzeit befindlich find, fo fieht man leicht, daß alles, 
was (Th. II. S. 601.) vom Gebrauche der fünftlichen Him 
melskugel angeführt ift, auch vom Gebrauche der Ringku 
gel gelte, nur dasjenige ausgenommen , was die Fırfterne 
außer dem Thierfreife betrift, deren Stellen fid) Hier, wo 
die Kugelfläche mangelt, nicht verzeichnen laffen. 

de la Lande Aftronom. Handbuch; a. d. Frz. Leipz. 177% 
gr. 8. $. 100. ©. 56. u. f. 


Röhre, Rohr, Tubus, Tube, Tuyan. Mit 
dem allgemeinen Namen ber Röhren bezeichnet man in der 


Phyſik Körper von feften Materien, durch deren Inneres 
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— Canal oder Gang hindurchgeht, um flügigeMa- 
wien durchzulaffen. Es koͤmmt zwar hiebey nicht auf die 
deftalt an; meiſtentheils aber find ſowohl die Röhren felbft, 
inhern hohlen Candle, rund oder cylindifch gebildet, 
6 da die Durchſchnitte des Rohs und des hohlen Ganges 
öngentrijche Kreife vorftellen, deren Mittelpunfte in ber 
Are des Eplinders liegen. Wird diefe Are in eine krum⸗ 
ne Unie umgebogen, fo entjteht ein gebognes Kohr; 
ib fie an einer oder mehrern Stellen unter gewiffen Wine 
In gebrochen, fo bildet jeder Theil einen befondern Schen⸗ 
u s Rohrs, und es enrfteht ein Rohr von mehrern 
ch ein u. ſ. w. 

allen Roͤhren bekoͤmmt der Durchſchnitt der in« 
—* den Namen der Weite im Lichten (lumen). 
Beten cylindriſch, fo wird unter Weite im lichten 
je der ganze Flächeninhalt, fondern blos der Durch. 
ER innern Höhlung verftanden. Iſt diefer Durch» 
* Zoll, fo heißt das Rohr eine Haar⸗ 

e ef Baatıöb ren. 
u den phyſikaliſchen Verfuchen werden bie Glasroͤh⸗ 
‚gen der Durchfichtigkeit und Unzerftörbarkeit ihrer 
— haͤufig gebraucht. Ihnen koͤmmt in der 
Sprache der Name Tubes eigentlich zu. Mes 
r hölzerne Roͤhren heißen gewöhnlicher Tuyaux, 
Ye een bey Wafferleitungen und Künften (tu- 
de conduite). Auch bey phnfifalifhen Werkzeugen 
t man metallne Roͤbren wo man das Zerbrechen 
fe ingen des Glafes zu fürchten hat, 33. bey ber 
, beym pnevmatiſch · chymiſchen Apparat, wenn 
* bicelung der Gasarten ein heftiges Feuer erfordert. 
Di 16 Unterfuung der Gefihwindigfeit, mit welcher 
Ba An Röhren ausläuft, und der Waffermengen, 
ba h in einer gegebnen Zeit ausgegoffen werden, 
% * de wicheigften und fehwerften Theile der Hy» 
1 - Herr Räftner (Anfangsgr. der Hydros . 
ie ıgen, 1769. 8.) und Rarſten (Sehrbegrif 
m um er Mathematik, V. Theil, Hydraulik, Greifsw. 
— vorhandenen Erfahrungen ſorg⸗ 
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faltig geſammelt, mit den Theorien verglichen, und die 


allgemeinen Formeln beygebracht, auf welche ſich die An« 
wendungen dieſer Lehren gruͤnden. 


Roͤhre, torricelliſche, ſ. Barometer. 


Roͤhren, communicirende, Tubi commu- 
nicantes, Tubes ow Tuyaux communiquant. Unter com⸗ 
municirenden Röhren verfteht man ſolche, welche mit 

‚einander entweder unmittelbar oder durch ein gemeinfchaft- 
liches Behaͤltniß fo verbunden find, daß Waffer und andere 
flüßige Marerien ungehindert aus einer in die andere treten 
koͤnnen. Geſtalt, Weite, Größe, Lage der Röhren u.f.w. 

thun hiebey nichts zur Sache. Die cylindriſchen Roͤhren 

AB und CD, Taf. XX. Fig. 114, weiche das gerade Com⸗ 
municationsrohr BC verbindet, und die unregelmäßig ge 
ftalteten ab, cd Sig. 115, welche mit Dem Behältniffe bee 
zufammen hängen, find beydes communicirende Röhren. 

Und überhaupt laffen ſich alle Gefäße, zwifchen denen ir- 

gend eine freye Verbindung ſtatt findet, als folche be- 
trachten. 

Von allen communicivenden Röhren überhaupt gilt 
folgender Sag, welcher als das Sen des Gleichge⸗ 
wichts flößiger Wlarerien betrachtet wird. 

Wenn fich Waſſer (oder jede andere lüßige Ma 
cerie) in communicirenden Röhren (von beliebiger Ge 
ſtalt, Sage und Weite) befinder, und feine 3 
cben in beyden Schenkeln in einerley wagrechtet 
Ebne ftehen, fo wird es in Diefer Lage subıg chen 
bleiben. So findet man in den Röhren ABCD, Fig. 
114. undabcd Sig. 115, das. Wafler ruhig, wenn feine 
Oberflächen auf beyden Seiten in einerley Horizontalebne 
FGEHI ſtehen; und ebert dies finder aud) ftatt, wenn man 
den Röhren, wie bey ig. 116, eine fchiefe Sage giebt. 

Diefer Sag läßt ſich durch Erfahrungen fehr leicht ber 
flätigen. Man bat aber feine völlige Allgemeinheit auch 
durch Schlüffe zu bemeifen gefucht, da ein großer Theil der 
MNdroſtatit auf ibm beruht. Mariotte (Traitd du mon- 

vement 
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vement des eaux, nach der deutfchen Ueberf. Grundlehren 
der Hydroftatif und Hydraul. feipz. 1723.8.©. 116.) giebt 
Beweife defjelben für verfchiedene Geftalten, Weiten und 
tagen der Röhren, welche man verkürzt und mit einigen 
Abanderungen auch in den wolfifcyen Anfangsgründen der 
Hydroſtatik findet. Sie find aber auf das Maaf der Kräf- 
te oder Bewegungen des Descartes und auf die Theorie 
der fhiefen Ebene gebaut, d. h. auf Grunde, welche nur 
für feſte Körper völlig erwiefen find, und ohne große Sprüns 
geim Schließen auf flüßige Miaterien, deren Druck fich 
ganz anders fortpflanze, nicht angewendet werden Eönnen, 
lleberdies fegen fie cylindrifche durchaus gleich weite Roͤhren 
voraus, und würden nur mit großer Nbeitläuftigfeic ung 
durch Zerlegung in Elemente auf Röhren von jeder irregus 
lären Gejtalt erweitert werden Fönnen. | | 

Daniel Bernoulli (Hydrodynamica, Sekt. II. $. 3.) 
gab daher einen andern Beweis des Sages, welchen auch 
Herr Kaͤſtner in feine Anfangsgründe der Hydroftatif aufe 
genommen hat. Er geht davon aus, daß die Oberfläche 
flüßiger Körper in jedem Behältniffe wagreche ift, oder mie 
der Richtung der Schwere rechte Winkel made, |. Iluͤſſig. 
Bon diefem Sage hat zwar Bernoulli auch mathemaris 
(he Beweife zu geben verfucht, gegen deren Scharfe ‚aber 
VAlembere (Trait& de l’equilibre et du mouvement 
desluides, A Paris, 1744. 4. 6. 13.) gegründere Erinneruns 
gen macht: Herr Kaͤſtnet hält es daher für beffer, ven 
Sag als Erfahrung anzunehmen. Wenn fıd) alfo Waſſer in 
dem Taf, XX. Fig. 117. vorgeftellten vierſeitigen Gefaͤße 
in Ruhe befindet, jo wird deſſen Oberfläche der Erfahrung ges 
maß die wagrechte Ebene AB.bilden, 

Man betrachte ein Kleines Theilchen dieſer Waffer: 
maffe P. Diefes Theilchen wird unftreitig durd) fein eignes 
Öemwicht und durch den Druck der uber ihm liegenden Theile 
hen unterwärts nach dem Boden des Gefaßes getrieben, 
Dennod) ſinkt es nicht. Es müffen alfo die unter ihm lies 
genden Theilchen eben fo ftark entgegendrüden, als es ge 
gen fie druͤckt. Aus diefer Betrachtung folge ber Sag, der 
(don beym Worte Druck (Th. 1.5, 611.) ausandern Bes 
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trachtungen und Erfahrungen hergeleitet ward, daß jedes 
Theiüchen einer ſtillſtehenden fluͤßigen Matetie nach 
jeden zwo ent gegengeſetzten Richtungen gleichſtark 
edtuͤckt wird. Weil dies nun von allen Theilen gilt, jo 
wird dasjenige Waffer, welches zwifchen ven Grenzen Fbel 
und GPpH enthalten ift, von dem darüber und darunter 
ftehenden Waffer eben fo ftarf gedrückt werden, als es felbit 
diefes darüber und darunter ftehende Waſſer druͤckt. Star: 
fer fan es nicht davon gedrückt werden, weiles fonft weichen 
wuͤrde; auch nicht ſchwaͤcher, meil ihm fonft das andere 
Waſſer Plag machen würde, welches doch beydes nicht ge» 
iebt. " 
m an denfe ſich nun an der Stelle ‘der millkührlid 
angenommegen Grenzen FbcI und GPpH, eine feite das 
Waſſer umfchließende Nöhre, fo wird diefe Roͤhre nich ſtaͤr⸗ 
fer und nicht ſchwaͤcher auf das zwifchen diefen Grenjen ent, 
baltene Waſſer druͤcken, als vorher das außerhalb der Gren⸗ 
zen befindliche Waſſer that. Nicht ſtaͤrker, denn feſte 
Wände fragen nur gerade den Druck, der gegen fie ausger 
übt wird , fo wie vorhin das umgebende Waffer auch nur 
gerade den Druc des innern trug; nicht ſchwaͤcher, weil 
wir die Röhre feft genug annehmen , um dem Wafferniht 
zu weichen. Nunmehr vertritt alfo die Röhre die Stelle 
des übrigen Waſſers, das man ganz hinweg nehmen fan, 
ohne den Zuftand des innern Waffers zu ändern. Danın 
vorher im vierfeitigen Gefäße alles ruhig ſtand, menn die 
Dberflähe AFGHIB eine zuſammenhaͤngende Horlzental: 
ebene bildete, fo muß auch in den communicirenden Röhren 
FbcIHpPG alles inXube feyn, wenn die Flächen FE 
und HI (die übrigbleibenden Theile der vorigen Oberfläche 
AB) in einerley Horizontalebene find. Und da man | 
bey allen communicirenden Röhren diefe Entftehungsartg 
denfen, und ihr Wafler als den übrigbleibenden Theil det 
zufammenhängenden Waffermafie eines Gefäßes betrachtet 
fan, fo ift hiedurch der Sag in der größten Allgemeinheit 
für Röhren von jeder Geſtalt, Weite, Größe, tage u. f m. 
ervwieſen. 
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Man kan an dieſem Beweiſe nichts ausſetzen. Daß 
fein-erjter Satz als eine Erfahrung angenommen wird, iſt 
nicht zu tadeln, da Grunde der angewandten Mathematif 
nicht aus abftraften Begriffen allein, fondern aus Betrach⸗ 
tungen wirklich vorhandener Dinge herzuleiten find, wobey 
allezeit Erfahrungsfäge vorfommen muͤſſen. Bey dem 
Worte Druck (Th. I. ©. 607 u. f.) habe ich deuchich ges 
jeigt, daß insbefondere die Lehre vom Drude flüßiger Maſ— 
fen nicht auf bloße Betrachtung gegrimdee werden fönne, 
fondern allemal Entfcheidungen aus Erfahrung erfordere. 
Daher war auch Daniel Bernoulli’s Verſuch eines blos 
mathematifchen Beweiſes vergeblich. 

D’Alembert (Traite de l’equilibre et du mouv, 
des fluides. $. 1.) und Euler (De l’&quilibre des fluides, 
in ben Mém. de l’Acad. des fc. de Prufle. 1755.) fuchen 
zwar nicht das Öleichgewicht flüßiger Körper ohne Erfahe 
rungen zu bemeifen ; fie legen aber dabey einen andern Ers 
fahrungsfag zum Grunde, welchen d'Alembert auf folgen« 
de Art ausdrüdt: 

Wenn ein Gefäß von beliebiger Geftalt mit einer 
üßigen Materie ganz erfüllt it, und man in diefem Ges 
„Fäße eine Eleine Oefnung macht, und an derfelben die Ober« 
„fläche der fluͤßigen Materie drückt, fo verbreitet ſich diefer 
»Drud gleichförmig nad) allen Richtungen und durch alle 
„heile der flüßigen Materie fo, daß alle Punkte des Ge— 
wfäßes nad) der auf die Wände deſſelben ſenkrechten Rich— 
„tung mit einer Kraft gedrückt werden, welche der an der 
»Defnung drücdenden Kraft gleich iſt.“ 

Aus diefem Sage, den D’Alembert als eine Erfah— 
tung (comme un principe d’experience, dont tout le 
monde conyient, et qui eft ce que nous connoiffons de 
plus certain fur la nature des Fluides) betrachtet, läßt fich 
war alles herleiten ; aber ſchwerlich wird man ihn durch fo 
te und einfache Erfahrungen beweiſen fönnen, als den 

, daß die Oberfläche flüßiger Materien in jedem Ge— 

wagrecht ſtehe. Da man nun einmal. die Erfahrun« 
gen nicht entbehren fan, fo ift es doc) beſſer, die leichtern 
und einfachern zum Grunde zu legen; daher diefe Kaͤſtne⸗ 
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riſche Beweisart unſtreitig allen übrigen vorzuziehen iſt. 
Uebrigens erinnert Herr Kaͤſtner ſelbſt, daß ſchon Stevin 
(Elem. hydroftat. petit. 7.) den Sag von der wagrechten 
Dberfläche als Erfahrung angenommen habe, der übrige 
Theil des Beweifes aber ganz aus Bernoulli genommen ir. 
Man kan diefen Beweis in die wenigen Worte zuſam⸗ 
menfaffen, daß die Feftigfeit der innern Wände der Roͤh— 
ren die Stelle des Druds vertritt, den in einem vollen Ge⸗ 
fäße das umgebende Waffer ausüben würde. In der An— 
wendung kommen Erfcheinungen vor , die auf den erjten 
Blick parador ausfehen, aus diefem Sage aber verbunden 
mit dem, was beym Worde Druck gelehrt worden it, ſich 
Leicht erflären laffen. Taf. XX. Fig. 114. fen der Dutd) 
meffer HI 4mal fo groß, als FG, fo wird der Cylinder IC 
16mal mehr Waffer enthalten, als FB. Man follte alſo 
glauben, das Wafler im Communicationgrohre BC werde 
von dem ı6malfchwerern Eylinder IC G6mal ftärker gedruͤct 
und zum Ausmweichen nach B getrieben , als es von dem we⸗ 
nigen Waffer inFB entgegengedruͤckt und nad) C zu getrie⸗ 
ben wird, So fcheint es, als müßte das Wajfer CB gegen 
B weichen, alfo die Fläche HI herabfinten, und FG af 
teigen. Dennoch bleibt alles ruhig, und beyde Waller 
äulen halten ſich glei) hoch über BC. Um aber alles be 
greiflic) zu machen, darf man nur bedenken, daß der Drud 
des Waflers in FB, den ich = P fegen will. fich durd BC 
nach allen möglichen Richtungen fortpflange, daß al⸗ 
fo jeder mit der Fläche FG gleich große Theil, mit einer 
Kraft = P nad) allen Richtungen auszumeicyen getrieben 
iverde. Diefe Beftrebungen (comatus cedendi) werden über: 
all von der Feitigkeit ber Wände in CB aufgehoben; nur 
da nicht, wo diefe Wände offen find, d. i. an der Örund- 
aͤche des Cylinders IC, An diefer Grundfläche fiegen 16 
heile, bie mit der Fläche FG gleich groß find (meil fie 
ı6mal größer, als FG ift), deren jeder mit der KrafsP 
aufwäres zu weichen getrieben wird. Das ganze Beſtre⸗ 
ben auszumeichen ift alfo an diefer Grundfläche = 16 P, und 
erfordert zum Gleichgewichte eine 16mal fo ſchwere Wafler« 
faule, als VB iſt, d. h. gerade die Waſſerſaͤule IC. 
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So fan eine fehr geringe Menge Waffer einer ungleich 
größern das Gleichgewicht halten, wenn ein Schenkel ver 
Köhre eng, der andere fehr weit ift. Bey Fig. 114. ftehe 
ein Pfund Wafler in FB mit 16 Pfund in-IC im Gleichge⸗ 
wicht. Wenn aber das Waſſer in der weiten Röhre um ı 
Zoll fteigen follte, fo müßte es in der engern um 16 Zofl 
fallen, weil hier eben fo viel Waffer fallen muß, als dort 
aufſteigt, und gleicher Cylinder Höhen ſich umgekehrt, wie 
die Grundflächen, verhalten. Daher verhält ſich (wenn 
das Wafler im engen Schenkel als Kraft, das im mweitern, 
als Saft, betrachte wird) bey wirklicher Bewegung der 
Weg der Kraft zum Wege der Laft, wie die Laft 
zur Kraft im Falle des Gleichgewichts. Dies ftimme 
überein mit dem Grundfage der Mechanif, daß an Raus 
me oder Geſchwindigkeit allemal eben fo viel verlohren wird, 
alsman an Kraft gewinnt. Da diefer Sag bey feften Kör- 
pern mit dem ftatifchen Momente oder mit dem Maaße 
der Bewegungen des Descartes zufammenhängt, fo fieht 
man, wie auf diefe Gründe der mariottifche oder wolfiſche 
Beweis des Sages von communicirenden Röhren habe ge- 
bauf werden fönnen, der aber den Fehler hat, daß er flüßi- 
ge Körper, wie fefte, behandelt. 

Wenn in communicirenden Röhren die Oberflächen 
des Waſſers nicht in einerley wagrechter Ebene liegen, fo 
kan auch fein Gleichgewicht ſtatt finden. Denn alsdann ift 
die eine Waflerfaule niedriger, alsdie andere. Und da die 
niedrigere gerade nur vermögend iſt, mit einer ihr gleich 
hoben das Gleichgewicht zu halten, fo wird fie es mit einer 
höhern zu halten unvermögend feyn. Die höhere Säule 
wird alfo finfen, und die niedrigere in die Höhe treiben, big 
endlich nach verfchiedenenDfeiflationen beyde in einerley wag⸗ 
rechte Ebene und dadurch ins Gleichgewicht fommen, 

Wenn die eine Röhre in AB Taf. XX. Fig. 118, ab« 
gefchnitten, und die andere bis CD mit Waffer erfülle ift, 
fo wid das Waſſer in AB überlaufen; - ft aber AB ver- 
ſchloſſen, und nur in F mit einer engen Defnung verfehen, 
fo fpringt das Wafler aus F mit Gewalt hervor , und bie 
Höhe G, bis zu ber es fteige, follte eigentlich mit CD in 
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einerley Horizontalebene liegen. Aber wegen bes Wider⸗ 
ftands der £uft, des Reibens an F und des Druds, den 
das zuruͤckfallende Wafler ausübt, fpringt der Stral FG 
nie ganz bis zu diefer Hoͤhe. Darauf gründen fich die 
Springbrunnen, bey denen das Waffer durch fein eignes 
Gewicht zum Springen getrieben wird, f. Springbrun 
nen. 

Sind in communicirenden Röhren, wie Taf. XX. 
ig. L19., zweyerley flüßige Materien von verfchiedenemei- 
gehrhümlidyen Gewichte, 5. DB. Quedfilber ABDC und 
Waͤſſer CE enthalten, wovon die ſchwerere allezeit unten 
fteht Schwimmen), fo Fönnen beyder Dberfläden A 
und E nicht gleic) hoch, oder in einerley Horizontalebene lies 
gen. Denn man führe vonC, mo beyde Materien an ein: 
ander grenzen, die wagrechte Ebene CB bis an den andern 
Schenkel fort, fo wird die fehwerere Materie, hier das 
Queckſilber, in Theile CDB unter fich völlig im Gleich⸗ 
gewichte feyn. Steht fie nun nod) über B bis A, fo würde 
fie auch über C bis a ftehen müffen, um mit AB im Gleich— 
gewichte zu bleiben. Will man aber ftatt der ſchwerern 
Duedfilberfaule Ca eine Wafferfaule nehmen, fo muß die 
felbe, wenn fie eben fo ftarf gegen C druͤcken foll, um fe 
vielmal höyer feyn, fovielmal das Waffer fpecififcy leichter, 
als das Queckſilber ift, d. i. ı4mal. Daher wird ſich für 
ben Fall des Gleichgewichts CE:BA= 14:1 verhalten 
müffen. Oder: Die Hoͤhen der Überflächen über 

"der Horizontalebine der gemeinfchaftlichen Gten⸗ 
3e C verhalten fich umgekehrt, wie die eigenthuͤm⸗ 
lien Schweren der flüßigen Wlarerien. Hierauf 
gründet fich eine Methode, die eigenthirmlichen Gewichte 
ſolcher tiquoren, die fidy nicht mit einander vermifchen, ju 
unterfuchen, f. Schwere, fpecififche. 

Mehrere Folgen aus diefem Grundgefege des Gleid- 
gewichts flüßiger Körper findet man beym Worte Drud 
unter dem Abfchnirte : Druck flüßiger Maffen gegen Die 
Gefäße. 

Wenn von zwoen communicirenden Röhren bie eine 
ein Haarrohr ift, fo ſteht das Waſſer in ipr etwas hoher, 
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und das Queckſilber etwas niedriger, als in ber andern. 
. Eind beydes Haarröhren , aber von verfchiedenen Durch): 
meilern, fo fteht in der engern das Waffer höher, das 
Quedfilber niedriger, als in der weitern. Dies find Auss 
nahmen von dem allgemeinen Gefege, deren Grund und 
DBeichaffenheit bey dem Worte Haarroͤhren erklärt wors 
den ift. 


Erxleben Anfangẽgr. der Naturlehre. Vierte Aufl. Goͤttin⸗ 
gm, 1787. 8 5 150 u. f. 

Räffner Anfangsgr. der angewandten Mathematif. Dritte 
Aufl. Goͤttingen, 1730. 8. Hydroſtatik, $. 6. u. f. 


Rolle, Scheibe, Trochlea, Poulie Die Kol 
feift eine von den fechs einfachen Mafchinen oder Potenzen 
der Mechanik. Sie befteht aus einer hölzernen oder metalls 
nen cirfelrunden Scheibe ADB, Taf. XX. Fig. 1 20., welche 
ſich um eine durch ihren Mittelpunkt C durchgeftecfte fefte 
Are drehen laßt. Diefe Are heißt der Polzen (goujon, 
tourtillon), und ftecft bisweilen in einer Huͤlſe (chape) EF, 
welche bey F an einem Hafen aufgehangen werden fan. Der 
äußere Umfang der Rolle muß einen Einfchnitt haben, da= 
mit das darum gefchlagne Seil KADBL nicht abgleite, 
An beyden Enden diefes Seils wirken zwo Kräfte K und L 
einander entgegen, deren jede durch Fortziehung des Seils 
die Rolle nad) ihrer Seite zu umzudrehen ftrebr. 

So entfteht eine fefte Verbindung, an der fich drey 
Punkte gedenken laffen, deren einer C ruht, an den andern 
A und B aber entgegengefegte Kräfte wirken, d. i. ein He⸗ 
bel, ſ. Hebel. Soll alfo K mit L im Gleichgewichte feyn, 
fomüffen ſich beyde umgefehrt, wie ihre Entfernungen vom 
Ruhepunfte C verhalten. Weil fih nun bier das Seil 
allemal fo fpannt, daß es vom Umfange der Rolle aus ge« 
radlinicht nacı der Richtung der Tangenten AK und BL ab» 
geht, fo find die Entfernungen der Kräfte vom Ruhepunkte, 
Der die Perpendifel aus C auf diefe Richtungen CA und 
CR allemal Halbmeffer der Rolle, alfo unter ſich gleich; 

in muß für den Fall des Gleichgewichts Die Araft der 

gleich feyn. Eben dies finder aud) ftatt, wenn K nach 
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der Richtung DK wirft. Bey jeder Richtung der Kraft 
wird das Geil eine Tangente der Rolle, und das Prerpen- 
dikel aus dem Ruhepunkte darauf, wie CD, ift ein Halb» 
mejler ver Scheibe, | 
| Diefe Einrichtung, die einfache oder unbewegli: 
che Rolle (poulie fixe) gewährt alfo keinen Vortheil an 
ber Kraft. Die Kraft muß der ganzen Laſt gleich fern, 
wenn fie die legtere halten, und nod) etwas größer, wenn 
fie fie heben fol. Dennoch find die unbeweglichen Rollen 
von großem Nugen zu Veränderung der Richtungen. Mens 
ſchen 5. B. vermögen am meiften, wenn fie ein Seil von 
oben herabwärts ziehen, Gewichte ziehen blos von oben her» 
ab, Pferde wirken am-meiften im horizontalen Zuge. Um 
nun eine taftL durch folche Kräfte zu heben, wird das Eeil, 
das jie trägt, über eine fefte Rolle geführt, damit Men: 
fihen oder Gewichte nach der Richtung AK, Pferde nad 
K darauf wirfen fönnen. Wenn hiebey nichts an Kraft 
gewonnen wird, fo gebt auch dagegen nichts an Kaum und 
Geſchwindigkeit verlohren. So weit die Kraft fortgeht, 
eben’ ſoweit hebt fich auch die Saft. Solche einfadye Leit⸗ 
ſcheiben, dergleihen Leupold (Theatr. machinarium 
Tab. XXXV.) mehrere abbilder, find oft beffer, als Ma- 
ſchinen, welche mehr Zeit und Aufwand Eoften. 

Die bewegliche Holle (poulie mobile) hingegen 
Taf. XX. Fig. 121, träge die Laſt L an der Hülfe, in welchet 
ihr Polzen ftedt. Das Seil ift tiber ihr in F befeftiget, 
um den untern Theil des Umfangs eng und 
wird am andern Ende won einer Kraft K aufwärts gezogen. 
Diefe Kraft hebt, wenn fie ffarf genug ift, die ganze Rolle 

‚mit der $aft zugleich, daher auch das Gewicht der Rolle 
hier mit zur Laſt gerechnet werden muß. Wenn hiebey die 
Eeile FC und KB unter fih und mit der Richtung der laſt 
AL parallel find, fo ift C als Ruhepunkt anzufehen, und 
CA wird die Entfernung vonL, CB die Entfernung von K. 
Daher fürs Gleichgewihe K:L=CA:CB=ı:2, Mt 
die Kraft nur halb ſo aroß, ale die Haft. Hier fan 
man alfo Vortheil an der Kraft erlangen, und mit ı Pfund 
Kraft 2 Pfund Saft Halten, Dagegen verliere man eben 


Kol E 729 


fo viel am Raume. - Denn, wenn L mit ber Kofle um ı 
Schub gehoben werden foll, fo müffen die Seile FC und 
KB jedes um ı Schuh fürzer werden. Das ganze Seil 
muß alfo um 2 Schuh weiter ausgezogen werden, und die 

Kraft K, die ftets am Ende deffelben wirft, muß um 2 
Schub fortgehen , fooft Lum ı Schuh gehoben werden fol. 

Sind die Seile nicht parallel, oder zieht die Kraft 
fhief, wie ig. ı 22., fo wird das Gewicht der Saft von felbft 
die Wolle fo ftellen, daß die Richtung AL den Wintel bey- 
der Geile FIK halbiert, und bey I durch feine Spige 
gebt. In dieſem Falle ift für den Ruhepunkt C, die Ent- 
fernung von K= dem Perpendifel CG, die Entfernung von 
L=CH,. Alſo für das Gleichgewicht K:L=CH:CG. 
Meil aber bey G und B rechte Winfel, mithin die finien 
CG und AB parallel find, fo find die Winfel GCB und 
ABH gleich, und die Dreyefe GCB und ABH ähnlich, 
Alſo | 

1CB:CG=!AB:BH | 

d. i. CH:CG= AB:2BH=CB$. 
Folglich K:L=AB:CB=ı:2finA. Weil nın fin A 
allemal fleiner, als der Sinus totus oder als ı, feyn muß, 
fo ijt in dieſem Falle die Saft, meldyer eine Kraft K das 
Gleichgewicht halten fan, niche völlig doppelt ſo groß, 
als die Kraft, und die Kraft vermag mehr, wenn die Seile 
par illel find, als wenn fie mit einander fchiefe Winkel 
machen. 

WennA—=30°, fpift 2finA=ı, mithin die Kraft 
der Saft gleich. Bey diefer Schiefe, wo der Winkel bey» 
der Seile FIK = ı 20° ift, hört der Vortheil der Kraft ganz 
auf. Wird A nod) Fleiner, fo muß die Kraft fogar größer. 
feyn, als die Laft, die fie erhalten fol. 

Will man durch Rollen die Kraft noch mehr, als im 
Verhaͤltniſſe ı : 2 verftärfen, fo muß man mehrere bemweglis 
che Rollen mit einander verbinden. Don diefen Werbin« 
dungen handeln die Artikel Aloben, Slafchenzug. 
Ale Rüftzeuge, die auf dem Gebrauche ber Rollen berus 
ben, werden in der Medjanif unter dem allgemeinen Nas 
men Scheibe und Aloben (Poulieet Moufle) begriffen, 
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‚ Beym praftifchen Gebrauche der Rollen Außert ſich 
das Neiben zwar weniger, als bey vielen andern Maſchinen, 
aber dennoch merklich genug, zwifchen der Oberfläche des 
Polzens in der innern Flache ber durch die Rolle gebohr- 
ten Defnung. Es ilt alfo foviel, als ob an dicfer Stelle 
nod) einesaft mehr angebracht wäre. Diefe faft wird defto 
weniger Moment haben, je näher fie dem Mittelpunfte der 
Holle iſt. Daher wird es vorteilhafter feyn, dünne. Pol. 
zen zu gebrauchen, oder, weil biefe doch der Feſtigkeit hal 
ber eine gewiſſe Stärfe behalten müflen, den Durchmeffer 
der Rollen zu vergrößern , und dadurch der Kraft mehr 
Entfernung und Moment zu verfchaffen. Briſſon ſchlaͤgt 
vor, den Polzen fo in die Rolle zu befeftigen, daß er ſich 
mit drehe. Dies würde die Friction, wie bey der Rad: 
welle, in die Zapfenlöcher der Hülfe, worinn der Polzen 
ruht, verfegen, und das Ausfchleifen des Lochs in der Rolle 
ſelbſt, welches ihren Gang ungleich macht, verhüten. 

Die Seife der Seile, welche ſich, zumal bey £leinen 
Kollen , fehr ftarf biegen müflen, ift ein noch wichtigeres 
Hinderniß bey der Bewegung der Rollen. Amontens 
(Mem. deParis, 1699.) bat die Theorie davon zuerft ent 
worſen und durch Verfuche ing Licht gefegt welche auch Nol⸗ 
let (l.egons de phyfique exp. To. IIf. Les. 9.) erzählt. 
Diefe Verſuche lehren, daß ſich der von der Steife der Seile 
verurfachte Widerftand im Verhaͤltniſſe der Kräfte, welche 
die Seile fpannen, im Verhaͤltniſſe der Dicke der Seile, 
und im umgekehrten Verhältnijfe der Durchmeffer der Rol⸗ 
len befinde. In Anfehung des legten Punkts weichen zwar 
Nollets eigne Verſuche von dem ab, was Amontons fand; 
doc) ftimmen beyde darinn über , daß ſich die Seile deſto 
fehwerer biegen , je £leiner Die Durchmeffer der Rollen find. 
Alſo ift es auch in diefer Abjicht vortheilhafter, Mollen von 
größerm Durchmeſſer zu gebrauchen. 


Bäftner Anfangsgr. der angewandten Math. Mechanif, 
4. 87 uf 
Tarſten Lehrbegrif der geſammten Mathemalif. III. Theil, 


Grefsw. 1769. 8. Starif, VI. Abſchnitt. 
Brif/on Dit, raiſ. de Phyi. art, Poulie. 
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Roſt Rubigo, Ferrugo, Rouille. Diefer Na: | 
me wird insbefondere der Erde des durch Luft und Waſſer 
jerfegten Eifens beygelegt. Die Örunderde des Eifens iſt 
mic vem Brenabaren vejjelben zum Theil fo ſchwach verbuns 
den, daß ſchon die ‘Berührung der refpirabeln tuft, aud) od» 
ne Huͤlfe des Feuers, auf dem nafjen Wege einen Theil des 
Brennbaren entzieht, und eine ſchwache Berfalfung veran⸗ 
laffet, wodurch die Oberfläche des Eifens zerfegt und mit 
einer braunrothen erdicyten Materie bedeckt wird. Dieſe 
Miarerie, der gemeine Roft over Eifenroft, ijt alfo eim wah⸗ 
rer Eifenfalf, f. Kalke, metallıjche. 

Marf verhuͤtet das Roſten des Eifens und Stahls 
durch DBeftreihung der Fiachen mit Delen oder Fetten, 
weiche die unmittelbare Berührung der feuchten Luft verhin- 
dern. Homberg hat dazu eine eigne Salbe vorgefchlagen, 
welche aus Schweinfett und etwas Kampher beſteht, die 
zufammengefihmolzen, mit geftoßner Kreide vermifche, und 
auf das heißgemachte Eifen eingerieben werden, Diefe 
Salbe trodnet, und ift fehr bequem, um ſtaͤhlerne Werk. 
jeuge, welche weit verfendet werden, oder-fonjt lange eins 
gepackt bleiven, vor dem Kofte zu fügen. Staͤhlerne 
Spiegel, oder andere polirte Stahlflächen müffen beym 
Gebraud) forgfältig vor aller Feuchtigkeit, fogar vor dem 
Hauche und vor plöglicher Abwechfelung der Wärme und. 
Kälte in Acht genommen werden , wenn fie nicht roften 
ollen. Ä | 
* Man giebt aber auch den Namen des Roſts andern 
metallifchen Erden, die durch bloße Zerfegung der Flächen 
bey Berührung der $uft und des Waffes entftehen. Alle 
Metalle, nur die volllommnen ausgenommen, leiden der⸗ 
gleichen Zerfegungen. So fan man den Grünfpan Aus 
pferroft, das Bleyweiß, welches fid) auf dem an feuchter 
zuft ftehenden Bley erzeugt, Bleyroſt, u. f. w. nennen, 


Rotation, f. Umdrehung. 


Ruhe, Quies, Repos. So nennt man Das Des. 
harren eines Körpers an eben demſelben Orte , oder den 
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Mangel ber Bewegung, ben!Zuftand bes unbewegten Koͤr⸗ 
pers. Wir befiimmen den Ort eines Körpers durch feine 
age gegen andere Gegenſtaͤnde, und nehmen alfo da Ruhe 
an, wowir feine Beranderung diefer Sage bemerken. Dies 
iſt faft allemal nur Schein; und dieDinge, die wir für 
ruhend halten, find in der Thar Bewegungen unterworfen, 
deren Dafeyn nur nicht gleich in die Augen fallt, fondern 
erft durch Schlüffe erkannt wird. 

Man hat daher die abſolute Ruhe von der telatis 
ven zu unterfcheiden, Abſolute Ruhe heißt das Behar⸗ 
een in ebendemfelben Theile des ganzen Weltraums, oder 
der Mangel der abfoluten Bewegung, f. Bewegung, ab» 
foluce. Relarive Ruhe hingegen ift Beharren in einer» 
ley Sage gegen einen oder mehrere andere Körper. Mad) 
den Lehren der Sternfunde ift die ganze Erde mir dem Luft. 
freife in fteter Bewegung, und wahrfcheinlich find alle Welt: 
koͤrper überhaupt Bewegungen unterworfen; daher findet 

weder auf der Erde, noch fonft im Weltgebäude, eine ab: 
folute Ruͤhe ſtatt, und alles, was wir für ruhend halten, 
ift nur in relativer Ruhe gegen uns oder gegen A:ıdere um» 
gebende Körper. 
Dennod) müffen wir oft Körper als abfolut ruhend be» 
frachten. Die Bewegung der Erdfugel um die Sonne und 
um ihre Are find aller Materie auf der Erde langft mirge: 
theilt, und fo eingedruͤckt (motus imprefli), daß fie auf die 
Wirkungen einzelner Erdförper in einander beym Drud, 
Fall, Stoß, Wurf u.dgl. gar einen Einfluß haͤben. Man 
muß alfo bey Betrachtung folcher einzelnen Bewegungen die _ 
Erde felbft mit allem, was feine Sage gegen ihre Oberfläche 
nicht ändert, für abfolue ruhend annehmen. Wenn ein 
Schiff ohne merflihes Schwanfen forrgeht, fo theilt fich 
diefe fortgehende Bewegung bald allen darauf befindfidyen 
Körpern mit, die dadurch in eine relative Ruhe gegen ein 
ander fommen, Werden alsdann auf dem Schiffe einzelne 
Bewegungen durch Kräfte hervorgebracht (z.B. wenn man 
Mafchinen auf dem Schiffe bewegt, Billard fpielt u. dgl.), 
fo erfolgen fie fo, als ob alles in abfofuter Ruhe wäre. Man 
würde daher die Lehre von der Bewegung unnöthiger Weiſe 
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erfchweren, wenn man nicht allezeit gewiſſe Standpunkte als 
abſolut rubend anfehen wollte. Die Folge davon ift freys 
lich diefe, daß man fonur relative Bewegungen Fennen lernt; 
es ift aber auch felten oder gar nicht nörhig , die abfoluten 
in Betrachtung zu ziehen, f. Bewegung, relative. 
Der Begrif von Ruhe ift verneinend. Er zeigt blos 
Abwefenheit der Bewegung an. Es läßt fihdaben nicht, wie ° 
bey der Bewegung, ein Mehreres und Minderes oder eine 
Folge verfihiedener Örade gedenken : fondern die Ruhe ift 
entiveder gar nicht, oder ganz vorhanden, Weil nun glei⸗ 
che Bewegungen nad) entgegengefeßten Richtungen einander 
aufheben, und fich alfo als entgegengefegte Größen betrach⸗ 
ten laſſen, deren eine mit +, die andere mit — bezeichnet 
werden fan, fo ift die Ruhe, oder der Mangel aller Bewe— 
gung, natürlicher Weife als die Null oder als der mittlere 
Zuftand zwifchen entgegengefegten Bewegungen anzufeben. 
Und weil man ſich vorftellt ,„ daß entgegengefegte Bewe— 
gungen von entgegengefeßten Kraften hervorgebracht wer« 
den, jo muß man fich nothwendig aud) vorftellen, daß die 
Ruhevon gar Feiner Kraft hervorgebracht werde, d.i. daß 
ein Körper ruhe, wenn entweder Eeine Kraft auf ihn wirft, 
oder wenn ſich alle in ihn wirkende Kräfte gerade aufgeben, 
welcher lestere Hall das Gleichgewicht Der räfte ges 
nannt wird. So natürlich und leicht nun diefes ift, fo bat 
es Hoch fehr lange gedauert, ehe man zu wohlgeordneten Vor⸗ 
ftellungen von entgegengefeßten Bewegungen und von Ruhe 
gelangen fönnen. Die Scholaftifer ftritten über die 
age, ob Ruhe etwas Pofitives, oder eine bloße Priva— 
tion fey. Descartes (Princip. philof. P.II.$. 26. 27.44.) - 
war in der Beftimmung diefer Begriffe fehr ungluͤcklich. 
Er fieht es als ein falfches Vorurtheil an, daß man zur Bes 
mwegung mehr Kraft erfordere, als zur Ruhe, ſetzt auch niche 
Die vorwärtsgehende Bewegung der rüctwärtsgehenden, fon- 
dern Bewegung überhaupt der Ruhe entgegen. (Notan- 
dum eft, unum motum alteri motui aeque veloci nullo 
modoellecontrarium, fed proprie tantum duplicem his 
inveniri Contrarietatem. Unam inter motum et quietem, 
vel etiam inter motus celeritatem et tarditatem,quatenus 
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ſcilicet iſta tarditas de quietis natura participat; alte- 
ram inter deferminationem molus verfus aliquam partem, 
et occur/um corporis in illa parte guieftentis „. vel aliter 
motieetc.)., Er fuche alfo in der Ruhe felbft eine Kraft, 
und leitet von derfelben die Härte der feften Körper her, 
Dagegen er die Flüßigkeit für eine beſtaͤndige Bewegung 
" aller Theile erklaͤrt. Diefe übelgeordbneten Worftellungen 
vermwirren feine ganze Mechanik, und führen ihn auf ganz 
irvige Gefeße des Stoßes, |. Stoß. Erft Newton hat 
durch richtige Beftimmung des Saßes von ber Trägheit 
diefe Begriffe gehörig aus einander gefegt, und auf diefel- 
ben ein deutlicheres und feftes Syftem der Mechanik ge 
baut, f. Traͤgheit. 

Ein ruhender Körper bleibt fo lang in Ruhe, bis ihn 
irgend eine Kraft in Bewegung fest. Alfo nicht zuinters 
- haltung der Ruhe, fondern zu Aufhebung derfelben, mird 
Araft erfordert. Wenn diefe Kraft in der That wirkt, und 
den ruhenden Körper bewegt, fo wird fie freylich dadurch 
ganz oder zum Theil aufgewender. Daher ftellen fid) man: 
che im ruhenden Körper eine ihr entgegenwirfende Kraftvor, 
durch weiche fie oder ihr Theil aufgehoben werde. Es iſt 
aber ganz überflüßig, fo etwas anzunehmen ; Die Aufhebung 
ber Kraft oder des Theils, der gewirkt hat, folge ja ſchon 
natürlich daraus, daß die Wirkung erfolgt ift, daher die 
- darauf verwendete Urſache nyn nichts weiter bewirfen Fan, 
ſ. Gegenwirkung. | 

Bon fortdaurenden oder abfoluten Kräften, die inbe 
wegte Körper noch immer fortwirfen, wird in jedem Augen 
blicke nur derjenige Theil, der eben jegt wirft, verwendet. 
Im folgenden Augenblicke erfolgt.ein neuer Stoß, der dit 
Wirfung vermehrt, und die fhon eniftandne Bewegung 
beſchleuniget, und_fo werden nad) und nad) alle Stoͤße 
der Kraftauf Beſchleunigung verwendet. Darum hat man 
aber nicht nöthig, im bewegten Körper eine eigne Kraft zu 
fuchen , die durch ihren Widerftand diefe Sıöße aufbedt. 
Alſo ift es auch nicht nöthig , dem ruhenden Körper eine 
Kraft bepzulegen, welche den erften Stoß, ber die Be⸗ 
wegung erzeugte, aufbebt, Ä 
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Ruhepunkt, Mittelpunkt der Bewegung, 
Punctum fixum, Centrum motus, Point d’appui, Point 
fixe, Centre de mouvement. Diefe Namen führe am Hebel 
und allen einfachen Rüftzeugen diejenige Stelle, welche 
bey der Bewegung der Mafchine in Ruhe bleibe, um die 
ſich alfo die ganze Mafchine drehen laßt. Was diefe Steffe 
unterftüßt oder hält, heißt die Unterlage, oder das Hy» 
pomochlion, f. Aypomochlion. Bisweilen aber wird 
auch dem Ruhepunkte felbft der Name des Hypomochlions 
bengelegt, f. Entfernung vom Aubepuntte. 


Diefe ruhende Stelle führt zwar den Mamen eines 
Punkts, fie ift dies aber nur am mathematifchen Hebel, 
Beym phyſiſchen Hebel und den andern Ruͤſtzeugen bleibe 
eine ganze Linie, oder wohl gar ein ganzer Körper unbeweg» 
lich, 3. “DB. bey der Radwelle die Are, bey der Rolle der 
Polzen. Diefe ruhenden kinien oder Körper werden alsdann 
an ihren beyden Endpunften unterftüßt, daher in folchen 
Fallen zmo Unterlagen vorhanden find, wie beym Rade die 
feſten Lager, worinn die Zapfen der Welle ruhen, bey der 
Rolle die Wände der Hülfe, in weldyen der Polzen feft ſteckt 
u. f. w. Dep der Theorie dieſer Nüjtzeuge Fan man alles 
mal die Richtungen beyder Kräfte in einerley Ebene vers 
fegen, und ven Punkt der Are, der in eben diefe Ebene 
fällt, als unterftügt betrachten. Was man für diefen Fall 
findet, gilt auch noch, wenn gleich die Kräfte und Unterſtuͤ— 
Sungen in verfehiedenen Ebenenliegen. In der Theorie alfo - 
hat man allemal einen Punkt, um den fi) die Mafchine 
dreht. 

Wenn zwo Unterlagen an verſchiedenen Stellen der 
Are vorhanden find, fo vertheilt ſich das, was der Ruhe⸗ 
punft zu fragen hat, unter beyde nach dem umgekehrten 
Verhaͤltniſſe feiner Entfernung von einer jeden, Wenn 5. 
DB. Taf. XX. Fig, 100. an der Radwelle CC die Saft L von 
dem Ende A doppelt fo weit, afs vom andern Ende ab» 
ſteht, fo wird die Stüße bey A nur 3 L, die Stüge am 
andern Ende die Ibrigen 3L zu tragen haben. Nach aͤhn⸗ 
lichen Grundfägen läßt fich auch berechnen, wie viel jebe 
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Stüge von dem Gewichte der Welle und bes Rades zu ragen, 
und von der Wirkung der Kraft K auszuhalten hat. 


Ruͤcklaͤufig, Retrogradus, Retrograde. In de: 
Sternkunde nennt man die eigne Bewegung eines Plane 
ten oder Kometen ruͤcklaͤufig, wenn fie der Ordnung ber 
himmliſchen Zeichen in ber Eiliptifentgegen (in anteceden- 
tia ſ. praccedentia) geridjtet füyeine, alfo vom Morgen ge 
gen Abend oder dem Zufchauer in unfern $ändern von der 
Linken zur Redjten geht, f. Jolge der Zeichen. Eine 
ſolche Bewegung heißt aud) ein Rücklauf (Retrograda- 
tio, Retrogradation). Sie ift der redjtläufigen Bewegung 
entgegengefegt, f. Rechtläufig. 

Sonne und Mond bewegen ſich immer nad) der Ord- 
nung der Zeichen ohne Rüdlauf. Die obern Planeten aber 
zeigen um die Zeit ihrer Oppofition, und die untern um die 
Zeit ihrer untern Conjunction mit der Sonne eine rüdläur 
fige Bewegung. Die alten Syfteme nahmen die Erde für 
ruhend, und die Nückläufe fur wirkliche Bewegungen an, 
Weit natuͤrlicher aber erflärt dieſe Ruͤcklaͤufe das copernika 
nifche Syſtem als einen bloßen Scyein oder eine optiſche 
ZT aufchung : welche von der Bewegung der Erde herrüprt, 
f. Weltſyſtem. Die wahren Bewegungen der Planeten 
find dabey jederzeit rechtlaͤuftg. Unzer den befannten Ro 
‚meten aber giebt es einige, deren wirkliche Bewegung ruͤd⸗ 
Kaufig ift. Die Nebenplaneten bewegen ſich um ihre Haupt 
förper alle rechtlaͤufig; ihre Bewegung aber ſcheint ruͤcklaͤu 
fig, wenn fie zwiſchen ihrem Hauptkoͤrper und Erde hin 
durchgehen, f. Solge der Zeichen. 

Auch dem Planeten felbft giebt man während frines 
Ruͤcklaufs das Beywort rückläufig. Sofagt man, Ca 
turn ſey jährlich 136 Tage, Jupiter 100 Tage, Mars 75 
Tage lang rückläufig. Ä 


Ruͤckſchlag, Nachſchlag des Bliges, Fulmen 
revertens f. retrogradum, Coup de foudre en retour, Chor 
dietrigue enretour, engl. Returning itroke. Wenn durd 


plögliche Zerftörung eines eleßtrifchen DOlebungetrerfe die 
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ungleich vertheilte Elektricitaͤt der benachbarten Koͤrper 
ſchnell in. ihr Gleichgewicht zuruͤkkehrt, jo kah dadurdp 
außer Dem Hauptſchlage, der den Wirfungstreig felbft 
zerſtoͤrte, noch ein zweyter Schlag in der Entfernung veran» 
dafjet werden, dem man den Namen des Ruckſchlags 
oder Nachſchlags giebt. 

Ein stark elektriſirter Körper ſtoͤrt innerhalb feines 
Wirfungsfreifes das Gleichgewicht der Elektricirär fehr bes 
traͤchtlich. Alle mit der Erde unmittelbar ober mittelbar 
verbundene Leiter, welche in dieſen Wirkungskreis fommen, 
nehmen auf eine große Weite die der feinigen entgegengen 
feste Elektricität an. Wird nun der Körper ſelbſt Durch eis 
ne plögliche Entladung feiner Elektricitaͤt beraubt, und das- 
durch ſein Wirkungskreis zerftöre, fo muß ſich eben ſo ploͤtz⸗ 
lich auch das Gleichgewicht innerhalb der Grenzen dieſes 
Kreiſes wieder herſtellen, und die darinn befindlichen Leiter 
muͤſſen ihre Elektricitaͤt auf einmal der Erde oder andern 
Koͤrpern wieder abgeben. Das Beſtreben darnach wird 
deſto heftiger ſeyn, je ſtaͤrker die Elektricitaͤt des entladnen 
Koͤrpers war, und je ſchneller ihre Zernichtung erfolgte. 
Man kan ſich leicht vorſtellen, daß hiedurch ein Leiter ine 
Wirfungsfreife einer ftarfen Gewitterwolke, wenn er in eis 
ner unvollfommnen Verbindung mit der Erde ftehr, einer 
zweyten Schlag verurfachen an , der von dem Hauptſchla⸗ 
ge, wodurch die Wolke entladen wird, gaͤnzlich verſchie⸗ 
den iſt. 

Noch heftiger kan ein ſolcher Ruͤckſchlag auf folgende 
Art entftehen. Man denke ſich eine einzelne weit in die 
tänge gedehnte Werterwolke, die in der Mitte ermas auf⸗ 
waͤrts gekruͤmmt iſt, fo daß ihre beyden Enden der Erde 
naͤher ſtehen, als ihre uͤbrigen Theile. Unter jedem En⸗ 
de dieſer Wolke ſtehe ein erhabner Koͤrper. Beyde Koͤr⸗ 
per erhalten durch den Wirkungskreis der Wolfe ein ſtarkes 
— E, menn die Wolfe felbft +E har. Nähere fich nun 
die Wolfe mit einem Ende dem darunter befindlichen Koͤr⸗ 
per fomeit, daß fie ihm einen Funken abgeben fan, fo wird 
fie; dadurch ihres HE und ihres Wirkungskreiſes plöslich 
beraubt. Der ee de Ende muß, daher; fein 
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ſtarkes — Keben fo ploͤtzlich verlieren, oder ſich mit HE 
aus der Erde ſaͤttigen, welches bey einer unvolllommnen 
Verbindung nicht ohne eine maͤchtige Erſchuͤtterung geſche⸗ 
hen kan. Aber die Wolke kan durch ihr Einſchlagen in den 
erſten Körper ihres FE fo ſtark beraubt werden, daß fie 
fogar in —E übergeht. In diefem Falle wird fie das in 
den andern Körper tretende +E der Erde fo ſtark und plöß- 
lich anziehen, daß dadurch eine neue Entladung deffelben 
gegen bie Wolfe auf der andern Seite, d. i. ein zweyter hef⸗ 
tiger Schlag am andern Ende entſteht. 

Aus diefen Gründen, welche den Gefegen der Elektri⸗ 
citaͤt vollfommen gemäß find, hat Mylord Mahon, jegt 
Graf Stanbope(Principles ofElettricity.London, 1779. 
4. Principes d'électricité, par Milord Mahox, traduit de 
l’Anglois par ’Abbe N.. äLondres, 1781. 8. ford Mas 
bons Grundfäge der Elektricitat; aus dem Engl. überf. wit 
Anm. v. J. S. Seeger. Leipzig, 1789. gr. 8.) verfchiedene 
bey den Donnerwertern vorfommende Erſcheinungen fehr 
gluͤcklich ertlart. Oft ereignet fid) der Fall, daß Perſonen 
in einer großen Entfernung von dem Orte, wo der Blitz 
einfchlagt, zu gleicher Zeit auf das heftigfie erſchuͤttert, be» 
taubt hingeworfen oder wohl gar getödter werden. Diefes 
Einfchlagen einer einzigen Entladung an zween fehr entfern- 
‚ten Orten erklärt ſich volllommen durch den Nachichlag. 
Oft bemerft man auch Blitze an zwo fehr entlegnen Stellen 
einer Werterwolfe, die man für einen und eben denfelben 
halten follte, obgleich einer davon den Hauptfchlag, der ans 
dere den Ruͤckſchlag vorftellt. Lord Mahon har dieſe fon 
an fid) wahrfcheinliche Behauptung mit Verfuchen fo ftarf 
unterftügt, Daß dabey nicht der mindefte Widerfpruch ftatt 
finden fan. Zugleich zeigt er, daß guf angelegte Blitzab⸗ 
leiter auch gegen den Ruͤckſchlag ſchuͤtzen. 

Ein merfwürdiges Beyſpiel biezu geben die Wirfun 
gen eines Bliges, welche Buiſſart (Rozier Journal de 
phyfique. O&tobre 1733.) befcyreibt: Am 24. Febr. 1777. 
flug ein Blitz aus einer von Nordweft herfommenden Wet 
terwolfe zu gleicdyer Zeit in die beyden Kirchthuͤrme des Files 
ckens Hennin-tietarb, und des Dorfes Kouvroi ein, welche 
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ende Orte etwa 5 Stunden von Arras, und beybe eine 
Stunde weit aus einander liegen. Das Sonderbarfte war, 
aß alle Spuren der angerichteten Verwuͤſtungen deutlich 
ıgten, der Blitz fey an dem einen Orte von der Erde aufe 
arts, am andern von der Wolfe niederwärts gefahren. 
Jenn in Rouvroi waren die Sandfteinplatten, womit dee 
zoden am Eingange bes Thurms belegt war, in die Höhe 
heben; im dritten Stodwerfe waren die Duaderftüden, 
orauf das Gebälfe ruhte, gleichfalls emporgehoben; der 
derterhahn auf der Spige war aus feinem Lager gehoben 
id 130 Toiſen weit gegen Often geführt, und ein Knabe 
in 10 — 12 Jahren von eben diefem Blige in Die Höhe ge« 
‚ben und eine Strecke weit in die Kirche hineingefchleudere 
srden, ſo daß er das Bewußtſeyn verlohren hatte, und 
d darauf gejtorben war. In Hennin»$ietard hingegen 
ur der Werterhahn nicht abgeriffen, und alles vielmehr 
Dergedrüct, als emporgehoben. Diefe gleichzeitigen und 
igegengejeßten Wirkungen find nicht anders, als durch 
aupefchlag und Ruͤckſchlag zu erklären. 
Lichenbergs Magazin für daß Neuſte aus ber Phys 
amd Haturg. Erſter Band, UL Stuͤck ©. 122. ingl. 
siger Band, III. Stuͤck ©. 105. u f. 


uf, Fuligo, Sue. So nennt man diejenigen 
entzuͤndlicher Körper, welche bey der Verbrennung 
Flamme mit auffteigen, aber aus Mangel an reiner Luft 
er aus andern -Urfachen der vollfommnen Verbrennung 
gehen, den Rauch bilden, und ſich an die erfte kalte Flaͤ⸗ 
, bie fie antreffen, als eine ſchwarze oder braune Maffe 
jegen. Meiftentheils enthäft der Ruß noch fehr viel 
tenfibares, und ein brenzliches halbin Kohle verwandelteg 
f, von welchem aud) feine ſchwarze Farbe herruͤhrt. 

Die entzündlichen Körper werden durch die Verbren⸗ 
ng ſo gewaltfam zerfegt, daß nicht nur ihre flüchtigen Be⸗ 
4 „ fondern auch mittelſt derſelben ein Theil der 
erbeftändigen, in Daͤmpfen aufſteigen, welche gluͤhend 
Flamme bilden und in derſelben er völlig zer⸗ 
ewerden, zum Thell aber Doch der Zerſtoͤrung entgehen 
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und ſich durch eine wahre Sublimation in Rauch und Kuf 
verwandeln. Je vollfommner die Werbrennung ift, deito 
weniger erhält man Rauch und Kup. 


Der Ruß felbft ift nach Beſchaffenheit der Berbren 
nung und der verbrannten Subſtanzen verfchieden. Der gr 
_ meine Ruß der Schorfteine hat einen fcharfen, bittern und 
brenzlichen Geſchmack, fegt im Waffer eine färbende Nu 
terie ab, und kan aufs neue fehr iebhaft und mit ſtarket 
Flamme brennen, wie man an bem ‘Brennen der 
fteine fieht. Dies zeigt, daß er falzige, oͤlichte, ſeifenar · 
tige Theile und Brennbares enthalte. Durch die Deſtila 
tion erhält man auch ihm Waſſer, Laugenſalz in feſter und 
flüßiger Geſtalt und ein brenzliches Del; der Ruͤckſtand it 
eine häufige kohlenartige Materie, aus der man nad) Dr 
Einäfcherung fires Alkali befommen fan. Manche Arten 
des Rußes geben auch Säuren, und zulegt bey ſtarkem 
Feuer etwas Salmiak, wie in Holland der Torfruß, und 
in Egypten der Ruß von verbranntem Miſte der Haube 
thiere, welche Eochfalzpaltige Kräuter frefien. 

Da alle Arten des Rußes fluͤchtiges Alfali Nefern, 
auch wenn fie von bloß vegetabilifchen Materien fommet, 
fo ſchloß man fonft, daß die Verbrennung der Pflanzen, 
wie die Faͤulniß, ein flüchtiges Laugenfalz erzeuge 
Wiegleb aber (Chemiſche Verſuche über die alfalilhen 
Salze. Berlin und Stettin, 1774. 8. E. 222.) Mt 
durch feine Verſuche mit Buͤchenholzſaͤgſpaͤnen und Huf 
vom Büchenholz dargethan, daß der fluͤchtig alkaliſche Ar 
cheil, den der Ruß giebt, ſchon vor der Verbrennung IN 
Holze enthalten ſey. 

Man gebraucht den Ruß zur Bereitung bes El 
miafs und zum Färben, indem daraus das Rupbren 
(Bifre) gezogen, aud) durd) Verfegung mit $eim die 
ſche, und mit verdichten teinöl die Buchdruckerſchwor⸗ 
ze bereitet wird. Auch die Arzneykunſt macht einigen 
braud vom Ruße, und den Chymiſten dient das Lampen⸗ 
ſchwarz wegen des barinn enthaltenen Phlogiſtons als ei 

Huͤlfsmittel zur Reduction der Metallkalklke. 
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Sättigung, Saturatio, Saturation, Derjenige Zus 
ftand der Stoffe, in welchem ihr gegenfeitiges Beſtreben 
nach Vereinigung, ihrer Verwandtſchaft oder Anziehung ges 
gen einander, völlig befriediger worden if. Alsdann aͤu⸗ 
ßert ſich blos eine innige Vermiſchung und eingemeinfchaft« 
licher Zufammendang ihrer Grundftoffe, und man bemerkt 
fein meiteres Beſtreben nach mehr Bereinigung. So heißt 
ein Aufloͤſungsmittel geſaͤttigt, wenn es foviel von dem 
aufgetößten Stoffe in ſich genommen hat, als es anzuneh» 
men willig und fähig if. Bringt man in diefem Zuftan« 
de noch mehr hinzu, fo bleibt dies unaufgelößt, das ‘Bes 
ftreben nad) Verbindung ijt befriedigt, und die Verwandt⸗ 
ſchaft oder Anziehung hört bey dieſem Punkte, dem Säts 
tigungepuntte (pun&tum faturationis), gänzlich auf zu 
wirfen. 

Nah Macquers Bemerkung findet man in jebem 
Stoffe fowohl ein allgemeines Bereinigungsbeftreben gegen 
andere Stoffe überhaupt, als auch eigne Verwandtſchaften 
mit gemwiffen Stoffen insbefondere.. Die leßtern können bes 
friediger werben, ohne daß Dadurch das erftere allgemeine 
Beftreben gänzlich aufgehoben wird, d.h. es Fan eine re⸗ 
larive Sättigung ſtatt finden, ohne abfolure Sätti- 
gung zu bewirken. Aber manche relative Sättigungen 
bringen eine fo ftarfe Bindung und Vereinigung der Theile 
hervor, daß dadurch alle fernere Wirkſamkeit der Miſchung 
aufgehoben wird. Für diefe Fälle ift die relative Sätti« 
gung mit der abfoluten einerley, wie 5. B. bey den Neu⸗ 
traffalzen aus ben Mineralfäuren und dem firen Alkali, wel» 
che beym Särtigungspunfte alle ihre Kaufticität und Wirk⸗ 
famfeit verlieren. | 

Andere relative Sättigungen bringen nur ſchwache 
Verbindungen hervor, erfehöpfen von bem allgemeinen Ber 
fireben nur einen geringen Theil, und erzeugen daher wirke 
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famere Mifchungen, f. Kauſticitaͤt. Won diefer Art find 
die zerfließenden Salze und die Mifchungen der Minerals 
ſaͤuren mit metallifhen Subftanzen, vorzuͤglich derügende 
Queckſulberſublimat, die Silberfryftallen u. a. m. 
| Noch andere Subftanzen haben einen beftimmten und 
merflichen relativen Sättigungspunft, welcher der abjolw 
ten Sattigung fehr nahe koͤmmt, ob fie gleich nur in eine 
ſchwache Verbindung treten. Es find aber Dies foldye, die 
überhaupt nur wenig Wirkfamfeit oder ein ſchwaches Bere 
bindungsbefireben befigen, 3. °d. Aether mit Waffer, die 
weſentlichen Dele mit Weingeiſt, die Mittelfalze mit 
Waſſer. 

Diejenigen Salze, welche wenig Kryftallifationswap 
fer enthalten, 3. B. der virriolifirre Weinftein und das Koch⸗ 
falz, haben bey ihren Auflöfungen in Waffer fehr beftimm« 
te Sättigungspunfte, welche auch durch Die Hige nicht 
fehr verändert werden, und wenn diefe Punkte einmal er: 
reicht find, fo löfer fich aud) bey dem ſtaͤrkſten und laͤngſten 
Sieden nicht ein Gran mehr auf. Won andern Caljen, 
die mehr Kryſtalliſationswaſſer bey fich Haben, z. B. Glau 
berfalz, Alaun, Bitterſalz, Borar, Eifen » und Kupfervi- 
triol, nimmt das Waſſer mie Hülfe der Wärme foviel, als 
fein eignes Gewicht beträgt, und vielleicht noch mehr. in um 
beftimmter Menge in fih. Sie zerfließen Daher über dem 
Feuer fchon in ihrem eignen Kryſtalliſationswaſſer, weil jie 
fo wenig Waſſer zu ihrer Auflöfung beduͤrfen. 
| Endlich giebt es Subftanzen, die fid) ohne genaue 
Sättigung in jedem Verhaͤltniſſe vereinigen laſſen, mie 
Waſſer mit den flügigen Säuren, mit dem flüchtigen und 
dem Gewaͤchslaugenſalze, mit den zerfließbaren Mitreljah 
zen und mit dem Weingeifte. So vereinigen fidh aud) die 
Metalle unter einander felbftohne Sättigungspunft, Der 
noch Haben einige diefer Subftanzen eine ziemlich ſtarke Bere 
wandefchaft untereinander , obgleich ihre Vereinigung Dat 
allgemeine Beftreben faft gar nicht ſchwaͤchet, und faft nur 
alg eine bloße Vermiſchung anzufehen ift. Eine mit Bar 
fer verdünnte Vitriolfäure 5. B. bleibt immer Vitriolſaure, 
und behält die vorigen Eigenſchaften. Es muß alſo Mt 


Sit 743 


Grad, in welchem die Auflöfungsfraft der Körper durch 
ihr gegenfeitiges Einwirken erfchöpfe wird, nicht bey allen 
Subftanzen einerley fern, 

Wenn ein beftimmter Sättigungspunft vorhanden iſt, 
ſo erfolgt durch Ueberfchreitung deffelben Heberfärtigung, 
woben der nicht aufgelöfte Theildes hHinzugefommenen Stofs 
ungebunden oder frey bleibe. In ſehr vielen Fällen diefer 
Art, aber nicht in allen, wirb ober bleibt diefer Theil als 
ein ſichtbarer Niederſchlag abgefchieden, f. LTiederfchlag.- 

Macquer chymifches Wörterbuch, Art. Sättigung. 


Siuren, Acida, Acides. Diefen Namen führe 
eine eigne Hauptgattung der Salze, deren allgemeine Kenn« 
jeichen diefe find, daß fie einen fauren Gefchmad haben, 
und die blaue Farbe des Veilchenaufguffes, der Lakmustink⸗ 
tur, des fafmus» und Sernambufpapiers, nebft einer gros 
Gen Anzahl anderer blauen oder violetten Pflanzenfäfte roth 
farben... Sie vereinigen fic) leicht mit den Sauggnfalzen und 
abforbirenden Erden, und bilden mit denfelben die Neutral 
und Mietelfalze, welche beym Särtigungspunfte den Ges 
ſchmack und die färbende Eigenfchaft der Säuren gänzlich. 
verlieren. Wenn die faugenfalze und Erden Luftfäure ent« 
halten, fo erfolge bey ihrer Verbindung mit den ftärfern 
Eäuren ein heftiges Aufbraufen, indem die Eugefäure ent⸗ 
bunden, und in Luftgeſtalt ausgetrieben wird. 

Die Saͤuren erſcheinen faſt immer in fluͤßiger Geſtalt. 
Denn ihre Verwandtſchaft mit dem Waſſer iſt ſo groß, daß 
ſie die in der Atmoſphaͤre befindliche Feuchtigkeit begierig 
an ſich ziehen, und daher durch die bloße Berührung der 
luft zerfließen würden. ’ 

VUeberhaupt zeigen die Säuren eine große Wirkfamfeit 
und ein Beftreben, fich mit andern Stoffen, befonders den 
einfachern oder wenig zufammengefeßten, z. B. dem Phlo⸗ 
giſton, den Saugenfalzen, abforbirenden Erden, Metallen, 
dem Waffer, Weingeifte und den Delen zu vereinigen. Bey 
den meiften diefer Verbindungen entwicdeln ſich gasartige 
Naterien; auch) entfteht dabey oft ein befrächtlicher Grad 
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von Hiße, mit bem Eife hingegen bringen die Säuren Kaͤlte 
bervor, ſ. Rälte, kuͤnſtliche. 

Man kennt in der Chymie eine fehr große Anzahl 
Säuren, welche alle in ihren befondern Verhaͤltniſſen und 
Eigenfchaften weſentlich unterfäyieden find. Das Kennzeis 
hen einer eignen Säure ift diefes, daß fie mit den taugen 
falzen und abforbirenden Erden eigne, von den andern vers 
ſchiedene Meutral- und Mittelfalge bilder. In neuern Zei⸗ 
ten hat fich die Anzahl der befannten Sauren fehr vermehet, 
und es werden nod) immer neue entdeckt, ob ſich gleich viele 
davon auf gemeinfchaftliche Hauptgattungen bringen laffen, 

. Die Säuren werden nach den Körpern, woraus man 
fie erhält, in mineralifche, vegetabiliſche und chieris 
fche geiheile Zu den mineralifchen gehören vornehmlich 
die Dieriolfäure, Salpererfäure und Salzſaͤute, als 
die einfachften und flärkften. Sie waren fonjt die einzigen 
Mineralfäuren,, die man kannte: neuere Entdecfungen aber 
haben noch die Aefenikfäure, die Borarfäure oder das 
Sedarivfälz und die Flußſpathſaͤute hinzugefegt. Won 
. allen diefen wird in befondern Artikeln diefes Woͤrterbuchs 
gehandelt. Außerdem hat Scheele im Waſſerbley (mo- 
Iybdaena) eine eigne Säure entdeckt, welche in diefem Koͤr⸗ 
per mit Schwefel überfegt ijt, und durch wiederholtes Abs 
ziehen a rag gi ber Waſſerbley abgeſchieden wer« 
den fan, ſo wie auch aus ihr, wenn man fie mit drey Theis 
len Schwefel⸗deſtillirt, das Waſſerbley wieder hergeitellt 
wird. Auch haben Scheele und Bergmann aus dem 
Tungftein oderSchwerftein (lapis ponderofus) eine eig: 
ne Säure gezogen, welche einen Beftanbrheil des Wolframs 
ausmacht, und durch igre Verbindung mir dem Phlogiſton 
den von den Gebrüdern de Luyare entdeckten Wolframki 
nig bildet, ſ. Metalle. Da die Erdharze auch zum Mir 
neralreiche gerechnet werden , fo gehören noch die Bern⸗ 
fein; und Ambrafäuwe hieher; überdies trift man in ger: 
ſchiednen mineralifchen Körpern einen Antheilvon Phosphor 
faure an, f. Phosphorſaͤure. 

Die vege : ibilifchen oder Pflanzenfäuren unter 
feheiden fi von den mineralifchen dadurch, daß fie nicht ſe 
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einfach ‚ feuerbeftändig und ftarf find, weil fich mit ihnen 
eine gewifle Menge Del verbindet, welche nur durch die feine 
ſten Bearbeitungen davon gefihieden werden fan, Deswe⸗ 
gen können auch die meiften aus ihnen entſtandnen Mittel« 
falze durch bloßes Feuer oder durch die Mineralfäuren zer« 
feße werden. Man fan die Pflanzenfäuren nad) Weigel 
(Grundriß der Ehymie, $. 846.) in wefentliche, gegohrne 
und brenzliche abtheilen. Die wefentlichen find in den 
Begetabilien bereits von Natur entwicelt, und werden 
durch Ausprefien, Ausziehen, Abreiben oder Abfochen mit 
Waſſer erhalten. Sie find allerdings als eigenthuͤmliche 
Säuren zu betrachten, deren jede befondere Neutral» und 
Mirtelfalze bilder; ihre Grundſaͤure aber ſcheint doch nur 
eine einzige zu feyn. Zu ihnen gehören die Citronenfäure, 
reine Weinſteinſaͤure, Sauerkleefalzfäaure, Zucderfäure, 
Benzoefäure, en: Berbisbeerenfäure, 
Maulbeerfalzsfäure, Pfirfchen » Pomeranzen» Aepfelfäure, 
Tamarindenfäure, u. a.m. Donald Monte (Account 
of fome neutral falts made with vegetabie acids, Philof. 
""Prans. Vol. LXVII. p. 479.) hat über diefelben und ihre 
Mittelfalze viele Unterfuchungen angeftellt. Zu den ger - 
| I ı gehört die Zijigjäure, von welcher unter einem | 





















Artikel gehandelt worden if. Brenzliche Pflan 
enfäuren (deftillirte faure Geiſter aus dem Pflanzenreiche) 
find die Holzjäure oder der Holzeſſig, den man faſt aus 
len feften Pflanzentheilen durch die Deftillation erhält, die 
Aonigfäure, der Weinfteinfpirieus. 


ee, und zufammengefeßter, als die mineralifcyen, und 
feiner Menge Del verbunden; im Ganzen aud) nod) zu 
ig unterfucht, als daß man entſcheiden könnte, ob fie 
on den vegetabilifchen weſentlich unterfchieden find. Die 
1eifenfäure wird durch Deftillation der Ameifen erlangt, 
F ebenfalls durch Deftilliren aus der Butter 
dem Fette gezogen, f. Fett. Beyde find brenzlich, 
r flüchtig, ſtechend und durchdringend. Endlich wird 
Ehen * —— oder Phosphorſaͤure ge⸗ 

phorſaͤure, die man aber auch außer dem 







DSDie thieriſchen Säuren find ebenfalls ſchwaͤcher, fluͤch ⸗ 
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Thierreiche in einigen mineralifchen und vegetabilifchen Stof⸗ 
fen antrift. 

Auch die Luftſaͤure oder fire Luft iſt feit Berg. 
manns Verſuchen (Echwed. Abhandl. v. 1773. und De 
acido a&reo) für eine eigne Säure, die fich von allen übri« 
gen unterfcheidet, anerkannt worden, f. Bas, mephiti⸗ 
fches (Th. II. ©. 400.). Sontana (Journal de phy- 
fique, 1778.) hat fogar afle ehierifche und Pflanzenfäuren 
blos auf die in den organifirten Körpern enthaltene luftſaure 
zu bringen gefucht, wenigſtens gezeigt, daß die Subftanyen 
des Thier- und Pflanzenreichs ihre Säure verlieren, wenn 
man ihnen die fire Luft entzieht. 

Die meiften Säuren erfcheinen gewöhnlich, mie fon 
bemerkt ift, in flüßiger Geſtalt; einige, vie fic gar 
nicht anders barftellen laffen, heißen daher ſtets flüßige 
Säuren (Fluores acıdi, Acider fluors), wie die fluͤchtige 
Schwefelfäure, die Salpeterfäure, bie Salzfäure und die 
meiften aus den thierifchen und vegetabiliſchen Materien 
deſtillirten. Einige aber nehmen auch, als Säuren, 
die fefte Geftalt an, und heißen feſte Säuren (Acida ſo- 
lida f. concreta, Acides conerets), 3. B. die Weinſteinkry⸗ 
‚ fallen, verfchiedene weſentliche Salzein den Pflanzenfaften 
und das flüchtige faure Bernfteinfalz. Noch andere zeigen 
ſich in efaftifcher Geftalt, entweder als Dämpfe, oder als 
Gasarten,, wovon die derhlogiftifirte Salzſaͤure, die Suff 
faure und die übrigen fauren Gasarten Beyſpiele geben. 

Ueber das Wefen der Säuren im Allgemeinen etwas 
zu fagen, was nicht auf bloße Hypothefen hinausliefe, if 
noch zur Zeit fhlechterdings unmöglich. Man’ wird 
dem Artikel Salze angeführt finden, daß ziveen der grüße 
ten Chymiſten Deutfchlands, Becher und Stahl, alle 
Salze, mithin auch die Säuren, auf eine einzige allgemeine 
Grundfubftanz zu bringen gefucht haben, welche aus Erde 
und Waſſer beftehen follte. Wenn es eine foldye allgemeine 
Säure gäbe, fo fönnte diefes nach der Meinung der beften 
Scheidekuͤnſiler wohl feine andere, als die Vitriolfäurt, 
ſeyn. Stahl, welcher ſich rühmte, eine Säure in bie an 
dere verwandeln zu können, giebt auch zu verftehen, daß 
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bie Vitriolfaure mit dem Brennbaren Salpeterfaure, mit 
Bechers Merkurialerde hingegen Salzfaure gebe, Aber die 
aus Witriolfaure und Brennbarem beſtehende fluͤchtige 
Schwefelſaͤure ijt von der Salpeterfaure gar fehr unterſchie⸗ 
den, und Bechers Merkurialerde gehört zu den jegt vergefe 
fenen hypothetiſchen Stoffen. 

Andere Chymifer, welche mit Lemery oder Baume 
das Feuer, oder mit Meyer die fette Säure für die Urfas 
che aller Aesbarfeit und Auflöfungsfraft halten, erflären 
auch die Natur der Säuren aus der Gegenwart diejes fo 
wirfjamen Örundftofs, die Erzeugung der Neutral» und 
Mittelſalze aber daraus, daß fic) bey Verbindung der Saͤu⸗ 
ren mit den Alfalien und Erden das Feuer oder Kauftifum 
aus den Stoffen abfcheide und in die Luft uͤbergehe, wie man 
aus der dabey entſtehenden Erhitzung ſehe. Neuere Ents 
deckungen aber haben uns von der Aufloͤſungskraft der Körs 
per ganz andere Begriffe verfchaft, weiche hiemit nicht mehr 
übereinftimmen, f. Raufticitär. ® 

Neuerlich hat das anziphlogiftifche Syſtem des Herrn 
Kavoifter einen ganz eignen Begrif von der Natur der 
Säuren erfordert, weil fich diefelben fo vorzüglich durch ihre 
Anziehung gegen eine Subftanz auszeichnen, bie diefem - 
Syſtem zufolge ein Unding ſeyn fol. Man ift Daher wies 
derum auf einen einzigen und allgemeinen ſaͤureerzeugen⸗ 
den Grundſtof, oder eine fogenannte Baſe oxygene zus 
rücfgegangen, welche nur durch Verbindung mit andern 
theils wirklichen, theils angenommenen Subftanzen vers 
ſchiedene Mopdififationen annehmen fol. Diefe Ba/e oxy. 
gene bildet mit dem Feuer die reine $uft, mit dem Koblen- 
ftoffe die Luftfäure, mit dem Schwefel und den Stoffen 
der nitröfen, falsfauren Luft u. f. w. die mineralifherSäus 
ren, mit dem Phosphorus die Phosphorfäure, mitden Mes 
tallen die Metallfalfe. Hieraus folgen Erklärungen, die 
gerabe das Umgekehrte der gewöhnlichen find, und ſtatt der 
Verwandtſchaft der Sauren mit dem Phlogifton Verwandt⸗ 
ſchaft brennbarer Körper mit dem fäureerjeugenden Grunde 
fioffe vorausſetzen; eine Säure dephlogiftifiren heißt: ihr 
mebr von ber Ba/e oxygen geben, oder fie mit veiner $uft 
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vermifchen u. dgl. So einfach manche diefer Erklärungen 
find, fo bleibe doc) hiebey foviel Schwierigkeit und lediglich 
Hypothetiſches übrig, daß es wohl noch nicht rathſam ſeyn 
möchte, die ganze Sprache der Chymie mit Einigen deshalb 
umzuaͤndern. | 
Macquer hymifhes Worterbuh, Art. Säuren. 
Gren ſyſtemat. Handb. der Ehemie, Theil 1. 9. 204 1.f. 


Saft, Säfte, Humores, Succi, Humeurs, Sur. 
Diefen Namen giebt man den tropfbaren Flüßigfeiten, web 
che fich in den organifirten Körpern befinden. Das Weſen 
und $eben der Körper des Pflanzen und Thierreichs befteht 
eben darinn, daß in ihnen folche Flüßigkeiten in feften Ge 
fäßen aufjteigen oder umlaufen, f. Örganifirce Röt 
per.. Sie theilen fich nad) den beyden Maturreichen, in 
= man fie findet, in Pflanzenfäfte und Säfte thieriſcher 

oͤrper. — 

Die Pflanzen sehen den Saft (eve), der in ihnen 
aufiteigt, aus der Erde durch ihre Wurzet ein, und 
balten durch die Affimilation defjelben mit ihrer Subftanz 
Nahrung und Wachsthum, f. Pflanzen. Man erklärt 
insgemein das Auffteigen: des Safts durch die Eigenfchaften 
der Haarröhren, welche den feinen Gefäßen und Eandlen 
der Pflanzen zufommen. Wenn fich auch einwenden läft, 
daß in feinem Haarrohre das Waffer fo hoch fteige, als die 
Stämnie der größern Bäume find, fo fan man doc) ant- 
worten, daß die Anziehung der lebenden Pflanzenftoffe ge 
gen das Wafler ohne Vergleichung größer feyn müffe, als 
etwa die Anziehung des Glafes oder-dürren Holzes, womit 
die Verfuche über die Haarröhren angeftelle werben, und 
daß am Ende das Auffteigen des Safts body auf Anzie⸗ 
bung, alfo auf gleichem Grunde mit den Phänomenen der 
Haarröhren, beruhe. Gegen das Ende des vorigen Jahr 
hunderts behauptete Perraule in ben Pflanzen einen Kreis⸗ 
lauf des Safts, wie im thieriſchen Körper: ‚aber Hales 
(VegetableStatiks.Lond.1727.8. Deutſch: Statik dere 
wächfe. Halle, 1747. 8. Frz. Statique des Vegetaur par 
Mr. de Auffon. Paris, 1735. 4.) hat durch vortrefliche Um 
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terfuchungen das Ungegrünbere dieſer Behauptung darges 
than. Er zeigt, daß die Pflanzen unaufhörlich und weit 
mehr einfaugen, als die Thiere im Verhaͤltniſſe iprer Größe 
Nahrung zu ſich nehmen, daß es in ihnen Feine befondern 
zu Veränderung des Safıs beftimmten Organe, und in ih⸗ 
ren Gefäßen feine Klappen giebt, daß der Saft am Tage 
feige, in der Macht aber in eben ven Gefäßen fälle, und 
daß fich alfo das Pflanzenreich auch in diefer Abſicht ganz 
vom Thierreiche unterſcheidet. 

Es wird aber dieſer aufjteigende Saft in jeder Pflanze 
auf eine ihr befonders eigne Art verändert, und man findet 
ihn bey der Zerlegung in gauz andern Geftalten wieder. 
Wenn man frifhe Pflanzen, Blumen, Srüchte ıc. in mare 
mornen Mörfeln zerreibt und auspreßt, fo erhält man aus 
ihnen die ansgepreßtenPflanzenfäfte(Succi plantarum 
exprelfi, Swcs de plantes),, Man bekoͤmmt fie bisweilen 
auch aus Pflanzen, die noch im Boden ſtehen, dur) das 
Einſchneiden oder Durchbohren der Rinde, wie z. B. den 
Birkenſaft. Den fehr trocknen oder fdyleimigen Pflanzen 
muß man beym Zerreiben etwas Waſſer zufegen. Diefe 
Säfte enthalten gewöhnlich ein Gemenge von mehrern Bes 
fandeheilen der Pflanze oder Frucht, befonders von den 
fchleimigen und falzigen. Die ſchleimigen und erdichten 
Theile werden durch das Abklaͤren, d. i. Abfieden mie Ey⸗ 
weiß herausgebracht, welches den Schleim mit fich zum 
Gerinnen bringt, und den Saft klar und ducchfichtig macht. 
Die wefentlichen Ealze der Pflanzen erhält man durch das 
Abdampfen diefer Säfte; ein ſolches Salz ift der Zuder: 
andere Pflanzenfäfte geben Salzemit eignen vegetabiliſchen 
Gäuren. Alle blaue Pflanzenfäfte werden von den Säuren 
eoth, von den faugenfalzen anders gefärbt, und dienen da« 
ber, die Beſchaffenheit der Salze zu prüfen und ihre Ge 
genwart zu entdecken. In der Arzneyfunft tun diefe Saͤf⸗ 
te. gleiche Wirkung mit den Pflanzen feibft, und werden ide 
rer beffern Erhaltung wegen zu Ertracten, oder mit Zuder 
zu Syrupen und Conferven eingedidi. 

Die Säfte der thierifhen Körper find bey den verfchies 
denen Elafien, Geſchlechtern und Arten des Thierreiche fehr 
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verfchieden. Das Blut, aus welchem die übrigen Säfte 
entfpringen, ift bey den Säugtbieren und Vögeln roth und 
warm, bey den Amphibien und Fifchen roth und kalt, bey 
den Inſecten und Gewuͤrmern weiß und kalt. Es befindet 
fi) in einem beftändigen Kreislaufe, der mit dem Athmen 
unmittelbar verbunden ift, f. Blut. Die Speifen werden 
bey den Saugtbieren und fleifchfreffenden Vögeln im Ma 
gen mit dem Magenfafte vermifcht, und durch deflen aufld 
fende Kraft, verbunden mit der Wirkung der Wärme und 
Dewegung, zerlegt oder verdaut. Ben andern Thieren, ber 
fonders bey denen, fo von Pflanzen leben, fehlt der Diagens 
faft, und die Epeifen werden blos erweicht , und durch bie 
Muskeln des Magens zerrieben. Sie gelangen aus dem 
Magen in die Gebärme, wo durch die wurmförmige de 
wegung, und durd) Beymifchung der Darmfäfte, der Galle 
und des Öefrösdrüfenfafts die Verdauung vollender wird, 
Hier fcheider ſich aus den verdauten Speifen der Milch—⸗ 
fafe (chylus) ab, der von den Milchgefäßen eingefor 
gen, und durch die Milchbruftröhre (duktus thoracicus) 
in den zunächft am Herzen liegenden Blutadern dem 
Blute bengemifcht wird. Während des Kreislaufs des 
Bluts wird durch die Abfonderungen der Säfte in den klein⸗ 
fien Gefäßen der Nahrungsſaft (Iympha) bereitet, der 
fich mit den feften Theilen verbinder und diefelben ernähret. 
Endlich werden die im Blüte überflüßigen wäfferichten und 
falzigen Theile in den Nieren abgefondert, und als Hat 
ausgeführt. Ueberdies giebt es noch Säfte oder Feuchtig⸗ 
keiten, die in befondern Theilen des thierifchen Körpers 
durch eigne Drüfen abgefondert werden, wovon der Speichel, 
die Thränen, die Feuchtigkeiten (humores) des Auges Bey 
fpiele find. Ben den chymifchen Zerlegungen der thieriſchen 
Säfte findet man viele eigentlich dem Pflanzenreiche zugehoͤ⸗ 
rige Stoffe, welche durch die Mahrung in den thieriſchen 
Körper gekommen find. Auch ift der Honig der Bienen 
nichts anders, als ein aus den Honigbehältern der Pflanzen 
gefammelter füßer Blumenfaft. 
Sigaud de la Fond Di, de phıyfique, art, Seve. 


Sı - 758 

Saiten, Chordae, Cordes dinfiruments. Clas 
ftifhe Körper von cylindriſcher Geftalt, deren fange aber in 
Vergleichung mit der Dicke oder dem Durchmeffer des fonts 
rechten Durchſchnitts durch die Are fehr groß ift. Insge⸗ 
mein werden fie entweder von Metall, oder aus den Ges 
daͤrmen der, Thiere bereitet, und find daher theils Orath⸗ 
faiten (Tordes metatliqgues > cheils Darmſaiten (corder d 
boyau). 

Bey dem Worte Elaſtic itaͤt (Th. J. ©, 706. u. f. 
iſt erklaͤrt worden, aus welcher Urſache und nach welchen Ge⸗ 
ſetzen gefpannte und gebogne Saiten ihre Schwingungen 
verrichten, welche, wie Die Schwünge des Pendel, fo lan⸗ 
ge jie dauern, der Zeit nach gleich) lang bleiben, Sind affo 
diefe Schwingungen fehnell genug, um einen hörbaren Ton 
hervorzubringen, fo bleibe dieſer Ton, fo lang er dauerr, 
der nemliche, oder die Saite giebt einen beſtimmten Klang, 
f. Ton, Klang, Man gebraucht daher die Saiten zu: 
Hersorbringung t ber Töne auf mufifalifchen Inſtrumenten, 
wo fie durch die Singer, ober Durd) anftoßende Tangenten, 
oder durch Streichen mit haarnen Bogen u.dgl. in Schwin⸗ 
gungen verſetzt werden. | 

"Die Verhältniffe der Geſchwindigkeiten, mit welchen 
geſpannte Saiten ſchwingen, alſo die Verhaͤltniſſe der Toͤne, 
die fie angeben, laſſen ſich aus den Geſetzen der Federkraft 
feiter Körper Seicht beftimmen. Wenn die fange der Saite 
=L, das Öewiht=G, bie fpannende Kraft =P, die Schwin⸗ 


gungszeit=T beißt, fo verhält fid) T’, wie — ſ. Elas 


ſticitaͤt. Mithin werden ſich die Zahlen der RER 
gen in einer gegebnen Zeit, welche im umgekehrten Vers 
hältniffe der Schwingungszeiten felbft ftehen, wie die Qua» 


dratwurzeln aus LG verhalten. Man fieht hieraus, daß 


Saiten von eben der Materie mehr Schwingungen machen, 
oder höher Elingen, wenn fie ftärfer gefpannt, fürger und . 
dünner; dagegen Kiefer, wenn fie weniger gejpannt, länger 
und dicfer find, > 


752 Sai 


Sind zwo ſolche Saiten von gleicher Dicke, fo verhält 

fi) ihr Gewicht, wie ihre Länge, alfo LG, wie L'. In dies 
fem Falle find die Schwingungszahlen im Verhaͤltniſſe von 
— 
Daher verhaͤlt ſich bey gleich langen und gleich dicken 
Saiten die Schwingungszahl oder Höhe des Tons, wie 
ry oder wie Die Quadratwurzel aus der fpannenden Kraft. 
Um eine Saite bey gleicher Laͤnge bis zur Octave des voris 
gen Tons (2; ı) zu bringen, muß man fie mit viermal ſo 
viel Kraft fpannen. 

Bleibt aber die fpannende Kraft ungeändert, fo vers 
haͤlt fich Die Schwingungszähl, oder Tonhöhe, wie 


nd i. umgebebtt, wie die Länge. Um eine Saite bey 


ungeänderter Spannung auf bie Octave des vorigen Tons 
zu bringen, muß fie um die Hälfte verkürzt werden. ‘uf 
diefen Sag gründen ſich die Verſuche mit dem Monochortd, 
Tetrachord u. ſ. w., ſ. Ton, So bringt man aufder 
Violine und Laute aus einer geftimmten Saite ohne Ver 
änderung der Spannuag verfchiedene höhere Töne hervor, 
indem blos die Laͤnge des ſchwingenden Theils Durch Auf 
drücfung des Fingers auf die gehörige Stelle vermindert 
wird. 

Wenn gleich fange und gleich gefpannte Seiten um 
glei dick find, fo verhalten fich die Schwingungszaßlen 
oder Tonhöhen umgekehrt, wie die Durchmeffer. Saiten 
von ungfeichförmiger Dicke geben mehrere Töne zugleichan. 

Die Saiten geben, wenn fein Schwingungsfnoten 
entfteht, den eigentlichen Ton, auf den fie geſtimmt find, 
ganz rein an; bey ı,2,3 Schwingungsfnoten aber Flingen 
die Octave, Duinte und doppelte Octave mit. Die Ent 
ftehung der Schwingungsknoten koͤmmt auf die Arc an, die 
Saite in Bewegung zu fegen, und auf die Stelle, wo bie 
fes gefchieht, f. Klang, unter welchem Artikel auch einige 
Schriften über dieverfchiedenen Schwingungsarten der Gais 
ten angeführt werben. — 
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Salmiak, Ammoniakalſalz, Sal Ammonia- 
cum, Falmiac, Sel ammoniac. Den Namen der Sal. 
miafe oder Ammoniakalſalze führen überhaupt alle durch 
Sättigung der Säuren mit dem flüchtigen Alkali entftand» 
ne Neutralfalze, f. Neuttalſalze. Vorzuͤglich aber wird 
unter dem Namen des gemeinen Salmiaks dasjenige ver. 
fanden, welches aus der Vereinigung diefes Alkali mic der 
Saljfaure entſpringt. 


Der reine Salmiak ift ein fehr weißes halbdurchfichtie 
ges Salz, von einem ftarfen ftechenden und einigermafien 
urinoͤſem Geſchmacke, und gefchickt, fich in Geftale von Fe— 
dern zu kryſtalliſiren, oder als eine dichte Maffe von parals 
lelen Fäden, worinn man aud) bisweilen würflichte Stuͤcken 
findet, zu fublimiren. Die febrigen Kryſtallen beftehen 
aus fechsfeitig pyeamidalifchen Nadeln, und enthalten nach 
Rirwan 0,52 Salzfäure, 0,40 flüchtiges Saugenfal; und 
0,08 Waffer. Der Salmiaf löfet ſich fehr leiche, und mie 
Rarker Erkältung, im Waſſer auf, fo daß bey 50 Grad 
Wärme nach Fahrenheit eine Unze Waller 150 Gran Sal» 
miaf in ſich nimmt. Aus dieſer Urfache zerfließe er auch 
licht an der Luft. - 

Durd) die bloße Wirkung des Feuers in verfchloßnen 
Gefäßen wird der Salmiaf nicht zerfegt, fondern ganz ſub⸗ 
limirt. Die Bitriol» und Salpeterfäure aber verbinden 
ſich bey der Deſtillation mit feinem Alkali; daher gehe ſei— 
ne Salzfaure über, und die neuerzeugten Ammoniakalfalze 
bleiben als Nückftände zuruͤk. Wenn man hiebey Salpes 
terſaure gebraucht, fo gebt ein Theil derfelben mit ver Salzs 
fäure zugleich über, und bilder ein Aönigewaffer; es ift 
aber bey diefer Bereitungsart des Koͤnigswaſſers viel Lang⸗ 
famfeit und. Mäßigung anzuwenden, weil fi) die Dämpfe 
hiebey fehr ſchwer verdichten, | 

Mehrere Subftanzen zerfegen den Salmiak auf ander 
veXlet, indem fie ſich ber Säure bemächtigen und das fluͤch⸗ 
tige Alkali frey machen, Dahin gehören die Kalkerden, die 
Ditterfalzerde, der lebendige Kalk, die firen Saugenfalze 
und die merallifchen er der Zerfegung des 
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Salmiaks durch Kalkerden (3. B. gepüfverte Kreide), mil. 
che nur mit Huͤlfe der Hitze erfolgt, entbindee fich zugleih 
die Suftfäure der Kalferden, und geht mit dem flüchtigen 
Alkali über, welches daher in trockner fefter Geſtalt, fehr 
mild, und mit einer beträchtlichen Vermehrung feines Ge⸗ 
wichts erfcheint, fo Daß man aus ı Pfund Salmiaf (ml: 
ches an ſich nur 6 — 7 Unzen Saugenfalz halt) auf diefe Art 
14 Unzen feftes flüchtiges Alkali erhalten fan. Ehe man 
die fufrfaure kannte, waren dieſe Phänomene chymiſche 
Haärhfel, und Duhamel (M&m. de Paris, 1735.) leitet 
die Vermehrung des Gewichts von einem Theile mit fort: 
geriffener Kalferde, Baume (Erlauterte Erperimental: 
chymie, Th. II. ©. 118. f.) von dem Wafler der Kalkerde 
ber. Mie dem lebendigen Kalke zerfegt ſich der Salmick 
gleich im Augenbiide der Vermiſchung ungemein lebhaft 
und geſchwind, fo daß man alle Vorfiche gebrauchen muf, 
das entbundene flüchtige Alfali nicht einzuarhmen. SHleber 
aber erfcheint es ſtets in flüßiger Geſtalt (vermittelft des im 
febendigen Kalfe enthaltenen Waflers) und als ein äyen: 
der Salmiakſpiritus (Spiritus falis ammoniaci cum 
calce vıva paratus) weil dem Kalfe die $uftfäure fehlt, wel: 
- che das Alfali mild und Eryftallifirungsfähig machen koͤnnte. 
Der Ruͤckſtand beyder Deftillationen, von welchen die leg- 
tere nur gelinde Wärme erfordert, iftein Kalkſalz oder kalt. 
artiges Kochfalz. ae 

Auch die milden feuerbeftändigen Saugenfalze treiben 
bas Flüchtige aus dem Salmiaf in trockner Geſtalt, bis ihr 
Waſſer mit überzugehen und es flüßig zu machen anfängt. 
Die agenden Saugenfalze hingegen treiben das flüchtige Al« 
Bali fehr leicht, aber ägend und ftets flüßig, über, Die 
Saugenfalze verhalten fich alfo volltommen, wie die Kalfı 
erden. Die Rückftände find Kochfalz, wenn man minera 
lifches, Digeftivfalz des Sylvius, wenn man Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz gebraucht hat. 

Die meiſten Metalle treiben aus dem Salmiak das 
fluͤchtige Alkali, mie Huͤlfe des Feuers, agend und fluͤßig 
aus, und verbinden fid) mit der Salzfaure, wodurch Sil« 
ber und Bley in Hornfilber und Hornbley verwandelt wer» 
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den. Wenn man aber die Metalle in geringerm Verhaͤlt⸗ 
niſſe beymiſcht, und eine Sublimation durch ftarfe Hige 
veranjtalter, fo fteige der Salmiaf unzerfegt mit auf, und 
man erhält metalliſche Salmiafblumen (Ens. Martis, Ens 
Yeneris), oder Verbindungen des Salmiafs mit einem me» 
talliſchen Kochfalze. | | | 5 
Man finder den Salmiaf nanırlid) in den Vulkanen 
und in ihrer Nähe, aber in geringer Menge. Den Fäufs 
lichen zog man fonjt blos aus Aegypten , und. die Bereis 
tung deffelben blieb lange ein Geheinmiß, bis Haſſelquiſt 
(Schwed. Abhodl. B. XI. 1751. 5, 266.) und Niebuhr 
(Reife nach Arabien, Th. 1. ©. 152.) entdeckten, daß man 
ihn aus dem Rufe des verbrannten Mifts der Kühe und Kas 
meele, den man dort zur gewöhnlichen Feurung braucht, 
Durch die Sublimation erhalte, DerSalmiaf ift in dem 
Mitte diefer Thiere, welche Fochfal;haltige Pflanzen freffen, 
fon enthalten, Auf ähnliche Art fan man aud) aus dem 
Zorfruße in Holland Salmiaf ziehen. Die fabritmäßige 
DBereitung des Salmiafs.im Örofen if zuerft von Bau⸗ 
me in Sranfreic, und den Gebrüdern Gravenhorſt in 
Braunfchweig angefangen worden. Die Verfahrungsare 
Wird zwar geheim gehalten ; allein bie befannten Berwand- 
aftsgefege der Eochfalzfauren Salze geben mehrere Wege 
au an die Hand, dergleichen von Weber (Phyfifal. chem. “ 
Magazin, Th.1.©.ızı u. f.), Alberti (Anleitung zur 
Solmiakfabrif. Berlin, 1780. 8.), Göttling (Verbeff. 
Methode, den Salmiaf zu bereiten. Weimar, 1782. ı2.), 
Geren (in Erells neuften Entd. Th. VIL, ©. 19.), Wiegs 
jeb (in Demachy’s Saborant im Örofen, Th. 11. ©. 355.) 
gefchrieben werden. Das flüchtige Alfali erhält man dazu 
am leichften aus mäßig faulem Menfihenharn, durchs Des 
tilliren, Der Salmiaf der Fabriken ift febr rein, und zum 
‚medicinifchen Gebrauch beffer ; in den Künften aber wird der 
fublimirte ſchwaͤrzliche agyptifche eben-wegen des beygemiſch⸗ 
en Rußes vorgezogen, weil diefer die Verkalkung der Mes 
falle beſſer verhuͤtet. 
Man gebraucht den Salmiak vorzuͤglich zur Verzin⸗ 
ung des Eifens und Kupfers, zur Schimelzung des Goldes 
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und zum loͤthen; in ber Faͤrbekunſt zu Erhöhung ber Far: 
ben; mit firem Alkali verfegt zur Schnupftabafsbeize; und 
In der Arzneyfunftials ein auflöfendes, veizendes, fäulniß« 
widriges und fieberftillendes Mittel, 


Macquer chymiſches Wörterbuch , mit Leonhardi Anm. 
Art. Ammoniakalfalze. 

Gren ſyſtemat. Handbuch ber Chemie. Erfter Theil, $. 
942. u. f. —FJ 


Salpeter, Nitrum, Nitrum vulgare, prismati- 
eum, Alcali vegetabile nitratum (Bergm.), Nitre, Sal 
pitre,  Diefen Namen führen die durch Sättigung der 
Salpeterſaͤure mit den Saugenfalzen entjtandenen Neutral: 
ſalze, ſ. Neutralſalze. nsbefondere aber fümmt die 
Benennung des gemeinen oder prismatifchen Salpe⸗ 

ters demjenigen zu, welcher aus der Vereinigung diejer 
Säure mit dem Gewächslaugenfalze enefpringt. 

Der gemeine Salpeter hat einen Fühlendfalzigen ſchar⸗ 
fen Geſchmack, und einen birterlichen Nachgeſchmack. Er 
bildet anfehnliche große Kryftallen, von fechsfeitiger pris 
matifcher Geftalt, mit geftveiften Seitenflächen und ſechs⸗ 
feitig ppramidalifchen, mehrentheils ſchraͤg abgeftumpften 
Enpfpigen. Sie löfen fich leicht im Waſſer auf, und erfor: 
bern dazu nah Bergmann (De analyfi aquarum, $.11.) 
bey mäßiger Wärme 7 Theile, bey der Siedhige faum mehr 
als einen Theil Waffer auf einen Theil Salpeter, daher ſch 
der Salpeter fehr bequem durchs Abkuͤhlen Erpftallifiren läßt 
Sie halten nad) Bergmann 0,49 reines Gewächsalfali 
0,33 Salpeterfäure und 0,18 Kroftallifationswaffer; nad 
Rirwan 0,63 taugenfalz, 0,30 Säure und nur o, o7 Waſ⸗ 
fer. Die Vereinigung diefer Beſtandtheile iſt fo vollkom⸗ 
men, baf die Kıyftallen an der Luft weder verwittern, ned 
zerfließen. 

Der Salpeter zerfchmelzt ſehr leicht in einer mäßigen 
Hige, und ohne ſich aufzublaͤhen. Wenn er nicht bis jum 
Gluͤhen gebracht wird, verliert er durch diefe Schmelzung 
nichts, als fein weniges Kryftallifationsmwaffer, und geftebt 
beym Erkalten zu einer feften, Elingenden und halbdurd 
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fihtigen Maffe, dem mineralifchen Reyftall, die in 
Kleinen Tropfen auf Eupfernen Blechen erfälter, die Salr 
peterfügelchen oder bas Prunellenfalz bilder. Durch - 
unhaltendes Öluhen aber entwicelt fi eine große Menge 
dephlogiſtiſirter &uft, ſ. Bas, dephlogiſtiſirtes (Tp. II. 
©. 373.) wodurch der Salpeter ganz von feiner Säure bes 
freyt, oder alkalifirt wird, daher er auch beygemifchten 
Sand ober Kiefel eben fo gut, als das Saugenfalz felbft; 
in Fluß bringt, und ſich damit verglafer. 

Bringt man den Salpeter während des Gluͤhens mit 
brenmbaren Körpern in Berührung, oder träge man falten 
Salpeter auf einen brennenden Körper, fo entſteht fogleich 
eine Entzündung mit Geräufch, oder ein Derpuffen, wos 
von unter einem befondern Artikel gehandelt wird. Diefes 
Verpuffen zerfest den brennbaren Körper fogleich, und ent⸗ 
zieht dem Salpeter feine Saure; daher der Ruͤckſtand der 
Verpuffung oder der uneigentlich fogenannte fire Salpeter 
nichts als ein mit der Afche des verbrannten Körpers ver« 
bundenes Gewaͤchs laugenſalz iſt. Salpeter mit Kohlen» 
ftaub verpuft, giebt auf diefe Arc ein Alkali, das wegen der 
Luftſaͤure der Koblen nicht ganz Aßend ift, aber doc) an der 
£uft zerfließe und Glaubers Alkaheſt bilder; durch Vers 
puffung mit rohem Weinftein entftehen die Fluͤſſe, ſ. Fluß; 
mit Schwefel erzeugt ſich ein vitriolifirter Weinftein. Hies 
mit hängen auch die Wirkungen des Salpeters im Schieß« 
pulver und Knallpulver zuſammen, f. Schießpulver, 
Anallpulver. : | 

Der Salpeter wird durch die reine Vitriolſaͤure auf 
beyden Wegen, durd) die an einen erdichten oder metalli« 
ſchen Grundtheil gebundene Bitriolfäure, durch Sedativfalz, 
Arfenif , Phosphorfäure und Kochjalzfäure nur auf dem 
trocknen Wege zerfegt. Diefe Subſtanzen zerflören die Sal 
peterfäure nicht, u machen fie blos vom laugenfalze 
fren , mit dem fie ſich an ſtatt ihrer verbinden. Man er⸗ 
hält alfo, wenn man die Operation in Deftillirgefaßen vers 
richtet, Dadurch Salpeterfäure ; der Ruͤckſtand aber ift ein 
Meutralfalz aus dem Gewächsalkali und der zur Zerfegung 
gebrauchten Säure, — 
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Natuͤrlich findet man den Salpeter in gewiffen Gegen» 
den von Indien, woman ihn von der Erde oder den Steinen 
abfehrt und daher Rebrfalpeter (nitre de hou/fage) nennt. 
Er wird duch Auflöfung in Waffer, Durchfeihen und An» 
ſchießen gereinige. Auch in Epanien foll ſich dergleichen 
finden, und neuerlich hat man im Gebiete von Molferta und 
in andern Öegenden Siciliens ganze Salpeterhöhlen, aus de» 
ren Erde er ſich auslaugen läßt, und in den Kalkſchichten 
des Berges Pulo gediegue Salpeterfryftallen gefunden 
(Bom gediegnen Salpeter, in den phyfifaliichen Arbeiten 
ber einträchtigen Freunde in Wien, berausg. v. Born 
1787. gr. 4. Jahrg. I. Quartal 3. ©. 4.). Auch minder 
man Salpeter in den Säften einiger Pflanzen, der aber 
wohl mehr vom Boden herzuleiten ift. 

In größerer Menge bereitet die Natur den unvell- 
kommnen Kalffalpeter , der ſich in den Wohnungen der 
Menfchen und Thiere, befonders in niedrigen und feuchten, 
aber vor Regenguͤſſen geficherten Behältniffen, 5. B. Kel- 
lern, Küchen, Ställen u. dgl. fo haufig an Mauern und 
Steindaufen anlegt. Man errichtet auf den Salpeterhuͤt. 
ten Wände oder Haufen von Waſſerſchlamm, kalkhaltigem 
Leimen, Bauſchutt, Gaſſenkehricht, ausgeläugter Afche u. 
dgl. die man mit Harn , Miftjauche oder Waſſer immer 
feucht erhält, und auf welchen ſich beym Zutritt der freyen 
Luft nach völlig beendigrer Faͤulniß ein ähnlicher erdigter Sal⸗ 
peter erzeugt. Diefer wird nachher inden Salpeterſiedereyen 
dadurch vonder Erde befreyt, daß man ihn entweber in Ber 
miſchung mit Holzaſche und Kalk durch Wafler auslaugt, 
oder eine aus ihm allein bereitete Mutterlauge mit Ajchen» 
lauge vermifcht, und dann einfiedet, wobey fich die Säure 
mit dem zugefegten Saugenfalze verbindet, und als gemeiner 
Salpeter kryſtalliſiret, welcher durch wiederhoftes Auflöfen, 
Einfieden, Abſchaͤumen und Kroftallifiren geläutert wird, 
Aufdiefe Art wird der größte Theil des Fauflichen Salpeters 
durch Bereinigung der Kunft mit der Natur erhalten. 

Der Salpeter wird am häufigiten zu Bereitung des 
Schießpulvers verbraucht. In der Chymie dient er zu ei⸗ 
ner großen Anzahl Arbeiten, als Keinigungsmittel des 
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Goldes und Silbers von beygemifchten unedlen Metallen, 
deren Verfalfung er fehr beſchleuniget, ingleichen zur Zus 
fammenfegung der Fluͤſſe, zum Verglafen und zu Entdek⸗ 
fung der Gegenwart des Brennbaren durchs Verpuffen. 
Ben den pnevmatifch » chymiſchen Verfuchen giebt er ein vor« 
trefliches Mittel zu Entbindung der dephlogiftifirren Luft, 
und zu Reinigung verdorbner Luftarten, wovon aud) bie 
Arzneykunft Gebrauch machen Ean, in der er noch überdies 
als ein harntreibendes, beruhigendes und Fühlendes Mittel 
haufig angewendet wird. 


— chymiſches Woͤrterbuch, mit Leonhardi Anm. Art. 
peter. 

Gren ſyſtem. Handb. der Chemie, I. Theil, $. 835 U- f. 
Salpeterartige Luft, ſ. Bas, falpererartiges, 
Salpetergeift, f. Salpererfäure. 


Salpeterfäure, Acidum nitri, Acide nitreux, 
Diefen Namen führt eine der vornehmſten mineralifchen 
Säuren, welche vinen Beftandrheil des Salpeters aus» 
macht. 

Man erhaͤlt ſie am gewoͤhnlichſten durch Zerſetzung des 
Salpeters mit Vitriolöl, mit welchem ſich derſelbe unter 
heftizem Aufbrauſen erhitzt, und feine Säure in Geſtalt 
von rothen Daͤmpfen ausſendet. Wenn man einen Theil 
Salpeter mit einem halben Theile Vitrioloͤl in einer geraͤu⸗ 
migen Retorte im Sandbade deſtillirt, und die rothen Daͤm⸗ 
pfe in der Vorlage aufſammelt, ſo erhaͤlt man dadurch eine 
ſehr concentrirte Salpeterſaͤure, die in Glaͤſern mit einge⸗ 
riebnen und noch uͤberdies mit Wachs verklebten Stoͤpſeln 
aufoewahrt werden muß. Sie führt insgemein den Namen 
desrauchenden Salpetergeifts (Spiritus nitri fumans 
Glauberi). Der Ruͤckſtand diefer Deſtillation ift natürlich 
ein vitrioliſirter Weinſtein, dem man unnöthiger Weife 
befondere Namen (Arcanum duplicatum, ‚Panacea Hol» 
fteinienfis, Sal de duobus) gegeben hat. 

Der rauchende Salpetergeift ift rörhlich von Farbe, 
höchft fauer und ägend, und fendet an der fuft rothe Daͤm⸗ 
pfe aus. Das eigenthümliche Gewicht des ſtaͤrkſten ift 
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3,583 von bem Gewichte bes Waffers. Mit Eis und Schnee 
bringt er eine beträchtliche Kälte hervor, f. Rälte, kuͤnſtli⸗ 
chez mie Waffer aber erhigt er ſich mit einem Zifchen. 
Mit dem vierten Theile Waffer, dem Volumen nad), wird 
er grün, mit gleichen Theilen Waffer blau, und mit noch 
mehrerem ganz weiß. Er zieht die Feuchtigkeit der Luft 
ſtark an, und erhält daher an der Luft nach und nach eben 
diefe Farben. 

Die reine Salpeterfäure ift weit flüchtiger, als die 
Vitriolſaͤure, und fan daher nicht in fefter Geſtalt darge, 
ftelle werden. Was Bernhard (Chemifche Verfuche und 
Erfahrungen. Leipz. 1765.8. ©. 129.) für kryſtalliſirte oder 
eisartige Salpeterfäure anfahe, ſcheint sine mit ſalpeterſau⸗ 
ren Dampfen gefchwängerte Vitriolfäure in Form eines 
Eisoͤls geweſen zu feyn, dergleichen aud) Prieftley (Expe- 
simentsand Obf.relatingto various branches etc, Sedt. 
I. p. 26, Set. XL. p. 450 fg.) erhielt. Won den rothen 
Dämpfen ver Salpeterfäure f. den Art. Gas, falpeter. 
faures (36. II. ©. 420.). 

Anſtatt des Vitriolöls bediente man fich zu Ausſchei⸗ 
dung der Säure aus dem Salpeter aud) anderer Subſtan⸗ 
zen, welche Vitriolfaure enthalten, ‚befonders des gebranns 
sen Vitriols oder gebrannten Alauns. Auch die Thonerden 
treiben in der Hige die Salperterfaure aus. Diefe Opera: 
tionen werden gewöhnlich im Großen unternommen, umd 
es wird dabey in der Vorlage Waffer vorgeſchlagen. Der 
faure Spiritus, den man dadurch erhält, ift weit ſchwaͤcher 
‚als der rauchende Salpetergeift, und weiß, ſtoͤßt auch feine 
fihtbaren Dampfe aus, und wird ſchlechthin Salpetet⸗ 
geiſt (fpiritus nitri) oder Scheidewaffer (aqua fortis, 
Eau forte) genannt. Durch eine forgfältigere Deftillation 
mit dem big zur rohen Farbe caleinirten Vitriol erhältman 
basdoppelte Sczeidewaffer, das eine röthliche oder dun⸗ 
felgelbe Farbe hat, und bey Berührung ber luft raucher. 

Durch eine Deftillarion bey gelindem Feuer fan man 
dem rauchenden Salpetergeifte die roͤthliche Farbe benchmen. 
Es geht dabey ein Theil der Saͤure in gelben Daͤmpfen uͤber, 
und das Zuruͤckbleibende iſt ungefaͤrbt, ſtoͤßt auch jetzt nur 
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weiße Dampfe aus. Man muß es aber fehr vorfichtig in 
einem Glaſe, das damit ganz erfüllt wird, mit einem einges 
fhliffenen Stöpfel verwahren. Sobald diefe ungefärbre 
E äure etwas Brenubares, 5. B. einen Holjfpan oder Stroh⸗ 
halm berührt, wird fie fogieich gelb, und giebt wieder gelbe 
Dämpfe. Dergmann und Scheele haben daher die ro» 
the Farbe desrauchenden Salpetergeifts von feiner Verbin⸗ 
tung mie dem Phlogiiton hergefeitet, und ihm fo, mie je— 
ber gefärbten Salpeterfaure, ven Namen der phlogiftifir« 
ten Salpeterſaͤure bengelege. Der phlogiftifirte Geift 
wird durch das Brennbare fluͤchtiger, und geht bey gelin« 
ber Deftillation zuerft und mit Zurüclaffung des ungefarb» 
ten Theils über , welchen daher eben diefe Chymiſten die 
dephlogiſtiſirte Salpererfäure nennen. Wenn gleid) 
Herr Wiegleb die rohe Farbe und das Dampfen von meh» 
term Feuer ober gebundenem Waͤrmeſtof herleitet, fo zei— 
gen doch Crawfords Verſuche, daß der bleiche Salpeter⸗ 
geift mehr gebundne oder fpecififche Wärme, als der gefärb» 
te, bey fich führe. 

Die Anziehung der Salpeterfaure gegen das brennbare 
Weſen ijt ungemein ftarf. Den Delen entreißt fie daffelbe 
mit folcher Kraft, daß dabey durch ihren freywerdenden Wars 
meftof an der Luft heftige Selbſtentzuͤndungen erfolgen. 
Mit der concentrirten Salpeterfäure allein entzünden ſich die 
ſchwerern ätherifchen und die trocknenden milden Dele leicht; 
mit den leichtern atherifchen und den übrigen milden Delen 
gelingt der Verſuch befler, wenn man Bitriolöl mit zu Huͤlfe 
nimmt, um die überflüßige Feuchtigkeie zu binden. Bor⸗ 
richius (in Thom. Bartholini A&:! med, et philof, Hafn. 
ann. 1671. 0.133.) entdeckte zuerft die Entzundung des Ters 
pentinöls mit dem rauchenden Salpetergeifte; Stare (Phi- 
of. Trans. 1694. Num. 213. p, 200, und in Erells chem. 
Archiv. B. 1. ©. 105.) und „omberg (Mem, de Paris, 
1791.©.129, und beym Erell, B. II. ©. 250.) entzuͤndeten 
ätherische Dele, Rouviere (1706) auch brenzliche. Hof⸗ 
mann (1722 in Obf. phyſ. chym. L. Heobſ. 3.) und Geof⸗ 
froy (M&m. de Paris, 1726. beym Crell B. III. ©. 89.) 
fanden, daß die Beymifchung der Vitriolfäure den Bers 
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fuch erleichtere, und Rouelle (M&m. de Paris, 1747. ©, 
3 4.),daß ſich Dadurch auch Die milden Dele entzuͤnden laffen, 
Die dephlogiftifirte Salpeterfäure erlangt ſchon durd 
Berührung der $uft, der fie ihr Phlegifton entzieht, bie 
gelbe Sarbe und dampfende Eigenfchaft wieder, die alfı 
beym rauchenden Salpetergeijte wohl von dem Brennbaren 
„des zurAustreibung angewendeten Bitriolöfs herrühren mag. 
Nach Scheeles Beobachtung follen fogar Die Sonnenftra. 
len die Kraft haben, weiße Salpeterfäure in weißen Glaͤ— 
fern mit eingefchliffenen Stöpfeln zu phlogiftifiren. Schee: 
le ſchloß hieraus, das Licht fey ein zufammengefegter Etof 
und enthalte Phlogiſton. Aber nah Airwan erfolgt dies 
nur in Ölafern, die nicht ganz voll find, durch die mitein- 
gefchloßne Luft. Auf diefe ungemein ftarfe Verwandſchaft 
mit dem Phlogifton gründet ſich audy die Entfärbung der 
braunen Bitriolfäure Durch zugegoflene Salpeterfäure ober 
bineingeworfenen Salpeter; und die Zerfegung der hepati. 
fchen Luft durch ftarfe Salpetörfaure, deren Eintröpfeln den 
hepatifchen Waffern den Geruch benimmt, und ihren Schwe⸗ 
fel niederfchläge. | 
Bey völliger Ausfchließung der reinen $uft nehmen die 
Dämpfe er pplogiftifirten Salpeterfäure mit Hülfe der Waͤr⸗ 
me die $uftgeftale an, und erfcheinen als nitroͤſes oder 
Salpetergas, wovon bey dem Worte Gas, falperers 
artiges, (Ih. II.S. 411. u.f.) umftändlich gehandelt wor⸗ 
den ift. Sehr wahrfcheinlic) befteht diefes Gas aus einer 
mit dem Phlogifton verbundenen und durch Beytritt des 
Wärmeftofsluftförmig gewordenen Salpeterfaure. Koͤmmt 
die Luft damit in Berührung, fo nimmt Diefe das Phlogis 
fton an fich, und nun erfcheint Die Salpeterfäure fogleich in 
der gewöhnlichen Geſtalt des rothen Dampfs, der bey allen 
Vermiſchungen ber nitröfen Luft mit gemeiner oder dephlos 
giftifirter entſteht, | 
Hingegen erhalt man aus dem rauchenden Salpeter⸗ 
geifte fomopl, als aus den rothen Dämpfen beffelben, wenn 
man fie durch ein glühendes Pfeifenrohr gegen laßt, inglei- 
chen aus fehr vielen mit Salpeterfäure angefeuchteten Sub⸗ 
ftanzen eine Menge dephlogiſtiſtrtet Auft, befonders, 
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mern dieſe Subftanzen, fo viel möglich, vom Phlogiften 
befreyt find, f. Bas, depblegijtifirtes (Th. I.S. 373. 
u.f.). Darf man der VBermuthung Raum geben, daß die 
dephlogiftifirte Luft ein Waſſer in elaftifcher Form fey, fo 
laſſen fic) diefe Entwicklungen defielben durch Die Hige ganz 
leicht erflaren, da doc) aller flüßige Salpetergeijt, ſelbſt 
der concentrirtefte, Waller bey ſich führt, Dieſe dephlo⸗ 
giftifirte Luft ſcheint auch Ancheil an dem Verpuffen zu has 
ben , welches allen falpererfauren Salzen eigen iſt, ſ. 
Derpuffen. 

Die Salpeterfäure iſt eines der mäcdhtigften hymifihen 
Auflöfungsmittel, das ſich vorzüglich durch die Leichtigkeit 
und Geſchwindigkeit feiner Wirkungen empfiehle. Sie loͤ— 
fet die drey Laugenſalze fehr leicht auf, und bildet mit dem 
vegetabihifchen den gemeinen, mit dem mineralifchen den 
wörflichten, und mit dem flüchtigen den entzündlichen 
Salperer over Salpeterfalmiat. Doc) find die Sau. 
genfalze mit der Vitriolfäure noch ftärfer, als mit ihr ver« 
wandt; daher das Bitrivlöl den Salpeter zerfegt, und fei- 
ne Säure wieder frey macht. Merkwuͤrdig ift hieben, daß 
aufgegoffene Salpeterfäure die vitriolifhen Mittelfalze auch 
wiederum in gewiffem Maaße zerfegt, und mit ihren Lau—⸗ 
genfalzen Salpeter bilder. Es ſcheint alfo, als ob einmal 
die Vitriolfäure, ein andermat die Salpeterfäure ftarfer mit 
den Saugenfalzen verwandt fey, und einige haben daraus ſo⸗ 
gar die Nichtigkeit der ganzen Berwandfchaftslehre erweiſen 
wollen, Aber Bergmann (De attract. electiv. $. 9.) er- 
Elärt das Raͤthſel ſehr gluͤcklich, und beſſer als Baume, 
der es 1760 zuerſt entdeckte. Nemlich die vitrioliſchen Neu— 
tralſalze find fähig, ſich mit Vitriolſaͤure zu uͤberſaͤttigen. 
Koͤmmt nun Salpeterfäure hinzu, fo giebt ein Theil des 
Neutralfalzes feine Säure an den andern Theil ab, den vie 
Salpeterfaure nicht berührt; in jenem Theile wird alfo das 
faugenfalz frey, und Fan ſich mit der Salpeterfäure vers 
binden. | | 

. Auch die abforbirenden Erden löft diefe Saure Teiche 
auf, und bilder mie ihnen Mittelfalze, die den allgemeinen 
Namen der erdichten Salpeter führen, 3. B. Kalkfals - 
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peter, Bitterfalpeter, Alaunfalpeter, ſchwererdiger Sal; 
peter. 
Alle Metalle werden von der Salpeterfaure angegrif- 
fen und aufgelöfetz; doc) Gold und Platina nur in Verbin: 
dung mit der Salzfäure, ſ. KRoͤnigswaſſer. Es entiteht 
bey diefen Auflöfungen, vermurhlich wegen des Brennbaren 
der Metalle, eine größere Menge rother Dämpfe und eine 
ftärfere Hige; das dabey auffteigende Gas aber ift nicht 
entzunbbar, fordern von eigner Befchaffenheit; es ift nem. 
lich die falpeterartige oder nitröfe Luft. Mit dem Silber, 
Bley, Quedfilber und Wißmuth erzeugt Die Salpeterfäure 
Ernftallifationg » und verpuffungsfähige Salze; mit den meis 
ften übrigen Metallen, z. B. dem Kupfer, Zinn, Eifen 
und Spießglasfönige giebt fie mehr Hige und Aufwallen, 
entzieht ihnen mehr Brennbares und bildet blog zerfließbare 
Salze, welche fih zum Theil durch Abfonderung der me- 
tallifchen Kalke von felbft zerfegen. 

Die Dele werden durch concentrirte Salpeterfäure ent: 
zündet, durch verdiinnte aber verdickt und in harzige oder 
feifenarrige Gemifche verwandelt. Mit dem Weingeifte 
vermifcht fich diefe Säure fehr leicht, verliert aber dadurch 
viel von ihrer fauren Befchaffenheit, und wird in den vers 
ſuͤßten Salpetergeift (fpiritus nitri dulcis) verwandelt. 
Im gehörigen Verhältniffe, und mie der nöthigen Worficht 
angeſtellt, giebt die Vermiſchung des Weingeifts und der 
Salpeterfäure auch ohne Deftillation den Salpererärber. 

Die Natur der Salpeterfäure ift eben fo dunfel, als 
Das Wefen der übrigen Säuren. Die Erzeugungsart des 
Salpeters bewog die ältern Ehymiften, diefe Säure als ei— 
nen in der $uft verbreiteten einfachen Stof zu betrachten , der 
ſich nach und nad} an die der $ufi ausgefegtenMaterien anhän« 
ge. Der juͤngere Lemery (Mem. deParis, 1717.) glaubte 
diefen Stof vielmehr in den fhierifchen und vegetabilifchen 
Materien zu finden, ohne deren Gegenwart die Salpeter⸗ 
erzeugung nie gelingt. Die ungemein ftarfe Verwand⸗ 
fchaft diefer Säure mit dem Brennbaren bewog Stahlen, 
fie für eine durch Verbindung mit phlogiftifchen Stoffen 
abgeänderte allgemeine Säure oder Vitriolfäure zu erflären, 
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und bie Faͤulniß für das — halten, deſſen ſich die 
Natur bediene, um dieſe eigne Art von Verbindung zu be— 
wirken. Dieſe Meinung iſt von Stahl ſelbſt (Schriften 
von der natuͤrl. Erzeugung und Nutzbarkeit des Salpeters. 
Frf. und Leipz. 1734. 8.) und von Pietſch (Preisfehr. von 
Erzeugung des Salpeters. Berlin, 1750. 4.) ausfuͤhrlich 
vertheidigt worden. ine von der parifer Akademie verans 
ftaltete Samınlung (Recueil de mem. et d’obf, fur la for- 
mation et fabric. du Salp£tre.. à Paris 1776: Gamm- 
lung von Nachrichten und Beob. über die Verf. des Salp. 
Dresd. 1778. 8.) enthält nody mehr Hypothefen über dies 
fen Gegenſtand, dergleichen aud) Weber (Vollft. theor. u. 
prakt. Abhdl. von dem Salperer, Tübingen, 1779. 8.) 
anführt. Ä | | 
Seit der Entdefung der nitröfen Luft ift es flreitig 
geworden, ob biefes Gas in der Salpeterfäure, oder die 
legtere in jenem enthalten fey, f. Bas, falpererartiges. 
Lavoiſier hält nad) feinem eignen Syftem die Salpeter- 
faure für zufammengefegt aus Waſſer, reiner $uft und dem 
eignen Stoffe des Salpetergas: Prieftley hingegen nimmt 
das Gas für eine luftfoͤrmige Verbindung der Salpeterfäaure 
mit dem Phlogifton an, welches leßtere die gemeine Mei« 
nung ift, Ich habe in dem erfterwahnten Artikel (Th. IT. 
©. 417.) einige Gründe angeführt, welche, gegen Lavoi⸗ 
fier zu fireiten ſcheinen. Daß man fo haufig dephlogifti- 
firte Luft aus dem Salpeter, ja auch aus feiner Säure ent- 
wickeln fan, ift noch Fein Beweis, daß diefelbe , als Luft, 
in der Salpeterfaure, vorhanden fey. Es läßt fich auch fo 
erflären, daß das Wafler des Salpeters in $uftform ent- 
wickelt, und wegen der ftarfen Anziehung der Säure gegen 
das Brennbare nicht phlogiftifire werde, mithin. alg reine 
suft erfcheine, : 

Einige neuere Verfuche von Cavendifb, f. Gas, 
phlogiſtiſirtes (Th. II. S. 409 u. f.) feheinen anzugeben, 
daß auch in der phlogiftifirten Luft Salpererfäure enthalten 
ſey. Wenn fich hiebey weder in den Stoffen, aus denen 
bie Öasarten entbunden waren, noch in den zur Sperrung 
angewandten Materien Salpeterfäure befunden has, fo iſt 


166 Sal 


dies afterdings eine ſehr unerwartete Entdeckung, die aber 

erſt noch mehr Beſtaͤtigung bedarf, ehe man ſich erlauben 

kan, Folgerungen daraus zu ziehen. | 
mMacquer chymiſches Woͤrterbuch, mit Keonhardi Anm. 


Art. Salpeterſaure. | 
Gen inftentat. Handb. der Ehemic, Th. Lg. gry-u.f.. 


Salpeterſaute Luft, f. Gas, falperterartiges. 


Salze, Salia, Sales, Sels. Diefen Namen führt 
eine eigne Hauprgaftung der unorganifchen oder mineralis 
fchen Körper, welche fidy von den übrigen Durch ihre Auf 
ſoͤslichkeit im Waſſer und durch Erregung eines merklichen 
Gecſchmacks auf der Zunge ‚unterfcheidet. - Das gemeine 

Salz oder Rüchenfalz (Sal commune, culinare), das 
zu Bereitung der Speifen gebraucht wird, gehört zu Dielen 
Körpern, und hat zur Benennung derfelben Anlaß gegeben. 
Inzwiſchen giebt e8 einige. Körper, welche man ohngeadhtet 
ihrer Aufloͤslichkeit im Waſſer und ihres Geſchmacks dd 
nicht eigentlich zu den Salzen rechnen Fan. Dergleichen 
find die gebrannte Kalkerde und verfchiedene Gummi. Auf 
werden mehrere Körper blos vom heißen Wafler, oder in vers 
fihloflenen Gefäßen bey einer Hitze, die den Siedpunkt über: 
ſteiget, aufgelöft. Man muß aus dieſem Grunde die Cab 
3e lieber fo definiren, daß fie unentzundliche Stoffe find, mel 
‚he fein gepuͤlvert zu ihrer Auflöfung hoͤchſtens nur 200mal 
(nach Bergmann5 oomal) ſo viel fiedendes Waſſer in ofnen 
Gefaͤßen erfordern, als ihr Gewicht betraͤgt, und auf der 
Zunge einen Gefchmad erregen. 

Die Auftöslichkeit der Salze im Waffer ift ſeht ve 
ſchieden. Won den mehreften löft fiedendes Waſſer mehr 
auf,als kälteres; andere loͤſt es nur fehneller aber in nich! 
viel größerer Menge auf. Viele haben eine fo ftarke Ber: 
wandſchaft zum Waſſer, daß fie ſich nicht anders, als fi» 
ßig, barſtellen laffen, und heißen daher ſtets fluͤßige 

Salze. Andere nehmen zwar eine trockne Geſtalt an, St 
hen aber die Feuchtigkeit der Luft fo ſtark an ſich, daß I 
darinn zerfließen, und heißen zerfließbate Salze. Dit 
meiften feften Salze [hießen aus ihren Auflöfungen in Balı 
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ee durch Abbampfen oder Abkühlen in Kryſtallen an, bie 
jeve Art Sal; eine eigenthuͤmliche Geſtalt Haben, ſ. 
—S— 

Die Anjahl der verſchiedenen Stoffe, welche die Kenn⸗ 
ber Salze an fid) tragen, ift fo groß, daß man fie 
Jen weiten nicht alle kennt, Die wirffamften Salje beſitzen 
Vermögen‘, auch andern ſonſt nicht falzartigen Stoffen 
genfchaften der Salje zu geben; und man findet das 
Miſchungen, welche dieſe Eigenfchaften in: höherm 
| * —* ringerm Grade nur durch ihre Vereinigung mit ſol⸗ 
die an ſich Salze find, erhalten haben, Daher unter⸗ 
det dergmann (Anm, zu Scheffers chymifchen Vorleſ. 

die —— Salze von den analogiſchen. 
igentlichen Salze zerfallen in die beyden Haupt» 
auren und Lautgenfalze oder Alkalien, von 
— Kennzeichen und Eigenſchaften eigne Artikel 
Worierbuchs handeln. Beyde Claſſen laſſen ſich als 
m ſetzt, oder alsAntageniften von einanderbetrachten, 
8 Hinzukommen der einen die befondern Kennzei⸗ 

md Eigeufafen der andern’ fihwächt, und endli 

ttigungspunfte ganz aufhebt, Wenn z. B. bie 
uch ir von einer Säure roch gefärbt worden ift, fo 
as Laugenſalz ihre urfprüngliche blaue Farbe wies 
faure und äßende Geſchmack der Säuren: wird 
ch ie Bein der Saugenfalze gemildert, ſo wie - 
€ PR de urinoͤſe Geſchmack der legtern durch Bey⸗ 
ng der Säuren verliert u. fm. Aus vollfommner 
igu * Salzarten mit einander entſpringen neue 
— Stoffe, welche nur noch die allgemeinen 
eic Salze an ſich tragen, die beſondern Eigen⸗ 
en )e = duren und Alfalien aber ganz verlohren haben, 
ut * ze. Dieſe allgemeinen Geſetze der Säuren 
een fen eine große Menge der verwickeltſten chy⸗ 
nungen in fid) zufammen. &ie find von 
Angern Bechers und Era Is in Deutfihland und 
I} 3 3. von Rollfine, Tachenius, Lemery 
15 einander gefeßt und von Jacob Barner 
hi | ilofo) phica, Norib, 1660, 8 Jine ein gutes Sys 
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fteın gebracht worden, welches viel Licht über bie chymiſchen 
Verſuche verbreitete, und auf den richtigen Weg zu meitern 
Unterſuchen führte. 

Die mineralifchen Säuren find unter allen Salzen die 
wirkfamften, und äußern gegen andere Stoffe die jtarfften 
Berwandfihaften oder Anziehungen, Andere Säuren find 
weit ſchwaͤcher. Die Vitriolfäure 5. B. hat einen Außerft 
fauren oder vielmehr ägenden und zerfreflenden Geſchmack, 
bemaͤchtigt ſich der Feuchtigkeit fehr thaͤtig und fchnell, er» 
hitzt ſich mit dem Wajler,in hohen Grade, und verbindet 
fidy mit den meiften Stoffen innig und ‚mit erftaunlicher 
Kraft. Die Weinfteinfäure hingegen hat einen blos fäuer- 
lichen Geſchmack, iſt in Waſſer fehr ſchwer aufloͤslich und 
faſt immer im trocknen kryſtalliniſchen Zuſtande, geht auch 
mit andern Subſtanzen nur ſchwache und leicht zu trennende 
Verbindungen ein, ſo daß man dieſe beyden Stoffe kaum 
für Salze von einerley Claſſe halten ſollte. Uebrigens iſt 
die Anzahl der Säuren unbeſtimmt, und es werden immer 
noch mehrere entdeckt; die Zaugenfalze galten fich bey ihrer 
Anzahl. Ä 0 
Ei sieht noch außer ben Laugenſalzen gewiſſe Subs 
ftanzen aus der Claffe der Erden, mit welchen ſich die 
Eäuren verbinden, und dadurch analogifche Salze bilden, 
welche Die fauren Eigenfihaften nicht mehr, oder nur in ges 
ringerm Grade, zeigen, Die hieraus entftandnen Mir 
fchangen führen den Namen der Mittelſalze oder der un« 
vollkommnen, erdichten Salze. ft die Erde, mit der ſich 
eine Säure verbindet, eine eigentliche abforbirende oder fan» 
vebrechende Erde, fo entftehr ein Mictelfalz mit einem er» 
dichten Grundtheile ; iſt es eine merallifche Erde oder ein 
Metallkalk, fo wird ein Mittelfalz mit einem metallifchen 
Grundtheile erzeugt , fi Mittelſalze. 

Endtich enrftehen auch analogifhe Salze aus Ver: 
bindungen mehrerer Neutral» und Mittelfalze unter einander 
ſelbſt. Man trift vergleichen zum Theil von der Matur 
bereitet an, theils findet man fie bey den Zerlegungen der 
Körper , theils werden fie auch zu gewiſſen Abſichten mit 
Worfag bereitet, Sie heißen auch aufammengejegte * 
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fache oder vierfache Mittelſalze. Go enthält das. Alem⸗ 
brothſalz, welches aus agendem Sublimat und Salmiat 
befteht, zwar nur eine Säure, nemlic) die Salzfäure, 
aber einen doppelten Örundeheil, nemlich den metallifchen 
des Queckſilbers und das flüchtige Alfali. Das. englifthe 
Purgirfalz hat zwo Säuren, nemlich Vitriol- und Salz 
fäure, aber nur einen Grundtheil, die Bitterſalzerde. Der 
tartarifirte Borax hat zweyerley Säuren, Die reine MWein« 
fteinfaure und das Sebativfalz, und wey Grundtheife, nem: 
lich beybe fire Saugenfalze, »in fich u. ſ. w. 

Schon hieraus wird man überfehen, mie unendlich 
mannigfaltig die Anzahl und NWerbindungsart der. Salze 
ſey, und mit wieviel Abwechſelung fich diefe Stoffe durch 
die ganze Natur verbteitet finden. Dennoch waren die 
Chymiſten fonjt geneigt, alle Salze uͤberhaupt auf ein:eins 
jiges zu bringen, und die übrigen’blos als Abänderungen 
deffelben anzufehen. Insbeſondere bat Stahl (Beweis 
von den Salzen, daß diefelben aus einer zarten Erde mit 
Waſſer innig verbunden beftehen. Halle, 1723. 8. zweyte 
Aufl: von J. Joach. Lange. Halle, 1765. 8.) die beyben 
Säge zu behanpten gefucht, vaß die Vitriolſaͤure die einzige 
an ſich ſelbſt und weſentlich falzartige Subftanz fen, welche 
durch ihre Verbindung mit andern Stoffen alle übrige Salze 
bilde, und daß diefe Säure felbjt aus ver innigen Berbin« 
bung von Erde und Waffer entſtehe. Macquer bemüht 
ſich fehr, dieſe beyden Sage wahrfcheinlich zu machen, und 
es iſt nicht zu läugnen, daß man ſchwerlich auf eine andere 
Subſtanz, als auf die Vitriolfaure, fallen fünnte, wenn 
man fich anders verſtatten dürfte, ein allgemeines Salzwe⸗ 
fen anzunehmen. ie hat aud) daher den Namen der all. 
gemeinen Säure (acidum catholicum, primigenium) ers 
halten. Allein man bat noch nicht darehun fönnen, daß 
fich irgend eine Salzart in eine andere verwandeln laffe, und 
die Erfahrungen, welche Pietſch (Preisfiprift von Erzeu⸗ 
gung des Salpoters. Berlin, 1750..4.) angeführt hat, bes 
weifen nur Aehnlichkeit gewiſſer Salze, nicht Eneftehung 
des einen aus dem andern. Was Stahls jmeyten Sag 
von der Sufammenfegung d der Salze aus Erde und Waſſer 
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betrift, fo gehört er elgentlih Bechern zu, der Erbe und 
Waſſer fir die einzigen Grundftoffe aller Körper hielt, f. 
Grundſtoffe. Macquet verbreitet fih darüber fehr aus 
fuͤhrlich, und nennt dieſen gehrbegrif den beiten, den man über 
die Salze habe, geftebt aber doch am Ende, die einzige 
daraus feftzufegende Wahrheit fey diefe, daß Erde und 
Wafler zu der Mifchung aller falzartigen Subftanzen fom« 
men, und_biefe Wahrheit fcheine noch überdies fehr unvoll⸗ 
kommen, feitdem man aus neuern Entdefungen wiſſe, 
daß auc) Luft und Gasarten Beftandrheile der Salze, und 
vorzuͤglich der Sauren, ausmadyen. Andere, z. B.Leme⸗ 
ry, welche das Feuer als den Grund aller Aetzbarkeit an« 
= haben auch diefes Element zu den Deftandrheilen 
r Säuren und aßenden Alkalien gerechnet, f. Kauſtici⸗ 
tät; und noch andere haben ein eignes durch die ganze Na⸗ 
tur verbreitetes Salzwefen (principium falinum) mitzu 
ben erften Grundftoffen gerechnet, |. Brundftoffe. Aber 
alles dies find Hypotheſen, die auf ſchwachen Gründen be» 
ruben, Wir müffen ung bis jegt begnügen, zu wiffen, daß 
die eigentlichen Salze fehr einfadye Stoffe find, die ſich 
zwar vielleicht noch weiter zerlegen laffen, von denen e8 aber 
unmöglich ift, die wahren Zufammenfegungen und Beftand- 
eheile anzugeben. 
Macquer chymiſches Worterbuch, Art. Sals. 
Gren Epftem. Handb. der Chemie, 1. Theil, & 191. u. f. 


Salzgeiſt, ſ. Salzſaͤure. 


| Salzſaͤure, Rochfalsfäure, Kuͤchenſalzſaͤu⸗ 
re, Seeſalzſaͤure, Seeſaͤute. Acidum falis, Acidum 
falis communis ſ. culinaris, Acidum muriaticum, Heide 
marin. Diefer Name wird derjenigen eignen mineralifchen 
Säure gegeben, welche einen Beftandtheil des gemeinen 
Küchenfalzes, ingleichen des Seefalzes, ausmacht. 

Nenn man auf das gewöhnliche Kochſalz Bitrielöl 
gießt, fo entfteht ſogleich Erhitzung mit Aufbraufen, indem 
fich die Vitrioffäure wegen ihrer ftärfern Verwandtſchaft mit 
dem mineralifchen Alkali des Salzes verbindet, und die das 


- 
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mie verbundene Säure in Geftalt häufiger weißgrauer Daͤm⸗ 
pfe frey macht, welche einen Safrangerud) verbreiten. Ders 
richtet man diefe Operation in Dejtillirgefäßen, wo die 
Dämpfe aufgefangen und durch fo wenig Waffer, als mög« 
fich , verdichtet werden, fo erhalt man aus ihnen eine cons 
centrirte Salzfaure, welche insgemein den Ilamen des rau⸗ 
chenden Salzgeifts (Spiritus falis fumans Glauberi, 
Ejprit de fel) führt. Glauber hat dies Verfahren und 
den Dadurd) erhaltenen Salzgeiſt zuerſt befannt gemacht; 
auch beißt der Ruͤckſtand diefer Deftillation, der natuͤrlich 
eine Verbindung der Vitriolfäure mit dem Mineralalfalt 
des Rochjalzes ift, noch bis jest Glauberfalz (Sal mira« 
bile Glauberi). | 
Diefe Deftillation hat weit mehr Schmwierigfeiten, als 
die Des rauchenden Salpetergeifts, ſ. Salpeter ſaure. Die 
außerjt flüchtigen Dampfe der Salzſaͤure laffen ſich ſchlech⸗ 
terdings ohne Waffer nicht verdichten; daher man entweder 
das Vitrioloͤl mir Waffer verdiinnen oder, in der Vorlage 
erwas Waſſer vorfchlagen, auch das Vitrioloͤl nur nad) und 
nach auf das Kochfalz tragen muß. Ueberdies iſt eirie ge— 
raͤumige Vorlage, eine feite und fchon im Voraus gefchelsene 
Verwahrung der Fugen mit dem dichteſten Kuͤtte, eine Palte 
Witteruͤng und viel Behutſamkeit in Behandlung des Feuers 
noͤthig. Man hat daher mehrere Mechoden vorgefchlagen, 
unter denen ſich die woulfiſche auszeichnet, nad) welcher 
an den "Schnabel der Retorte ein gekruͤmmtes Rohr anges 
bracht wird, das in eine Flafche gebt; aus diefer Flafche 
gebe wieder ein anderes Rohr in eine zweyte Flaſche u. ſ. w. 
und aus der legten eines in die freye kuft. In den Flafchen 
wird Waffer vorgefchlegen, und fo erhält man in der erſten 
den ftärfiten, in den folgenden fehwächern Salzgeiſt. 
Der rauchende Salzgeift hat gewöhnlich eine gelbe Far⸗ 
Ge, die ihm jedoch nicht eigen zu feyn, fondern von den Ei⸗ 
ferarheilen des gebrauchten Saljes, oder auch vom Brenn⸗ 
Garen des Virriolöls oder des Kuͤtts herzuruͤhren ſcheint. 
A qſein fafranartiger Geruc) entſteht vielleicht vorn Eifen, 
mwenigitens-tirb er durch mehr Fiten merklich ‚verftärft: 
Das ganz Eignedes rauchenden Salzgeiſts [ind die weißen 
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und nur. bey Beruͤhrung der Luft ſichtbaren Dämpfe, welche, 
im Duedfilberapparat aufgefangen, eine eigne Gasart ge 
ben, die nichts anders, als eine Salzfaurein tuftgeftalt, iſt, 
f. Gas, falzfaures (Th. IL. ©. 421. u. f.). Wegen der 
no thwendigen Beymifdung des Waffers fanman den Salys 
gei jt nie fo concentrirt, .als.den Salpetergeiſt oder das Bis 
triolöl, erhalten, und fein eigenthuͤmliches Gewicht koͤmmt 
kaum auf 1,150 bes Waflers. 

Statt des Vitrioloͤls gebraucht man aud) zu Ausſchei⸗ 
dung der Säure aus dem Kochſalze andere Subſtanzen. 
Der gebrannte Vitriol giebt wegen feiner Eifertheile einen 
fehr unreinen Salzgeiſt. Man gebraudjt daher lieber ges 
trockneten und fein gepülverten Thon, womit man den viers 
ten Theil getrodnetes Kochſalz vermengt. Dieje Deitillae 
tionen geſchehen eben fo, wie Die des Scheidewaflers, im 
Großen, und geben eine weit ſchwaͤchere Säure, den ges 
meinen Salsgeift (Spiritus falis communis), 

Die Salzſaure entbindet ſich eigentlich in Luftgeſtalt, 
die fie aber bey Berührung der atmoſphaͤriſchen Luft augen⸗ 
hlick ich verliert, und ſich in weißgrauen Dampf verwan 
delt, Die Mittel, ‚fie in Luftgeftalt aufzufangen, find bey 
dem Worte Gas, falzfaures angeführt zu finden. Das 
Waſſer verſchluckt Diefes Gas augenblicklich, und die Saͤt⸗ 
tigung beffelben mit vorherbereitetem falzfauren Gas ijt die 
leichteſte Methode, ‚einen fehr concentrirten Salzgeiſt zu er» 

alten. — * 

b In der bisher beſchriebenen Geſtalt des Salzgeiſts 
wirkt die Salzfäure auf andere Körper weit fhmäder, als 
die Vitriol» und Galpeterfäure, und zeigt befonders eine 
entfchiedene Schivierigkeit, ſich mit dem Brennbaren zu ver« 
binden, welche der Natur der Säuren ganz entgegen zu feyn 
ſcheint, und noch vor kurzem eine ſehr rächfelhafte Erfheie 
nung war, Aus dem folgenden Artikel aber wird erhellen, 
daß diefe gewöhnliche Salzfäure felbjt eine große Menge 
Brennbares bey fihfiihet, oder eine phlogiftifircre Salz 
ſaͤure ift, daß fie dies fogar notwendig feyn muß, —— 
in tropfbarer Geſtalt erſcheinen ſoll. Da alſo in dieſer Ge⸗ 
ſtalt ihre Auflöfungsfraftgegen das Phlogiſton ſchon größten: 
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fo ſtark, als die andern mineralifchen Säuren, auf: brenns 
bare Subſtanzen wirken. Ganz anders verhält fie fich, wenn 
fie vom Phlogifton entiediget worden. ift, f. Salzſaͤure, 
dephlogiftifiere. Inzwiſchen muͤſſen auch ihre Wirkun⸗ 
gen im dephlogiſtiſirten Zuſtande, in welchem ſie haͤufiger ge⸗ 
braucht wird, angeführt werden. 

Sie hat in dieſem Zuftande alle Eigenfchaften der Saͤu⸗ 
ren, jedoch in einem gemaͤßigtern Grade. ‚Sie verbindet 
fich leicht mit den drey Laugenſalzen, und. bildet-mit dem 
mineraliichen das gemeine Züchenfalz, mit dem veges 
tabilifchen das minder angenehm fchmedende Digeſtiv⸗ 
oder Sieberfalz des Sylvius, mit dem flüchtigen den 
Salmiak. Das Vitriolöl und der rauchende Salpeter 
geift zerfegen diefe Salze wieder, daher man auch aus Sal 
miak vermittelft der Birriolfäure, und aus Rochfalz vermit« 
teljt der Salpeterfäure einen green Salzgeift deſtil⸗ 
liren Zn | 

Die fäurebrechenden Erden werben durch die Salze 
faure leicht und mit einem Aufbraufen aufgelöfet, weil da⸗ 
bey ihre Luftfäure frey wird. Die Kalferde giebt, mit 
Salzfaure gefättigt, das fehr bittere und leicht zerfließbare 
Raltfalz, das an der Luft zerfloffen Kalkoͤl genannt wird, 
und fic) von Natur im Meerwaffer, auch in verfchiedenen 
Quellen und Salzfolen finder. Mit den übrigen abforbi« 
renden Erden bilder fie das Bitterkochſalz, das Ihonfalz, 
und das fchwererdige Kochfalj. Aber in allen dieſen Mits 
telfalzen ift ihre Verbindung mit dem Grundtheile nur 
ſchwach, und läßt fich felbft durch andere Mittel- oder Neu⸗ 
tralfalze wieder trennen. Die wechfelfeitigen Zerfegungen 
und neuen Verbindungen der Fochfalzigen Mittelfalze mie 
den vitriölifhen und Salpeterfalzen machen einen eignen 
und · ziemlich verwicelten Theil der Lehre von den Salzen 
aus’, welcher befondere Erfcheinungen zeigt, und zu mans 
hen für die Ausübung brauchbaren Bereitungsarten Anlaß 
giebt. | 
“ Die Zerfegung bes Kalffalzes durch die milden firen 
Saugenfalzegeigt.eine Erſcheinung, die man fonft dag dr 
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mifhe Wunderwerf nannte, da durch Zufammengießen 
jroeener Liquoren eine gallerrartige Öerinnung undendligein 
ſeſter Körper entſteht, und aller Liquor verſchwindet. Weun 
nemlich Kalkſalz und ein mildes Laugenſalz in fo wenig Waß 
- fer, als möglich, aufgelöfer und im gehörigen Verhaltnifl 
vermifcht werden, fo verbindet fid) Die Luftfäure des milden 

‚ Alkali mit der Kalterde zu einem rohen Kalfe, f. Kalt; 
und das faugenfalz felbft bilder mit der Salzſaͤure ein Kody 
fol; oder Digeftivfalz, je nachdem es das mineraliſche oder 
vegetabilifche ift, Diefe neuen Verbindungen find weit me 
niger auflöslid), als Die vermifchten Stoffe; fie faugen alf 
bas Wafler ein, ohne daß es ihre Conſiſtenz hindert, und 
fo erfcheint ein feſtes Gemiſch aus falziger Kalkerde. 

Die Metalle löfer die Salzfaure weit ſchwerer, alsdie 
andern mineralifchen Säuren, auf; Aber die Urfache hie 
von ift blos ihre Sättigung mit dem Brennbaren. Denn 
man fan fie mit dem Silber und Queckſilber durch Cemen- 
fation, oder durch Niederfchlagung dieſer Metalle aus ihrer 
Auflöfung in Salpeterfäure ſehr leicht verbinden, weil ber 
dieſen Operationen den Merallen ihr Phlogiſton entjogen 
wird eder bereits entzogen ift. Dies zeigt doc, daß jie mit 
ben metalfifchen Erden des Silbers und Queckſilbers feger 
mehr Verwandtſchaft, ale die Gatpeterfaure, hat. Mit 
dem Silber bilder fie auf diefe Art ein weißes Salz, des 
im Feuer zu einer braunen hornartigen Maffe, dem Horn⸗ 
ſilber (una cornua) ſchmelzt. 

Gold und Platina loͤſet fie allein. gar nicht, in Per 
bindung mit der Safpeterfäure aber fehr gut auf, ſ Bor 
nigswaſſer. Zinn, Bley, Kupfer, Eifen, Zint un 
Wißmuth löfer fie ziemlich leicht, den Kar are aber 
ſchwerer auf, und bilder mitdem Bley das Hornbley, mi 
demöpießglaskfönig (welchen man hiezu mit Dueckjilberfublb 
mat deftilliren muß) die Spießglasbutrer. Die Auföfur 
gen der. Metalle in ihr erfolgen mit weit weniger Hige und 
Aufbraufen, woben fich brennbare Luft entwidelt, und geben 
meijtentheils Eryftallifirungsfabige Salze. Mit denjenigen 
Metallen aber, welche fie am ſchwerſten auflöfet, verbinde! 
fie ſich nachher am innigjten, verflüchtiger Diefelbentmit id 
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zugleich beym Deftilliren und Sublimiren, und bilder das 
mit ſehr ſcharfe und aͤtzende Galze, wovon der gende Queck⸗ 
filberfublimat und die Spießglasbutter Beyfpiele find, Bey 
den meiften diefer Auflöfungen fteige ein befonderer knob⸗ 
lauchartiger Gerud) auf, der fonft auch dem Arfenif und 
Harnphosphorus eigen ift. Alle diefe der Salzfaure eignen 
Erfcheinungen hängen von dem Phlogiften ab, das fie fo 
haufig bey ſich führt, und daher den Metallen nicht fo ftarf 
entziehen fan, als cs die übrigen Säuren thun, big fie bey 
den Dperationen ſelbſt ganz oder zum Theil davon befreye _ 
wird. 

Eben diefes Brennbaren roegen verbindet fie ſich auch 
ſchwer mie den Oelen. Mit Weingeiſt vermifcht und des 
ftiflire giebt fie den verfüßcen Salzgeift (Spiritus falis 
duleis). Den Salzaͤther bereitete zuerft Baume durch 
Bermifchung der Dampfe der Salzfäure mit Dämpfen des 
NBeingeifts, weldyes Verfahren Woulfe verbefierte; der 
Marquisde Courtenvaux aber verfertigte ihn noch leichter, 
indem er den Weingerjt mit Libavs rauchendem Spiritus 
beftillirte, welcher aus einer fehr concentrirten Salzfaure 
mit einer ziemlichen Menge Zinn verbunden, beftehr. 

Die befondern Erfcheinungen der Salzſaͤure in ihrer 
gewöhnlichen tropfbaren Geftalt haben die Chemifer unges 
mein befchäftige. Becher ſchrieb diefelben einem eignen 
Grundftoffe zu, den er die Merkurialerde nannte, und 
der nad) feiner Meinung ſowohl in der Salzfaure, als aud) 
in gewiſſen Metallen, in vorzüglicher Menge vorhanden 
ſeyn, und das Verbindungsmittel zroifchen ihnen und der 
Salzfäure ausmachen follte. Aus diefer Merfurialerde ers 
Härte man aud) die $eichrflüßigfeie des Hornfilbers, Horn« 
bleys und anderer mit der Salzfänre verbundenen Metalle. 
Seabl aber jchränft fich blos auf den Wunſch ein, es möch» 
te Das Dafenn diefer Merfurialerde eben fo gut erwiefen feyn, 
als das Dafenn des Brennbaren. Dennoch glaubt er, es 
laſſe fich die Vitrioffäure in Salzfaure verwandeln, ob er 
ſich gleich über die Mittel dazu nirgends erklaͤrt. Pott 

tete, man könne der Salzſaͤure durch Verbindung 
mis Eifen die Eigenſchaften der Salpeterfaurs geben; aber 
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diefe Verſuche, welche de Machy und der Duc d’Ayen in 
diefer Abſicht anftellten, waren eben fo vergeblidh, als 
Marggrafs Bemühungen, die Salzſaͤure mit dem Brenn» 
baren zu einem Phosphorus zu verdinden. 

Man fahe überhaupt die Sache von einer falfehen Sei⸗ 
te an. Die große Verwandtſchaft der Salpeterfaure gegen 
das Brennbare, welche eher einen Mangel des Letztern vor 
ausfegt, hielt man für einen Beweis feiner Gegenwart in 
diefer Säure; und aus der Abneigung der Salzfaure gegen 
Verbindungen mit Brennbarem ſchloß man, daß ihr das 
Phlogifton fehle, und daf fie fi) durd) eine ſchickliche Ver» 
bindung damit in Salpeterfäure verwandeln würde. Ends» 
lich zeigte die Entdefung, von welcher im folgenden Artikel 
gehandelt wird, daß fich die Sache gerade umgekehrt ver« 
halte, und daß der gewöhnliche Salzgeift vielmehr eine 
mit vielem Brennbaren verbundene oder phlogiſtiſirte Sal 
fäure fey. | 

Macquer chymiſches Woͤrterbuch, Art. Salsfäure. 

Gren ſyſtemat. Handbuch der Chemie, I. Theil, 8. 915. u. f. 


Salzſaͤure, dephlogiſtiſirte, Acidum ſolis de- 
phlogiſticatum, Acide marin dephlogiflique. Die Sal 
fäure, welche nad) ihrer gewöhnlichen Geftalt und nad) id» 
ren Wirfungen in derfelben, im vorigen Artikel beichrieben 
worden ift, laͤßt fich das brennbare Weſen durch ſolche Stofs 
fe entziehen, welche mit dem Phlogifton näher verwandt find. 
Sie erſcheint aber alsdann in Dampfgeftalt, und heißt in 
derfelben dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. 

Diefe Entdeckung, welche ſoviel Licht über das Vers 
halten der Salzfaure verbreitet Bat, ift die Chymie Herrn 
Scheele (Vom Braunftein und deffen Eigenfchaften, in 
ben fchwedifchen Abhandl. vom J. 1774. ©. 89. u. f. auch 
in Crells neufien Entded. in der Eh. Th. 1. ©. 126. 1.f.) 
ſchuldig. Die Verfuche diefes Gelehrten zeigen, daß die 
gewöhnliche Salzfaure das Bremmbare fchon als cinen Ber 
ftandeheil in ihrer Grundmiſchung enthalte, daß eben dies 
die Urſache der Schwierigkeit ihrer Verbindung mit ned) 
mebrerm Breunbaren ſey, daß man ihr Diefes Beennbate 
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n ober fie depblogiftifiven, und endlich die dephlogia 
— durch die Wiedergabe des Brennbaren zu 
iner gewöhnlichen wiederherſtellen Fünne. ; 
Wenn man auf ı Theil gepülverten Braunſtein 3 
von einem ſtarken rauchenden Salpetergeifte i in eine 
| ife te Retorte gift, in deren geräumiger Vorlage nur 

»2 Quentchen warmes Waffer vorgefchlagen find, die 
Fuger nicht verflebt, fondern nur mit Loͤſchpapier ummis 
und das ganze in ein gewaͤrmtes Sandbad ſetzt, fü 
ie Vorlage in einer Biertelftunde mit einem gelben Dam⸗ 
Heel. Man nimmt fie alsdann ab, verftopft fie ge— 
und legt eine neue vor, bis fich aud) dieſe angefülle 
” Die dabey mit aufjteigenden Dämpfe ber gemeinen 
ure verbinden fich fogleich mit dem vorgefchlägnen 
rund bilden damit einen gewöhnlichen Salzgeift. Die 
Jampfförmige Materie aber ift die Dephlogiftifirce 
Ä ; bie fid) nicht gleid) mit dem warmen Waſſer 
binder, und am beiten in Gläfern mit eingefchliffenen 
Onp8 verwahrren Stöpfeln aufgehoben werden fan. 
| 5 re PB erfolge hiebey eine Aufloͤſung des Braunfteins, 
anfaͤnglich eine rothgelbe oder braunrothe Farbe hat, _ 
e Wärme aber in ein Aufbraufen geraͤth, wobey 
* der Salzſaͤure mit dem Braunſteine ver⸗ 
Die aufſteigende Saͤure hat einen hoͤchſt ſtechen · 
| der — — Geruch, und verfliegt bey Beruͤh⸗ 
1g de Eee Suft gänzlich. 
Man kan fich bey Auffangung diefer Säure, wie Rats 
chemifche Abhdl. Heft I. S. 206.) gezeigt hat, 
ss men Vortheile des gewöhnlichen pnevmatifch« 
t Apparats bedienen, wie bey allen Entbindungen 
ten. Das Waller der Wanne muß gewärme 
— alsdann die mit uͤbergehenden Daͤmpfe 
Salzſaͤure augenblicklich. Die zuerſt auffteis 
10 ſphoͤ riſche Luft aus dem Halſe und obern Theile 
jetorte läßt man in das Zimmer gehen, bis die gelben 

ı erſ yeir 1en. 

—— ete Salzſaͤure zerſtoͤrt Die Farbe der 

e und uͤberhaupt alle Pflangenfarben ganze 
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lich. Lakmuspapier und Blumen werben darinn in furjer 
Zeit weiß, und die Saugenfalze können ihre Farben nicht 
wiederherftellen. Brennende Kerzen verlöfchen darinn, und 
Inſeeten werden augenblicklich getödtet. Die ausgepreften 
Dele und Fertigkeiten verdict fie faft augenblicklich zuHar⸗ 
zen, ben Zinnober zerfegt fie, und überzieht feine Öberfl 
che mit einem äßenden Sublimat; den Schwefel aber ver 
ändertfie gar nicht. Mit den Saugenfalzen und Erden bik 
‚det fie eben die Neutral» und Mitrelfalze, welche die ge 
meine Saljfaure mit ihnen erzeugt. Das Kalkwaſſer 
truͤbt fie nicht, fondern verwandelt es in eine Auflöfung von 
Kalkſalz. 
Auf brennbare Körper wirft fie mit vieler Kraft, und 
wird Dadurch zu gemeiner Salzſaͤure mie Verluſt der Dampf 
geftalt und geiben Farbe. Mit dem vitrioffauren Gas wird 
fie beträchtlich vermindert ; noch ftärfer unter Erhigung und 
feuerrothen Dampfen mit der nitröfen Luft. Aus dem je 
patifchen Gas fchläge fie Schwefel nieder, und mit dem 
fluͤchtig⸗ alkaliſchen oder urinöfen Gas erzeugt fie eben fo, wie 
die falzfaure Luft, eine weiße Wolfe und eine Gerinnung, 
welche wahrer Salmiaf ift, f. Bas, Laugenartiges (th 
U. ©. 392.). Phosphorus entzüunder fid) darinn von 
und verbrennt, obgleich fonft die Flammen in diefer Säure 
verlöfchen. Vom Waffer wird fie nad) und nad) eingefogen, 
jedoch vom heißen weniger, als vom Falten. Das damit 
impraͤgnirte Waffer hat eben den Geruch und eben die Wir 
ungen, wie die Säure fell. 
Sie greift alle Metalle, und felbft diejenigen an, De 
fich ohne vorhergehende Auflöfung oder Verkalkung mit der 
gemeinen Salzfäure nicht verbinden laſſen. Daher dient 
weder Queckſilber noch Waffer zu ihrer Sperrung, und man 
muß fie in gläfernen Gefäßen mit Glasſtoͤpſeln aufbewahren, 
weil fiedie Korkftöpfel anfrißt und dadurch phlogiftifirt wird. 
Dies find die vornehmften Kefultate von Scheelens Ver 
fuchen, welche nachher von Bergmann (Opufe. phyl. 
chem. Vol. II. p. 353.), Gallifch (Progr. de acido ſalis 
ejusque dephlogifticatione, Lipf. 1782. 4. überf. in den 
- Sammlungen zur Phyſik und Naturgefch. IL. B. 1. St. S 
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9. u f.), Hermbſtaͤdt (Analytiſche Unterf. über die Nas 
tur der dephlog, Salzſ. inf. Pyyſik. dem. Verf. u. Beob. 
B. 1. ©. 165.) u. a. wiederholt und bejiatiger worden find. 

Hieraus erklärt ſich nun die Abneigung der gemeinen 
ober phlogiftifirten Salzfaure gegen das Brennbare fehr 
leicht. Man ſieht, warum fid) das Gold in Koͤnigswaſſer 
fo leicht auflöfet, weil nemlich der Salzſaͤure (welche das ei» 
gentliche Auflöjungsmittel des Goldes ift) ihr Brennbareg 
durch die Galpeterfäure entzogen wird, und warum Die ge . 
meine Salzfaure, welche Queckſilber und Silber für ſich 
nicht angreift, dieſe Metalle dennoch aus ihren Auflöfungen 
in DBirriol» und Salpererfaure niederfchlägt. 

Die Salzjäure an ſich ift alfo nach den Wirkungen zu 
beurtheilen, die fie im dephlogijtifirten Zuftande hervor» 
bringe. Hier ift fie böchft wirffam, und feine ſich mit 
dem Waͤrmeſtof fo innig zu verbinden, daß fie nur als ela« 
fischer Dampf erfcheint, und nicht eher tropfbar wird, als 
bis jie Phlogifton genug an ſich genommen hat, wodurch 
fie nach Crawford's Syftem gebundnen Wärmeftof verlies 
ren muß. Unter die Gasarten fan man fie dennoch nicht 
zahlen, theils wegen ihrer Farbe und Sichtbarkeit, theils, 
weil fie nach der Beobachtung der Herren Karſten und 
Gren ſich durd) die Kälte verdichtet, und zu kleinen gelben 
Kryſtallen anſchießt, wodurch in dem Gefäße, darinn man 
fie aufbewahrt, ein Iuftleerer Raum entftehe. Sie ift alfe | 
nurein elaftifcher, dem luftförmigen Zuftande nahe fommen« 
ber, Dampf. Durch das Freywerden der Wärme, welche 
ihr diefe Dampfgeftalt gab, entfteht auch die Erhigung, 
wenn fie mit der Salpeterluft vermifcht und dadurch diefer 
Geſtalt beraubt wird. 

Nach dem antiphlogiftifchen Syſtem, wo freylich diefe 
Begriffe nicht ftatt finden, wird fie von Sourcroy (Lesons 
dem. de Chimie. Paris, 1782. 8. To. II. p. 20.) für eine! 
Verbindung des Salggeiftes mit der dephlogiftifirten Luft 
des Braunfteins angenommen. Diefer Meinung ſtimmt 
auch Hermbſtaͤdt ben, und führe das Verbrennen bes Phos«- 
phorus in ihr zum Beweiſe an. Herr Gren erinnert da⸗ 
gegen, daß man immer noch die vorige Salzfäure aug) 
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demjenigen Braunftein erhalte, aus welchem man ſchon bie 
dephlogiſtiſirte Luft entbunden hat, daß dephlogiftifirte und 
falzfaure Luft feinesweges dephlogiftifirte Salzſaͤure geben, 
und daß das Verbrennen nicht fehlechterdings reine Luft, fon 
bern nur überhaupt ein ſchickliches Auflöfungsmittel des 
Brennbaren erfordere. | | 
Der äßende Queckſilberſublimat und das Königsmaf 
fer wirken größtencheils durch eine wahre dephlogiftifiete 


Salzſaͤure. So greiftder Sublimat die Metallean, vonde 


nen ein Theil ihres Brennbaren mit dem Quedjlberkalfe 
(der es ungemein ftarf anzieht) verbunden wird, und einwie 
der. hergeftelltes Queckſilber bildet. Auch etwas zerriebener 
Braunftein, ingemeinem Salzgeiſt aufgelöfet, thut in mans 
hen Fällen die Dienfte einer dephlogiftifirten Salzfäure. 
Keonbardi Zuf. gu Macquer chym. Woͤrterb. Art. Salz⸗ 
fiure, dephlogiſtiſirte. A 
Gren ſyſtemat. Handbuch der Chemie, Th.1.$.990.1f. 
Salzſaure Luft, f Gas, falzfaures. 
Salzprobe, Salzfpindel, Salzwage, f. Arayı 
meter, : u 


Sand, Arena, Sable.. Mit diefem Namen di 
legt man alle Arten von Steinen, bie in fehr Heine Theile 
zertrennt find, und angehäuft beyeinander liegen. Es gl 
alfo ſoviel Arten von Sand, als Arten von Steinen, und 
noch mehrere, die aus Gemengen von mehrern verſchiedenen 
Steinarten beftehen. Man hat Falkartigen, Fiejichten, 
glimmerartigen, thonichten Sand, Mufchelfand aus Trüm 

mern von Schalthieren, metallhaltigen Sand u. |. w. 
der Chymie wird unter diefem Namen gewöhnlich der Sand 
ber haͤrtern oder Fiefelartigen Steine verftanden, welder ſch 
laͤnger in groͤßern Theilen oder Koͤrnern erhaͤlt, da hingegen 
Die muͤrben Steine nach und nach in fo kleine Theile zerfeb 
den, daß ihre Anhäufungen mehr der Erbe oder dem Staw 
be, als dem Sande, gleichen. 

: Man findet auf der Oberfläche ber Erbe und beym 
Graben in gewiffen Tiefen überall ganze Schichten oder dar 
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ger von Sand, welche durch Bodenſaͤtze des ehemals uͤber 
diefen Orten geſtandenen Meeres entſtanden zu ſeyn ſcheinen, 
und in den Floͤtzgebirgen mit Schichten von andern Mate⸗ 
rien abwechſeln. Die auf der Oberflache vom Meere zus 

rückgelaffenen. Sandmengen- find an manchen Orten durch 

den Wind und andere lofale Urfachen zu ganzen Hügeln aufs 

gehäuft. Durch eindringende Feuchtigkeit und andere Bin« 

dungsmittel, ſ. Derfteinerung, Cohaͤſion, ift der Sand 

in Schichten ſowohl, als in Higeln, haufig in Sands 

ffein (lapis arenaceus, Gres) vereiniget, daher auch die aufs 

gefegten Berge ber dritten Ordnung, f. Berge, großen ⸗ 

theils aus Sandfteinfchichten beftehen. Dieſer Sandftein, 

von dem man zum Bauen, Schleifen ꝛc. fo baufigen Ges 

brauch, macht, - ift nach Beſchaffenheit des Sandes, aus 

dem er entitand, von verfchiedner Art. - Es. giebt vollfom« 

men glasartige Sanditeine von mancherlen Öraden der Härs 

te und Feinheit des Korns; man. hat aber auch Ealfartige, 

oder doc). durch Kalferde verbundene, die mit den Sauren 

braufen. De ee 

Der noch locere unverbundene Sand finder fich eben« 

falls mit fehr verſchiedner Feinheit der Körner, in und auf 

der Erde, aufdem Boden und an den Ufern der Fluͤſſe und 

des Meeres; wo er durch die. Welten oder Durch die Fluth 

haufig ausgeworfen und zuruͤckgelaſſen wird. Der gröbere. 
Sand oder urieigentlid) fogenannte Kies (/ablepierreux) bes. 
ſteht aus abgerundeten Trümmern von Quarz, Kieſel, Feld⸗ 
ſpath, Granit u. dgl. Den feinften nennt man Staub⸗ 

fand. (Glarea, Sablon) oder Slugjand (Sable. volant.). 
Auf dem Boden der Flüffe ift er oft fo fein, daß das Waſ⸗ 
fer mit ihm eine bleyartige Maſſe, den Triebfand, bilder, 
der den Badenden fo gefährlich iſt, weil es unmöglich fällt, 
barinn feiten Fuß zu faflen. Bon eben dieſer Arc iſt auf); 
dem Trocknen der feine ımd brennend heiße Sand in Nord⸗ 
amerifa, ingleichen in Syrien und den arabifchen Wuͤſten, 
in. welchen nad) den Nachrichten einiger Schriftfteller ganze, 
Caravanen untergegangen feyn ſollen. An den Ufern des- 
Meeres häufen Wellen und Winde den feinen Sand zu ans 

febnlichen Hügeln auf, welche Dünen genannt werden. - 
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Aus dem Sande des Meeres bilden die Ströme und Weller 
die Sandvaͤnke, an weldyen die Schiffe firanden. 

Man gebraucht den Sand vornehmlich bey folchen chy⸗ 
mifchen Arbeiten, wo es nörhig ift, der Wirkſamkeit gewiſ⸗ 
fer Materien viel Oberfläche, oder mas eben foviel iſt, eine 
Menge von Berührungspunfren darzubieten. Syn diefer 
Abſicht wird er zu Bereitung des Mörtels mit gelöfchtem 
Ralf, zu Verfertigung-des Glaſes mit Aſche oder firen Lau⸗ 
genfalzen, zum Ziegelbrennen und zu Bereitung der Fayence 
mit $eimen oder Thon vermifcht. Außerdem dient ber feine 
Sand, um Gefäße darinn zu erhißen, welche Art, die 
Higeanzubringen, das Sandbad genannt wird, zu Formen 
bey Gußwerken, wozu er mit Waffer und Effig eingerüprt 
wird, zu Austrodnung und Abhaltung der Luft von Pflan« 
jen, die man aufbewahren will, zu Verbeflerung des ſum⸗ 
pfigen und torfigen Bodens, zum Scheuren und Keinigen 
der Oberflächen der Körper u. ſ. w. 

Macquer chym. Wirterb., durch Leonbardi, Art. Sand, 

Sigaud de la Fond Diät. de phyfique arı. Sable. 


Satelliten, f. Frebenplaneten. 


Saturn, Saturnus, Saturne. Dies ift der Nas 
me eines von den ſechs Sternen, welche ihre Stelle unter 
den Firfternen täglid) ändern, und deswegen Irrſterne oder 
Planeten heißen, ſ. Planeten. Saturn zeige fid) als ein 
ziemlic) Eenntlicher Stern mit einem bleichen, etwas ins 
Roͤthliche fpielenden, Lichte, das an Stärke, felbft wenn 
er ber Sonne gegenüber ſteht, und am belliten ſcheint, die 
Sirfterne erfter Größe nur wenig übertrift. Unter den übri« 
gen Sternen rüdt er von Abend gegen Morgen fo fort, 
daß er, wenn er bey der Sonne ſteht, am fchnellften geht, 
wenn er aber derfelben faft gegenuber gefehen wird, ſtill⸗ 
fteht, und dann auf 130 Tage lang zurüdgeht. Mir die 
fen Abmechfelungen feines fcheinbaren Laufs vollendet erden 
Umlauf um den ganzen Himmel erft in obngefahr dreyßig 
Jahren. Seine wahre Bewegung aber ift bievon fehr 
unterſchieden. 
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Nah den Lehren der theorifchen Aftronomie gehöre 
Sarnen zu den obern Planeten, deren Bahnen um die 
Sonne die Erbbahn umfchließen. Er ift in der Ordnung, 
von der Sonne aus gerechnet, der fechite Planer, und war 
noch vor furzem der legte oder auferfte befannte im Son⸗ 
nenfuftem, bis Herfchel den noch entferntern Uranus ent» 
deckte. ‚Seine Bahn um die Sonne iſt elliptifch, und ihre 
Ebene macht mit der Ebene der Erdbahn einen Winkel von 
2° 30 20”. | 

Die Eccentricität dee Saturnsbahn ift nicht fehr be 
traͤchtlich. Sein größter Abftand von der Sonne verhält 
fid; zum kleinſten faft, wie 10 zu 9. Im mittlern Abftande 
ifter von der Sonne 9,5 4mal weiter, als die Erde, ent 
ferne. Man fan fid) aljo feine Bahn ohne merklichen Fehde 
ler als einen Kreis um die Sonne vorftellen, deffen Halbe 
mefler 9mal größer ift, als der Halbmeſſer der Erdbahn. 

Diefe Bahn durchläuft Saturn in 10749 Tagen 7 St. 
21 Min. 50 Sec. oder in ohngefaͤhr 29 gemeinen Jahren, 
164% Tagen, ſo, daß er im Durchſchnitte jährlich 12° 13’ 
52” und täglich 2° 0° 35" feines Kreifes zuruͤcklegt. Were 
gleicht man hiemit die Größe®biefes Kreifes, fo läßt fich bes 
rechnen, daß er in jeder Zeitfecunde 24 Stunden Weges 
durchläuft. | 

Vermuthlich dreht fich diefer Planet auch um feine 
Are, ob man gleich megen feiner großen Entfernung von 
uns noch feine Flecken auf ihm hat wahrnehmen fünnen, aus 
deren Bewegung fich dieſe Umdrehung erweifen und ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit beftimmen ließe. | 

Saturn zeigt das befondere Phänomen, daß ihn ein 
breiter von feiner Kugel ganz abgefonderter Ring oder Reif 
umgiebt, von welchem der folgende Artikel umſtaͤndlicher 
handelt. Der Durchmeffer diefes Rings ift von dem fcheine 
baren Durchmeffer der Saturnskugel felbft zu unterſcheiden. 
Der fegtere zeigt fich uns allemal fehr Elein, und betragt in dır 
Erdnähe, wenn ber Planet der Sonne gegen über ſteht, 
faft 20”, in den mitrlern Weiten nur 18”. In derjenigen 
Entfernung, in welcher fich die Erde von der Sonne befin« 
der, würde er 9,5 4mal größer, mithin unter einem Winkel’ 
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von 2’ 51“, 7 erſcheinen. Da nun in eben biefer Weite ber 
Durchmeffer der Sonne 31° 57", d. i. faft ı 1zmal, größer 
erfcheint, fo folgt, daß Saturn im Durchmeffer faft 1 ızmal 
Eleiner, als dieSonne, mithin über 1omal (genauer ro,ımal) 
größer, als die Erde, fey. Ä 
Sein körperlicher Raum ift demnach 103 omal fo groß, 
als der. Inbegrif der Erdfugel. Durd die beym Worte 
Gravitation erklaͤrten Schlüffe findet man, daß Körper 
in gleicher Entfernung 107mal ftärfer gegen den Saturn 
gravitiven, als gegen die Erde, und daß er alfo 1o7mal 
mehr Maffe, als die legtere, har. Mithin ift feine Dichte 
nur „IS; oder etwas über „3 von der Dichtigfeit der Erde, 
und die ſchweren Körper fallen auf feiner Oberfläche in einer 


| I 
Secunde durd) * .15, d. i. ohngefaͤhr durch 15,73 Fuß. 


Es find aber diefe Beſtimmungen aus der Gravitation der 
Saturnsmonden gezogen, welche ohne Zweifel nicht allein 
gegen die. Kugel des Planeten, fondern auch gegen die Maſ— 
fe des Ringes, ſchwer find; daher man den Reſultaten kei⸗ 

ne große Zuverläßigfeit beylegen Fan. i 
Theile man den mittlern Abftand der Erde von ber 
Sonne (welcher etwa 12000 Erddurchmeffern gleic) ift) in 
1000 Xheile, fo ift Saturn in der Sonnennähe um 9007, 
und in der Sonnenferne um 10071 ſolcher Theile von ber 
"Sonne entfernt. Sein fleinfter Abftand von uns, wenn 
er der Sonne enfgegengefeßt und zugleic) in der Sonnen» 
nähe, die Erde aber in der Sonnenferne ift, fan 9007 — 
1017=7990 folcher Theile; fein größter Abſtand hingegen, 
wenn er bey der Sonne gefehen wird, und in der Sonnen 
"ferne die Erde aber auch in der Sonnenferne ift, fan 10071 
+ 10177=11088 Theile betragen. Saturns Eleinjter Ab 
ftand von ung verhält fich alfo zum größten faft, wie 3 zu ra, 
daher fich auch fein fcheinbarer Durchmeffer nur wenig ändert, 
Sein mittlerer Abftand mache 95 39 Theile,oders 14468 

Erddurchmeſſer aus. 
Da Saturn von außen um die ganze Erdbahn ums 
laͤuft, alfo nie zwifchen Sonne und Erde koͤmmt, auch je 
ze 
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zeit faft zehnmal weiter von ung abfteht als die Sonne, fo 
wendet er niemals einen Theil feiner dunkeln Seite gegen . 
uns, und man fan an feiner Scheibe fein Ab - und. Zuneh. 
men bemerken. Dennoch beweifen andere Erfcheinungen, 
z. B. Die Verfinfterungen feiner Monden, und der auf ihm 
ſichtbare Schatten des Ringes, daß er an fich ein dunkler 
Körper fey, und blos von der Sonne erleuchtet werde, 
Den Saturn begleiten fünf (nad) Herfchels neufter 
Entdeckung fieben) Fleine um ihn laufende Sterne, weldye 
fine Teabanten oder Monden genannt werden — 
Liebenplaneten (und von den neuentdeckten den rt, 
Satuensmonden). | 
Bon Flecken auf feiner Oberfläche bat man wegen fel« 
ner Entfernung und feines blaffen Lichts bis jetzt noch feine 
juverläßigen Beobachtungen. Meſſier (M&m. de Paris, 
1777.) nahm 1776 einen dunfeln Streifen auf derfelben 
wahr, | 
Die Aftronomen bezeichnen diefen Planeten mic 3. 


Bode Kursgefaßte Erläuterung der Sternkunde. Berlin, 
1773. 8. an mehtern Stellen. i Ä 


Saturnsmonden, Saturnstrabanten, Sa- 
tellites Saturni, Satelliter de Saturne, Ich habe bereits in 
dem Artifel LTebenplaneten von den fünf bisher befann« 
ten Begleitern des Saturns das Nöthige bengebracht. Aber 
eine Entdeckung, die erft feit dem Abdruce jenes Artikels 
bekannt worden ift, veranlaſſet hier noch folgenden Zufag, 

Es hat Herr Herfchel durch fein 40ſchuhiges Epie- 
-gelteleffop, außer den fünf bekannten, am 28. Aug. 1799 
‚u einen fechiten, und am ı7. September darauf einen 

ebenen Saturusmond gefchen. Diefe beyden ftehen zu« 
am Saturn, und werden alfo nunmehr, in der ge— 
wöhnlichen Ordnung gezählt, der erfte und zweyte. Die 
Umlaufszeit des erften hat er auf 23 Stunden 45 Min, die 
DE weyten auf 32 Stunden 50 Min, beftimmt, 


alfche gelehrte Zeitungen 103 Stuͤck vom 26. Dec. 1789. 
—* Driefe des Heren en von Bruͤhl vom 6 Rov. 1789 
vd 
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J Saturnsring, Annulus Saturni, Anniou de 
Saturns. Diefe befondere und in ihrer Art einzige Erſchei⸗ 
nung beſteht darinn, daß man den Saturn von einem Dün- 
nen flacyen Ringe untgeben fieht, der nirgends mit der Ku⸗ 
gel’ des Planeten zufammenhängt, und gegen die Efliptit 
ſtark geneige ift. Taf. XXl. Sig. 123. zeigt ohngefähr, mie 
ſich diefes Phänomen zu der Zeit darftelle, wenn Saturn 
von der Erde aus in ben Zeichen der Zwillinge und des 
Schuͤtzen geſehen wird. In den Zeichen der Jungfrau und 
der Fiſche verſchwindet die Erſcheinung, welches alle 15 Jah 
re einmal geſchehen muß, weil Saturn in diefem Zeitraume 
gerade 180 Örad oder 6 Zeichen weit fortgehf, mithin alles 
mal aus einem diefer Zeicyen in das andere koͤmmt. 


Ohne Fernroͤhre würde man hievon gar keine Kennt. 
niß haben, weil der Ring viel zu klein iſt, um vom bloßen 
Auge bemerkt zu werden. Aber ſchon 1610, gleich nach Er⸗ 
findung des Fernrohrs, bemerkte Galilei (Epiftolae de iis, 
quae poft edit. nuneii fiderii ope perfpicilli nova et admi- 
randa in coelo deprehenfa funt, praemiflae Dioptricae 
Kıpleri. Aug. Vind. 1611. 4.) die wunberbare Öeftalt bes 
Saturns, die er dreyfach nennt (apparuit fergeminur vel 
tricorporeus, figura oblonga, ut utrique lateri duo comi- 
tesadhaerere viderentur); weil er abernachher,alsderXing 
verfehmunden war, den Saturn völlig rund erblickte, ver« 
folgte er diefe Beobachtung nicht weiter. Gaffendi fahe 
1640 biefe Erfiheinung wieder. Mod) mehr Beobachtun⸗ 
gen hievon führt Riccioli (Almag. nov. p. 487 Aftron. 
reformata L. X.cap.9.) an; er felbft und Grimaldi ſe⸗ 
hen den Saturn gleichſam mit Henkeln verfehen (anfıs in- 
tructum). Sevel (Diſſ.de natıva Saturni facie. Gedan. 
1656. fol.), der ſich weit längerer Fernroͤhte bediente, beod« 
achtete die ganze Erſcheinung und ihre 1 5jährige periodiſche 
Abwechſelung genauer, ſetzte auch verſchiedene Phaſen mit 
beſondern Namen feſt, ohne jedoch die Urſache derſelben er⸗ 
klaͤren zu koͤnnen. 


Eñdlich fand Huygens, der um dag Jahr 1655 den 
Saturn mit Fernröhren von za bis 23 Fuß Laͤnge betrachtete 
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daß fich alles erflären laſſe, wenn man einen breiten mitten 
um Die Kugul des Saturns in einem gewiflen Abftande con⸗ 
centrifch herumgehenden Ring annehme, der eine beftändig 
parallele Richtung nach einerley Gegend des Himmels Dinaug 
behalte, und von ver Sonne erleuchtet werde. Er erkläre 
bieraus alle Erſcheinungen des Saturng mit ihren Abwech⸗ 
ſelungen (Syſtema Saturnium, in Chr. Hugenii Opp. To. 
HI. ingl, Cofmotheor, L. II. $. 17.) und die Beobachtun⸗ 
gen aller neuern Aſtronomen haben dieſe Erklaͤrung vollkom— 
men beſtaͤtiget und noch genauer beſtimmt. Maraldi 
(M&m.deParis, 1715. 1716.) hat viele Beobachtungen diea 
ſes Saturnsrings angeſtellt, und Heinſius (De appa- 
rentiis annuli Saturni. Lipf. 1745. 4.) giebt eine Theorie 
feiner Erfcheinungen, | 2 

Man fieht den Ring des Saturns ſchon durch mittels 
mäßige Sernröhre, und die gemeinen von 12 Fuß oder gleich“ 
viel vergrößernde achromatifche und Spiegelteleftope ftellen 
ihn fehr deutlich dar. Seine Geftalt ift mebrentheils ellip« 
eifch, weil wir fchief gegen die Ebene feiner Oberfläche ſehen, 
und fein Durchmeſſer verhält ſich zum Durchmeſſer der Sa« 
turnskugel wie 7 zu 3, daher er zur Zeit der Erdnähe des 
Sarurns unter einem Winfel von 46” erfcheine, und alsdann, 
wenn er in einer vortheilbaften Sage zu Geficht fömmt, dem 
Planeten felbft das Anfehen eines hellern Sternes giebt, 
Der Abftand des Ringes vom Planeten ift ohngefaͤhr ſei⸗ 
ner Breite gleich. 

Man erblickt zuweilen den Saturn völlig rund und 
ohne Ring, wie in den Jahren 1745, 1759, 1774, 1 7895 
einige Zeit nachher zeigt fich der Ring, als eine gerade Linie 
zu beyden Seiten des Planeten, wie Taf. XXI. Fig. 124. 

ieſe tinie wird immer breiter ; endlich öfnet fie fich und bilder 
Ein Paar Handhaben, welche nach 71 Jahren am weititen 
n find, und gerade Die Kugel des Sazurns, wiebey Fig. 
„„umfaffen. Sie werden darauf wieder enger, und 15 
ihr nach der erften Erfcheinung verſchwindet der King wies 
| Er wird alsdann von neuem fichtbar, wender ſich aber 
AUF Die andere Seite, wo er wieder nad) 72 Jahren am meis 
in geöfnet iſt, und nad) 29% Jahren von der erfien Era 









* 
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fcheinung an wiederum verſchwindet. Während diefer 295 
Sabre ift Saturn gerade einmal um den ganzen Himmel 
gegangen, und bey feinem folgenden Umlaufe fommen dieſe 
Erfcyeinungen in eben derfelben Ordnung wieder. 

Diefe Abwechfelungen erklären fich fehr leicht daraus, 
daß fich Die Fläche des Ringes unter einem beftändigen Wins 
tel von etwa 314° gegen die Fläche der Ekliptik neiget, und 
ihre am meititen von der Ekliptik abftehenden Theile gegen 
27° Tund 17° fehret, wogegen ihre Durchſchnittspunkte 
mit der Ekliptik oder ihre Knoten, im ı7 X und ı7° mp 
liegen. Könnten wir den Ring aus feinen Polen betrach⸗ 
ten, fo würde er die Scheibe des Saturns, als ein völlig 
freisrunder concentrifcher Ring, umgeben. Da aber die 
Erde immer in der Ebene der Ekliptik bleibt, und nie indie» 
fe Pote koͤmmt, fo muß uns der Ring in den meiften Stel 
lungen, als eine Eflipfe, erfcheinen., Wenn wir den Sa 
turn in den Zeichen F und IT fehen (alfo die Erde vom ©» 
furn aus gefehen, in II und 2 fteht), befinden wir uns an 
den Stellen, welche von der Fläche des Ringes unter allen 
am meiften abftehen, alsbann fällt ung mehr von diefer 
Fläche in die Augen, und fie bildet eine weit geöfnere Ellip⸗ 
fe, deren große Are AB (Fig. 123.) fi) zur Eleinen CD, 
wie 1: ſin 314°, d. i. faſt wie 1: verhält, daher CD 
ein wenig größer, als Saturns Durchmeffer, fepn, oder 
der Ring die Kugel des Planeten ganz umfaffen muß. Ja 
diefer Stellung fieht man zwifchen dem Planeten und fei« 
nem Ringe hindurch, er erfcheint gehenkelt (anfatus), und 


es ift moͤglich, durch die Defnungen der Henkel Firfterne 


zu feben. 


Steht aber Saturn in den Zeihen X und mp (alfodie 


Erde von ihm aus gefehen, in mp und X), fo befindet ſich 


unfer Auge in der verlängerten Fläche des Ringes ſelbſt. 
Man ſieht alfo vom Ringe nur die ſchmale Kante, wie Fig. 
124. Zu eben der Zeit erleuchtet auch die Sonne (melche 
vom Saturn aus fajt nad) eben der Gegend, wie die Erde, 
gefehen wird) den King nur der Dicke nach; er ift aber zu 


dünn, um alsdarin noch von ung gefehen zu werden, und | 


muß alfo in diejen Zeichen verſchwinden. | 
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Zieht man hiebey in Betrachtung, daß doch Sonne 
und Erde aus dem Saturn nicht völlig an einerley Orte ge« 
fehen werben, fo Fan es drey Urfachen geben, welche den 
Ring für uns unfichebar machen: 1) wenn die verlängerte 
Flaͤche des Rings durch die Sonne geht, wobey nur die 
bünne Kante erleuchtet wird, 2) wenn diefe Fläche zwi⸗ 
fhen der Sonne und Erde hindurchgeht , wobey ung der 
Ring feine dunfle, von der Sonne abgewendete Seite zus 
fehre, 3) wenn eben diefe Fläche durch die Erde geht, wo⸗ 
bey nur die dünne Kante gefehen wird. Die Umftäns 
de ı) und 3) treffen nicht völlig zu gleicher Zeit ein, alle 
mal aber furz vor ober nach einander, Daher fan es Jah⸗ 
ve geben, in welchen der Ring wechfelsmeife fihtbar und 
unfichtbar wird, weil die Erde, wenn fie der Fläche des 
Ringes nahe fteht, bey ihrem Umlaufe um die Sonne 
zweymal durch diefe Fläche gehen müßte, fo daß fie 6 Mos 
nate lang die dunkle, und 6 Monate die erleuchtete Seite 
des Rings fehen würde, wenn Saturn auf diefer Stelle un« 
beweglich ftehen bliebe. Solche Abmwechfelungen des Vers 
ſchwindens und Wiedererfcheineng fahe man in den Jahren 
1760und 1775 (f. Heinfus Progr. De phafı rotunda Sa- 
tarni, quae a. 1760 rediit, und die Beobachtungen in den 
berliner Ephemeriden für 1177.); aud mar gegen dag 
Ende bes J. 1789. der Ring wieder unfichtbar, und den 
meiften Beobachtern ſchon im Oetober verfchrounden, ob ihn 
gleich, Herſchel mit dem 40ſchuhigen Teleffop noch im 
Anfange des Novembers, als einen ſchmalen Strich ges 
fehen hat. Auf diefe Erfcheinungen ſowohl, als auf die 
Defnung der Eflipfe des Rings hatauch die Breite des Sa⸗ 
turns Einfluß. 

Dieſer Ring ift ein bewundernswuͤrdiges Phänomen, 
das in dem ganzen Umfange der Aftronomie nichts ihm aͤhn⸗ 
tiches hat. Daß er ein fefter, dunfler und blos von der 
Sonne erleuchteter Körper ſey, beweißt der Schatten, ben 
er auf die Saturnsfcheibe wirft, und überdies fein Ver⸗ 
ſchwinden, wenn er ung die von der Sonne abgewendete 
Seite zufehrt. Die Größe diefes Ringes, der den Sa⸗ 
tuen frenfchwebend umgiebt, ift fehr betraͤchtlich. Er hat 
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über 231 Erpburchmeffer im Durchfchnitt, und feine Breite 
macht 63 Erddurchmeffer aus. Seine Dice hingegen ift 
gering, und wegen feiner großen Entfernung nicht zu er> 
fennen, Seine Materie ift ohne allen Zweifel gegen den 
Saturn fehwer, und hält ſich vermöge diefer Schwere, bey 
ihrer runden Geftale oder Wölbung, auf allen Seiten im 
Gleichgewicht. Sie würde auf die Kugel des Planeten 
herabſtuͤtzen, wenn die Wölbung irgendwo unterbrochen 
würde. 

Einige wollen bemerft haben, daß der Ring nad) innen 
oder gegen den Saturn zu heller fey, und daß ſich auf feiner 
Fläche Streifen zeigten, als ob er aus mehrern concentri 
fchen Kreifen beftunde. Meſſier (Mem. de V’acad. roy. 
de Pruffe 1776. p.323 fq.) fahe 1774 auf ihm leuchtende 
Tuͤpfelchen. ee 
Caffini(Möm.deParis 1715.) hielt dieſen Ming für ei» 
ne aus lauter Monden oder Trabanten zufammengefegte Kro⸗ 
ne; Whiſton (Praeleät. aftr.) für Dünfte, die aus dem 
Saturn felbft aufiteigen; YTaupertuis (Sur les differen- 
tes figures des aftres, $. VIII.) vermuthet, er beftehe aus 
Dämpfen , die Saturn dem Schweife irgend eines ben ihm 
vorübergegangnen Kometen entriffen habe, fo wie er auch 
feine Monden von Kometen Brobert haben foll. - Aber das 
Ucht, das der Ring zuruͤckwirft, ift weit lebhafter, als das 
licht der Rometenfchweife, und die Phänomene ſcheinen eher 
einer feften dunfeln Maffe, als einem Dampfe, zuzukom⸗ 
men. Ueberhaupt laßt fich von dem Urfprunge und der Bes 
ſtimmung diefes fonderbaren Körpers nicht das Mindeſte mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit beftimmen. 


Bode kurzgefaßte Erläuterung ber Sternkunde. Erfter Theil. 
9.443. u. f. 


Sauerbeunnen, Sauerwaffer, f. Gefund 
beunnen. | 


Saugen, Sudio, Sußion, Fuccion. Wenn man 
in einem hohlen Canale einen Körper, der an die Wände 
deflelben feft anfıhließe, fortzieht oder fortdrüdt, fo daß der 
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Kaum zwiſchen dieſem Körper und dem Ende bes Canals 
größer wird, fo treibt der Druck des £ufifreifes alle Mates 
rien, befonders flüßige, die mit dem erwähnten Raume 
Gemeinfchaft haben, durch jede Defnung nad) allen Rich—⸗ 
tungen in denfelben, bis er ganz erfüllt ift, und man fan 
dadurd) flüßige Körper nicht nur feitwärts , fondern aud) 
aufwärts in diefen Raum bringen. Diefe Wirkung heiße 
das Saugen. ’ 

So wird Taf. XIV. Fig. 8. das Wafler aus dem Gefäße 
CBD in die Röhre AG auffteigen, wenn man den feft ans 
fließenden Kolben EH bisF aufzieht. Man fagt alsdann, 
der Kolben ſauge; es ift aber nicht der Kolben, der das 
Waſſer nach fich zieht, fondern der Druck der über CE und 
HD liegenden Luft treibe die Waflerfläche EH in die Höhe, 
weil über ihr bis F ein luftleerer Raum iſt, in dem feine 
gleich elaftifche Luft jenem Drucke entgegen wirft. Wenn 
man mit vem Munde faugt, fo bilden tippen und Gaumen 
den Canal, und die feft anfchließende Zunge den Kolben u. 
ſ. w. Das ganze Phänomen ift fhon beym Worte Luft⸗ 
Ereis (oben ©. 43 u. f.) erklärt, mo auch die vormaligen 
falfhen Erflärungen erwähnt werden. 

Eben fo wird bey dem Einathmen durch Erweiterung 
oder Vergrößerung des Raums in der Bruſthoͤhle und den 
Sungen die innere Luft verdünnt, und die dichtere äußereguft 
durch das Uebergewicht ihrer Elafticirät hineingetrieben. 
Wenn man mit dem Munde durch ein langes Rohr fauger, 
wird der Canal, den kippen und Gaumen bilden, durch das 
Rohr verlängert; das Zurückziehen der Zunge verdünnt die 
Luft in demfelben, und fo treibt die äußere elaftifchere Luft 
das Waſſer durch das Ende des Rohrs hinein. 

Diefes Saugen geſchieht alfo nicht durch eine anzies 
hende Kraft des Mundes, des Kolbens u. ſ. w., wie die ge⸗ 
meine Redensart Einziehen anzudeuten ſcheint, ſondern 
blos durch den Druck der &uft. Im luftleeren Raume falle 
alles Saugen weg , und felbft in der Atmofphäre hört es 
auf, fobald ver Gegendruck, den die eingefogne Materie 
durch ihre Schwere ausübt, dem Drude der äußern £ufe 
gleich) wird, Daher fan Wafler durch Saugen nicht viel 
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‚über 30 Fuß, Queckſilber nicht viel über 26 — 27 Zoll 
fenfrechter Höhe gehoben werden, f. Kuftkreis. 

| Oft aber füllen fich auch enge Candle und Zwiſchen⸗ 
zäume feſter Körper von felbft mit flüßigen Materien an, 
mit denen fie in Berührung fommen, durd) eine Wirfung 
der Anziehung, f. Adbafion, Haarroͤhren. Auch dies 
nenntman Saugen, aber in einer andern Bedeutung des 
Worts. So erfolgt das Saugen der Schwaͤmme und des 
Söfchpapiers, der feinen Gefäße in ben Pflanzen und thieri» 
ſchen Körpern. Man fünnte das Segtere, unter dem Nas 
men des chymiſchen Einfaugens , von jenem mechanifchen 
‚oder pnevmatifchen Saugen, welches durch den Drud der 
£uft erfolgt, und einen Kolben vorausfegt, unterfcheiden. 


Saugwerf, Saugpumpe, Antlia fuctoria, 
Pompe afpirante. Kin Pumpe , in welcher das Waffer 
beym Xufziehen des Kolbens durch den Druck des Luftkrei⸗ 
fes gehoben wird, f. Pumpe, Saugen. 

- Die gemeine Wafferpumpe, Taf. XIX. Fig. 94. ver- 
wandelt ſich ſchon in ein Saugwerf, fobald ihr Kolben EF 
über die Waflerfläche AB aufſteigt. Denn wenn ihm als. 
dann das Waffer nachfolgt, fo gefchieht Dies nicht mehr durch 
den Drud der außern Waflerfaulen, der es nur bis ABhe- 
ben fan, fondern es wird durch den Drud des $uftkreifes 
auf diefe Saͤulen bewirkt. 

Wenn man aber einmal das Saugen ober den Drud 
ber Luft bey einer Pumpe brauchen will, ſo kan man ihr eine 
weit vortheilhaftere Einrichtung geben. Es ift dabey gar 
nicht nöthig, den Kolben bis an die Waflerfläche herabzu⸗ 
ſtoßen; und.da uͤberhaupt das Spiel des Kolbens gewöhnlich 

bie Höhe von 3 — 4 Fuß nicht überfchreitet, fo wählt man 
bey der Saugpumpe lieber die Taf. XXI. Fig. 125. vorge 
- ftellte Anordnung, 

Die Pumpe wird aus zwo Röhren GCDH und 
CDKI zufammengefegt, wovon die obere weiter ift, als 
die untere. Beyde Röhren find da, mo fie an einander ge» 
fegt werden, mit einem Rande CD umgeben ; zwiſchen bey» 
de Raͤnder wird ein federner Ring gelegt, und man fihraubt 
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fie alsdann mit vier. Schrauben feft an einander. Die uns 
tere engere Röhre, welche bis ins Waller hinabgehe, Heiße 
das Saugrohr, oder bey den Kunftgezeugen im Berg⸗ 
bau der Anfteckelkiel; die obere behält ven Namen des 
Stiefels. Soll die Pumpe reines Waſſer geben, fo wird 
unten im Saugrobre bey IK ein mit Söchern durchflochenes . 
Blech, der Seiher, angebradye. Der Stiefel ift unten 
bey b, fo wie auch der durchlöcherte Kolben bey a, mit einer 
Klappe oder einem Ventile verfeben, ſ. Pumpe. Wenn 
das Saugrohr bis AB unter Waſſer fteht, fo darf die ſenk⸗ 
rechte Höhe des Ventils b über AB Höchftens nur 28 Fuß 
betragen, damit der Luftkreis das Wafler noch einige Fuß 
über das Ventil b hinauftreiben Fönne. 

Steht nun der Kolben in feiner niedrigften Stelle in 
unmittelbarer Berührung mit dem Ventile b, und wird von 
da aus etwa 4 Fuß hoch aufgezogen, fo ftößedie Federkraft 
der im Saugrohre befindlichen Luft das Ventil b auf, und 
verbreitet fich Durch den ganzen Raum, der dur) Aufziehen 
des Kolbens eniftanden ift. Hiedurch wird ihre Federfraft 
vermindert; fie drückt weniger gegen die Wafferfläche im 
Saugrohre, daher treibt die außere Luft durch IK fo viel 
Mafler hinein, bis das Gewicht der eingetretenen Waffer- 
faule mit dem Drucke der eingefchloffenen $uft zufammen dem 
Drude des Suftkreifes gleich it. Wird nun der Kolben 
wieder heruntergefrieben , fo drüdt er die Luft aus dem 
Stiefel gegen das Saugrohr ; diefe ſchließt aber das Ven⸗ 
tilb, öfner ſich hingegen das Kolbenventil a, und tritt durch 
dafielbe über den Kolben hinauf. Beym zweyten Kolben» 
zuge gefchieht eben das wieder: ein Theil Luft tritt aus dem 
Saugrohre in den Stiefel, und der Luftkreis preßt dafür 
mehe Wafler in das Saugrohr hinein. Wird alfo das 
Spiel des Kolbens fortgefegt, fo muß bey jedem neuen Hub 
das Waſſer im Saugrohre höher fteigen, und endlich durch 
das Ventil b in den Stiefel treten, wo es denn weiter durch 
den Kolben, wie bey der gemeinen Wafferpumpe, bis zum 
Gußrohre G gehoben wird. 

Bey der vollfommenften Einrichtung einer Saugpum- 
pe wird vorausgefegt ,„ daß der Kolben in feinem tiefiten 
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Stande unmittelbar an den Boden des Stiefels und das 


Ventil b anfchließe. Geſchieht dies nicht, fo bleibt indem 
Zmwifchenraume zwifchen beyden etwas Luft, die durdihten 
Drud dem im Saugrohre auffteigenden Waffer deſto mehr 


binderlich wird, je größer diefer Zwiſchenraum iſt. Du 
ber heißt derfelbe, wie bey den Luſtpumpen, der fchädli. 
be Raum. Man könnte das Ventil b in den Boden oder 
ih die Mitte des Saugrohrs legen, und es giebt fehr viek 
Dumpen, wo es in der That fo angebracht ift. Aber du 
Durch wird der ſchaͤdliche Kaum zwiſchen Kolben und Ben: 
til ungemein vergrößert ,„ und folche Pumpen heben das 
Waſſer nicht fo leicht und fo ſchnell, als die, welche das Bau 
eil im Boden des Stiefels haben. Dieſer Kaum verur 
facht allemal, daß die Atmofphare das Waffer nicht völlig 
32 Fuß hoch heben Fan, und fein Einfluß Fan bey übel an 
gelegten Pumpen fo weit gehen, daß das Waſſer gar nicht 
bis in den Stiefel fommen Fan. 

Parent (Recherches de Phyfique et deMath. Paris, 

1700.) entwarf zuerft eine Theorie der Saugwerke mit Ve⸗ 
trachtung des ſchaͤdlichen Raums in acht Aufgaben, eh 
die Deweife feiner Auflöfungen beyzufügen. Belidor (Ar- 
chite&t. hydraul. L. III. chap. 3. $. 919 — 926.) entmis 
ckelt die Theorie, worauf diefe Auflöfungen beruhen. Auch 
Muſſchenbroek (Introd. ad philof; natur, To.ll. |. 
2125 gg.) giebt eine Theorie, die Karſten nebft der be 
fidorifchen vortraͤgt, und einige Fehler feiner Worgänger 
berichtiget. Der Einfluß des ſchaͤdlichen Raums dauert in 
def nur fo lang , bis das Waſſer den Kolben wirklid er 
reicht hat. Iſt dies einmal gefchehen,, fo giebt hiernaͤhſ 
die Pumpe auf jeden Zug foviel Waffer, als den Förperli 
chen Raum des Kolbenzugs gerade ausfülft, wofern nır 
nicht der Kolben fehneller fteigt, als das Waſſer nachfolgen 
fan, woraus wiederum neue Unterfuchungen über bie ver: 
eheilhaftefte Geſchwindigkeit der Kolbenzuͤge entftehen. 

‚ Da biebey der Kolben nur im Heraufiteigen 
hebt, im Abfteigen aber blos das gehobne Waffer durd 
feine Klappe geben läßt, und alfo einen Stilljtand veran 
Tafiet, fo pflegt man gern die Kolben zweyer Saugwerke ſo 
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nit einander zu verbinden, baß ber eine fteigt, indem der 
ndere ſinkt. Dadurch entfteht ein Doppeltes Saug- 
verk, und man fan die Einrichtung leicht fo machen, daß 
ie Gußröhren beyder Stiefel das Waſſer in einerley Bes 
altniß ausg:eßen, welches badurd) einen ununterbrochnen 
zufluß erhält. 

Wenn das Gußrohr unmittelbar über dem hoͤchſten 
Stande Des Kolbens liege, mie in der Figur bey G, ſo iſt 
ie ganze Maſchine ein bloßes Saugwerf, und heißt in der 
Spradye des Bergbaus ein niedriger Sag. Durd) einen 
ſolchen fan das Waſſer nie höher, als etwa 15 Ellen über 
feine narürliche Stelle erhoben werden. 

Weil aber diefe Höhe für die meiften Abfichten zu ges 
ring ift, fo pflegt man auf den Stiefel GCDH, über GH 
noch ein Aufſatzrohr oder Steigrohe von ziemlicher Hö- 
he zu fegen, an deſſen obern Ende erft das Gußrohr ange» 
bracht wird. Diefe Einrichtung heißt beym Bergbau ein 
bober Sag. Sie hebt das Wafler 39 bis 42 Ellen hoch, 
durch) den Zug des Kolbens, und ift alfo ſchon zu den ver» 
einbarten Saug: und Drudwerfen (Antlia futoria fimul 
et elevatoria) zu zählen. Will man noch mehr Höhe erreis 
den, fo muß man mehrere folche Säge über einander an» 
bringen , wovon jeder aus einem doppelten Saugwerfe mit 
Auffagrohre befteht. Der untere Sag gießt das Waſſer 
in einen Behälter, woraus der folgende wieder 39 bis 42 El⸗ 
len hoch in einen zweyten, und der dritte eben fo hoch in den 
dritten Behälter hebt. Durch folche überfegte Kunſtge⸗ 
zeuge laͤßt fich das Wafler bis an 200 Lachter hoch aus der 
Tiefe herauspeben. Die Kolbenftangen, welche in jedem 
Sageducc) das ganze Auffagrohr hindurchgehen, find durch 
Arumfen oder Armen an zween gemeinfchaftlichen 
Schachtſtangen befeſtiget, welche durch die ganze Tiefe 
des Kunſtſchachts hinabreichen, und oben an den beyden En⸗ 
den eines in der Mitte befeftigten Balkens, der Wage, 
hängen. DiefeWage wird Durch irgend eine Kraft immer: 
fort um den in der Mitte befindlichen Ruhepunft hin und 

der gewendet, woben ihre Enden abmwechfelnd auf- und ab» 
feigen, und die daran hängenden Schachtftangen, dieſe 
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ober die ſaͤmtlichen Kolbenſtangen, mit ſich auf⸗ und abfrh- 
ven. Die Kraft, welche das Kunftgezeug treibt, ift ge⸗ 
- wöhnlich ein Waflerrad mit einer Kurbel, welches aber, wenn 
das umtreibende Waſſer entferntift, mit ber Wage, wor⸗ 
an die Schadhtftangen hangen , durdy Seldgeflänge ver⸗ 
bunden werden muß. Diefe fogenannten StangenFünfte 
find von ımgemeiner Brauchbarkeit, und ohngefähr um die 
Mitte des ı6ten Jahrhunderts befanne geworden. Man 
findet Befchreibungen derjelben im Leupold (Theatr. ma- 
chin. gener. Cap. XXIV. $.613. ©. 179.) Calvör (Ada 
hiftorico-chronol.- mechanica circa metallurgiam in 
Hercynia fuperiori, Th. I. Cap. II. Abrh. 2. $. 3.) und 
im Bericht vom Bergbau (Freyberg, 1769. 4. nachher 
geipzig, 1772. 4.). 

Ä Auch bey Waſſerkuͤnſten, welche das Wafler zu ges 
wiſſen Höhen heben follen, um es durch Städte zu verthei- 
fen, oder an beftimmte Orte weiter zu führen, werben diefe 
hohen Säge mit Nugen gebraucht. Die feipziger alte oder 
rothe Runft ift beym Leuspoid (Theatr. mach. hydraulic. 
To. II. Tab, 18.) abgebildet und befchrieben. Sie wird 
Durch ein Waflerrad mit dreyfacher Kurbel oder dreyfach ge: 
#röpften Hafen getrieben. Jede Kröpfung treibt eine Stan» 
ge auf und. ab, die oben 30 Ellen hoc) über dem Waſſer an 
einem Hebel hängt, deflen Arme fih, wie 9:7 verhalten. 
An den andern Enden ber Hebel hängen die Rolbenftangen, 
die wieder herab in diedrey Pumpen gehen. Diefe Pumpen 
beftehen aus einem hohen hölzernen Auffagrokre, einem me» 
tallnen Stiefel, der 1 Eile hod) ift, und einem fupfernen 
Saugrohre. Die drey Saugröhre vereinigen ſich in eine 
gefchloßne Eifterne, aus der ein Leitrohr ins Waſſer geht. 
So heben biefe Pumpen das Wafler 61 leipz. Fuß hoch, 
und jede giebt auf.einen Kolbenzug 42 Pfund Waſſer. 
Dies find vereinbarte Saug « und Dructwerfe, deren 
‚Kolben beym Auffteigen- zugleic) faugen und heben, beym 
Herabgehen aber blos das Waffer durch) ihre Defnung und 
‚Klappe vurchlaffen. Man,fan aber auch Saug - und Druck. 
werke fo vereinigen, wie es im erften Theile diefes Wörter» 
buchs Taf, VI. Fig. 102. vorftelle, wo der Kolben beym 
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feigen nur fauge, beym Herabgehen aber das Waſſer 
die Gurgel und Klappe a in das Steigrohr druͤckt. 
)iei — Maſchinen heißen ganz eigentlich vereinbar. 
Saus / und Druckwerke (Antlia futtoria fimul et 
oria, Pompe afpirante et foulante), Saug⸗ und 
ionspumpen, oder auch nur Oruchwerte. Die 
pen der großen Mafchine-zu Marly find ven diefer Art, 
rzuckwerk, und eben diefe Einrichtung giebt man ins⸗ 
ein den doppelten Drucfwerfen der Feuerfprigen. 
„Roh verdient hier folgende Erzählung aus Briſſon 
Bäpne zu werben. Im Jahre 1766 meldeten bie Zeitun. 
a, man habe zu Sevilla in Spanien die Entdeckung ge» 
das Waſſer lafle fich durch ein bloßes Saugwerf 60 
) heben, es ſey alfo falſch, was man feit Galilei 
‚glaube, daß der Druck der $uft nur eine Wafferfäule 
3 Höhe trage. Die Gefhichte der Sache war 
fe. Ein unmwiffender Brunnenmeijter in Sevilla brauch⸗ 
N rhoͤhe von6o Fuß, und hatte dazu einen ges 
1 niedrigen Sag gebaut, aber mit einem Saug⸗ 
60 Fuß Hoͤhe verſehen. Als die Pumpe zu ſpie⸗ 
fieng, wollte fein Waſſer in den Stiefel kommen. 
) eilt ‚aus Unmillen und Zorn, hieb mit dem Beile 
Saugroßr. Dadurd) entftand 10 Schuß über der 
erfläc he ein Fleines Loch, und, fiehe da, das Waſſer 
— in den Stiefel. Die Erklaͤrung hie⸗ 
5 leicht. Man fege, Taf. XXL Fig. 125. fey das 
-CIKD 60 Schub hoch, fo wird es fich durch 
Pumpe 30 — 32 Schuh hoc mie Waffer füle 
—* Waſſer wird luftleerer Raum, oder viel⸗ 
je duͤnne £uft bleiben. Höher aber wird das Waſſer 
gen, weil es in diefer Höhe ſchon den Druck des 
Be Nun oͤfne man ein Loch 10 Schuh hoch 
AB, etwa bey h; fo falle das Wafler unter h wieder 
IB zurüd, über haber fteht nody 20 —- 22 Schuh hoch 
‚ das luftleeren Raum über fih hat. Diefes Fan 
genden Luft nicht mehr das Gleichgewicht 
ın alfo das Saugrohr eng genug ift, daß die 
x nicht zertrennen und in Blafen durch bie 
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ganze 22 Schuh Hohe Säule durchſteigen kan, ſo hebt fi 
diefe Säule, Und weil die Säule nie höher, als 22 Chu), | 
und in dem obern mweitern Theile des Saugrohrs gar noch 
Eürzer wird, fo Dauert diefes Heben fort, bis die ganze 
Waflerfäule in den Stiefel getrieben ift, und ſich das Say. 
rohr von unten her durch h ganz mit $uft gefüllt hat. Die 
Sadje erklärt fich alfo ganz leicht , ohne die Theorie vom 
Luftkreiſe umzuftoßen. | 
Man darf aber nicht glauben , daß diefe Erfindung ju 
einer Saugpumpe brauchbar fey. Es ift wahr, wenn man 
das Loch h wieder verfchlöffe, und aufs neue fo lange pump 
te, bis das Waffer wiederum 32 Schuh hoch über AB flün 
de, und faft alle $uft aus dem Saugrohre herausgejogen 
wäre, fo würde die Wiedereröffnung von h dag darliber bes 
findliche Wafler zum zweytenmale in den Stiefel treiben 
u. ſ. f. Aber wie lange würde jedesmal das vergeblihe 
Pumpen bauren, da die Mafchine hiebey gerade, wie eine 
$uftpumpe, wirfenmuß? Und wie wenig Waffer würde man 
jedesmal erhalten, da das Saugrohr fo eng ſeyn mul, 
baß ſich Luft und Waffer darinn nicht ausweichen? Denn 
ſobald fic) die &uft bey h den Weg durchs Waffer fren macht/ 
fo koͤmmt blos Luft in den Stiefel, und das Wafler d6 
Saugrohrs fällt durch feine Schwere wieder nach AB zurud. 
Briſſon bemerkt hiebey , man müffe die Sache erft zu 
mal überlegen, wenn man gegen allgemein angenommene 
Naturgeſetze ftreiten wolle. 
Barften Lehrbegrif der aefammten Mathematik. SV 


Hpdraulif, KVIL— XIX Abfchnitt. 
Briſſon Di&, rail. de Phyf. art. Pompe ajpirante. 


Scale, Gradleiter, Scala, Echelle. So heißt 
jeder auf einem phnfifalifchen oder mathematifchen Berl 
zeuge angebrachte Maaßſtab, oder jede Theilung einer ge— 
raden $inie in gewiffe gteiche oder ungleiche Theife, deraltt: 
chen in der Phyſik gewöhnlich den Namen der Gradefif 
ren, f. Grade. Die Größe der Grade und die 
fenheie ber Scale überhaupt hängt von der Natur und Ab 
ficht des Werkzeugs, oft auch zum Theil von willkuͤhtlichen 
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Beſtimmungen ab, Beyſpiele hievon finder man bey den 
Worten Aräomerer, Barometer, Hygrometet, Ther. 
mometer, | | 

Um die Theile befler bemerfen zu fönnen, müffen ihre 
Grenzen nicht mit Punkten, fondern mit Strichen bezeich- 
net werden. Man zieht in diefer Abfiche nicht blos eine 
einzige, fondern zwo Linien, oder noch mehrere, mit einan« 
der parallel, theilt alle auf gleiche Art, und bemerkt die 
Grenzen der Abtheilungen mit rechtminflichten Queerlinien. 
So wird das Ganze einer $eiter ähnlich; daher denn auch 
die Benennungen der Scalen ſowohl, als der Grabe oder 
Stufen entftanden find. 


Schall, Sonus, Son, Diefen Namen geben wir 
gewiſſen Wirfungen, mit welchen bebende oder ſchwingende 
Bewegungen der $uft und anderer elaftifchen Körper beglei« 
tet find, und die wir durch den Sinn des Gehörs empfins 
den. Unfere Gehörorgane find überhaupt für nichts anders, 
als für Bewegungen empfindlich, welche durch die $uft oder 
andere elaftifche Körper bis zu ihnen fortgepflange werden, 
Wenn man alfo eine bloße Worterflärung ohne Erwähnung 
einer phyſiſchen Urfache geben will, fo Fan man aud) fagen, 
das Wort Schall bezeichne alles Hörbare. 

Man fan den Schall auf dreyerley Art befrachten, in 
fofern er 1) durch die Bewegung eines Körpers erregt, 2) 
durch die Luft oder andere Korper fortgepflanzt, und 3) durchs 
Gehör empfunden wird. Jede Art der Betrachtung verane 
laſſet eine andere Definition , daher die Erfläarungen des 
Wortes Schall in den Schriften ver Phyker fehr mannigs 
faltig find. Ich will gegenwärtigen Artikel nach diefer drey⸗ 
fachen Betrachtungsart ordnen. 

Zur Entſtehung des Schalles ift aflezeit ein fefter 
ober flüßiger Körper nöthig, deffen Theile in eine fchwin« 
gende "Bewegung verfegt werden. Man nennt ihn den 
ſchallenden A örper (corpus fonorum). Sehr oft ift diefer 
Körper die Luft ſelbſt, aber nie für fich allein, fondern in 
Verbindung mit andern Körpern, die fie in Bewegung few 
Gen. So entſteht der Knall einet Peitſche, das Pfeifen 
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einer Ruthe, die man in der Luft ſchwingt, der Knall des 
Feuergewehrs und anderer Erplofionen, das Krachen des 
Donners u, ſ. w. durch heftige Bewegungen der £uft, die 
durch andere Körper aus ihrer Stelle vertrieben wird, und 
vermöge ihrer Elafticitat plöglich wieder zuruͤckkehrt. Das 
Brauſen des Windes und der Schall der Blasinftrumente 
wird durch den Stoß der Luft gegen ruhende Körper veran 
Laffet. In unzählbaren Fällen aber entiteht die zum Schal. 
le nöthige Bewegung auch) ohne Zurhun der Luft, wie bey 
allen elaftifchen Körpern. Gefpannte Saiten, Gloden, 
metallne Scheiben, Glaͤſer u. dgl. gerathen durch Anfchla. 
gen fefter Körper, oder durch Streichen, in ſchwingende 
Bewegungen, melche ſich durch Geficht und Gefühl wahr: 
nehmen laflen, und offenbar die Urfache des Schalls find, 
weil der dabey gehörte Schall augenblicklich aufhört, wenn 
man durch Anrühren mit dem Finger oder einem andern wei- 
hen Körper; der ſchwingenden Bewegung ein Ende madit. 
In diefen Fällen wirft zwar die Luft mehrentheils in fofern 
mit, daß fie den Schall bis zum Ohre fortpflanzt, aber fie 
teägt doch nichts zu feiner Entftehung bey, weil man ihn, 
wie unten beygebracht werden foll, auch ohne Hülfe der 
Uuft hören Fan. 

Bon diefer Seite betrachtet beſteht alfo der Schall 
in einer ſchwingenden Bewegung des fchallenden Koͤr⸗ 
pers, welcher deswegen allezeit einigen Grad von Elaftich 
tät befisen muß. Memlid) der Schall dauert noch eine Zeit» 
lang fort, wenn gleid) die äußere Kraft, die ihn hervor⸗ 
- beachte, aufhört, Ein folches Fortdauren fchwingender Be 
wegungen läßt fich nicht anders, als in elaſtiſchen Körpern, 
gedenken, die fich von felbft in ihre vorige Sage, aus der 
man fie gebracht hat, zurückbegeben, und dadurch, wie die 
gefpannte Saite (f. Elafticktär, Ih. I. ©. 706.), in ans 
baltende Schwingungen verfeßt werden. Wenn die Körs 
per nur eine ſchwache Elaſticitaͤt befigen, fo ift der Schall 
ſchwaͤcher. Ebendaffelbe findet ftatt, wenn von den beyden 
zufammenfchlagenden Körpern ber eine fehr weich ift, mie 
elaftifch alsdann auch der andere feyn mag. ben darum 
daͤmpft die Berührung eines weichen Körpers den Schall 
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eines elaſtiſchen faſt gaͤnzlich; und eine Saite hoͤrt auf zu 
klingen, fo bald fie von einem Dampfer berührt wird. 
Man bar die Bewegung, in welcher das Weſen deg 
Schalles befteht, mit Unrecht für ein Zittern (tremerem) 
alfer Fleinften Theile des fchallenden Körpers ausgeben wol« 
lm. Diefe Meinung war fonft allgemein, und ift von 
Perrault, Carre und dela Hire (kxperiences fur le fon 
inden M&m.de Paris 1709.17 16.) mit vielen Örtinden und 
Verfuchen unterjtüge worden, die auch Muſſchenbroek 
(Introd, ad philof. nat. To.11. $. 2191 iq.) anführt, Man 
fuchte 3. B. den Echall nicht in dem Schwingen der ganzen 
Saite, fondern in den dadurch veranlaßten Zittern ihrer 
kleinſten Theile (in motu tremulo partium minimarum), 
und Muffchenbroef (I. c. Tab. LVlI. Fig. 10 et 11.) zeige 
(pr in einer Figur, wie ſich die Theile der Saite bey ie 
ren Schwingungen an einander hin und her fchieben müjfen, 
Aber neuere Berfuche, die ich beym Worte Klang anges 
führe habe, beweiſen deutlich, daß .diefe Erzitterung der 
Fleinften Theile zum Scyalle nicht nothwendig, und bey 
Elingenden Körpern gar nicht vorhanden ſey. Vielmehr 
bleiben gewiſſe Stellen ſolcher Körper ganz unbemwege, und 
um diefe herum oſcilliren oder ſchwingen die übrigen Theis 
le fo, daß fie auf beyden Seiten der feften Stellen oder 
Schwingungsknoten nach entgegengefegten Nichtuns 
gen geben. | 
De la Sire beruft fih, um das Zittern der Eleinften 
Theile zu erweifen,, unter andern auf folgenden Berfuch. 
Wenn man die elaftifchen Schenfel einer Feuerzange zus 
fammendrüdt, und ſchnell fahren läßt, fo ofeilliren fie, oh⸗ 
ne zu ſchallen. Wenn fie aber von außen her an einen har⸗ 
ten Körper ftoßen, ſo klingen fie augenbliflih. Alſo, 
ſchließt er, entſteht der Schall nicht durch das Dfeilliren der 
nzen Schenfel, welches der Stoß an den harten Körper 
her vermindern müßte, fondern aus dem Zittern der Theis 
le, das der Stoß hervorbringe. Eben fo fihwingt eine 
Rählerne Gabel, die man locker zwifchen zween Fingern 
| alt, und damit auf den Teller fchläge, ohne Klang; wenn 
inan aber gleich darauf ihr ” gegen ben Teller ftößt, Flinge 
ee 
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ſie augenblicklich. Eine klingende Clavierſaite, wenn fie 
den Dämpfer berührt, ſchwingt noch immer fort, aber 
ohne Klang; halt man einen Schlüffel daran, an den fie 
beym Schwingen ſtoͤßt, fo fangt der Klang von neuem an. 
Aber alle dieſe Phänomene bemeifende la Aire’s Sag nicht. 
Die richtige Erklärung ift folgende. Die Schwingungen 
der ganzen Echenfel einer Zange, der ganzen Gabel, dır 
gedämpften Saite u. f. w. find zu langſam, um einen hir 
baren Ton zu geben: aber das Anftoßen eines harten Kir 
pers verändert bie Stellen ber Schwingungsfnoten ; du 
durch werden bie Längen der ſchwingenden Theile verfürst, 
mithin die Schwingungen ſchneller, und die Klänge hörbar. 
Die Verfuche des Herrn Chladni (Entdeckungen über die 
Theorie des Klanges. Leipzig, 1787. 4.) laflen feinen Zgri⸗ 
fel über die Richtigkeit diefer Eklaͤrung zurüd, ſ. Ru 
ingl. SunkjProgr. De fono et tono. Lipf. 1779. 4.). 

Auch müffen alle, welche Erzitterungen der kleinſten 
Theile ſchallender Koͤrper annehmen, bey der Theotie des 
Klangs und der Toͤne dennoch auf Schwingungen des Gan⸗ 
zen, oder groͤßerer Theile, zuruͤckgehen. Muſſchenbrtoel 
felbſt ſetzt beym Uebergange zur Theorie voraus, die Schmin- 
gungen wären den Erzitterungen gleich oder proportiendl, 
und fpricht von diefer Stelle an gar nicht weiter vom zit 
tern (Videntur proinde celeritatestremorum cum celeri- 
tatibus ofcillationum utcunqueconvenire, ve] harmoni- 
cae effe — quiaautemtremores non ita obfervari, quam 
ofcillationes, poflunt, hasloco tremorum in fequentibus 
eonfiderabo. Introd. $.2203.). Diesift ein ſtillſchweigen⸗ 
des Geftändniß, daß aus den Zitterungen nichts zu erfii 
ren ſey. Dennod) fteht diefer Irrthum von Bebungen der 
kleinſten Theile beym Schaile noch immer in unfern beiten 
phyſikaliſchen Lehrbüchern. 

Wenn die Schwingungen eines elaftifchen Körper, 
oder gewiſſer Theile deffelben , von höchft verfchiedener und 
mannigfaltiger Dauer und Geſchwindigkeit oder überhaupt 
zu langfam und von geringer Anzahl find, fo heißt derdät 
aus entfpringende Schall ein dumpfer Schalt, ein Ge⸗ 
raͤuſch, Beröfe, und wenn er heftig iſt und augenblicklich 
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vorübergeht, ein Plagen oder Anall. Erfolgen binge- 
gen die Schwingungen ſchneller, und mit gemwiffen dem Ohre 
bemerfbaren Berhältuiffen der Geſchwindigkeit, fo enrfiche 
ein Klang; erfolgen fie endlidy alle mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit, fo heiße der Klang pinTon. Da ich von den Ts 
nen unter einem befundern Artikel handle, fo würde es un» 
nüge Wiederbohlung feyn, hier mehr davon anzufüsren. 

Der Schaͤll iſt defto ſtaͤrker, je elaftijcher der ſchal— 
lende Körper ift, und je ftärfer feine Theile gefpannt find. 
Daher giebt eine fchlaffe Saite durch ihre Bewegungen feis 
nen Klang: ihr fehle die Spannung, welche zu Entjiehung 
der Schwingungen erforderlich iſt. Wenn aber die Theile 
eines gefpannten e:aftifchen Körpers bewegt werden, fo affie 
eirt ihre ſchwingende Bewegung durch ihr Hin» und Here 
gehen alle übrige Theile des ganzen Körpers, aber nicht je⸗ 
den auf gleiche Art. Es koͤmmt bicbey auf die Geftalt des 
Körpers, auf die Gleichfoͤrmigkeit feiner Dichte und feines 
Zufammenhangs, auf die Stelle, wo er.angefchlagen wird, 
auf Die Siellen, wo er andere minder elaftifche Körper bes 
rührt, und auf mehrere vielleicht noch nicht vollftändig bes 
kannte Umstände an. Durch diefe Umftande werden die 
Schwingungsknoten, die $ängen der verfchiedenen fehmwin« 
genden Theile, die Größen der Bogen, meldye die ſchwin— 
genden Theile befihreiben u. f. m. beftimmt. Won der 
Dauer der Schwingungen hängt alsdann die Dauer des 
Scalls, von der Menge der ſchwingenden Theile und ber 
Größe der Schwingungsbogen die Stärfe des Schalls ab, 
und die Anzahl der Schwingungen in einer gegebnen Zeit 
beftimmt die Höhe oder Tiefe des Tons, 

In einem angefchlagnen oder mit dem Finger am Ran⸗ 
de geftrichenen Glafe macht das Waller wellenförmige Be⸗ 
mwegungen. Die Größe und der Abftand der Weilen von 
einander koͤmmt auf die Geſchwindigkeit der Schwingun— 
gen an. Sobald das Glas Flinge, entftehen Wellen ; wenn 
man alsdann den Finger ftärfer aufbrüct, daß der Klang 
um eine Detave höher wird, fo entftehen Fleinere Wellen, 
genau halb fo groß, als die vorigen, deren alfo doppelt fos 
viel auf der Oberfläche des Waſſers Plag haben. Dies ift 
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ein ziemlich alter Verſuch, den ſchon Galilei in feinen Dia: 
logen über die Mechanik anführr. 

Die Sorepflanzung des Schalles erfordert ein elafti- 
ſches Mittel, in weldyem die Schwingungen des fchallenden 
Körpers weitere ähnliche Bewegungen erregen fönnen. Sol⸗ 
che Mittel find die meiften feften und flüßigen Körper, wel 
che einen merflichen Grad von Elafticirat befigen , vorzüg- 
lid) aber die beftändig elaftifchen Fluͤßigkeiten. Daher 
ift das vorzüglichfte und allgemeinfte Fortpflanzungsmittel 
für den Schall die armofphärifche Luft. Inzwiſchen 
fan man den Schallauch ohne $uft bis zum Gehör fortpflan- 
zen. Es ift befannt, daß man mit völlig verftopften Oh. 
ren fehr deutlidy hört, wein man einen Drath oder ein ber» 
tes Holz zwifchen den Zähnen hält, und deffen anderes En: 
de gegen den Refonanzboden eines mufifalifcyen Inſtru— 
ments anftemmt. Gewöhnlich aber ift es doch die Luft, die 
den Schall zum Ohre bringe. Im luftleeren Raume mird 
der Schall nicht hörbar, wenn nichtetwa der fdyallende Kör- 
per durch den Teller oder andere elaftifche Maſſen mit der 
“ außern Luft in Verbindung ſteht: in der dünnen Luft auf 

den — —— Berge iſt jeder Schall ſehr ſchwach: hin⸗ 
gegen wird der Schall in verdichteter, in ſehr kalter, oder 
auch in eingeſchloſſener erwaͤrmter Luft anſehnlich verſtärkt. 
Die Art dieſer Sortpflanzung des Schalls in ela⸗ 
ſtiſchen fluͤßigen Mitteln ſtellt man ſich insgemein ſo vor. 
Taf. XXI. Fig. 126. ſey bey a eine ſchwingende Saite, wel- 
he die elaſtiſche Luft in a gegen b treibt, dadurch werden a 
. und b gegen c, diefe drey gegend, dieſe vier gegen e getrie- 
ben. Aber b, c, d, e miderftehen wegen ihrer Trägheit und 
Elafticität; daher wird die $uft immer dichter, bis endlich 
bey e ihre Dichtigkeit fo groß iſt, daß ihr Widerſtand Die 
Bewegung gerade aufhebt. Dadurch aber hat zugleich ihre 
Elafticität in e zugenommen; fie dehnt ſich aljo nach bet» 
den Seiten aus, treibt d, c, b, a in ihre vorigen Stellen 
zuruͤck, und ſtoͤßt eben fo viel Theile mit gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit durch £, g, h fort, fo daß die Dichrigkeit der Luft bey 
k wiederum am ftärfften wird. Hier hört die Bewegung 
wieder auf; aber die Elaſticitaͤt der Luft bey h treibt g und £ 
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in ihre vorigen Stellen, und ſtoͤßt zugleich die Luft in i ges 
gen ku. f. w. jede Schwingung der Saite bey a veran» 
laßt: alfo ringsherum Abwechfelungen von Stellen , in de« 
nen die Luft dichter oder dünner ift, und beftändig zuſam⸗ 
mengedrückt und wieder ausgedehnt wird. Man nennt diefe 
Bewegung wellenförmig, und die Stellen e, h, k, o, wo 
die Luft am dichiten wird, Schallwellen (undae fono- 
rae, pulfus fonori, condenfationes reciprocae). Sie 
haben etwas ähnliches mit den Wellen auf der Oberfläche 
des Waflers; nur daß diefe legtern aus Erhöhungen des 
Waſſers (monticulis aqueis),. die Schallwellen aber in 
Verdichtungen derbuft beftehen, Auch verbreiten füch die Waſ⸗ 
ferwellen nur auf der Oberfläche, die Schaflwellen hingegen 
im £örperlichen Raume nach allen Seiten , fo daß die wel« 
lenförmige Bewegung den fchallenden Körper fo umgiebt, 
wie die Oberflächen concentrifcher Kugeln den gemeinfchaft- 
lichen Mittelpunft diefer Kugeln umringen, | 

Da jedes £ufttheilhen am Ende jeder Schwingung 
mieder an feinen vorigen Ort zurückkehrt, fo ift diefe wellen« 
förmige Bewegung fein Sotrgehen (motus progreflivus) 
der Luft. Sie verurfacht feinen Wind; und die Slamme 
eines Lichts wird gar nicht bewegt, wenn man fie neben eine 
Elingende Ölode halr u. f, w. Die ganze Wirkung befteht 
blos in einer abwechfelnden Zuſammendruͤckung und Wieder, 
ausbreitung der Luft an verfchiedenen Stellen. 

Die Theorie folcher wellenförmigen Bewegungen in elas 
ftifchen flüßigen Mitteln hat CTeworon (Princip. L. II. Seit. 
8. De motu per fluida propagato edit. a. 1687.) zuerſt auf 
beſtimmte Gruntfäge gebracht. Er enthält fid) des Namens 
Wellen, und fagt dafür richtiger Schläge (pulfus) , wie 
er denn überhaupt die Natur 'diefer Bewegung fehr deut: 
lich beſchreibt (Pulfus propagari concipe per fucceflivas 
condeniationes etrarefaltionesMedii,fic ut pulfus cujus- 
que pars denfiflima fphaericam occupet fuperhciem cir- 
ca centrum fonorum deferiptam, et inter pulfus fuccelli- 
vos aequalia intercedant intervalla). Er beweiße zuerft 
(Prop. 42. 43.),daß fich) die Bewegung in elaftifchen flüßis 
gen Mitteln nach allen. Seiten -geradlinicht verbreite, und 
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die Pulfus in Linien fortgehen, bie ben fchallenden Punft, 
oder die Defnung, aus der der Schall hervorgeht, wie die 
Halbmefler der Kugel ihren Mittelpunkt, umgeben: dage: 
gen in unelaftifhyen Mitteln die Beweguug augenblichlich 
(in inftanti) nad) den Stellen zu umgelenkt werde, die ſonſ 
hinter dem bewegten Körper leer bleiben würden. Niera 
koͤmmt er(Prop, 44 — 46.) auf die Dfeillationen des Dal: 
fers’in Röhren, und auf die Gefchwindigfeit der Wellen, 
und zeigt (Prop. 47.), daß ſich die Geſchwindigkeiten der in 
einem elaftifchen Mittel fortgepflanzten Schläge direct, mie 
die Duadratwurgeln der Elafticitäten, und umgefehrt, wie 
bie Duadramurzeln der Dichtigkeiten, verhalten, wenn die 
Elafticicät in jedem Mittel der Dichte proportional bleibt; 
‘daher in-gleich dichten und gleich elaftifchen Mitteln die 
Schlaͤge mit gleicher Geſchwindigkeit fortgehen. Er erntis 
fer weiter (Prop 48.). daß die hin» und hergehenden Theil 
hen. der flüßigen Materie hiebey nach den Geſetzen tur 
Schmwungbewegung des Pendels befchleunige und retardirt 
werden, und daß daher die Anzahl der Schtäge beym Schalke 
mit der Anzahl der Schwingungen des fallenden Körpers 
einerley ſey. Hierauf gründet er nun (Prop. 49.) fin? 
Meshode, aus der Dichte und Elaſticität des Mittels di 
Geſchwindigkeit zu finden, mit der fich die Schläge fert 
pflanzen. 


Hiezu dient folgender Lehrſatz. Die Höhe einer Güv 
Te von gleihförmiger Dichte, welche eben fo dicht it um) 
eben fo jtarf drückt, als das elaſtiſche Mittel an der gegebnen 
Stelle dicht ift, und gedruͤckt wird, heiße=c (völlig fo, we 
beym Artikel Hoͤhenmeſſung, Th. II. S. 617., die Hhe 
einer Säule flüßiger Materie von gleicher Dichte mit de 
untern Luft, welche fo ftark afs die Armofphäre dei, 


f 
— genannt ward). In der Zeit, in welcher ein 


Pendel von der Länge c einen ganzen Schwung 
vollendet, gehendie Schläge im gegebnen Mittel durch 
einen Raum, Der dem Umfange dee Areifes vom 
Halbmeſſer c gleich if. Weiß man nun noch die I" 
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zahl der Schläge in einer gegebnen Zeit, fo findet man (Prop. 
50.) die Abſtaͤnde der Schläge oder Wellen von einander, 
wenn man den Kaum, durch welchen die Bewegung in Dies 
fer Zeit fortgeht, durch diefe Anzahl dividirer. | 


Newton macht von diefer Theorie eine Anwendung 
auf die Beſtimmung der Geſchwindigkeit, mit welcher ſich 
der Schall in unſerer Luft fortpflanzt. Dieſe Beſtimmung 
wird ſich am beſten ſo uͤberſehen laſſen. Ein Pendel von 
ber Laͤnge € verrichtet einen ganzen Schwung in der Zeit 

N 20 Sec. 


14 
f. Pendel (oben ©. 417.). In eben diefer Zeit gehen die 
Schallfchläge durch den Raum = arc; alfo in ı Sec. durch 
den Kaum | 
azc:aN 2c=1 2cg, 


5 

Es ift aber die Geſchwindigkeit ce gerade biejenis 

ge, welche ber Fallhoͤhe £c zugehoͤrt. Mithin ift nach 
Newtons Theorie Die Geſchwindigkeit des Schalls 
fo groß, als diejenige, welche fchwere Rörper beym 
Salle durch die halbe Subtangente ber logarichmifchen 
tinie, die bey den barometrifchen Höhenmeffungen gebraucht 
wird, erlangen würden, In diefer fehr bequemen Fors 
mel laflen fi für c die Werthe fegen, weldye man beym 
Worte Hoͤhenmeſſung (Th. II.S. 632.) nad) verſchiede⸗ 
nen Schriftftellern angegeben findet; g aber ift der Falls 
raum fchwerer Körper in einer Secunde, oder 15,095 7 Pas 
rifer Fuß, f.}Sall der Aörper. Nimmt man nad 
Mayer und de $ic c=4342 Toifen oder 26052 par. Fuß, 
fo erhält man den Weg des Schalls in einer Secunde = 

r (2.26052.15,0957)=888 par. Fuß. 

Newtons Data (L. II. Prop. 50. Schol. edit. 1687.) 
find etwas anders. Er drüct fie nach englifchem Maeße 
aus, fegt das Verhaltniß der eigenthuͤmlichen Gewichte der 
£ufe und des Queckſilbers 1:134.850=1: 11617, und 
findet alfo für eine Baromererhöhe von 30 engl. Zoll c == 
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ET 29042 engl. Fuß. Um g zu beftimmen, nimmt 
er die fange des Serundenpendels 395 Zoll an (dies mit 
4,934802 2 multiplicirt, giebt g = 16, 1 2 engl. Fuß, ſ. Pen⸗ 
del, oben ©. 425.); alfo des Schyalls Weg in einer Ce: 
eunde . | 

N" (2.29042.16,12...)=968 engl. Fuß, 

welche ohngefähr 906 parifer Fuß betragen. In den neuern 
Ausgaben wird das Verhältniß der Gewichte von Luft und 
QDuedfilber 1:133.870=1:11890 gefegt, woraus c= 
29725 Fuß, und der Weg des Schalls in der Secunde = 
979 Buß folgt. 


Newrton bemerkt aber, daß man noch die Dice der 
einzelnen Lufttheilchen in Betrachtung ziehen müffe, durch 
welche die Fortpflanzung des Schalls natürlicher Weife ohne 
Zwiſchenzeit (in inftanti) geſchehe. Naͤhme man nun an, 
die Dicke eineg Lufttheilchens verbielre ſich zum Zwifchen- 
raume zwifchen ihm und dem nachften Theilchen, wie 1:3, 
fo würde fich Dadurch der Weg des Schalls noch um feinen 
neunten Theil vergrößern, und 1088 englijche Fuß in einer 
Gecunde betragen. Endlich fegt er hinzu, wenn die Duͤn⸗ 
fte nicht zur Fortpflanzung des Schalls beptrügen und doch 
die Dichtigfeit der reinen Luft verminderten, fo mirßte die: 
ferhalb der Schall (nach Prop. 47.) geſchwinder fortgehen. 
Wäre z. B. unter 11 Theilen ı Theil Dünfte, fo werde die 
Geſchwindigkeit im Verhältniffe Mo:ftı=ao:aı gtös 
Ber, und fo fönne man zu 1088 Fuß nod) den 20ſten Theil 
oder 54 Fuß binzufegen, und den Wea in einer Secunde= 
1088 +54 =1142 engl. Fuß annehmen, welches etwa 
1070 parifer Fuß beträgt. 


Man ’fieht bald, daß dielegten Berichtigungen regen 
ber Dicke der Lufttheilchen und der Dünfte nur willkuͤhrlich 
angenommen find, um die Theorie mit den Verſuchen zu 
vereinigen. Memlic) die Verſuche geben die Gefchmindig: 
keit des Schalles um ein ziemliches größer , als fie nad 
dieſer neweonifchen Theorie feyn follte, 
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Schon Gaſſendi ſtellte zu Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts Beobachtungen über die Geſchwindigkeit der Fort: 
pflanzung des Schalles an; ihm folgten der P. Merſenne 
(Harmonicorum L. XII. Parif. 1635, fol.), Robervaf 
und die florentiner Afademiften (Trentamina exp. captorum 
in Acad. delCimento.edit.Mu/fchenbroekülLugd Bat.ı731 | 
4.p.113.). In Frankreich machten Caffini, Huygens, 
Picard und Römer (du Hamel Hiſt. Acad. reg, fc. L. I. 
dect. 3. cap. 2.) gemeinfcyaftliche Berfuche hierüber, fo mie 
Halley, Derham (Philof. Trans. n. 313.p. 3.) und Slam 
ſtead in England. Caſſini, de Thury, Maraldi und 
de la Laille (M&m. de Paris 1738 et 1739.) trieben diefe 
Verſuche mehr ins Große, und de la Condamine (Voya- 
ge delariviere des Amaz.. p. 206.) ftellte dergleichen auch 
in Cayenne und bey Quito an. Winkler (Tentamina 
circa foni celeritatem per aörem atmofphaericum. Lipf. 
1763. 4.) hat die Nefultate derfelben zufammengetragen, die 
man auch in folgender Tabelle überfehen Fan. 


Beobachter Ze Drt Weg des Schalls in ı See, 
Gaſſendi Frankreich 1473 par. Schuh 
Die Florentiner Italien 1185 — — 
Merſenne Frankreich 1380 — — 
Caſſini, Huygens ic. — 41172 — — 
Flamſtead, Derhamꝛc. England 1070 — — (1142 
| engl. Fuß) 
Caſſini, Maraldi ꝛc. Frankreich ren 
de la Condamine Cayenne 1101 
— — — Quito 1050 


Die große Verſchiedenheit dieſer Reſultate ruͤhrt ohne 
Zweifel von der veranderlichen Beſchaffenheit der Luft her. 
Die Verſuche der beyden Caſſini, die in einerley Sande an- 
geftelle find, geben doc) auf die Secunde einen Unterfchied 
von 134 Schuben. In trodner, elaftifcher Luft muß bie 
Geſchwindigkeit allezeit größer fern. Nach Derham it 
diefelbe im Sommer und Winter bey jeder Witterung gleich 
groß, aber Bianconi (Comment. Bonon, Vol, II. p. 365, 


* 
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überf. im Hamburg. Magazin, XVI. Band, ©. 476 u. f.) 
bemerkt, der Schall fey im Winter langfamer, und vollende 
einen Weg von 13 italiaͤniſchen Meilen um 4 Secunden ſpaͤ⸗ 
ter, als im Sommer. Die Berfuche von Laffıni, Mas 
raldi und de ia Taille find mit großer Sorgfalt und auf 
einer $inie von 4636 Toifen angeftelle, die fich von der Pp- 
tamide auf Montmartre bis zum Thurme von Mont » £hery 
erſtreckte. Man Fan ihr Refultat, von 173 Toifen auf die 
‚Secunde, als das Richtigſte unter allenanfehen. Es zeigte 
ſich dabey auch, daß der ſchwaͤchere Schall eben fo fchnelt 
. gieng, als der flärfere, daß die Gefchwindigfeit beym Re 
genwetter und bey heiterm Himmel, aud) bey Tag und Nacht 
einerley mar, daß fie in allen Theilen des Wegs gleichfor- 
mig blieb, daß es einerley war, ob man die Mündung ber 
Enallenden Canone nad) der einen oder der andern Seite rich⸗ 

teteu.f.w. Wennder Wind nach der Richtung des Schal» 
les, ober derfelben entgegen gieng,, fo mußfe man die Ges 
ſchwindigkeit des Windes noch zu der desSchalles hinzuſetzen, 
oder davon abziehen. 

Man Ean jich diefer Beſtimmungen bedienen, um die 
Entfernungen der Orte zu ſchaͤtzen, in welchen $icht und 
Schall zugleich enefteht, wie beym Abfeuern der Gewehre, 
beym Blis und Donner u.f.w. Dabey fieht man das 
Licht wegen feiner außerordentlichen Geſchwindigkeit im Aus 
genblicke der Entftehung felbft ; den Schall aber hört man 
erft nad) einer Fleinen Zwifchenzeit, welche der Schall zu 
Vollendung feines Wegs nörhig hat. Diefe Zmoifchenzeit 

giebt die Entfernung des Orts, wenn man für jede Secun⸗ 

de etwa 180 Toifen, d. i, 1240 leipziger Fuß rechner, f. 
. Donner. Die Tiefe eines Brunnens aus der Zwifchen- 
zeit zu finden, binnen welcher man den Schall.eines hinein. 
fallenden Steins pernimmt, lehrt Newton (Arithmetica 
univerſalis, Probl. 50.). 

So verſchieden nun auch die Meſſungen der Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalles ausfallen, ſo geben ſie doch alle weit 
mehr, als Newtons blos theoretiſche Beſtimmung; nem⸗ 
lich faft 175 Toiſen für die Serunde, da Newton kaum 150 
findet. Die Urfache dieſes Ueberſchuſſes, der mehr alsein 
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Sechſtel des Ganzen betragt, hat die Theoretiker ſehr ber 
ſchaͤftiget. Newton ſelbſt hilfe ſich, wie wir gefehen ha» 
ben, mit der Dicke der Lufttheilchen und mit den Duͤnſten, 
deren Wirkungen er gerade fo groß annimmt, daß die richti- 
gen Reſultate herausfommen. Euler (Conjettura phyfica 
circa propagationem foni ac luminis, Berol. 1750. 4. 
$. VII.) iſt damit gar nicht zufrieden, und meint, wenn der 
zehnte Theil der Luft aus harten Kügeldyen‘ beftünde, wie 
Newton annehme, fo würde fich die duft nicht über zehnmal 
verdichten lafjen, welches wider die Erfahrung ftreite. Aber 
in Newtons Vorftellung liegt dDiefes gar nich. Mach die: 
fer Vorftellung macht zwar der Durchmeffer-des Lufttheil⸗ 
chens, der eine Linie ift, den roten Theil des Abftands 
vom nachiten Theilchen aus, aber Die Summe der Kügel- 
chen felbft, welche Koͤrper find, beträgt nicht den zehnten, 
fordern nur den taufendften Theil des ganzen körperlichen 
Volumens: alfo folge nur, daß fich die Luft niche über 
zocomaf comprimiren laffe, welches nicht mehr mit der Er- 
fahrung ſtreitet. Das hätte ein Öeometer, wie Quler, fonft 
auf den erjten Bick überfehen ; er.ift aber nie unbefangen, 
wenn er gegen Newton fchreibt. | 

| Inzwiſchen billige Suler doc) die Theorie felbft, und 
fucht nur die Erfahrungen auf einem andern Wege zu erflä- 
ren. Er nimmt nemlich an, ein einzelner Pulfus werde 
zwar genau um 979 englifche Fuß in einer Secunde fortge: 
ben, und fir diefen Fall fey die Theorie berechne. Wenn 
aber mehrere fuccefjive Schläge in einer Reihe auf einander 
folgte, fo werde die Gefchwindigkeit der erften Schläge 
durch den Stoß der folgehden vergrößert, und dies fey 
der Fall bey den Verfuchen, wo alfo die Geſchwindigkeit zus 
gleich von der Anzahl der Schläge (frequentia pulfuum) abs 
hänge. Hieraus würde folgen, Daß höhere Töne ſich ſchneller 
fortpflanzen, als tiefere, wovon man dod) bey den Verfuchen . 
nichts bemerkt hat. Uebrigenselege Euler eben diefe Theos 
rie auch bey der Fortpflanzung des Lichts zum Grunde, und 
gebraucht da den Einfluß, den die Euccefjion der Schläge 
auf die Gefchwindigfeit der Wellen haben foll, mit zu den 
Erflärungen der Farbenzerſtreuung. 
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Weit wichtiger iſt der Tadel, mit welchen ber Profeffor 
Gabriel Cramer inGenf, einer der größten neuern Ma: 
thematifer, Newtons Theorie angegriffen hat. Er zeigt 
nemlich (Newtoni Princip. ex edit. P. P. Farquier et le 
Sueur, adL. II. Prop. 47.p. 364. ſqq.), daß der "Beweis 
‚ der obigen 48ſten Propofition (in den neuern Ausgaben ift 
es die, 47ſte) nicht ſchließend fen, weil man ihn mit eben fo 
gutem Erfolg zur Demonftration ganz anderer und offenbar 
falfcher Schlußfolgen brauchen koͤnne. Er erweißt, um ein 
DBenfpiel zu geben, ganzaufeben die Art, wie Newton, 
daß die hin» und hergehenden Theilchen nicht nach den Ge: 
fegen des Pendels, fondern wie die freyfallenden und auf. 
fteigenden ſchweren Körper, beſchleunigt und retardärt wer: 
den müffen, welches doch offenbar falſch iſt. Nun haben 
zwar die Commentatoren Newtons Sag durch eine weitläuf. 
tige Rechnung zu retten, und den Beweis mehr auf die Na⸗ 
eur elaftifcher Mittel zu gruͤnden gefucht; allein es ‘ft auch 
hiebey noch zu viel Hypothetiſches vorausgefegt, als daß man 
diefe an fıch fo fchöne Theorie für feft gegründet und von allen 
Schwierigkeiten befreyt halten koͤnnte, zumal, da fie von 
den Refultaten der VBerfuche fo merklich abweicht. 

Herr D. Wünfch, anjest Profeffor zu Frankfurt an 
der Oder, (Initia novae dottrinae de natura. foni. Lipf. 
1776. 4.) verfüchte eine neue Theorie des Schalls zu geben, 
deren Öründe zu prüfen bier zu weitläuftig wäre. Er nimmt 
dabey eine der $uft-eigne Gefchwindigfeit an , mit der fie 
weicht, wenn man ihr Plaß verftartet (celeritas cedendi), 
und zeigt nad) einer eignen Vorftellungsart von der Fort, 
pflanzung des Schalls, daß eben diefes auch die Geſchwin⸗ 
digkeit des Schalls feyn müffe. Mach feiner Meinung dringt 
jede Suftfäule in leere Räume mit derjenigen Geſchwindig 
keit ein, welche der Höhe ihres Schwerpunfts zugebört. 
Schwerpunkt aber heiße bey ihm, etwas uneigentlich, der: 
jenige Ort der Säule, der eben foviel Luft über ſich, als um: 
ter fih, bat (mo 35. DB. das Barometer auf 14 Zoll fteht, 
wenn es fih an der Erdfiäche 28 Zoll hoch hält). Diele 
Hoͤhe des Schwerpunfts der Luftſaͤulen über der Erbflache 
beftimmt nun Herr Wuͤnſch nach feiner Methode, die ih 
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beym Worte Hoͤhenmeſſung (Th. II. S. 636.) erwähnt 
babe, durd) die Unterfchiede der Wurzeln vierter Potenz 
aus den Baromiererhöhen, und findet fie, wenn das Verhaͤlt⸗ 
niß der Gewichte der Luft und des Queckfilbers = ı 11900 
gejegt wird, für die Barometerhöhe 28 Zoll; = 17750 
parifer Zuß. In dieſer Höhe fteht alsdann nach ihm das 
Barometer W 14 Zoll, und ihr gehört wirklich die Ge« 
ſchwindigkeit don 1037 par. Fuß in einer Secunde zu, wels 
che mit Laffini’s Beſtimmung der Gefchwindigfeit des 
Schalls fehr genau übereinjtimmt. Here WB. halt dieſes 
Zutreffen für einen ftarfen Beweis der Richtigkeit feiner 
Theorien, und der Unanmwendbarfeit des mariottiſchen Ge— 
feges auf freye Luft, (f. Luftkreis, oben S. 48.). Auch 
iſt ſeine Rechnung an ſich richtig, und wuͤrde nur, wenn ſie 
fchärfer geführe ware, 17643 Fuß ſtatt 17750 geben, wel⸗ 
cher Unterſchied nicht viel bedeutet. Aber beyde Theorien, 
ſowohl die des Schalles, als die der Hoͤhenmeſſungen, zei— 
gen gleich in den erſten Gruͤnden ſo viel Abſchreckendes, daß 
dieſes Zutreffen eines Reſultats mit der Erfahrung ſchwer— 
lich mehr, als bloßer Zufall, ſeyn kan. Es iſt zu bekannt, 
daß man bey Bewegungen fluͤßiger, zumal elaſtiſcher, Mas 
terien nicht Schwerpunkte, wie bey feſten Körpern, anneh: 
men könne, weil ſich hier jeder Theil für fich bewegt; und 
eben dies ift die Schwierigkeit, welche alle hydrodyna⸗ 
mifchen und pnevmatifchen Theorien, mithin aud) die von 
der Fortpflanzung des Schalles, fo ſchwer und dunkel 
macht. 

In einer und eben derſelben Luftmaſſe werden oft un⸗ 
gemein viele verfchiedene Töne zu gleicher Zeit fortgepflanzt, 
ohne fich zu hindern, wie bey einem vieljtimmigen Eoncerte 
oder Öefange. Es fiheint wunderbar, daß die Luft in ei— 
nem oft engen und eingefchränften Orte, Schläge von fo 
verſchiedenen Succefjionsreihen zugleich annehmen und jede 
Reihe für fich fortpflangen fan. Herr von Mlairan (Mem. 
de Paris 1737. ingl. Journal des Sav. Juin 174r.p. 174.), 
dem dies unbegreiflic) [dien , nahm daher für jeden Ton 
eine eigne Art von Lufttheilchen an, die eine ihm gemäße 
Elaftieisat oder Spannung hätten, fodaß jeder Ton blos die 
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ihm zugehörigen Theilchen in Schwingungen ſetze. Könnte 
man einen Schall erregen, der gar feine ihm gemäh ge 
ſpannten Lufttheile Hätte, jo würde derfelbe nach der Meinung 
diejes Gelehrten gar nicht hörbar fenn. Euler (Nova 
theor. lucis et color. $. 60 faq.) widerlegt diefe Meinung 
unter andern dadurch), daß ein Mittel aus Iheilen von fü 
verfchiedenen Elafticitäten gar nicht eriftiren_fönne, mail 
die ſchwaͤcher geſpannten Theile von den ftärfern fo lange 
wirden zufammengedrüdft werden, bis alle einerley Ela—⸗ 
ftieitar hätten. Da aud) zunachit um einen Theil nur eine 
gewiffe Anzahl anderer Theile Plas hat, fo Fönnten ſich nur 
an wenigen Stellen gleich gefpannte Theilchen die naͤchſten 
ſeyn; die fid) aber nicht die nächften find, und durd) an 
ders gejpannte Theile getrennt wären, Pönnten fid) ihre Ve⸗ 
wegung nicht mittheilen, ohne die dazwifchen liegendenmit 
zu bewegen. ’ | 


Da ſich der Schall rings um den fchallenden Körper 
verbreitet, fo wird feine Stärke, wie alle um einen Ni 
telpunkt verbreitete Wirkungen , im umgekehrten Verhäl— 
niffe des Quadrats der Entfernung vermindert. Uebrigens 
ſteht Die Stärke des Schalls im directen Verhälmiffe det 
Dichte der Luft, der Größe der ſchallenden Dberflädk, und 
der Elafticität des fchallenden Körpers. Wenigftens 
nimmt man dies in ber Theorie an. Es wäre noch zu un 
terfuchen , inwiefern alle diefe Sage der Erfahrung ge 
mäß find. 


Der Schall kan fi), wenn er ftark ift, fehr meit fer 
pflanzen. Die zu Florenz abgefeuerten Canonen hörte mat 
so ital. Meilen weit zu Livorno, und noch 5 Meilen meiltt. 
Bey der Belagerung von Genua hörte man die Schule 7 
ital. Meiten weit (Philof. Trans. n. 113.). Dabey gieng 
der Schall über das Meer. In gebirgigen Gegenden hart 
man ihn nice fo weit. Boden kounte den Knall einer ou 
dem Pambamarca abgebrannten ypfündigenCanone ſchon iu 
Quito nicht mehr hören, obgleich beyde Orte nur 19009 
Toifen weit aus einander find, weil viele Thaler dazwiſcen 
liegen. Die Richtung des Windes har bekanntlich I" 
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roßen Einfluß auf die Weiten, bis auf welche man den. 
Schall höre.  . | 

Daß verbichtete oder aud) eingefchloßne erwaͤrmte Luft 
en Schall verftärkt, bemweifer man durch einen Wecker, ver 
ı eine Glocke oder einen papinifchen Digeftor eingefchloffen 
zird, und zu der Zeit, auf die er gejtelle ift, losſchlaͤgt. 
Ran hört ihn in weit größern Entfernungen, wenn die Luft 
m Digeſtor comprimirt over erhitzt iſ.. Dieſen Verfuch 
aben Hawksbee (Phyfico- mechanical experiments), 
Graveſande (Elem. Phyf. mathen.$. 2354.) und Za⸗ 
otti (Comment. Bonon, Vol. I. p. 173.) angeftelle. 

Weil der Fortgang der Schläge vom fihallenden Punk. 
® aus nad) allen Geiten in geraden Linien gefchieht, fo Fan 
ran fich diefe Linien als Schallflraien (radii fonori) vors 
tellen, und fo die Betrachtung der Wege des Schalles zum 
heil auf Geometrie bringen. Die Lehre vorn Schalle führe 
berhaupt den Namen der Akuſtik oder Phonik Einige 
‚aben die Betrachtungen des geradlinigten, gebrochen und 
uruͤckgeworfenen Schalles trennen, und nach dem Benfpies 
e der optifchen Wiffenfchaften eine eiane Diaphonik und 
Rataphonik oder Diakuſtik und Katakuſtik entwer- 
en wollen (The do&trine of Sounds, in Philof. Trans. 
ıum+156.P.472.). ber von Brechungen des Schalles - 
»eiß man noch fo viel, als gar nichts. Die Zurücwerfung 
er Schallſtralen von harten Körpern gefchieht nad) den ge: 
söhnlichen Geſetzen der Reflerionen, f. Zuruͤckwen fung, 
Jierauf beruhen die Erflärungen des Echo , bes € prad)- 
ohrs, Hörrohrs, der Sprachſaͤle u. f. w., von welchen Ges 
enftänden befondere Artikel diefes Worterbuchs handeln. 

Es gefchieht aber die Forıpflanzung des Scyalls nicht 
108 durd) die Luſt, fondern auch durch andere elaftifche, 
lüßige und fefte Körper. Go hört man den Klang eines 
Beders, der auf dem Tifche unter einer glafernen Glocke 
teht. Die fchallende Bewegung fest die Theile des Glafes 
a Schwingungen, und diefe theilen fich erft der äußern 
uft mit, die fie zum Ohre bringe. Daher ift aud) ter 
Schalt weit ſchwaͤcher, als wenn er ganz durd) freye Luft 
eben ann, Noch ſchwaͤcher wird er, wern man über die 
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erſte Glocke noch eine zweyte größere, über dieſe eine dritte 
u. ſ. w. deckt. Kommen weiche Koͤrper in den Weg des 
Schalles, fo wird er dadurch noch mehr geſchwaͤcht. Muſ— 
fehenbroe£ (Introd. To. li. $. 2255.) Fonnte den Schall 
eines Weders ganz unhörbar machen, wenn er ihn mit drey 
gläfernen Glocken umgab, die mit weichem Tuche überzc« 
gen waren, und ihn unten, damit der Tifch den Schall nicht 
forepflanze, auf ein Dickes weiches Kiffen fegte. Kin fol. 
ches Kiffen muß man aud) unterlegen, wenn der Schall 
im kuftleeren Raume nicht gehört werden foll. Denn wenn 
der Weder auf dem metallnen Teller der Luftpumpe auf. 
ſteht, fo hört man ihn durch den Teller zwar ſchwach, aber 
doch deurlich. 
I Eben fo hört man den auf der Straße erweckten Schall 
durd) die Fenfter und Wände Des Zimmers. Es ift be 
kannt, daß Taube ſich das Hören erleichtern, indem fie mit 
den Zähnen einen ftarfen Drath aufden Rand eines Keffels 
halten, in den man bineinruft. Hiebey geſchieht die Fort. 
pflanzung des Schalls großentheils durd) elaftifche fefte Kör- 
per. Auf welche Art und wie gefchwind ſolche Körper den 
Schall forepflanzen, davon weiß man bis jetzt noch nichts 
Beitimmtes; D. Hook (Micrographia in praef.) glaubte 
den Schall durch einen langen Drath in inftanti, oder we⸗ 
nigſtens mit der Öefchwindigkeit des Lichts, fortpflanzen zu 
fönnen. | 
Auch das Waffer pflanze ven Schall fort. Die Tau» 
cher hören fihwach, aber doch deutlich, unter dem Wajfer, 
‚was oben in der Luft gerufen wird (Journal desSav. 1678. 
p. 178.). [Toller (Legonsde phyf. exp. To. III. p. 417.) 
tauchte ſelbſt unter, und hörte in einer Tiefe von 3 Schub 
alleriey Saute, die am Ufer gegeben wurden. Aehnliche 
Verfirhe hat man auch von Hawksbee (Philof. Trans. 
num. 321.) und Arderon (Philof. Trans. num. 486.) 
woben ein Taucher 12 Schub tief unter Wajfer einen Buͤch⸗ 
ſenſchuß, und 2 Schuß tief das Rufen der Menfchen vers 
nehmlich hörte. Man hört aud) das Klappen elfenbeiner« 
ner Kugeln, die an Faden tief unter Waſſer verfenft, und 
zuſammengeſchlagen werben. Schon dieſe Berfuche bemei- 
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ſen, daß es dem Waſſer nicht ganz an Elaſticitaͤt fehlt, wie 
man ehedem irrig glaubte, ſ. Waſſer. Es war fonft frei» 
tig, ob die Fiſche hörten; jegtiftes ein ausgemachter Sag der 
Naturgeſchichte, daß man bey allen Arten derfelben wenig: 
itens die innern Gehoͤrwerkzeuge finder, (f. Klein Mantifla 
ıchthyolog. defono etauditu piſcium. Lipf. 1746.4. Ba- 
ker Letter concerning the Hearing of Fifhes, in Philofi 
Trans. num. 485. überf. im Hamburg. Magazin, B. V, 
&.655. Nollet fur l’ouie des poiflons, in den Mem, de 
Paris, 1743. p. 199.) | 

Endlich fan man auch den Schall noch betrachten, in 
wiefern er auf unfer Gehoͤr wirft, und durd) felbiges von 
ung empfunden wird. Die Befchreibung des Dazu dienen⸗ 
den Werfzeugs im menſchlichen Körper findet man beym 
Worte Gehör: aber wir kennen dafjelbe blos der Geſtalt 
nad), und find nicht im Stande, die eigentliche Beſtim⸗ 
mung aller feiner Theile, und die Art und Weife der Ein» 
wirkung des Schalls auf fie, genau anzugeben. Das Wahre 
fcheinlirhfte it, daß der Schall das Trommelfell und die 
ganze zarte elaſtiſche Mafje des Labyrinths erfchürtere, und 
in übereinftimmende Schwingungen verfege, die den Ges 
börnerven mitgetheilt, und fo zum Gehirn gebracht werden. 

Die Empfindung, welche der Schall in uns erregt, 
ift lediglid; eine Sache des Sinne, und feiner Befchreis 
bung faͤhig. Wir unterfcheiden deutlich die Stärfe und 
Schwäche des Schalls, die Höhe und Tiefe der Töne, mel 
che von der fhnellern oder langfamern Gucceflion der Schlä» 
ge abhängt, nebft einer faſt unzählbaren Menge anderer 
Mopdificationen, für deren größten Theil wir nicht einmal - 
Maren haben. Die verfchiedenen Arien der Knalle, aus 
te, Geräuiche, die mannigfaltigen Klänge der menjchlichen 
und thierifchen Stimmen und der mufifalifchen Inſtrumen⸗ 
te, die verfchiedenen Laute der Vocalen und die Modificarios 
nen der Confonanten in den Sprachen u. dgl, ſind Beyfpiele 
von dem großen Reichthum der in uns befindlichen Gehoͤrs⸗ 
ideen. Es verhält fid) damit eben fo, wie mit dem Ges 
ſicht. Wir vergleichen die Laute, ‚die wir hören, mit dem, 
was ung bie andern Sinne — Geſicht und Gefuͤhl 
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über die Umſtaͤnde und Stellen ber ſchallenden Körper leh⸗ 
ren, und bilden uns dadurch gewiffe Regeln, nach venen 
wir über das Gehörte urtheilen. Wenden wir diefe Regeln 
in ungewöhnlichen Fällen falſch an, fo koͤnnen Gehoͤrstäu⸗ 
ſchungen entſtehen, eben fo, wie es Gefichtsbetrüge giebt. 
So etwas geht beym Echo vor, wo man ſchließt, der Schall 
fomme von der reflectirenden Wand u. f. w. 


Man wird übrigens noch viele mie diefem Artikel ver 
wandte Bemerkungen bey den Worten Klang und Ton 
finden. 


v. Muffchenbroek Introd. ad philof. natur. To. II. $. 
2189 faq. Be | 

Newsoni Principia philof. nat. mathem. Lib. II. Se&. VIII. 

Euler Conie&tura phyfica circa propagationem foni ac lu- 
minis. Berol 1750. 4. 

C. B. Fanccii Progr. De ſono et tono, Lipf. 2779. 4. 

Erxleben Anfangsgr. der Naturlehre. Vierte Aufl. von 
Lichtenberg, Göttingen, 1737. 8. $. 264 u. f. 

Gren Grundriß der Naturlehre. Halle, 1788. 8-6. 696 uf. 

Briffen Di&ionnaire raif, de Phylique, Art, Sen er Pre- 
Bagarion du Son, | 


Schallende Rörper, ſ. Schall. 
Schallftralen, f. Schall. 
Schaltjahr, f. Jahr. 
Schalttag, f. Jahr. 


Schatten, Vmbra, Ombre. Der Schatten ift 
Mangel oder Beraubung des Lichts durch einen im Wege 
ftehenden bunfeln Körper. . Die vom Lichte abgemendete 
Seite eines dunfeln Körpers wird nicht erleuchter, weil der 
Körper felbft das Licht nicht Durchläßt; man fagt Daher von 
ihr, fie ftehe im Schatten. Auch Flächen anderer Körper, 
welche hinter einem dunfeln liegen, werden nicht erleuchtet, 
weil der dunkle Körper den geradlinigten Fortgang des 
Siches aufhält. Daher werfen dunkle Koͤrper auf Flaͤchen, 
die hinter ihnen liegen, Schatten, in gerader Linie dem 
Uchte gegenüber. An ſich koͤnnten dieſe Schatten, die nur 
etwas Negatives find, nicht gefehen werben: wenn fie abes 
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von erleuchteten Theilen umringe fi find, fo bemerfe man ihre 
Grenzen, und nur daburd) fallen fie in die Augen. 


Iſt der leuchtende Körper eine Kugel, fo bilden bie 
Grenzen, in welchen der Schatten dunkler Kugeln enthalten 
ift, cylindrifche oder Fonifche Räume. Der Schatten ver 
dunkeln Kugel ift cylindrifch, wenn fie gleichen Durchmefe 
fer mit der leuchtenden bat, koniſch, wenn die Durch 
meffer ungleich) find. Iſt alsdann die dunkle Kugel größer, 
als die leuchtende, fo wird der Schatten, wie ein umge 
£ehrter abgeftumpfter Kegel immer breiter, je weiter er 
forrgedt; ift aber die dunkle Kugel die kleinere, fo läuft er in 
eine Spige zu. $eßteres ift der Fall bey den Schatten, wel⸗ 
che bie Planeren und Monden der Sonne gegenüber von 
fich werfen, ig Taf. IX. Sig. 27. bey EFH deutlich zeigt. 

Nennt man alsdann den Halbmefler der leuchteno:n 
Kugel S B= R, dender dunfelnC F=r; den Abitand ihrer 
Mittelpunfte SC= d; die Sänge des Schatiens bis an die 
Spige H, oder CH = 1, fo hat man wegen der äpnligen I 
Dreyecke SBH und CFH 

SB:CF=SH:CH 
b.iR: r=dtrl:l 
alfo ee r=d:l 


woraus l = — folgt. Aus dieſer Formel findet man 


fehr leicht die line des Schattens, wenn die Halbmeſſer 
der Sonne und des Planeten, nebſt dem Abſtande beyder 
Körper, gegeben ſind. 

Er. Esiftder Erdhalbmeſſer r= ı, der Sonnenhalbe 
meffer R= 112; die Entfernung der Sonne von ber Erde 
d= 24000. So wird 1* — 


ge des Erdſchattens etwa 217 Erdhalbmeſſer. Da nun der 
Mond nur 60 Erdhalbmeſſer von C abiteht, fo Fan er, 
wenn er der Sonne gegenüber gefehen wird, gar wohl in 
diefen Schatten kommen. Geſchieht dies bey t r, fo ift der 
Durchſchnitt des Schattens dafelbft ein Kreis vom — 
meſſer ın r, wobey wiederum 





—217. Alſo die Laͤn⸗ 
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HC:CFf=Hm:mr 
| oder 217: 1=217—bo:mr- 
mithin mr = 455 oder 4; Erdhalbmeffer. Da nun des 
Mondes Halbmefler nur 3, des Erdhälbmeflers beträgt, 
fe Mond, fo ijt der Erdfchatten an diefem Orte faft drey- 
mal breiter, als der Mond, fo daß der leßtere völlig vom 
Schatten bedeckt werden Fan, ſ. Sinfterniffe. 


- Der Schatten, ben ein lothrechrer Körper, wie A B, 
Taf. XXI. Fig. 127. auf eine wagrechte Fläche DE wirft, 
heißt der gerade Schatten (umbra reita, umbre druite). 
Wenn man den leuchtenden Körper S als einen Punkt ber 
frachten darf, fo-ift SB C der erite Lichtſtral, der auf den 
Boden fommen fan, ohne von A B aufgehalten zu werden, 
alfo ift die Länge des geraden Schattens A * AB > co- 
tang. C. Audit AB=ACXtang.C. 


Hingegen heißt der Schatten eines wagrechten Kör 
pers AB, Fig. 128, auf einer lothrechten Flaͤche DE, der 
umgetebrte Schatten (umbra verfa, ombre verfe ou 
renverfee), Iſt S ein leuchtender Punft, fo wird die Län- 
ge des umgefehrten Schattens AC—= AB tang. B. 

Wenn S der Mittelpunft der Eonnenfceibe ift, fo 
wird der Winfel-des tichtftrals S B C mit der Horizontal. 
flähe die Sonnenhoͤhe, f. Höhe, eines Geſtirns. 
Den Fig. 127. ift dies der Winfel C, bey Fig. 128. iſt es B. 
Mithin findet man den geraden Schatten, wenn man die 
$änge des dunkeln Körpers A B durch die Cotangente, den 
umgefehrten Schatten, wenn man eben diefe fange AB 

N . Tangente der Sonnenhoͤhe multiplicirt. Auch 


giebt —— die die Sange des Körpers dividirt durch die 


er : 40 
laͤnge bes — ‚, beym geraden Schatten, und — 


beym umgekehrten die Tangente der Sonnenhoͤhe. 

So maſſen die Alten die mittaͤglichen Höhen der Son. 
ne durch den Schatten lothrecht ſtehender Obeliſken oder 
Gnomons. Plinius (H, N. U. 72.) führe davon Bey⸗ 
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‚iele an. - Am Tage der Nachtgleiche war der Schatten in 
tom um 3 fürzer, als der Önomon (In urbe Roma nona 


ars gnomonis deeft umbrae), b. i. * war 3 ober 


‚1230000, welches als Tangente zu 48° 22’gehört. Dies 
‚are alfo die Mittagshöhe der Sonne am Aequinoctialtage, 
der die Aequatorhöhe von Nom: vermindert man diefelbe 
och wegen der Stralenbrechung und des Halbfchatteng oder 
yalbmefiers der Sonne um 16‘, foerhältman 48° 6, mit« 
in die Polhoͤhe 41° 54. Auch neuere Beobachtungen ges 
en die Polhöhe von Rom 41° 54. 

Wenn die Sonne im Horizonte fteht, werben die ger 
aden Schatten unendlid) lang, ober es wird die ganze Erd» 
aͤche mit Scyatten bedeckt. Dagegen find fie zu Mittag, 
yenn die Sonne die größte Höhe hat, am fürzeften. Wenn 
ie Sonnenhöhe 45° beträgt, fo find die geraden Schatten 
wohl, als die umgekehrten eben fo lang, als die Körper 
tbft, weil für B= 45° auch C = 45°, und alfo in beyden 
figuren 127. und 128. AC=ABmird. In der Geogra⸗ 
bie befommen die Bewohner gewiffer Theile der Erdflaͤche 
Namen, die fich auf die Sage der geraden Schatten dafelbft 
eziehen, f. Aeterofiü, Unſchattichte, Umfchattichte. 

Auf die Betrachtung des geraden und umgefehrten 
Schattens gründet fich die Einrichtung des geomerrifchen 
Iuadrats, welches Wolf (Elem. Optic. $. 172. fqg.) bes 
hreibt. Wenn man nenlid) an den beyden Grenzen eines 
Yuadranten Linien zieht, die ihn berühren, fo fan man für 
Binfel bis 45° Tangenten auf eine diefer $inien tragen, und 
ufdie andere Cotangenten fir die größern Winkel. Dar⸗ 
us entſteht ein Quadrat mit zwo abgetheilten Seiten, wel» 
ve die Namen Vmbra relta und verfa führen. Man ges 
rauchte dergleichen Werkzeuge, mit Dioptern verfehen, 
n 76 Jahrhunderte zu Höhenmeffungen und Beobachtung 
er Sennenhöhen. 

Sonft findet man auch die Höhe eines Thurms, 
3aumes u. dgl. Durch den geraden Schatten auf folgende 
(et. Die zu meffende Höhe fey AB, Taf. XXI. Fig. 127, 
er gerade Schatten AC. "Man ftede,einen Stab von bes 
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kannter Sänge a b lothrecht ein, und meſſe zu gleicher Zeit 
die Schatten a C und AC. Wenn dies genau in demfelben 
Augenblide gefehehen ift, in welchem die Sonnenhoͤhe an 
diefer Stelle der Erdflahhe = C mar, fo find die Dreyete 
abCund ABC ähnlich, wenn fie aud) nicht in einerley 
Vertikalflaͤche liegen, wie in der Figur, blos der Kürze hal 
ber, angenommen ift. Daher itaC:ab=AC:AB, 
und da die drey erften Glieder befannt find, fo giebt die 
Kegel Detri das vierte A B, oder die gefuchte Höhe. 

Da aber die Sonne nicht ein einziger Punft, fondern 
eine ganze Scheibe ift, fo entfteht um den wahren Eat 
ten noch ein Halbſchatten, welcher die Beſtimmung des 
Punftes C, und alle diefe Methoden, Sonnenhöhen und 
Höhen durch den Schatten zu finden, ſehr unſicher madt, 
f. Aalbicharren. | 

Weil der Schatten allezeit in gerader Linie mit dem 
leuchtenden und dem dunfeln Körper bleibt, fo ſcheint er ſich 
zu bewegen, fo oft einer oder der andere von biefen Körper 
feinen Ort ändert. So laufen die Schatten ber Wolten 
über die Felder hin, wenn ber Wind die Wolken fortführt, 
und unfer eigner Schatten begleitet überall uns ſelbſt. Jr 
dem die Sonne den Tag über von Morgen gegen Abend 
geht, bewegen fich Die Schatten der Körper von Abend ge 
gen Morgen, und wenn man ein $icht nach der rechten 
Hand forrführt, fo fieht man die Schatten der Körper nad) 
ber linfen gehen. 

Ben uns geht die Sonne vom Aufgang an immer 
mehr gegen den Mittagspunft zu, mit wachſendem nördli 
chen Azimuth; alfo nähert ſich der vormittaͤgige Schatten 
eines lothrechten Stifts ununterbrochen der Mitternachts 
gegend. In der nördlichen Helfte der heiſſen Zone abermit 
derfährt es jedem Orte, daß die Sonne jaͤhrlich eine dei 
fang mehr nördliche Abweichung bekoͤmmt, als die Polhoͤhe 
des Oris betraͤgt. Dieſe Zeit uͤber waͤchſt das nid 
liche Azimuth der Sonne taͤglich vom Aufgang an nur ein 
Zeitlang bis zu einer gewiſſen Größe, wo es fill ſteht und 
dann wieder Fleiner wird, d. h. die Sonne geht zmar.anfüng‘ 
lich auf die Mittagsgegend zu, kehrt aber nachher wiedet 
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um und culminipt in ber That aufder Norbfeite des Zeniths. 
Daher drehen fich die Schatten lothrechter Stifre zwar des 
Morgens eine Zeit lang gegen Norden zu, ftehen aber her 
nach ftill, und drehen fic) von da an gegen Süden, fo daß 
fie auch um Mittag füdwarts fallen. Nachmittags erfolge 
wieder etwas aͤhnliches, aber auf die entgegengefegte Art, 
und fo auch für die Orte in der füdlichen Helfte der heiffen 
Zone, wenn der Sonne füdlicye Abweichung größer, als 
ihre Polhöhe, ift. Diefes Zuruͤckgehen der Schatten 
ift von Varenius — gener. Sect. VI. cap. 27. 

prop. 15.) und Wolf (Elem. Geograph. math.$. 171.) als 
eine eigne Merkwuͤrdigkeit der heiffen Zone angeführt wors _ 
den. Widder (De Solisetumbrae flili retrogradatione. 
Groning. 1760. 4.) und Raͤſtner (Aftronom. Abhdl. Erfte 
Samml. Gött. 1772. 8. ©. 244 u. f.) handeln umftändlis 

Davon, 

Wenn ein dunkler Körper von mehr Sichtern zugleich 
erfeuchtet wird, fo wirft er jedem Lichte gegentiber einen bes 
fondern Schatten, mithin fo viele Schatten, als Lichter 
find. Dem ftärkern Sichte gegenüber fällt auch ein ſtaͤrke⸗ 
ser Schatten. Wo ſich mehrere diefer Schatten freuzen 
oder vereinigen, da ift auch bie Dunkelheit größer, weil 
diefen Stellen Erleuchtung von mehr Jichtern zugleich ent 
jogen wird. Die Stärke der Dunkelheit wird zwar nicht 
an fich fichtbar, aber doch durch die Schwäche der etwa noch 
übrigen Erleuchtung, und durch den Contraſt mit dem um⸗ 
liegenden ftärfer erleuehteten Stellen, 

Die tehre von Werzeichnung der Schaften macht un« 
ser dem Namen der Skiagraphie einen eignen Theil der 
Derfpertiv aus, der für den Künftler fehr wichtig ift, da 
von der Stellung des Lichts und der Schatten ein fo großer 
Theil der Wirkung der Gemälde abhängt. | 


BäftnerAnfangsgr. der angewandten Math. Optik, 5. 18 u. f. 
Briffon Di&. rail. de Phyf. art. Ombre. 


Schatten, blaue, Vmbrae caeruleae, Ombre 
bleues. Des Morgens und Abends zeigen die Schaften 
dunkler Körper, die auf weiße Flaͤchen fallen, eine biaue 
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tung uͤberzeugen. | 

Inzwiſchen ift diefe Beobachtung lange Zeit überfehen 
worden. Nach Prieftley ift Otto von Guericke (kx- 
per. nova de vacuo fpatio. Amftel. 1672. fol. p. 142.) der 
Erfte, der fie anführe. Wenn man in der Morgendamme 
rung, fagt er, ein brennendes Sicht verdeckt, und dem 
Schatten auf ein weißes Papier fallen läßt, fo ift biefer 
nicht ſchwarz, fondern vollkommen blau. Guericke will 
Dadurch bemweifen, daß eine Mifhung von Weiß und 
Schwarz; Blau gebe. Nollet aber bringt noch eine weit 
ältere Erwähnung diefes Phanomens von dem italiänifchen 
Maler Lionardo da Vinci bey, der.zu Anfang des ı 6ten 
Jahrhunderts lebte, defien Abhandlung über die Malerey 
aber erft im 17. Jahrhunderte gedruckt worden ift (Traite 
de la Peinture, en Italien et en Frangois, à Paris 1651, 
ch. 328. Pourquoi fur la fin du jour les ombres des corps 
produites fur un mur blanc font de couleur bleue.) Die 
beygefügte Erflarung, daß die weiße Mauer an ben befchat- 
teten Stellen bios vom blauen Himmel erleuchtet werde, 
und Daher die blaue Farbe deffelben zuruͤckwerfe, Dagegen 
bie erleuchteten Theile von den Sonnenftralen roth gefärbt 
würden, ift auch mahrfcheinlich die richtige. Nach Otto 
von Buericke ift diefe Erfcheinung bis 1742 von feinem 
Phyſiker weiter erwähnt worden. 

Im Julius ı 742 bemerkte Herr von Buffon (Mem. 
de Paris, 1743. p. 217.) gegen Abend, da die Sonne roch 
untergieng, ber Himmel aber heiter und nur gegen Weiter 
dünn mit gelbrothen Dünften überzogen war, daß bie 
Schatten der Bäume auf einer Mauer eine zarte grüne, ef 
was ins Blaue fpielende Farbe hatten. Der Schatten ei⸗ 
ner faube, die nur drey Fuß von der Mauer abftand, war 
lebhaft grün, Die Erfcheinung dauerte faft 5 Minuten, 
und verſchwand zugleich mit dem Sonnenlichte. Am folgen- 
den Morgen bei heiterın Himmel und gelblichen Dünften 
in Often erfchienen die Schatten blau, und wurden nad) 3 
Minuten ſchwarz. Am Abende deffelben Tages erfehienen 
fie wieder grün, - Nachdem die trübe Witterung die Beod- 


’, 
x 
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achfungen einige Tage verhindert hatte, waren am fieben« 
ten Abende die Schatten nicht mehr grün, fondern blau. 
Buffon fand jie nachher immer blau, obgleich verfchiedent« 
lich fehattirt, und bemerkt, es fehe jedermann blaue Schats 
ten, wenn er bey Auf: oder Untergange der Sonne den Fin⸗ 
ger vor ein weißes Papier halte. | 

Der Abbe Mazeas (Mém. del’Acad. dePrufler 752.) 
ließ einen dunfeln Körper vom Monde und von einem Lich 
te zugleich erleuchten, und die Echatten auf eine weiße 
Wand fallen. Er fand den Mondfchatten, den das Licht 
erleuichtete, röthlich, und den Lichtfchatten, auf den der 
Mond fchien, blau. ber er fucht alles blos aus der Ver⸗ 
minderung des Lichts zu erflären. 

Melville (Edinburgh Effays, Vol. II.p. 75:), der bie 
blaue Farbe des Himmels aus der Zuruͤckwerfung der blauen 
Etralen von den feinften Dünften herleitet, bemerkt dabey, 
wenn man einen Körper auf Papier lege, ynd bei heiterm 
Himmel an die Eonne ftelle, fo fehe der blos vom Himmel 
erleuchtete Schatten gegen das übrige von ber Sonne erleuch⸗ 
tete Papier ziemlich bläulih) aus. Er fcheing feine der an« 
geführten Beobachtungen zu kennen; dennod) enthält fein 
Satz die wahrfcheinlidy richtige Erklaͤrung derfelben. 

Douguer (Traite d’optique fur la gradat. dela lum. 
p. 368.) erklärt die Sache eben fo, ob er gleich die blaue 
Sarbe des Himmels nicht von den Dünften, fondern aus 
der Zurücdwerfung von der Luft felbft herleitet. Er führt 
an, das Buͤffonſche Phänomen der blauen Schatten fey ſchon 
don den Malern bemerkt worden; vielleicht. bat er alfo die an⸗ 
geführte Stelle des da Vinci gefannt, und daher die Er 
klaͤrung entlehnt. Er erwähnt aud) die Beobachtung vom 
Schatten der &ichtflamme in der Morgendämmerung,, doch 
ohne Guericken zu nennen. 

Beguelin(Me&m. del’Acad. de Berlin, 1767.p. 27.) 
bat die Sache am ſorgfaͤltigſten unterfucht, und es ziemlich 
außer Zweifel gefegt, daß die Erfcheinung von der Erleuch⸗ 
tung durch die Atmofphäre herruͤhre. Die grüne Farbe bey 
Buffons Beobachtung möge von einer zufälligen Beymis 
ſchung gelber Stralen, ober von einem gelblichen Anftriche 
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ber Mauer hergekommen ſeyn. Das Blaue in ben Schat- 
ten werde merklich, fobald die Erleuchtung der angrenzen» 
den Stellen ſchwach genug fey, wie bey einem niedrigen 
Etande der Sonne geſchehe. Um halb fieben des 
Abends, als die Sonne noch 4° hoch ſtand, war ber 
ten feines Singers noch dunkelgrau, wenn er aber das Pa 
pier fait horizontal hielt, daß bie Sonnen 
darauf fielen, fo erſchien das ganze Papier: und 
der Schatten darauf ſchoͤn hellblau. ine Viertelſtunde 
darauf fieng der Schatten an blau zu werden, wenn auch 
die Sonne ſenkrecht auf das Papier fchien; wenn man aber 
baſſelbe gegen die Erde kehrte, warkn die Schatten, bie auf 
Die untere Seite fielen, nicht blau. Um 7 Uhr, als die 
Sonne noch 2° hoch ftand, harten die Schatten eine fehr 
fchöne blaue Farbe. Im Auguft bemerkte er, daß fie an 
fiengen, fich blau zu färben, wenn die Sonne noch 7° 8° 
hoch ftand. Wenn das Sonnenlicht von einem gegenüber 
ſtehenden weißen Haufe ins Zimmer geworfen wird, fo fan 
man zu jeder Stunde des Tages blaue Schatten erhalten, 
wenn nur am Orte des Verſuchs ein Theil des blauen Him⸗ 
mels fichtbar iſt, und alles unnöthige Licht entfernt wird. 
Dabey kan man ſich überzeugen, daß die blaue Farbe genau 
on denjenigen Stellen des Schattens verſchwindet, von weh 
hen man feinen Theil des blauen Himmels fehen kan 

Inzwiſchen behauptet doch ein neuerer Schriftiteller 
(Obfervations fur les ombres colorees, par H. F. T.Pa- 
ris, 1782. 3.) nach vielen Verfuchen, daß man Schatten 
von allerley Farben erhalten fönne, fo oft Gegenftände von 
mehr als einem Lichte erleuchtet werden, und Die mehrern 
gichter eine beftimmte Proportion ihrer Stärke gegen eim 
ander haben, daß alfo bie blauen Schatten nicht von der 
Farbe des Himmels, fondern von dem Verhaͤltniſſe der 
lichtſtaͤrke herkommen. 

Opoix hingegen (Journaldephyf. Dec. 1783.) leitet 
fie aus der Beugung des lichts her, welche die blauen und grü⸗ 
nen Strafen am ftärfften ablenfe, und in denSchatten bringe, 


Prieftley Gefchichte der Optik, durch Bad, ©, 327 uf. 
Briſſon Di, rail. de Phyfique, Art. Omöre, 
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Scheidewaſſer ‚ Aqua fortis, Fau forte. Dies 
fen Namen geben die Künftler der ſchwaͤchern Salpererfäure, 
welche aus dem Salpeter durch Deftiflation mit gebranntem 
Birriol oder Thon ausgetrieben, und zu vielen hymifchen 
Arbeiten, vorzüglic zur Scheidung des Goldes vom Sils 
ber, gebrauch wird. Der chymifche Name ift Salperer- ' 
geigt, |. Salpeterſaͤure; diefen geben aber die Künftler 
nur den reinern und ſtaͤrkern Sorten, deren Preiße theu« 
ver find, | 


Das gemeine und verfäufliche Scheidewaſſer enthält 
immer einen Antheil von Salzfaure.und Vitriolfäure aus - 
den zur Dereitung gebrauchten Materien. Man befreyt 
es von biefen Beymifchungen, indem man etwas von einer 
fehon bereiteten Süberauflöfung in Salpeterfäure hinein« 
teöpfelce, deren Silber ſich zum Theil mit diefen fremden 
Säuren verbindet, und als Hornfilber oder Silbervitriof 
niederſchlaͤgt. Wenn fich nichts mehr niederſchlaͤgt, fo 
gießt man das klar gewordene ab, und nennt es gefälltes 
Scheidewaſſer: es hat aber alsdann noch etwas Silber 
bey ſich, wovon man es durch Deftillation aus einer Re⸗ 
torte im Sandbade befreyen fan. 


Aus Deftillation des Arfenifs mit Salpeter erhält 
man das fogenannte blaue Scheidewaffer, woven man 
fonft viel Aufhebens machte. Jetzt ift befannt, daß jede 
concentrirte und phlogiftifirte Salpeterfäure, mit Waſſer 
im gehörigen Verhältniffe vermifcht, eben diefe blaue Far⸗ 
be annimmt, 


In der frangsfifchen Sprache wird der Name Eau 
forte audy der Mutterlauge oder ägenden alkaliſchen auge 
der Seifenfieder gegeben. er 


Macquer chymiſches Worterbuh, Art. Scheidewaſſer. 


Scheinbare Bewegung, Entfernung, Größe, 
f. Bewegung, (Entfernung, Größe, ſcheinbare. 
Scheinbarer Ort, f. Ort, fcheinbarer.. 
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Scheitelkreis, Vertikalkreis, Vettikalcitkel, 
Circulus verticalis, Vertical, Cercle vertical, Jeder 
groͤßte Kreis der Himmelskugel, welcher durch das Zenith 
und Nadir geht, heißt ein Scheitelkreis. Man kan alſo 
durch jeden Punkt des Himmels, oder durch jedes Geftim 
einen "Scheitelfreis führen. Alle dieſe Kreiſe ftehen auf 
dem Horizonte fenfrecht, meil fie durch Die Pole defjelben, 
nemlich durch Zenith und Nadir, gehen. Sie ſchneiden den 
Horizont in zween enrgegengefegten Punften, und werben 
von ihm in zwo gleiche Helften getheilt. In Bogen dier 
fer Scheitelfreife werden die Höhen der Geftirne und ihre 
Abftände vom Scheitel ausgedrüdt, f. Höhe, eines Ges 
ſtirns, Abftand vom Scheitel. 

Man fan durch jeden Punkt des Horizonts einen 
Sceiteltreis führen. Unter diefen Kreifen heißt derjenige, 
der durch den wahren Morgen: und Abendpunft geht, der 
erſte Scheitelkreis (Verticalis primarius, Zepremier Ver- 
tical). Auch der Mittagsfreis am Himmel gehört zu den 
Scheitelkreiſen. Diefe Kreife liegen in der unbemegli- 
chen Fläche der Himmelsfugel, alfo treren die Geſtirne 
bey der täglichen Bewegung alle Augenblide in einen an 
dern Scheitelfreis. n ‘ 


Scheitellinie, Vertikallinie, lothrechte Lis 
nie, Linea verticalis, Ligne verticale, Ligne à plomb. 
Die durch Zenith und Nadir gehende Linie, welche alſo die 
Are des Horizonts iſt, und mit der Horizontalebne bes 
Orts rechte Winkel macht. Da die Richtung der Schwe 
re, wie die Erfahrung lehrt, an jedem Orte der Erde, auf 
der Oberfläche des ftillftehenden Waſſers, oder auf der He 
rizontalebne ebenfalls*lorhrecht ſteht, fo ift Diefe Nichrung 
mit der Scheitellinie einertey. Alſo fallen ſchwere Körper, 
wenn fie frey find, in der Scheitellinie, und dehnen einen 
| em an ben fie gebunden werden, nad) diefer Linie aus. 

aher giebt die Richtung des Bleyloths oder Senkbleys 
(2 plomb); vie Scheitellinie an. Ausnahmen hievon, we 
gen der Gravitation gegen nahe Berge, werden beym Wor⸗ 
te Gravitation (Tb. IL. ©. 535.) erwähnt. 
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Die Scheitellinie iſt der gemeinſchaftliche Durch- 
chnitt aller Scheitelkreiſe, und jede durch ſie gelegte ebne 
Fläche Heißt eine Scheitelflaͤche oder Vettikalebne. 
Dergleichen find die Mittagsflaͤche und die Ebnen aller 
Scheitelkreiſe, welche fämtlid) auf dem Horizonte lorhrecht 
tehen. In ſolchen Scheitelflächen werden die Mauern der 
Hebaude nad) dem Bleylothe aufgeführt; fie find alsdann 
voor dem Einſturz ficher, weil ſich ihre Theile nach eben der 
Richtung unterftügen, nach welcher fie durdy ihre Schwere 
zum allen getrieben werden. 


Scheitelpunte, f. Zenith. 


Schiefe der Ekliptik, Obliquitas eclipticae, 
Obliquitd de Pecliptique. Der Winfel, den die Ekliptik 
mit dem Yequator macht. Die Efliptif oder Sonnenbahn 
liegt in der Ebne, in welcher die Erde um die Sonne läuft; 
und der Aequator beftimme die Richtung, nach welcher die 
tägliche Umdrehung der Erde um ihre Are erfolgt, f. Eklip⸗ 
tie, Aequaror. Die Schiefe der Ekliptik ift alfo derjes 
nige Winfel, unter welchem ſich die Ebne des jährlichen 
Umlaufs der Erde gegen die paraliglen Ebnen ihrer taͤgli⸗ 
chen Ummälzung neigt. Da fo viele Erfcheinungen am 
Himmel von diefen beyden Bewegungen der Erdfugel abs 
bangen, fo har die Größe diefes Winfels einen ungemeinen 
Einfluß auf die meiften aftronomifchen und geographifchen 
Deftimmungn. - 


Nach den Regeln der Sphärif wird ver Winfel zwee⸗ 
ner größten Kreife, oder die Neigung ihrer Ebnen gegen 
einander durch den Bogen eines dritten größten Kreifes ge« 
meffen, der beyde vorige da, mo fie am weitften von eins 
ander abftehen, oder yo" weit von ihren Durchſchnittspunk⸗ 
ten rechtwinklicht durchſchneidet. Nun find die Durch» 
ſchnittspunkte der Ekliptik und des Aequators die Nacht⸗ 
gleichen, und 90° weis von denfelben ftehen in der Ekliptik 
die Sonnenwenden oder Solftitialpunfte, bey weldyen Eklip⸗ 
tie und Aequator am meitften aus einander ftehen. Zieht 
man durch einen Solſtitialpunkt einen dritten größten Kreis 
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auf den Aequator ſenkrecht, alſo durch beyde Pole, ſo iſt 
dieſer (der Kolur der Sonnenwenden) ein Abweichungskreis, 
f. Abweichungskreis; und der Bogen deſſelben, der zwi. 
fhen den Aequator und den Solſtitialpunkt fälle, iſt die 
Abweichung der Sonne, wenn fie fid) in der Sonnenwende 
befindet. Dies zufammengenommen giebt den Sag: Die 
Abweichung dee Sonne in den Sonnenwenden ift 
Das Mlaaß der Schiefe der Ekliptik. 

Um die Zeit der Sonnenwenden ändert fich die Ab» 
weichung dee Sonne einige Tage fang nicht beträchtlich, 
Man pflege Daher die Mittagshöhe der Sonne am längiten 
Tage zu beobachten, wovon die Aequatorhöhe des Orts ab» 
gezogen, die Abweichung der Sonne für den Augenblid der 
Beobachtung übrig läßt, f. Abweichung. Diefe Ab» 
weichung Fan man ohne merflichen Fehler für den ganzen 
Tag, mithin auch für den Augenblick des eigentlichen Sob 
ftitiums gelten laffen; fie giebt alfo die Schiefe der Ekliptik. 
Auf eine ähnliche Art könnte man am fürzeften Tage verfah⸗ 
ren; aber alsdann ftehr die Sonne im Mirtage zu niedrig, 
und die Beobachtung wird unficherer. Die Aftronomie 
lehrt noch mehr Methoden, die Schiefe der Ekliptik durch 
Beobachtungen zu furden. Durd) diefe Mittel hat man 
ihre Größe ohngefaͤhr auf 234° beſtimmt. 

Nach dem Plinius(H.N.11.8.)hat Anarimander 
zuerft die Schiefe der Ekliptik gefunden (Obliquitatem fı- 
gniferi intellexiffe, hoceft, rerum foresaperu:ffe traditur 

rimus Anaximander Milefius, olympiade LVIII. Die 
berühmtefte Beobachtung derfelben aus dem Alterthum ift 
die von Pytheas zu Maffilien (dem heutigen Marieille), 
deren Lleomedes (Cyclica theor. L. I.c. 7.) und Strabo 
(Geogr. L. II.) erwähnen. Der segtere führt aus dem Dip 
parchus an, Pytheas habe am Tage der Sonnenwende ju 
Maffilien das Verhältniß des Gnomons zu feinem mtittäge 
lichen Schatten eben yo groß gefunden, als es zu Byjanj 
fen; daſelbſt aber wirft, wie Strabo bald darauf erzählt, 
ein Gnomon von 120 Theilen am Mittage des längiten Tas 
ges einen Echatten von 42 Theilen weniger einem Fünf 
Das Verhälmiß 120:413 = 600:209 giebr die Tangente 
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der Sonnenhoͤhe 833 = 2,8708612, ſ. Schatten, wofür 
aus den Tafeln bie jcyeinbare Höhe felbit = 70° 47° 41" ges 


funden wird. Diefe wegen der Kefraction und Parallaye 


um 17", und wegen des Halbmeffers der Sonne um 15 
49” vermindert, giebt für die Höhe des Mittelpunkts 70 
31° 35°. Hievon die Aequatorhoͤhe von Marfeille, oder 
46° 42° 12” abgezogen, laßt für die Schiefe der Ekliptik zur 


Zeit des Pyrheas (350 Jahre vor€.G.) 23° 49° 23” übrig, 


Gaſſendi (De proportione gnomonis ad umbram follti- 
tialem, in Opp. To» IV.) und LCouville (Diff.de mutabili- 
tate eclipticae, in Ad. Erud.Lipf. 2719. p. 281 fqq.) haben 
diefe Beobachtung umftändlich berechnet, und mit neuern 
zu Marſeille gemachten verglichen. Ich habe bier die 
Angaben des Ritter Louville mitgerheilt. 

P.tolemaͤus behält im Almageft die Beftimmung des 
Eratoſthenes bey, von dem er erzähle, daß er den Abs 
ftand der beyden Wendekreife = 74 des Meridiang oder 
größten Kreifes, d. i. 47° 42 39 gefunden habe. Die. Helfs 
te hievon giebt die Schiefe der Ekliptil (250 J. v. C. ©.) 
23” 5ı' 20”. | 


Neuere Beobachtungen geben fie faft übereinftimmend' 


nach der Ordnung ihres Alters Feiner. Man wird dies aus 
folgendem Verzeichniffe überfehen, beffen ältere Angaben 
aus Louville, die neuern aus Raͤſtner (Aftronom. Abhdl. 
Erſte Samml. III. ©, 343.) entlehne find. 


Jahre Beobachter Schiefe der Ekliptik 
v. C. G. 360 Pytheas 23° 49 23" 
— 250 Eratofihenes 23 5I 20 
n,€,©. 330 Almamon 2335 o 
969 Al: DBatani 23 35 0 
1540 Kopernifus 23 28 8 
1595 Tycho de Brahe 23 29 25 
1661 Hevel 2329 7 
1691 Flamſtead 23 28 32 
1703 Biandini 23 23 35 


709 Horrebow aus Roͤ⸗ 
mers Beob. 23 28 47 
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1737 de la Condamine 23°.28° 24 
1743 Caſſini de Thury 23 28 35 


‘ 


1750 bela Gaille 23 28 ı9 
1751 Bradley 23 28. ı8 
1756 Myr 23 28 16. 


7, Hieraus hat nun ſchon Louville gefchloffen, daß dir 
Winkel der Ekliprif mir dem Aequator veränderlich fen, ch 
gleich Gaſſendi, Riccioli (Almag. nov. p. 164.), He- 
vel (Prodr. Aftr.p. 37. 42.), Gregory (Ele. aftr. phyf. 
etgeom.L. II. pr; 19.), Caffini(Elemens d’aftr. p. 113.) 
den Unterfchied blos auf Fehler der alten Beobachtungen 
ſchieben wollen. Die neuern Aftronomen nehmen allgemein 
an, daß die Schiefe der Efliptif geringer werde : Louville 
fegt die Verminderung in 100 Jahren auf eine Vin, de la 
Caille auf 44 Sec., Dela Lande auf ı Min. 28 Ser. 
$Euler (Theor. motus planet, etcom.Berol. 1744. p. 98.) 
ſahe es für möglich an, daß diefe Verminderung nicht von 
einer regelmäßigen Urfadye, fondern von Kometen, her 
ruͤhre. Machher aber hat er fie von den Wirfungen der 
- Planeten hergeleitet, und die Rechnung darııber (M&m.de 
l’Acad. de Pruffe 1754. p. 296.) zuerjt geführt. Herr de 
la Lande hat ſolche Berechnungen auch angeftellt (M&m. 
de Paris 1758. 1761.)5 es findaber gemwiffe Data zu deniel- 
ben, 3. DB. die Maffe der Venus, nod) nicht mit völliger 
Sicherheit ausgemadıt. | 
“Außerdem ift die Schiefe der Efliprif einer periodi⸗ 
ſchen Veränderung unterworfen, nach welcher fie 9 Jahre 
lang waͤchſt, und 9 Jahre wieder abnimmt, fo daß der 
größte Unterfchied 18 Secunden beträgt, |. Wanken der 
Erdaxe. Die mittlere Schiefe läßt ſich anjetzt ſchon nicht 
mebr über 23° 28° o” fegen. 

Um diefe Größe ftehen die Wendefreife vom Aequa⸗ 
tor, und die Pole der Ekliptik von den Polen des Aequa⸗ 
tors ab, weil fich die Aren größter Kreiſe gegen einander un« 
ter eben dem Winkel, wie die Kreife felbit, neigen. Mit 
hin werden die Stellen der Wendekreiſe und Polarfreife am 
Himmel.und auf der Erde durch die Schiefe der Efliprif 

Ä heſtimmt 
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beſtimmt, und hierauf beruht die Eintheilung der Erdflaͤ⸗ 
che in Zonen, f. Erdſtriche. Je mehr die Schiefe ab. 

nimmt, deſto näher rücden die Wendekreife dem Aequas 

tor, und Die Polarfreife den Polen; deſto mehr breiten 
ſich alfo die gemäßigten Zonen aus, und deſto enger 


ziehen fid) die heiße und die Falten zufammen. Sollte es 


endlidy) dahin fommen, daß die Schiefe bis auf Null ab 
nähme, und die Ekliptik mit dem Yequator jufammenfiele 
(welches nad) Louviile von jegtan in 140800 Jahren gefches 
ben müßte), fo würde ſich die gemäßigte Zone über die ganze 
Erdfläche verbreiten, und überall wuͤrde eine beftändige 
Nachtgleiche und ein ewiger Fruͤhling herrſchen. Herodot 
gedenkt einer Tradition der Egypter, daß die Ekliptik einſt 
auf den Aequator ſenkrecht geftanden babe. Hieraus und 
aus dem Angabe chaldäifcher Beobachtungen von 403000 
Jahren will Louville ſchließen, diefe Völker Härten die 
Abnahme der Schiefe der Ekliprif gefanne, und diefe ver⸗ 
meinten uralten Beobachtungen bezögen fich blos aufdie bes 
rechnete. Zeit des fupponirten fenfrechten Standes beyder 
Kreife. | | R | 

Eugen, Louwville Diff. de mutabilitate Eclipticae, in Ad. 
Erud. Lipf. a. 1719, p. 281. faq. 

 Weidlr Hiit, aftron. Cap. V. $, 39. p. 122. . 

Zaͤſtner Aſtronom. Abhdl. Erſte Sammlung. Göttingen, 

1772. 3. & 341. u. f. | 


Schiefe Ebene, Schief: e Släche, Planum inchi- 


natum, Plan incliné. Man Ean im Allgemeinen jede ebne 
Flaͤche, gegen welche irgend eine Kraft unter einem fchiefen- 


Winkel wirke, in Ruͤckſicht auf dieſe Kraft eine ſchiefe 


Ebene nennen. Insbeſondere aber giebt man dieſen Pas 
nien denjenigen Flächen, welche mit der Horiiontatfläche, 


eG 


mithin auch mit der Scheitellinie oder der Richtung der ' 


Schwere, fchiefe Winfel machen. Dey Erhebung ſchwe— 
rer Laſten fan man durd) folche Flaͤchen Vortheile in der 
Kraft erhalten; Daher die ſchiefe Ebene von den neuern Mes 
chanikern mit zu den einfadjen Potenzen gerechnet wird, ſ. 
Porenzen. | 

Gg 4 
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Um die Wirkung der Kraͤfte auf ſchiefe Ebenen im All. 
gemeinen zu beſtimmen ‚ fen Taf. XXI. Fig. 129. AB ber 
Durchſchnitt einer feiten Flache mit einer auf ihr lothrecht 
ftehenden Ebene, welche in der Figur die Ebene des Papiers 
ift. In der Ebne diefes Durchſchnitts wirfe gegen die Jlä- 
che AB eine Kraft =L, nad) der fehiefen Richtung PM. 
Aus M errichte man fenkrect auf AB das ford MN; und 
uenne den Winfel, den die Richtung der Kraft PM mit 
diefem Lothe mad, =o; fo wird ſich die Kraft L (welche 
durch PM vorgeftellt wird) in bie benden Theile NM =L. 
cof. o, und PN =L. fin o zerlegen laſſen ſ. Zerlegung 
der Kraͤfte. Der Theil NM, der auf die Fläͤche AB 
fenfrecht wirft, wird von der Seftigfeit derfelben völlig aufs 
gehoben; alfo bleibe nur der mit AB parallele Theil PN 
übrig, und die ganze Wirkung befteht darin, daß der 
Punft M nad) der Richtung der Flache BER“ mit der Kraft 
L. fin o ſerczeriecen wird. 


Man wende dies auf eine gegen ben Horizonfgeneigte, 
und mit einem ſchweren Körper belaftete Flaͤche an, wie 
AB, Taf. XXL. Fig. 130. Wenn man bey einer ſolchen la» 
che durch B die Horizontällinie BC zieht, und aus A die 
Sceitellinie AC herabläßt, fo entfteht das rechtwinklichte 
Dreyeck ABC, wo BC die Grundlinie, AC die Soͤhe, 
ABbie Laͤnge der ſchiefen Flaͤche heißt. Druͤckt nun auf 
dieſe Fläche ein ſchwerer Körper P vom Gewichte L nach der 
Richtung der Schwere PM, fo macht diefe Richtung mit 
dem Perpendifel PQ eben den MWinfel, den die Horizon 
tallinie BC mit der Fläche BA felöft macht, oder der Win 
fel o Sig. 129. ift hier = B, daher ich den Winfel Bauch in 
Sig. 130. mit o begeichne. Mithin wird die Fläche AB 
von P mit der Kraft L. cofo gedrüdt, und der Körper P 
felbft wird mit der Kraft L. fin o längft der Fläche herab 
getrieben. Weil fin o jedergeit < 1, fo ift diefe Kraft aller 
jeit <L, oder Eleiner, als Das Gewicht des Körpers. Eie 
beifit das refpective Gewicbht von P, und giebt durd) die 
Maffe Ldividirr, die befchleunigende Kraft, die jeden Theil 
von P zum Herabfallen lanaft der Fläche AB treibt, oderdie 
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tefpective Schwere = fin o, wobey die abfolute Schwes - 
ve — 1 gefeßt ift. | 

Zieht nun an diefem Körper eine Kraft K, und follis 
eitire feinen Schwerpunft nad) der Richtung PRK, welche 
mie der Zlähe AB den Winfel PRQ = u made, fo wird 
ſich auch K oder PR in die beyden Theile PQ=Kfin u 
und QR = K.cofu zerlegen laſſen, wovon der erfte gegen 
die Fläche ſenkrecht wirft, und durch ihre Feſtigkeit qufge- 
hoben wird, der andere aber den Körper nach) der Richtung 
QR aufwärts zieht. | 

Soll alſo der Körper durch den Zug von K nur gerabe 
erhalten werden, fo muß diefer legte Iheil oder colu das 
refpective Gewicht L. fin o gerade aufheben, alfo demfelben 
gleich feyn, weil beyder Richtungen entgegengefegt ſind. 
Es findet alfo zwiſchen K und L das Gleichgewicht ftatt, 
wenn u 

K.cofu=L, fin o, oder wenn 
K:-L= fino:cofu. 

Er. ı. Iſt der Zug der Kraft PK mit der Fläche AB 
gleichlaufend, fo verſchwindet u, und fein Cofinus wird 
— x. Daber ijt für den Fall des Gleichgewichts K: L= 
fin o:ı. Es ift aber im Dreyecke ABC, fino: ı=AC: 
AB. Der das Gleichgewicht findet ftatt, wenn fi) Die 
Kraft zur Laſt verhält, wie AC:AB, d. i. wie die 
Sòèͥ he der ſchiefen Ebene zur Laͤnge derſelben. 

Er. 2. Iſt der Zug der Kraft PK horizontal, oder 
nie BC parallel, fo wird u der Wechfelswinfel von o, alfo 
-ofu = cofo. Daher ift fürs Gleichgewicht K:L= fin or 
-of 0, d.i. im Dreyefe ABC, =AC: BC. Oder das 
Sle ichgewicht findet ftart, wenn fih die Kraft zur Laſt 
‚erhält, wie AC: BC, d. i. wie die Höhe der fchiefen 
Sbene zur Grundlinie. 

Ex. 3. Iſt u gerade das Complement von o, fo wird 
‚of u= {ino, alfo K=L, und die Kraft muß der Saft gleich 
eym, wenn fie diefeibe erhalten fol. Wird u noch größer, 
nmufß au K > L werden, | 

Die Kraft vermag am meiften, wenn cof u fo groß, 
15 möglid, d. i.Z1, iſt; alfo un Zalle des erften Exem⸗ 
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pels, oder wenn fie gleichlaufend mit ver fchiefen Ebne 
zieht. Alsdann wirkt fie ganz dem refpectiven Gewichte 
der Saft entgegen, und braucht alfo nur fo groß als dieſes 
zu feyn. In allen andern Richtungen muß fie größer feon, 
weibein Theil von ihr blos Druck gegen die Fläche erzeugt, 
und auf die Laſt gar nicht wirft. 

Wenn im erften Erempel die Kraft K durch BA ge 
gangen iſt, fo bar fie die Saft L, ihrer Schmere entgegen, 
durdPeine fenkrechte Höhe = CA gehoben. Alſo ift der 
Weg von K zum Wege von L, wie BA zu CA, oder wie 
L:K. Im zweyten Erempel wird die Saft durch C A ſenk⸗ 
vecht gehoben, indem die Kraft durch einen Raum = BC 
gebt. Alfo find die Wege von K und L, wie BC juCA, 
oder aud) wie Lund K. Man fieht hieraus, daß ſich aud) 

ier die Wege umgefehrt, wie die im Gleichgewichte ſte— 

enden Kräfte, verhalten, oder daß eben foviel.an Kaum 
und Gefhwindigfeit verlohren wird, als man an Kraft 
gewinnt. - | | 

Der Drud gegen bie Flaͤche AB ift nach dem vorigen 
wegen der aft=L.cofo, und wegen der Kraft =K. finu. 
Der legtere Theil ift negativ, wenn die Richtung der Kraft, 
wie Pk, fo weit aufwaͤrts geht, daß ihr Durchfchnitt mit der 
Fläche, oder r, unterhalb Q fälle, oder der Winkel u eine 
der vorigen entgegengefegte Sage bekoͤmmt. Alsdann zieht 
die Kraft den Körper P von der Fläche abwärts. Die 
Summe des ganzen Druds ift | 

L.cofo+K.finu 
wo fin u mit dem gehörigen Zeichen zu nehmen ift. Im 
Er. 1., wo fin u verſchwindet, ift diefer Druf = L. cof o; 
im Er. 3., wocofo=ünuud K=L,wirder=al, 
cof 0; oder, wenn bie Kraft vertifal aufwärts zieht (me 
fin u = — coſ o) = Null, u. f. w. 

Bey diefer ganzen Theorie wird vorausgefegt, daß die 
Släche den Punkt Q hindere, nach der Richtung PQ forte 
zugehen, welches gefhieht, wenn fie den Körper entweder 
in Q feldjt, oder wenigftens in zween Punkte der $inie 
AB auf beyden Seiten von Q berührer. Finder die Berk 
rung nur auf einer Seite von Q flat, fo fallt der Körper 
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nach ber andern Seite zu eben fo um, wie auf der wagrech⸗ 
ten Fläche, wenn fein Schwerpunft nicht unterftüge iſt. 

Ich habe diefe Theorie der fchiefen Fläche nad) Herrn 
Räftners Benfpiel aus der Lehre von Zerlegung der Kräfe 
te hergeleitet. Sehr leicht fan man fie aus Stevins Grund« 
fage vom Öleichgewichte dreyer Krafte überfehen, f. Gleich» 
gewicht. Zieht man nemlich in der Figur noch Qmmit 
PM parallel, fo find die drey Seiten des Dreyefs PQm 
gleichlaufend mit den Richtungen der Kraft PR, der fait 
PM, und des Widerftands der Fläche nah) QP. Im 
Gleichgewichte alfo werden ſich dieſe drey Kräfte, wie die 
drey Seiten Pm, mQ, QP, oder wie die Sinus der ihs 
nen gegenüberftehenden Winfel Q, P, m verhalten. : Es 
ift aber der Winfel Q=o; P=g0°— u; und der Neben» 
wineelvonm=Q+tP=90"—uro. Daher 

| K:L=finQ :finP= fino:cofu 

Drud gegen die$1.:K=finm:finQ= cof(u-o):fino 

Druck gegen die $1.:L=finm:finP=cof(u-0):cofu 
woraus fich auch leicht der vorige Ausdruck für den Druc ger 
gen bie Fläche herleiten läßt. F 

Stevins Satz iſt nur für einen Grundſatz nicht ein 
leuchtend genug, um ihn ohne Beweis anzunehmen, und 
mit Varignon die ganze Statik darauf zu bauen, obgleich 
ſein Erfinder eine ſehr ſinnreiche Beſtaͤtigung deſſelben an⸗ 
fuͤhrt. Man denke ſich, ſagt er, um das ganze Dreyeck 
ABC (Taf. XXL Fig. 13 r.) eine zuſammenhaͤngende Kette 
von Sauter gleich großen und gleichfchweren Gliedern gelegt, 
Die Theile AB und AC werden durch ihr Gewicht nad) ver 
fhiedenen Seiten ziehen. Wenn fie fi) nun nit das 
Gleichgewicht hielten, fo würde ber ftärfere Theil den ſchwaͤ⸗ 
dern bewegen, woraus eine eroige Bewegung der Ketteum 
das Dreyeck entftehen würde. Da nun dies anzunehmen 
thöriche ift, fo muß man zugeben, daß Gewichte oder Kraͤf⸗ 
te, die nach den Seiten eines Dreyecks wirken, wenn fie fich, 
wie die Laͤngen der Seiten verhalten, im Gleichgewichte find. 
Hiebey ift zwar die dritte Seite BC horizontal angenome 
men; man fieht aber leicht, daß man diefen Erperimentab 
beweis mit einiger Beranderung aud) auf Dreyede, deren 
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Grundlinie fehief liegt, anwenden, und fo eine allgmeine 
Deftätigung des Gefeges vom Gleichgewichte dreyerftäfte 
daraus herleiten Fönne. 
- Unmittelbar lehrt Stevins Betrachtung mır den 
Sag, daß ſich zwey Gewichte K und L, Taf. XX. dig. 
132, bie auf den Seiten eines Dreyecks ABC von way 
rechter Grundlinie liegen, im Öleichgemichte, mie AC: 
AB verhalten müffen. Dies fließt aus der vorigen Theorie 
fo. Ihre refpeetiven Gewichte find K. fin. C und Lin B. 
Diefe müffen gleich feyn. AfoK:L=finB:int= 
AC: AB. 
Andere mechaniſche Schriftſteller, z. B. Wolf Al 
fangsgr. der Mechanik. Halle, 1716.8.$. 113. u.f)grüm 
den die Beweiſe diefer Theorie auf die Lehre vom hebel 
Sie ftellen ſich Fig. 130. die Laſt L in einem Punkte der 
nie PM vor, nach deren Richtung fie wirft, und betrach 
ten den Berührungspunft Q als den Ruhepunkt eines Bin 
kelhebels, deſſen beyde Arme QP und der aus Q auf PM 
gefällte Perpenvikel find. Hieraus folge nun nach der Theorie 
des Hebels, daß fich K und L beym Gleichgewicht, wiedit 
Perpendikel aus Q auf PM und PK verhalten. Dieefrr 
penbifel aber ftellen, wenn man P Q fir den Ginustotusan 
nimmt, die Sinus der Winfel QPM und QPK ver, de 
ren erfter = o, der zweyte yo’—uift. So folgt K:L= 
din 0: eofu, Die beyden befondern Säge in Er. ml: 
laſſen fich auf diefem Wege fehr leicht, und ohne alle De 
trachtung frigonometrifcher Linien ermeifen. Aber die Ber 
ftellung, daß Q der Ruhepunkt eines Wintelhebeis fe, 
hat etwas Erzwungenes. Sie ift für die Fälle, we 
Körper die Fläche AB in mehrern Punkten berührt, w 
deutlich, und für die, wo er fie in Q gar nicht berührt, u 
natürlich. 
In der Ausübung macht das Neiben 
Ausnahmen von diefer Theorie. Es fallt zwar gröfenths 
weg, wenn ber Körper P eine Kugel oder Walze ift, ac 
er ſich alsdann auf der Fläche nicht ſchiebt, fondern sb 
let, f. Reiben. In andern Zällen aber, z. B. mit 
ein Parallelepipedum iſt, richtet ſich fein Reiben nah de 
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Roͤße feines Drucks gegen die Flaͤche, welcher = L cof o 
tk: Diefes Reiben verhindert ihn zu fallen, wenn gleich 
ie Hläche ein wenig fchief ift, bis endlich der Winkel o fo 
roh wird, daß das refpective Gewicht L. fin o dem Reis 
emgerade gleich iſt. Alsdann darf man den Winfel o 
ht weiter vergrößern, wenn der Körper nicht fallen folk 
der Winfel o beißt der Ruhewinkel. Er zeigt, wie 
ıh das Reiben zum Drude verhalte, nemlich wie L. fin o: 
„cofo,d. i. wie tang o: ı, Oder wie die Tangente des 
Nuhewinfels zum Sinustotus. Verſuche hierüber find 
em Worte Reiben angeführt. 

Kugeln und Eylinder, die auf ſchiefen Zlächen liegen, 
indert das Reiben wenigftens herabzuglitſchen. Wenn 
han alfo ihr Rollen verhütet, ober gar ein Rollen nad) der 
hgegengefeßten Seite veranlaffer, fu bleiben fie ſtehen, 
der laufen gar aufwärts. Ein Eylinder 3. B. deſſen nach 
\. (Sig. 130.) gefehrte Helfse von Bley, die nach B gekehr⸗ 
von Holz ift, bat feinen Schwerpunft nicht in P, fons 
emmeiter nach A zu. Er rollt daher fo, daß bie ſchwe⸗ 
elfte herabwärts geht, und fteige auf der Fläche in bie 
D058, bis fein Schwerpunfe in die finie PQ koͤmmt. Die 
8 (heinbare Steigen ift doch im Grunde ein Sinfen, weil 
r Schwerpunkt am Ende tiefer fteht, als zuerft. Won 
Neem Eylinder mit ungleichfchweren Seiten handelt Defa- 
Muliers (Courfe of exper. philof. Vol. I, Lect. ı.annot. 
Aund analytiſch Räftner (Deutſche Schriften der koͤnigl. 
der Will. Göttingen, 1771. S. 113.). Wenn man dem 
Schwerpunkte nur ein kleines Uebergewicht verſtattet, fo 
ilt man eine Kraft, die ein inwendig angebrachtes Raͤ⸗ 
wert umtreiben, und durch ein Hemmwerk fo regulirt 
verden Fan, daf das Auffteigen oder Herabgehen des Cy« 
nders ein darinn eingefchloßnes Uhrwerk treibt. Eine fol 
be Uhr, die fich felbft eine ſchiefe Flaͤche hinabtreibt, und 
ch das Aufwälzen wieder aufgezogen wird, befchreibe Ro⸗ 
vert Wheeler (Philof. Transact. n. 161,p.647.). Das 
In gehört auch der doppelte Kegel, der über zwoen fehiefen 
Släden aufivarts zu rollen ſcheint, indem fein Schwer- 
yunkt, welcher in der That finke, Stellen, die feinen Spi⸗ 
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Gen. :näher liegen, an höhere Punfte ver beyden Flaͤchen 
bringe. Von diefem Kegel handelt Kraft (Explicatio 
phaenomeni paradoxi de adicenfu coni duplicis in altum 
fpontaneo, Comm. Nov. Acad, Petrop. To. VI. p. 389.). 
Wäre das Reiben nicht.ftark genug, fo würde ſich ein qol⸗ 
her Kegel zuruͤckſchieben, und nicht rollen. 

Die ſchieſe Fläche wird oft gebraucht, um Laſten nad) 
und nach zu erheben, wie die Winde. der Schiffsbaumeifter 
die Schiffe auf einen fchrägen Boden heraufzieht. Biss 
weilen wird auch die Fläche ſelbſt fortgefchoben, um eine 
Laſt, die nicht ausweichen fan, dadurch zu erheben, daß 
man nach und nach höhere Theile der Fläche unter fie bringt. 
Eine fhöne Anwendung hiewon ift die Vorrichtung zu Recht» 
ftellung gefunfener Balfen in Gebäuden, welche Sheldon 
und Polhem (Schwed. Abhol. 1746. ©. 45. u. f.) beichrei» 
ben, und-die man aid) im Buͤſch (Verſuch einer Marhem. 
zum Mugen und Vergnuͤgen des bürgerl. Lebens. Hamburg, 
1776. 8. Medjanif, $. 43.) erklärt finder. Wenn der Wi⸗ 
derftand, den man überwinden fol, fehief gegen den Hort 
zont wirft, fo braucht man Flaͤchen, die gegen dieſen Wi⸗ 
derftand fchief find, und fo kan felbft eine Horizontal: 
Scheitelflaͤche als fchiefe Ebene gebraucht werden. Auf die 
Säge von. der ſchiefen Flaͤche gründen ſich übrigens bie 
— der Schraube und des Keils, f- Schraube, 

eil. 

Bon dem Falle der Körper auf fehiefen Ebenen, |. 
Sall der Rörper (Th. II. ©, 127. u. f.). Er erfolgt 
nach eben ven Gefegen, wie der freye Fall; nur langfamer, 
weil die Körper bios von ihrer refpectiven Schwere getrieben 
werben, welche = fin o ift. Daher find die Formeln für 
den Fall auf fihiefen Ebenen ganz einerkey mit den Formeln 
für den freyen Fall, nur daß in jenen da fin o gefegt werden 
muß, mo beym freyen Falle ı gefege ift. 

Kaͤſtner Anfangsgr. der angewandten Mathem. Mechanit. 
Goͤttingen, 1780. 8. 6. 95. u. f. 


Schielen „Strabiſmus, Lufeitas relativa, Sira- 
bifme, Diefer Gefichtsfehler beftcht darinn, daß die Shit. 
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lenben (Strabones, Strabites, Loucher d’un oeil) die Are den; 
einen Auges auf die Seite wenden, indem fie mit dem an⸗ 
dern gerade auf einen Gegenſtand ſehen. Vom Schielen uns 
cerfcheidet ſich das Schiefſe hen (Luſcitas, Vifus obliquus): 
dadurch, daß der Schiefjehende (Lufcus, Louche des deux‘, 
yenx) mit beyden Augen nur das feitwärts tiegende, deutlich 
ſieht, und aljo, um etwas deutlich zu betrachten, ‚beyde Au« 
gen zugleich. auf die Seite wendet, ſ. Gefichtefebter. 

dvela Hire (Sur les aan accidens de ‚la vue,* 
Mem. de Paris; 1694.) erflärt das Schielen fir einen Feh⸗ 
ler im innern Bau des Auges, wobey der empfindliche Theil 
der Meshaut nicht in die Richtung der Augenaren, fondern 
etwas mehr zur Seite falle. Diefer Theorie zufolge würde: 
das Schielen unheilbar feyn; aber fie ift wohl nicht die 
richtige, und macht mehr das Schieffehen, als das eigents 
liche Schielen mit einem Auge begreiflih. 

Die gemeine Meinung ift, daß dieſer Fehler von ei⸗ 
ner allzuſtarken Zuſammenziehung gewiſſer Augenmuſkeln, 
und der Erſchlaffung ihrer Antagoniſten herkomme, und 
ſeinen erſten Grund in einer in der Kindheit angenomme⸗ 
nen Gewohnheit habe. Die altern Aerzte ſchrieben deswe⸗ 
gen vor, die Kinder eine Art von Maske mit Löchern oder 
Köhren vor den Yugen ragen zu laffen, damit man ſie nd» 
ehige, beyde Augenaxen in gehöriger Mebereinftimmung ge⸗ 
rade auf den Gegenſtand zu richten. 

D. Jurin (f. Smiths Lehrbegrif der Optik, nach der 
deutſchen Ausgabe von Kaͤſtner, ©. 395. u. f.) bemerkte, 
daß bey den Schielenden der Augapfel des einen Auges ges 
hörig in der Mitte bleibt, der andere aber gewoͤhnlich nad) 
der Mafe hin, oder aud) nach andern falfchen Richtungen 
gezogen wird, fo Daß die beyden ren niemals auf’ einerley 
Punkt gerichtet find. Er glaubt, ein Kind gemöhne ſich 
‚zu diefem Fehler, wenn man es inder Wiege fo lege, daß es 
das Licht oder eine andere in Die Augen fallende Sache nur 
mit einem Auge jeden koͤnne. Sey es einmalin dieſerGewohn⸗ 
heit beſtaͤrkt, ſo wuͤrden die vorgelegten Masken nichts hel⸗ 
fen. Er raͤth vielmehr, das Kind, wenn es die Augen zu 
richten verſteht, vor ſich treten, das ſchielende Auge zuſchlie⸗ 
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ßen, und ſich mit dem unverwendeten anblicken zu laſſen. 
Wenn es alsbann das geſchloßne Auge oͤfne, ſo werde man 
es durch anhaltende Bemuͤhung ſo weit bringen koͤnnen, 
daß auch dieſes ſonſt ſchielende Auge wenigſtens eine kurze 
Zeit mit dem andern uͤbereinſtimmend gerichtet bleibe. Die⸗ 
ſen Verſuch muͤſſe man unablaͤßig wiederholen, und in der 
Folge auch in andere Entfernungen und ſeitwaͤrts gegen das 
Kind treten, wodurch ſich die üble Gewohnheit immer mehr 
vermindern werde. Erwachſene koͤnnten dieſes alles mit 
Huͤlfe eines Spiegels fuͤr ſich allein thun; nur werde deſto 
mehr Geduld erfordert, je aͤlter die Gewohnheit ſey. 

Herr von Buͤffon (Mem. de Paris, 1743. p. 3 29 faq.) 
hat durch ſorgfaͤltige Unterſuchungen erwieſen, daß die Haupt⸗ 
urſache des Schielens in der ungleichen Guͤte beyder Augen 
liege. Wenn ein Auge viel ſtaͤrker, als das andere, iſt, 
ſo iſt das Bild in dem ſchaͤrfern Auge deutlicher, als in dem 
ftumpfern, und ſolche Perfonen ſehen mit einem Auge allein 
deutlicher, als mit beyden zugleih. Es ift daher fein 
Wunder, wenn fie fi) gewöhnen, das gute allein zu brau- 
chen, und das andere auf die Seite zu kehren. Buffon 
glaubt, wenn die Ungleichheit allzugroß fen, fo fen es um 
möglich, das Schielen zu heben, man müßte denn Die Aus 
gen durch den Gebraud) ſchicklicher Gläfer gleicher machen. 
Je geringer Die Örenzen des deutlichen Sehens find, deſto 
mehr Einfluß hat die Ungleichheie der Augen auf die Deut 
lichkeit der Bilder. Da nun diefe Grenzen durch mehr 
Uebung des Auges größer werben, und fich auf beyden Sei 
ten erweitern, fo fchielen Erwachſene nicht fo haufig, als 
Kinder, und diefer Gefichtsfehler verliert fich oft von felbft 
mit den Jahren. Als das befte Heilmittel ſchlaͤgt er vor, 
das ſchwaͤchere Auge durch befiandige Hebung zu ftärfen, 
und zu dem Ende das gute auf eine lange Zeit ganz zu beber 
den, welches er aud) durch Erfahrungen einiger Oculiſten 
und Aerzte beftätigee. Daß Schielende das ſchwaͤchere 
Auge gegen die Nafe kehren, ‚erklärt er Daraus, weil ſich 
in diefer Lage die. Richtung defielben von der Richtung des 
ftärfern am meiften entfernet, auch viele Gegenjtände von 
der Naſe verdeckt werben, deren unbeutliche ‘Bilder fonft das 
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fcharfe Sehen hindern würden, Er füge hinzu, bey eine 
gen Schielenden fey durch Bedeckung des guten Auges in 
wenigen Minuten das fehlechte durch Anftrengung fo ftarf 
geworden, daß fie felbft darüber erſtaunt wären; und in fol» 
chen Fällen könne man fich von einer länger Bedeckung die 
beften Folgen verfprechen. | 

D.Aeid (Inquiry into thehuman mind. p. 253 fqq.) 
bat mehr als zwanzig Schielende unterfucht, und bey allen 
eine ausgezeid;nete Schwaͤche bes einen Auges gefunden. 
Vier von ihnen fonnten noch mit dem ſchwachen Auge etwas 
Deutiich fehen, wenn das gute gefchloffen war: die übrigen 
ſahen mit dem fihlechten allein gar nichts deutlich. Die 
Mittelpunfte der Augäapfel aber waren bey ihnen eben fo 
gut mit einander übereinftimmend, wie bey andern Perfo- 
nen. D. Hartley (Obfervations on Man, Vol.I.p. 215.) 
bemerft noch, daß die Einwirkung bes Lichts auf die flech- 
fenartigen Enden der gerade feitwärts ziehenden Augenmu« 
fein etwas zur Verwendung der Augen beytragen fünne. 
Diefe Enden reichen bis an die Hornhaut, und find folglich 
der Wirkung des Lichts bey ofnem Auge fehr blos geftellt, 
Dahingegen der aufziehende und herabziehende und die ſchie⸗ 
fen Muffeln ganz bedeckt find. Wenn fich nun rechter 
- Hand ein heller Gegenftand befinder, fo fälle Licht auf das 

flechfige Ende des rechten abziehenden und bes Tinten her- 

ziehenden Muffels, welche fih durch den Reiz zuſammen⸗ 
ziehen, und beyde Augen nad) dem Lichte wenden, daher fich 
auch Die Augen neugebohrner Kinder immer feitwärts nad) 
dem Lichte oder Fenſter zu kehren. 

Prieftley Gefhichte der Optik, durch Kluͤgel, S. 468. u. f. 


Scdießpulver ‚, Pulvis pyrius, Pulvis tormenta- 
rius, Poudre d canon ou attirer. Das Schiefpulver ift 
eine fehr genaue und innige Mifchung von Salpeter, Koh⸗ 
len und Schwefel, welche mie außerfter Gefchwindigfeit 
- Seuer fängt, und daben, wenn fie eingefchloflen ift, eine ges 

waltige Erplofion veranlaffet. Der Gebraud) diefer Mas 


terie in. ber Geſchuͤtzkunſt und Feuerwerkerey ift allgemein 
befannt. | 
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Die Erfindung bes Schießpufvers wird nath ber gemei» 
nen Sage einem deuefchen Mönde Barthold Schwarz 
_ zugefchrieben, der im 14ten Jahrhunderte gelebt haben fol; 
- alleinnad) Herrn Beckmanns Anführungen (Anleitung zur 
Technologie, S. 342. u. f.) ward es fchon im ı zten Jahr: 
— zu Sprengung des Geſteins im Rammelsberge 

y Goslar gebraucht; auch wird es von Roger Bacon 
(Opus maius ex ed, D. Sam. Jebb. Lond. 1733. fol.) im 
1 3ten Jahrhunderte als eine befannte Sache erwähnt, daß 
man durch die Gewalt des Salpetecs eine pergamenene Pa» 
trone von der Öröße eines Daumens mit heftigem Blitz und 
Knall zerfprengen -fünne. D. Jebb beftätigt in der Vor: 
rede zu diefer Ausgabe, daß ſich unter den Hanbfchriften des 
D. Mead auf der Bibliothek zu Orford ein Buch eines 
Markus Gräcus (Liber Ignium) befinde, worinn eine, 
Mifhung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwefel und 6 
Pfund Salpeter zu Feuerwerfen vorgefchrieben werde, wel 
ches "Buch weit älter, als die Erfindung der Gefchüge, ſeyn 
müffe, weil es deren nicht ermähne. Den Chinefern fol 
der Gebrauch des Schießpulvers noch eher, als den Eure 
päern, befannt gewefen feyn. Robins muthmaßet, ver 
Zufatt Schwarzens (da die Entzündung des Pulvers er 
nen Stein, der den Mörfel bededte, in die Höhe warf) ha 
be Gelegenheit gegeben, das längft befannte Schießpufver 
zum groben Gefchüge zu gebrauchen, aus dem man anfäng» 
lich nach Art der Alten fteinerne Kugeln ſchoß oder ıwarf, 
womit auch die Benennung der Moͤrſer übereinzuftimmen 
ſcheint. | . 
Das Verhältniß der Theile des Schießpulvers wird 
verfchiedentlich angenommen. In Deutfchland nimmt man 
nad) Hartwig (in Sprengels Handwerkern, Samnıl. X. 
©: 236.) auf 32 Theile Salpeter, 7 Theile Schwefel und 
9 Theile Kohlen zum Kanonenpulver; 6 Theile Schwefel 
und 8 Theile Kohlen zum Musfetenpulver; 4 Tpeile 
Schwefel und 6 Theile Kohlen zum Puͤrſch- oder Jagdpul⸗ 
ver. D. Ingenhouß giebt 75 Theile Salpeter, 91 Schwes 
fel, 153 Kohlen an. Die Ehinefer nehmen ı 6 Theile Sale 
peter, 2 Schwefel und 5 Kohlen. Die in andern $ändern 
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üblichen Verhaͤltniſſe findet man beym{YTacquer und Gren 
gefammelt. Nach Baume (Erlaut. Erperimentalchemiie, 
Th. II. ©. 604:) und D’Arcy (Eflai d’artillerie. à Paris, 
1754.) vermehrt der Schwefel die Kraft des Pulvers. Es 
ift aber gewiß, daß er in allzugroßem Verhältniffe das Ge« 
gentheil dur, und die von Ingenhouß aus dem Manuel 
d’artihcier beygebrachten Verſuche lehren, daß Schiegpul« 
ver ohne Schwefel beym groben Geſchuͤtze von der beften Wir 
fung if. Dagegen macht aber der Schwefel die Entzürt 
dung ſchneller und ficherer. - 

Diefe Ingredienzien werden auf den Pulvermuͤhlen 
unter gelinder Befeuchtung klar oder zu Mehlpulver ge 
ſtampft, welches alsdann vermittelſt des Durchdruͤckens 
durch Siebe gekoͤrnt, durch Umdrehungi in einer hohlen Wal⸗ 
je oder Tonne geglättet und in der Wärme getrocknet wird. 
Es entſteht hieraus eine förnichte Maffe, in welcher der 
Salpeter mit einer erftaunlichen Gefchwindigleit verpuft, 
fo daß die größten Mengen diefes- Pulvers durch Entzün« 
dung eines einzigen Körnchens in einen Augenblicke aufflie- 
gen, und durch den plöglichen Ueberfluß der dabey entwir 
delten elajtifchen Materien die ſchreckllchſten Wirkungen ber« 
vorbringen.. 

Hawksbee (Philof. Trans. Num. 295.) bewieß durch 
folgenden Verfuch, daß die Entzuͤndung des Scyießpulvers 
eine elaftifche;, Materie erzeuge. Er brachte ein glühendes 
Eifen unter die Glocke der &uftpumpe, zog die $uft heraus, 
ließ ein wenig Pulver darauf fallen, und fahe, daß das 
Queckſilber in dem Klafticitärszeiger bey der Entzündung 
ſehr tief herabfiel, und darauf zwar wieder ſtieg, a aber ſeine 
vorige Hoͤhe bey weitem nicht erreichte. Eine geringe Quan⸗ 
titaͤt Pulver brachte das Queckſilber auf 123 Zul herab, 
wenn es zuvor ben ausgeleerter Glocke auf 29; Zoll geſtan⸗ 
ben hatte. Mithin war die Glocke mit einem elaftifchen 
Fluidum angefülle, das ſich aus dem wenigen Pulver entbun- 
den hatte. So zeigt er auch (Phyfico- mechanical expe- 
riments, p. 81.) daß das Abbrennen des Pulvers in einge» 
ſchloßner Luft die Menge diefer Luft vermehrt. Man hat 
ſeitdem die Gewalt des Pulvers einftimmig diefer entwickel⸗ 
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ten elaſtiſchen Materie zugeſchrieben. De la Hire (Mem. 

-de Paris, 1702.) glaubte zwar, es laſſe ſich alles von der 
atmoſphaͤriſchen Luft herleiten, die im Pulver und zwiſchen 
den Koͤrnern deffelben ſtecke, und deren Elafticität blos durch 
die Hige der Entzündung verftärft werde; aber dieſe Erklaͤ⸗ 
rung iſt offenbar unzureichend. 

Nexwton (Optice lat. redd. a Sam. Clarke. Lond. 
1706. 4.L. III. quaeft. 10.p. 295.) vermutbet, diefe elafti» 
ſche Materie fey ein in Dämpfe verwandelter Salpetergeift, 
der durch die Schwefelfaure entwickelt, mit Ungeſtuͤm aus 
der Subftanz des Salpeters hervorbrehe, ‘wie etwa der 
MWafferdunft aus einer Windfugel. Diefer Dampf des 
 GSalpetergeifts werde durd) die Hige alühend, und zeige 

fid) als Flamme; die in den Salpeter eindringende Schwer 
felfäure verurfache darinn ein ftarfes Aufbraufen (fermen- 
tatio) und viele Hiße, die felbft die fefte Subftanz des Sal 
peters in Dämpfe verwandle, und dadurd) die Erplofion 
ſehr heftig mache. . 
Johann Bernoulli (Difl. de effervefcentia et fer- 
mentatione. Bafıl. 1690. 4. et in Opp. To. I. num. 1.$. 
22.) betrachtet die elaftiiche Materie des Pulvers nur als ger 
wöhnliche Luft, die aber im Pulver über 100mal mehr, als 
im natürlichen Zuftande, ‚zufammengedrüct fr. Auch 
Papin folgerte aus feinen Verfuchen, es fey im Salpeter 
eine jtarf zufammengepreßte Luft eingefchlofien, fo daß 6 
Gran Pulver wenigitens ı Gran wirkliche Luft enthielten, 
und ein Staliäner Brachi (Suppl.alGiornale de letterati 
d’Italia. To. I. n. 8.) giebt die Dichte diefer eingepreßten 
Luft 450mal größer an, als die-der natürlichen. Daniel 
Bernoulli (Hiydrodynam. Argent. 1738. Se&. X.) ſucht 
aus Verſuchen und aus feiner Hypotheſe über die Urſache 
der Elafticität zu erweifen, daß die im Pulver enthaltene 
Luft Toooomal dichter und elaftifcher „. als die gewoͤhnliche 
fey. Man bat ihm eingewendet, das Pulver felbft fey nicht 
viel über SEO — 1000mal dichter, atsdie gewöhnliche Luft; 
aifo könne fein Satz nicht beſtehen, wenn auch gleich das 
aanze Pulver nichts als verdichtere Luft wäre. Man fieht 
aber wohl, daß jich alle dieſe Meinungen auf die dee von 
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eingeferferter $uft, und alfo auf ein Misverftändniß grün. 
den, welches erft in neuern Zeiten durd) richtigere Begriffe 
von Entwidelung der Öasarten gehoben werden Pönnte. 
Die Chymiker betrachten indeß die Phanomene des 
Schießpulvers von einer andern Seite, und hielten fie mit 
Recht für eine Folge des gewöhnlichen Verpuffens, welches 
bier nur fchneller als fonft, und augenblidtid) durch die 
ganze Mafje des Pulvers verbreitet werde. Man har aber 
wenig Erklärungen diefes Berpuffens gewagt. WTacquer, 
um Stahls Theorie defjelben deutlicher zu machen, nimme 
Dazu einen durch Bereinigung der Salpeterfäure mit dem 
Brennbaren entjtcehenden Salpeterfchwefel an, der fo ent« 
zuͤndlich fey, daß er feinen Augenblick, ohne zu glühen, bes 
ſtehen könne, f. Derpuffen. Uebrigens feßt er das Wes 
fentliche des Schießpulvers blos in den Salpeter und die 
Kohlen, und glaubt, der Schwefel befördere blos die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Entzündung. | 
Prieftley(Exp. and obierv. relating to variousbran- _ 
ches of natural philofophy. London, 1779.8.p. 255.) ete 
innert Dagegen, es würde diefer Salpeterfchwefel ohne ge 
meine $uft doch nicht brennen fönnen, die Luft aber, wor«« 
inn fich das Pulver entzunde, würde durch das entbundene 
Brennbare bald phlogiftifire feyn, und das Brennen nicht 
weiter befördern. Er erkläre daher die Entzündung des 
Pulvers, fo wie das Verpuffen überhaupt, aus der dephlo« 
giftifirten &uft, welche ſich bey der Giühhige aus dem Sal⸗ 
peter in Menge entwicelt, und in welcher alle entzündliche 
Körper fchnell und heftig mit Glanz und Kniſtern verbren« 
nen. Er nimmt an, daß hiebey auch die Salpeterfäure 
enebunden, und vielleicht mit zu Hervorbringung der des 
pbfogiftifirten Luft oder einer andern Gasart verwendet 
werde. | 
D. Ingenhouß (Verfuch einer'neuen Theorie über 
das Schiefipulver, in defl, Vermiſchten Schriften. Wien, 
1784. gr. 8: B. J. ©. 305. u. f.) wendet dagegen ein, die 
dephlogiftifirte Luft allein Enalle nicht, ohne mit brennba» 
rer‘ vermifcht zu ſeyn; auch fen ihm die Erzeugung eines 
Salpetergeifies biebey nicht wahrfcheinlich, da man in ofner 
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$ufe durch bloßes Gluͤhen des Salpeters dergleichen niemals 
erhalte. Er glaubt daher, daß ſich aus den Kohlen zugleich 
brenndare Luft entwicle, welche mit der dephlogiftikrten 
- aus dem Salpeter eine Knallluft bilde, deren Erplofien vie 
glühenden Theile mit Gewalt durch die übrigen werfe, und 
daher Entzündung und Abfnallen mit erftaunlicher Ge- 
ſchwindigkeit verbreite. 

Hiegegen läßt fich wiederum mit Herrn Gren einwen- 
den, daß allen Erfahrungen gemäß brennende Kohlen nur 
guftfäure geben und dieguft phlogiftifiren, dagegen man brenn» 
bare tuft aus ihnen nur durch trockne Deftillarion erhält. 
Man hat aud) eben nicht nöthig, beym Abbrennen des Pul⸗ 
vers gerade eine Knallluft zu fudyen, da die gewaltfamen 
Wirkungen ſchon aus der fchnellen und häufigen Entwicke⸗ 
lung fufiförmiger Stoffe uͤberhaupt, und aus der ſtarken 
Ausdehnung derfelben in der Hige begreiflidy werden. Ueber» 
dies wird aud) noch dag Kryftallifationsmwafler des Salpe- 
ters ausgetrieben, und in elaftifchen Dampf, vielleicht gar 
in dephlogiſtiſirte Luft, verwandelt, und die Kohlen geben, 
wo nicht inflammable, doch wenigftens fire &uft in ziemlicher 
Menge ber. Herr Lichtenberg (in Errlebens Anfangsgr. 
der Naturl. $. 432.) Außert noch, wenn eine Knallluft entite 
he, und durch) das Abbrennen, nad) Cavendiſh, Watr und 
Lavoiſier, in Waffer verwandelt werde, jo würden auch die 
dadurch entjtehenden Wafjerdampfe die Menge der elafti- 
fchen Materien vermehren. Die Luft, weldye nad} der 
Entzündung des Schießpulvers noch übrig bleibt, har Der 
Achard (in Crells chemijchen Annalen, 17894. 12. St. S 
484.) als nitröfe und fire fuft befunden. Darinn bleibt al 
fo-wenigftens ein Theil der Salpererfäure zurüc, 

Die Menge des Gas, weldyes im Augenblide der 
Entzundung hervorgebradht wird, fe6: Robinsim Zuftande 
der Erfaltung auf das 244fache Volumen des Schiekpuk 
vers; er glaubt aber, daß jie Durch die Dige der Enspim 
dung eine 4mal ftärfere Elaſtieitaͤt erhalte, umd fichal® 
bis’auf das 976fache oder faſt rooofadye Volumen Des 
ſten Pulvers auszudehnen ftrebe. Der Graf von Sale 
(Mifcellanea philof. math. focietatis priv. Taurinenl # 

. 105.) 
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105. nimmt fürdie Temperatur der Atmoſphaͤre das 222 fas 
che Volumen an, welches auch mit Hawksbee, Amontons 
und Belidors Angaben uͤbereinſtimmt. D. Ingenhouß 
ſchließt aus einem Verſuche mit der elektriſchen Piſtole (wobey 
die Knallluft abbrannte, ohne daß die Piſtole losgieng, das 
Bolumen der Knallluft aber bis über die Helfte vermindert 
ward), es gehe wenigftens die Helfte der Gasarten durch 
die Entzündung verlohren ; daher laffe fich die Menge im 
erfien Augenblide auf Das 2000fache Volumen des Scieß« 
pulvers ſchaͤtzen. Er hält dies für fehr wahrfcheinlich, weiß 
man nach Fontana Verſuchen aus fo viel Solpeier undKohlen, 
als in einem Cubik zolle Schießpulver befindlich find, 552 
Eubifzoll dephlogiſtiſirte Luft und 17 Cubikzoll Gas aus 
den Kohlen erhalten Fönne, welches bey vierfacher Ausdeh⸗ 
nung Durch die Hitze 2208 + 68 = 2276 Cubikzoll Gas 
aus r Gubifzoll Pulver gebe. 

Die augenblicliche Erzeugung einer fo erftaunlichen 
Menge elaftifcher Materie erklärt die Gewalt des Schieß⸗ 
pulvers, beſonders in eingeſchloſſenen Raͤumen, hinrei⸗ 
hend. Auch haben Robins u. a, die Theorie der Gefhüge 
hierauf fehr gut gegründet, noch ehe man recht wußte, wel⸗ 
he Bewandniß es mit der Entwicelung der Gasarten und 
mit der fuftgeftale der Materie habe. Ein gemwiffer Mat⸗ 
chey zu Turin hat eine Windbüchfe erfunden , welche da» 
burd) geladen wird, daß man in ihrer Kammer 2 Unzen 
Schießpulver abbrenne. Das aus diefem Pulver entwicels 
te Gas, in dem engen Raume der Kammer zuſammenge⸗ 
preßt, reicht zu 18 Schuͤſſen auf 60 Schritte weit. Dieſe 
Windbuͤchſe beſchreiben de la Condamine (Extrait d'un 
journal de voyage d’Italie, M&m. de Paris, 1 757. p. 405.) 
und Antoni (Examen de la poudre, traduit par le Vi- 
comte de Flavigny. Paris, 1773. 8.). 

Macquer hymifches Wörterbuch, Art. Schießpulver. 
Neue Grundfäge der Artilletie; a. d. Engl. des Hrn. Benj. 
Robins überf. mie Anm. von CLeonh. Euler. Berlin, 1745. 8. 
„Job. Ingenbouß Vermifchte Schriften, “überf. u. herausg. 
von Tlic, Earl Molisor, Wien, 1784. gr. 8.1. Band, ©. 305. u.f. 
Gren RE Handbuch ber geſammten Chemie. 1. Theil, 
$.895.uf | 
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: Schlag, eleftrifcher, elekrrifche Erſchuͤtte⸗ 


zung, Explofio elettrica, Concuflio f. Commotio ele- 

Erica, Explofon ou Commotion diedrique. Wenn die 

beyden Eleftricitäten eines gelabnen elektriſchen Körpers 

durch. eine leitende Verbindung fo. vereiniget werden, daß 
diefe Verbindung noch an einer oder mehrern Stellen unter» 
brochen bleibt, fo ift die Entladung oder der Uebergang die» 
fer Eleftricitäten in einander mit einer ftarfen Erplofion an 
den unterbrochnen Stellen begleitet, wobey ſich ein tebhaf. 
ter Funken zeigt, und ein ftarfer fnadender aut gehört wird, 
Diefe Erpiofion heißt ver elektriſche Schlag, und ihre 
Wirkungen find weit heftiger, als die des einfachen Jun. 
fens , den man gewöhnlid) aus:elefrrifirten Leitern zieht, 
Wird in den Verbindungsfreis: ein lebender chierifcher Kor 
per oder ein Theil deflelben gebracht, fo verurfacht dieſe Ent» 
ladung eine plögliche Zufammenziehung der Muffeln, durch 
welche fie ihren Weg nimmt, und eine hoͤchſt unangenehme 
Erſchuͤtterung der Nerven, movon fie aud) den Namen der 
elektrischen Erſchuͤtterung erhalten hat. Dem heftigen 
Schlage der geladnen Ölasplatten geben die Sranzofen den 
Namen des Coup foudroyanz oder Wetterſchlags. 


Bey den Worten Slafche, geladne, Quadtat, 
elektrifihes, Batterie, elektriſche, ift von der Ladung 
und Entladung elektrifcher Körper, den dazu noͤthigen Ans 
- ftalten, der Gefchichte dieſer Verfuche und den Darüber ent» 
worfenen Theorien umftändlicd) gehandelt worden. In die 
ſem Artikel alfo ift nur noch von den Phänomenen und Wir 
ungen des Schlags oder der Erſchuͤtterung felbft das N 
thigfte beyzubringen. | 


Wenn man beyde Seiten einer geladnen Flaſche oder 
Platte durch eine vollfommen leitende Verbindung, 5. B. 
durch den Auslader, vereinigen will, fo, ift es nie möglich, die 
Enden der Berbindung plöglich und aufeinmal in unmittelba⸗ 
re Berührung mit beyden Belegungen zu fegen. Man mu 
doc) mit beyden Enden des Ausladers, oder, wenn man das 
eine Ende zuvor angefegt hat, mit dem andern, auf die Der 
legung zu fahren. Während diefes Hinfahrens giebr es ei» 
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en Augenblick, in welchem das Ende ber Verbindung ge- 
ade fo weit von der Belegung abfteht, ais zur Entſtehung 
ines Schlags erfordert wird , melchen Abftand man die 
Ichlagweite nennt. In diefem Augenblicke bricht der 
Schlag aus, die Elektricicät diefer Seite dringt in Geſtalt 
ines Funkens durch die buft, die fich noch. zwifchen dem 
Ende ber Verbindung und der belegten Seite befindet; in- 
eß die Eleftrieität ver andern Seite, die nun von jener 
icht mehr gebunden wird, auf dem entgegengefegten Wege 
n das andere Ende der Verbindung übergeht. Im Au- 
enblicfe des Schlags alfo ift die Verbindung allemal noch 
interbrochen. Ich mußte dies erinnern, um die oben 
egebne Definition des Schlags gegen den Einwurf zu 
ıhern,, daß der Schlag auch erfolge, wenn man beyde Sei« 
en durch einen volllommnen ununserbsochnen £eiter, 
.B. den Auslader, verbindet, 

Iſt die Verbindung an mehrern Stellen unterbrochen, 
v entftehe bey jeder Unterbrechung eine Erplofion oder ein 
durchbruch der Elektricitaͤt durch das nichtleitende Zwifchen- 
nittel, mit einem Zunfen und faute begleitet, Daher. 
euchten im Dunkeln alle Öelenfeeiner Kette, die einen Theil 
iner elektriſchen Verbindung ausmadıt, und der faut, den 
nan bey Schlägen durch oft und ftarf unterbrochne Verbin⸗ 
ungen hört, gleicht bisweilen einer Menge fuccefjiver faute. 
der einem Raſſeln. 

Daher fühle auch der menfchliche Körper die Erſchuͤtte⸗ 
ung vornehmlich an denen Stellen, wo Die Verbindung feise . 
wrleitenden Theile unvollfommen oder unterbrochen iſt, d. i. 
uden Gelenken und auf der Bruft. Bringt man Körper 
ndie Verbindung, deren Theile fchlecht leiten und deren 
Steuetur faferiche ift, 3. B. ein Ey, eine Kugel von El⸗ 
enbein oder Buchsbaum, fo erregt ein ftarfer Schlag, den 
van durch ihre Subftanz gehen läßt, fo viele Funken zwi⸗ 
hen den Theilen, daß diefe Körper im Dunkeln leuchtend 
md Durchfichtig fcheinen. 

Da die beyden Elektricitäten eines geladnen Körpers 
inander binden, fo kan fich von feiner der Wirfungskreis 
weit, als bey der einfachen Eleftricität eines ifolirten Con« 
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ductors, erſtrecken. Daher iſt die Schlagweite bey geladnen 
Koͤrpern immer gering, und die Funken ſind weit kuͤrzer, 
dafuͤr aber auch ungemein viel dichter und heftiger, weil 
geladne Körper weit mehr Elektricitaͤt halten, als die bies 
ifolirten Leiter. Dies verurfacht den fo merklichen Unter 
fchied zwiſchen den Funken der einfachen und der verftärkten 
Elektricitaͤt. 
Wenn den Seiten des geladnen Körpers mehrere Ver⸗ 
bindungskreiſe zugleich dargeboten werden, fo geht der 
Schlag durch denjenigen, in welchen er den wenigften Bi. 
deritand findet. DieStärke des Widerftands aber kommt 
nicht blos auf die fänge des Weges an, fondern haͤngt auch 
zugleid) von der Güte der Leiter und der Vollkommenheit 
der Verbindung ab. | 
Daher nimme der Schlag nicht allemal den Fürzeften 
Weg, wenn ein längerer durd) beflere oder beffer verbunde- 
ne Seiter führe. Nimmt man eine Kette in. beyde Hände, 
und faßt die geladne Flafche fo, daß die äußere “Belegung 
und der Knopf von den Händen und der Kette zugleich be- 
ruͤhrt werden, fo geht der Schlag durch die Perfon, wenn 
die Kette ſchlaff Hänge: Hingegen fühlt die Perfon nichts, 
oder nur wenig, wenn die Kette ftraf angezogen wird, weil 
alsdann die genauere Berührung aller ihrer Glieder eine 
vollfommnere Verbindung ausmacht. Nimmt man aufer 
der Kette noch einen Drath in die Hände, fo gebt der 
Schlag durch diefen, die Perfon fühle nichts, und die Kette 
leuchtet nicht im Dunfeln. Mac) ähnlichen Gefegen rich» 
tet ſich aud) der Blitz, f. Blig (TH. 1. ©. 3749 u. f.). 
Der elektrifche Schlag fiheine die weitſten Werbin 
dungsfreife in einem Augenblicke zu durchlaufen. Le 
Monnier ließ ihn durch einen Drath von 950 Toiſen lan⸗ 
ge gehen, ohne eine merkliche Zwifchenzeit wahrzunehmen, 
und Watſons Verfuche hierüber, die ganz ins Große ge⸗ 
ben, find beym Worte $lafche, geladne (Th. II.S. 297.) 
angeführe. Dort ift aber auch ſchon bemerkt, daß viels 
leicht jede Seite des gelabnen Körpers einen eignen Strom 
veranlaffet , woben es fehr begreiflich wird, daß bende Etrö- 
me in ebendemfelben Augenblicke ausbrechen. Dies ſcheint 
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ie Meinung von zwoen elektriſchen Materien ſehr zu be« 
ünftigen ; zumal da andere Berfuche anzuzeigen fcheinen, - 
‚aß die Entladungen durch Schläge doch eine Fleine Zeit er⸗ 
ordern. Adams Verſuch über die Eleftricität, aus d. 
Engl. Seipzig, 1785. gr. 8. ©. 99.) führt an, es fey gang 
jerwiß, daß man beyde Seiten einer geladnen Flaſche, für 
ar durch die beften Leiter, fo fchnell berühren koͤnne, daß 
sicht alle Elektricitat Zeit habe, den Umlauf zu machen, 
ınd die Flaſche nur halb entladen werde: esgebe auch Bey⸗ 
piele, in welchen die Bewegung fihtbar langſam fey, wenn 
nan 5. B. die Entladung fo veranftaltet, daß der Fun⸗ 
'en * die Oberflaͤche von Waſſer oder rohem Fleiſch ge⸗ 
yen muß. | 
Die Stärfe des Schlags richtet fich nach der Größe 
ver geladnen Dberflähe,, und nach der Stärke ihrer La⸗ 
zung. Man fan daher diefe Stärke nach Gefallen vergrös 
jern, wenn man die Menge bes belegten Ölafes vermehrt, 
ind Mittel anwendet, weldye Eräftig genug find, es zu 
aden. Daher geben die fogenannten Batterien Schläge. 
yon frchterlicher Stärke, und dünne Flaſchen oder Platten, 
velche ſich ftärfer laden laffen, erſchuͤttern in höherm Örade, 
ls didere, auch Platten ftärker, als Flafchen. wi 
Die Stärke des Schlags leider nicht durch die Kruͤm⸗ 
mungen des Weges, wohl aber durch deſſen fänge. Ein 
Schlag, der nur durch eine Perfon geht, iſt ftärfer, als 
yer durch mehrere Perfonen, die einander bey den Händen 
yalten. Diefen legtern empfinden diejenigen am ftärfften, 
Sie ben geladnen Körper unmittelbar berühren, die in der 
Mitte der Verbindung ftehenden weniger. 

Starke Schläge find vermögend, Thiere zu toͤdten. 
Deieflley toͤdtete eine Rage durd) den Schlag von 6 Qua⸗ 
yratfchuh belegter Fläche; Kagen durch 33 — 33 Quadrate 
hub; oin Hund ward bfind durch einen auf den Kopf ges 
richteten Schlag aus 62 Duadratfuß belegter Fläche, Froͤ⸗ 
ſche hielten vie ftärffien Schläge ohne Verluſt des Lebens 
aus Geſchichte der Elektr. durch Kruͤnitz, S. 428 u. f.). 
Beccaria (Lettere dell’ elettricifmo p. 129.) ließ einen 
Schlag dur) den abgelöferen Bauch eines. Muſkels vom 
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Schenkel eines lebenden Hahnes gehen, indem die Enden 
des Muſtels in ihren gehörigen Inſertionen ſitzen blieben. 
Im Augenblicke des Schlags ward ver Schenkel gewaltſam 
‚ausgeftredt, und der Muffel fehwoll an, fo daß die Aus- 
dehnung an ber Sehne anfieng, und der Ausbreitung eines 
Faͤchers glih. Man fieht aus diefen gefährlichen Wirtm- 
‚gen wie vorfichtig ein Erperimentator Verfuche diefer Art 
‚gu behandeln habe. 

Elektriſche Körper oder fehlechte Leiter von mäßiger 
Dicke, die der Schlag auf feinem Wege antrift, werden 
von demfelben burchbohrt oder zerfchlagen. Dabey werben 
die Stuͤcken nach allen Richtungen herurngeworfen , gerade 
fo, als ob die Kraft der Erplofion aus der Mitte des zer 
ſchlagnen Körpers gefommen wäre. Wenn man ein Kar- 
tenblatt dichte an die äußere Belegung einer geladnen Fla: 
ſche anlegt, den Knopf des Ausladers daran fegt, und den 
andern Kropf an die Kugel der Flaſche Bringt, fo enthadet 
fich die Flafche durch das Kartenblate, und ſchlaͤgt durch 
daſſelbe ein Loch, oder auch mehrere Loͤcher. Durch ftarfe 
Schläge aus Batterien fan man auf diefe Art mehrere Blaͤt⸗ 
ter, und ganze Spiele Karten oder Bücher Papier durd; 
bohren. Das Loch in jedem Blatte hat auf beyden Seiten 
einen erhabnen Rand oder Wulft, als ob fi) die Exploſion 
aus dem Innern des Blattes nach. allen Richtungen verbrei⸗ 
ter hätte. Dünne Glas» Harz» Siegellaffcheiben u. dal. 
erden auf diefe Art durch den Schlag in viele Stuͤcken yer- 
brochen, und aus einander geworfen. 

+ Ein ftarfer Schlag durch ein dünnes Stuͤck Metal 
macht daffelbe augenblicklich glühend, ſchmelzt es, und ver: 
wandelt es, wenn die Schmelzung vollfommen ift, in klei⸗ 
ne Rügelchen. Eine Batterie von 30 Quadratfuß befegter 
Flaͤche fchmelzt einen Drath, der etwa 4; Zoll’ dick und 2 
Schub lang ift, zu kleinen glühenden Klümpchen , wenn 
man diefen Drath mit einem Ende an den Hafen der: duf- 
fern Seite der Batterie, mit dem andern aber an den Aus- 
Vader befeftiget, und fo ven Schlag bindurchführt. Der 
Drath fprüht dabey häufige Funken um ſich, und mird, 
wenn die Gewalt ber Batterie noch größer iſt, gänzlich zer» 
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reut. Iſt der Drath durch Gewichte geſpannt, ſo wird 
durch einen Schlag, der gerade hinreicht, ihn gluͤhend 
machen, betraͤchtlich verlängert. | | 

Iſt das Metall zwifchen Glas eingefchloffen, fo wird 
3 durch diefe Schmelzung fo feft mit demfelben vereiniger, 
iß man es nicht davon abbringen fan, ohne einen Theil 
es Glaſes felbft mit wegzunehmen. Um diefen Verſuch 
qzuſtellen, legt man ein Goldblaͤttchen zroifchen zwey Stuͤck⸗ 
en Fenſterglas, die etwa 3 Zoll lang und 4 Zoll breit find, 
reßt Die leßtern zwifchen den Bretern einer fleinen Prefle 
iſammen, und entladet eine ftarfe Flafche durch: die, Gold⸗ 
ättchen, die deswegen auf beyden Seiten vor dem Glaſe 
nmenig vorgehen müffen. . Das Glas wird hiebey meh⸗ 
ntheils in viele Stücken zerfchmettert, und mit den Gold« 
ättchen genau zufammengefchmolzen. Diefer Berfuch ift 
m fo merfrürdiger, da ſich fonft die Metalle im regulinis 
yen Zuftande außerft ſchwer mit Glas und erdichten Stofs 
h vereinigen. 

Starte Stüden Glas, ohne zwifchenliegendes Mes 
mie fchweren Gewichten belafter, werden durch einen 
ſchlag, den man über einen Heinen Theil ihrer Oberfläche 
hen läßt, zerbrochen oder doch mit fehönen und. lebhaften . 
ismatiſchen Farben bezeichnet, Der gefärbte Fleck beftehe 
‘dünnen, zum Theil von der Glasflaͤche abgefrennten, 
'huppen, bie als duͤnne Scheibchen die ihrer Dice zus 
mmenden Farben zeigen, f. Sarben. 

äßt manden Schlag einer ‘Batterie aus einer polirten 
tetaltläche in die andere gehen, wozu man ſich des allge« 
einen Yusladers (f Auslader, Th. J. S. 220.) bedienen, 
id ſtatt der Knöpfe ein Paar polirte Uhrgehäufe daran bes 
ſtigen tan, fo werden die Metallflächen mit fehr fehönen 
lecken bezeichnet, welche aus einem Mittelpunfte und eini» 
n eoncentrifchen Ringen beſtehen. Cavallo nennt fie 
auberringe oder Hexencitkel (Fairy-circles)., Man 
fie in England mit den Herencirfeln verglichen, die 
an bisweilen auf Örasplägen finder (ſ. Blitz, Th. 1. ©. 
77.), und dem Einfchlagen des Bliges zuſchreibt, obgleich 
anche fie lieber von Pilzen und Erdſchwaͤmmen herleiten 
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wollen. _ Laßt man einen oder mehrere Schläge durch eine 
fiharf zugefpigte Nadel in die Oberfläche eines Meralis ge» 
ben, fo entftehen auf der Metallflaͤche nad) und nach Ringe 
mit prismatiſchen Farben, die aus kleinen von der Gewalt 
des Schlags losgetrennten Schuppen oder Blaͤttchen beſte⸗ 
ben. Auch die Spitze der Nabel wird bis auf eine jiemli- 
che Weite gefärbt, und die Farben fommen in gewiffen Reis 
ben, wiewohl nicht mit großer Deutlichkeit, wieder. 

Unvolllommne Metalle werden durch mäßige eleftris 
ſche Schläge zum Theit in Dampf verwandelt, und wenn 
ein Theil der Verbindung auf Papier, Glas u. dgl. ruhet, 
fo finder. man daran deutliche Merkmale der Verfengung 
oder unauslöfchliche Flefen. Wird die Verbindung auf 
der Oberfläche von Papier oder Glas imterbrochen , fo be: 
zeichnet der Schlag die Fläche mit einem langen unausloͤſch⸗ 
lichen Streifen. 

Ueber die Schmelzung und Verkalkung der Metalle 
bat Herr von Marum (Premiere continuation desexpe- 
riences faites parle moyen de lJamachine elettrique Tey- 
lerienne. Haarlem, 1787, 4maj.)fehr merkwuͤrdige Verfu- 
che mit einer Batterie von 225 Quadrarfuß belegten Gla- 
ſes, bie alle vorige an Größe üderfrift, angeftell. Die 
Schmelzbarkeit der Metalle durch die Eleftricität fcheint 
ſich gar nicht, wie ihre Schmelzbarkeit durchs gemeine Feuer, 
zu verhalten. Bley und Zinn ſchmelzen zwar auch hier am 
leichtſten; dagegen aber ſchmelzt Eiſen durch den elektriſchen 
Schlag leichter, als Silber und Kupfer, daher Hr. van 
Marum den Kupferdrath zu Ableitern fuͤr Schiffe vorzůglich 
empfiehlt. Eifen- Zinn: und Kupferdrarh wurden benm 
Schmelzen in £leine Kügelchen zerftreut, die oft 30 Schuh 
weit fprangen, viel roͤther, als vom gemeinen Feuer, gluͤh⸗ 
‚ten, auch 6— 8 Gecunden lang auf und niederhüpften 
und auf Papiere, Glas, Zinn ıc., liber dag fie giengen, 
gelbe Streifen mit braunen Punkten zuruͤckließen. Er 
ſchreibt dieſe Zertheilung dem hohen Grade der Fluͤßigkeit 
zu. Bley und Zinn verkalkten ſich dabey ſehr leicht, und 
der Zinndrath zeigte außer den tanzenden Kügelchen häufige 

Öloden. Am allerfchwerften ließ ſich das Kupfer verfalten. 
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Gold verwandelte ſich durch einen ftarfen Schlag in eine pur⸗ 
purfarbige Subftanz, indem ein dicker Dampf baraug aufs 
flieg ; mäßigere Schläge zertheilten es in Rügelchen, aber 
nie in Flocken. In phlogiftifieter Luft wurden die Metalle, 
in feinen Staub oder Fleine Kuͤgelchen zertheilt, aber nicht 
verkalkt. In dephlogiſtiſirter Luft aber erfolgte die Ver— 
kalkung weit leichter und vollkommner. Wider alles Er» 
warten gieng die Verkalkung des Zinns und Bleys aud) in 
nitröfer $uft von ftatten, welches fi) Here v. M. aus der 
Verwandlung ihrer Salpeterfäure in dephlogiftifirte Luft er- 
klärt. Sogar unter dem Wafler gefhahe die Verkalkung 
des Eifens und Bleys, woben fich der Kalf, wie eine Wols 
fe, erhob, auch einige $ufeblafen aus dem Waſſer aufftie- 
gen, die Hr. v. M. brennbar fand. Er erklärt diefen letz— 
ten Verſuch nad) dem antiphlogiftifchen Syſtem, und zieht 
jugleic) einen Beweis daraus, daß das Wafler aus reiner 
und brennbarer Luft beftehe, f. Waſſet. 

Umgekehrt hat man aud) metallifche Kalfe durch den 
eleftrifchen Schlag wiederhergeſtellt. Beccaria (Lettere 
dell’ elettricifmo, p. 282.) hat dies verfucht ,„ indem er 
die Erpfofion zwifchen zwey Stuͤcken Metallkalk veranftal« 
tete. So reducirte er Zink, und revivificirte Queckſilber aus 
Zinnober. Moc mehr Werfuche hierüber hat der Örafvon 
Milly (Rozier Journal de phyfique 1774. Aöut, p. 146. 
Decembr. p. 444.) angeſtellt. Diefe Reduction ift eine 
Wirfung der Schmelzung mit hinzufommendem Phlogiften, 
"Reduction. So phlogiftifirt ver Schlag auch die Luft⸗ 
gattungen, durch die er geht, oder wirft nach Prieftley’s 
Ausdrucke (Exp. and obf. on diff. kinds of air, Vol, II. 
Sect. 13.), wie ein phlogiſtiſcher Proceß. Man ift aber da» 
Durd) noch nicht berechtiget , bas Phlogifton in der elektri⸗ 
Naterie felbft zu fuchen; weit wahrfcheinlicher wird 
8 Durch die Gewalt des Schlags aus der Oberfläche der 
leiter, aus dem Kürt oder andern Theilen des Apparats 
dgl, entbunden. ” 

Starfe Schläge koͤnnen den Magnetnabeln ihre Kraft 
tauben, oder ihre Pole umkehren, im Gegentheil aber auch) 
unmagnerifchen Nadeln die Polaricät geben. Gleichwohl 
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folge daraus noch Feine Verbindung zwiſchen Elektricitaͤt 
und Magnetismus, weil Gluͤhen, Hammern u. dgl. eben 
dieſe Wirkungen hervorbringen, ſ. Magnet 

Der elektriſche Schlag entzuͤndet auch brennbare Körper, 
Schießpulver in Fleinen papiernen Patronen oder in Köhr: 
chen von Federfiel eingefchloffen, entzündet ſich leicht, wenn 
man in jedes Ende der Patrone einen Drath ſteckt, daß die 
Enden inwendig etwa ı Zoll.weit von einander abftehen, 
und dann eine Flafche durch die Draͤthe entladen wird. 
Noch leichter entzündet fid) das Pulver, wenn Stahifeile 
Darunter gemifcht ift. Wie man freyliegendes Schießpuß- 
ver entjüunde, ift fchon im Artikel Slafche, geladne (Th. 
IL. ©; 298.) angegeben. 

Wird die Verbindung durch Waffer unterbrochen (ob⸗ 
gleich das Wafler auch ein Leiter ift), fo fchläge beym Ent, 
laden ein Funken in daffelbe, der es in heftige Bemegung 
fegt, und oft das Gefäß zerbricht, worinn es enthalten ift. 
Ladet mah eine Batterie fo aus, baß die Enden zweener 
Leiter, durch die ver Schlag geht, nahe an der Oberfläche 
des Waffers ftehen, fo fährt die Eleftricität in Geftalt ei- 
nes abgefonderten leuchtenden Körpers über die Oberfläche 
Bin. Eben dies geſchieht auch an den Oberflächen von ro« 
hem Fleiſch und andern Leitern. Bringt man die Enden 
der leitenden Draͤthe ganz unter Waſſer in verſchloßnen oder 
ofnen Gefaͤßen, ſo zeigt ſich der Funken auch unter dem 
Waſſer, und zerſprengt Gefaͤße von Glas mit erſtaunlicher 
Gewalt, es muͤßte denn die Ladung außerordentlich ſchwach 


ſeyn. — | 

Bey den medichnifhen Anwendungen der Elektricitaͤt 
brauchte man fonft die Schläge aufiger, alses der Empfind« 
lichkeit leidenderPerfonen angemeffen war. Man hat dadurch 
nicht nur die Kranken geplagt, fondern aud) dem Rufgdies 
fes fehr zu empfehlenden Heilmictels geſchadet. Jetzt bat 
man den beffern Örundfag angenommen, aflezeit nur den 
fhmwächften Grad von Eleftricität, ” der fid) gerade noch 
wirffam ermeifer, zu gebrauchen. Daher werden die Schlä« 
ge weiter nicht, als etwa bey heftigem Zahnweh, und ge 
wiſſen Arten innerer Krämpfe, die noch nicht lange gedauert 
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aben, angewendet. “ch habe faum nöthig zu bemerken, 
aß auch dies mit großer Behutſamkeit gefchehen muß. 
leberhaupt erfordern alle Verſuche mit geladnen Slafchen, 
iſonderheit mit den Batterien, welche. den furchtbarften 
heil des eleftrifchen Apparats ausmachen, die möglichfte 
horſichtigkeit. | 


Prieftley Sefchichte der Eleftricität, dur Kruͤnitz, an 
jehrern Stellen. 
Cavallo vollſt. Abhol der Lehre von der Elektricitaͤt, a. d. 
ingl Dritte Aufl. 1785. ar. 8. 6.45 — 52. | s 
Schlagweite, f. Sunten, elektriſcher, Schlag, 
lektriſcher. 


Schloßen, ſ. Hagel. 


Schmelzung „Sluß, Fufio, Fluxus, Fuſion 
"ux. Der Uebergang eines erhitzten Körpers aus dem fe⸗ 
'en Zuftande in den flüßigen; alfo das Entgegengefegte det 
Befrierung ober des Geftehens, ſ. Gefrierung. J 

Das Feuer oder die Waͤrme iſt allem Anſehen nach 
ie einzige Urſache der Fluͤſſigkeit. Dieſe Urſache ſchwaͤcht 
1 feften Körpern den Zuſammenhang ihrer Theile fo, daß 
iefich endlich fluͤßig darftellen, f: Fluͤßig. Noch innigerk 
Berbindungen mit dem Stoffe der Wärme geben viefen 
heilen fogar die Dampf: und endlich die &uftgeftalt. Das 
Schmelzen fefter Körper feheint alfo von der Verwandtſchaft 
hrer Grundmaffen zum Wärmeftoff abzuhängen. Wenn 
ie eine hinreichende Menge deflelben an ſich nehmen können, 
hnefichdoch genau mit der ganzen Menge zu verbinden, fo 
yerden fie bios flüßig, und der größte Theil der Wärme 
leibt frey und fuͤhlbar; vereinigen fie ſich aber noch inniger 
zit diefem Stoffe und binden ihn in größerer Menge, fo 
serden fie ganz ober zum Theil zerfege, und in Dämpfe 
der Gasarten verwandelt, wie beym Verbrennen, Vers 
alten, Deftilliren, Sublimiren u. f. w. 

Zur Schmelzung wird für jede Subftanz ein gewiſſer 
Brad der fühlbaren Wärme erfordert, der aber bey verfchies 
enen Subftanzen fehr verfchieden ift. Iſt diefer Grad 
hr gering, fo heißt die Subftanz leichtfluͤßig; iſt er 
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ſehr groß ſo nennt man ſie ſtrengfluͤßig oder fhwwerflds 
Gig. Das Queckſilber iſt fo leichtfluͤßig, daß es ben der 
germöhnlichen Temperatur. des Luftkreiſes, felbit wenn dieſe 
am Eältjten ift, nicht feft wird. Waſſer und gewiſſe Och, 
die bey der Temperatur des Eispunfts feft find, ſchmelzen 
ſogleich in einer etwas großern Warme. Das Schmelzen 
der leichtflüßigften Materien nennt man aud) das dergeben, 
Zerlafien (liquefattio). Gewiſſe Metalle, z.B. Die, 
Zinn, Wismuth, find bey der größten natürlichen Wärme 
immer feft, ſchmelzen aber leichte, und bey einer geringern 
Hige, als zu ihrem Glühen nöthig iſt. Andere Körper, 
z. B. Silber, Gold, Kupfer, Eifen, Glas erfordern zum 
" Schmelzen größere Grade der Hige, bey denen fie roth, 1 
fogar weißglühen.. Viele Körper werben durch die Hige an 
freyer Luft zerfegt ober verbrennen, ehe ihre Stoffe zur 
Schmelzung gelangen : einige aber, die man unfchmelzbat 
(refraltaria, sefraflaires) nennt, können durch feinen de 
Eannten Grad der Hige zum Schmelzen gebradjt werden. 
Dahin gehören vorzüglid) die reinen Erden, 
Mertwürdig ift es, daß Körper, bie an ſich fireng: 
flüßig oder unfchmelzbar find, durch Vermengung mit eins 
ander leichter in Fluß gebracht werden Fönnen. So iſt ein 
Gemenge von Thon und Kalk ſchmelzbar, und es beruft 
ierauf der Gebrauch der Schmelzungsmittel ober $lüf 
e, Zufchläge (Fondans), f. Fluß. Die Mifcungen 
verfchiedner Metalle ſchmelzen faft alle leichter, alsdiereinen 
Metalte, Zinn, Bley und Wismuth geben fehrleicheflüßige 
Mifchungen, aus denen aud) die Schnefllothe der Orgel 
- bauer und Zinngießer beftehen. Ein Gemifch, das ſchon im 
fiedenden Waffer fo flüßig, als Queckſilber, wird, Fan man 
nach Rofe (Stralfund. Magaz. B. II. S. 24.)aus 2 Thei⸗ 
Ten Wismuth, ı Theil Bley, x Theil Zinn, nach d Arce 
(Rozier Obf. fur la phyf. To.IX. p. 217.) aus 8 
Wismuth, 5 Theilen Bley und 3.Theilen Zinn bereiten 
Einige Körper , befonders dag Eis und die mei 
Metalle, fehmelzen plöglich und auf einmal; andere, mie 
die Ferte und Harze, und unter den Metallen das Eile, 
gehen erft, durch verfchiedene Stufen der Eonfıftenz, ehe je 


Schm v1 


oll kommen fluͤßig werben. Alle dieſe Erſcheinungen laſſen 
ich ſchwerlich anders, als aus der Verwandtſchaft der Koͤr⸗ 
ser gegen den Wärmeftoff und dem Verhältniffe derfelben 
zegen die Stärke der Anziehung unter den Theilen ſelbſt, 
rflären. 

Baumöl und Ruͤboͤl werden flüßig beym 3 8ften, But 
ter vom 74ften bis 88ſten, Schweinfett vom Yaften bis 
100ten, Rindstalg und Hirfchtag vom 1o4ten bis ı ı 6ten, 
Wachs beym 1 40ſten, ſchwarzes Pech vom 16oſten bis 
1 86ſten, eine Compoſition von Bley, Zinn und Wismuth 
beym 2 ı 2ten, Geigenharz vom 21 6ten bis 240ſten, Schwe⸗ 
fel vom 230ften bis 244iten, eine Compofition von gleichen 
Theilen Zinn und Wismuth beym 28 3ften, eine von gleis 
chen Theilen Bley und Wismuth beym 33 4ften, reines Zinn 
nach Newton beym 408ten, nad) Kraft beym 420ften, 
Wismuth beym46often, Bley nach ewton beym 5 goften, 
nach Arafr beym 5 5 often Grade des fahrenheitifchen Ther⸗ 
mometere. Höhere Grade der Hige laffen fich durch die 
Queckſilberthermometer nicht mehr meflen, weil das Queck⸗ 
ſilber beym 6ooten Grade ſiedet, und von da an fein Maaß 
der Wärme mehr abgiebt. Indeß hat man durch Metall⸗ 

ermometer oder Pyrometer noch höhere Örade zu beftim« 
men verfucht, wobey aber wenig Zuverläßigfeit ftatt finder, 
So giebt Araft (Decalore acfrigore experimenta varia 
irn Comm, Petrop. To. XIV. p.218. fqq.) die Glühhige 
bes Eifens auf 1000, und LTeweon die Temperatur, bey 
der geſchmolzner Spießglaskönig erhärtet, auf 805 Grad 
nach Sahrenpeit an. 

Waͤhrend des Schmelzens, oder des Hebergangs aus 
dem feften Zuftande in den flüßigen ändert der Körper feine 
fühlbare Wärme nit. Denn das zur Bewirkung der Fluͤ⸗ 
ßigkeit verwendete Feuer tritt in eine chymiſche Verbindung 
mie feinen Theilen, wird alfo gebunden, und fan nicht aufs 
Gefühl und aufs Thermometer wirken. Aus diefem Örun« 
de bedient man fich der Temperatur des ſchmelzenden Eifeg, 
als eines feften Punkts, zu Beftimmung der Örade der Wär 
me. Die Schlüffe, welche Herr de Lüc aus diefem Gage 
zieht, find [hon beym Worte Sener (Th. I. S. 229 — 
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231.) angeführt worden, f. aud) Geftierung (Th. 11. S. 
434. u. f.). | | 
Erxleben Anfangsgr. ber Naturlehre, durch Lichtenberg 
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Sren Grundrig der Naturlehre, Halle, 1788. 8. $. 358. u-f. 


Schnee, Nix, Neige. Der Schnee beftebt aus 
gefrornen Waflertheilen, die ſich aber noch nicht in Körner 
oder Kugeln gefammelt, fondern blos als feine an einander 
bängende Eisnadeln zu Flocken gebifder haben, in*diefer 
Geſtalt langfam aus dem Luftkreiſe Herabfallen, und den 

- Erdboden als eine fehr lockere weiße Maffe bedecken. Wenn 
die Acmofphare fo kalt ift, daß die Dünfte gleich im erften Au- 
genblide, in welchem fie ſich niederfchlagen, oder in welchem 
fie die Geftalt ver Bläschen ablegen, gefrieren, fo kryſtalli— 
firt fich das Waffer, wenn die Verdichtung im Freyen ges 
ſchieht, zu Eleinen Eisnadeln, die fid) an einander hängen 
und Flocken bilden. Geſchieht die Verdichtung an der Ober. 
fläche feſter Körper, fo entſteht auf eben Die Art der Reif: 
gefriert aber das Waſſer erft, nachdem es Zeit gehabt hat, 
Tropfen zu bilden, fo fälle Hagel. Dies find wenigftens 
die gewöhnlichen Erflärungen diefer $ufrbegebenbeiten, f. 
Hagel, Reif. 

Die Geſtalt des Schnees ift verfchieden. Ben firen 
ger Kälte find die Flocken feiner, vielleicht, weil die Theile 
zu fihnell erhärten, um ſich in großer Anzahl an einander 
hängen zu fönnen. In den Nordländern fällt unter diefen 
Umftänden bisweilen der feine und trockne Staubfchnee, 
wie ihn Maupertuis in Lappland, und Middleton (Phi- 
lof. Träns. no. 465.) in Nordamerifa beobachteten. Dies 
fer Staubfehnee dringt nad) Maupertuis durch Die Rigen 
der Senfter , macht die nächiten Gegenftände unfichtbar, 
greift die Augen fehr an, und ſcheint gleich über der Erd 
fläche zu entftehen, weil die Sonne dabey oft heil ſcheint; 
er bedeckt bisweilen den Boden 4 —- 5 Schub hoch, und if 
fo fein und troden, daß man nicht darauf gehen Fan. 

Gemwöhnlicher beftehen Die Schneefloden aus länglichen 
bünnen Nadeln, die fi) bisweilen ohne Ordnung und unter 
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verfchiedenen Laͤngen und Richtungen über einander haͤu⸗ 
en, ſehr oft aber auch zu drey und dreyen an einander haͤn⸗ 
jen, und dadurd) fecheipigige Sterne, wie Taf, XXI. 
$ig.133. bilden. Bismweilen find die Nadeln diefer Sterne 
late, bisweilen auch, wie Fig. 134. mit Fleinern Nadeln 
der Aeſten befegt. Die Figuren, welche hieraus entftehen, 
ind unendlich mannigfaltig, und in großer Menge von 
D. 5008 (Micrographia p. 88.), Engelman (Hetregt 
‚ebruyk der natuur befchouw ingen ineen verhandeling 
‚ver de fneewhguren. Haarlem, 1747.), Nehemiah 
Brew, D. Langwith und Nettis (Philof. Trans. _ 
ıum. 92. num. 376. und Vol. XLIX. Part. 2. p. 644,), 
Duettard (Mem. de Paris, 1762,), Holmann (Com- 
nent. Goetting. Tom. III. p! 24.) u. a, befchrieben und . 
bgebildet. Muſſchenbroek (Introd, ad phil, nat, 
Tom. Il. Tab. LXI.) theilt die merfwürdigften derfelben 
nit. Alle haben die fechsfpigige Sterngeftalt unter fich 
jemein, in der fic) die Neigung der Theile, unter Win. 
ein von 60° und 120°. zuſammenzugehen, nicht verfennen 
aͤßt. Auch die Fleinern Nadeln oder Zweige fisen an den 
rößern unter Winfeln von diefer Größe. Nur fehr felten 
‚at man Sterne von 12 Spigen, oder Verbindung unter 
Binfeln von 30°, bemerft. So verfchieden die Figuren 
ind , fo beftehen doch gemöhnlich bey jedem Falle des 
Schnees alle Flocken aus Sternen von einerley Geſtalt. 
der erfte, ber biefen regelmäßigen Bau der Schneefloden 
yahenahm, war Aepler (Strena, f. de nive fexangula, 
'rf. 1611. 4. et inCa/p. Dornavii Amphitheatro fapien- 
iae Socraticae. p. 751.). Ä 

Da man eben diefes Beſtreben nad) Vereinigung uns 
Winkeln von 60° und 120° auch bey der Entftehung des 
kiſes wahrnimmt, ſ. Eis (Th. 1. ©.675.), fo ift wohl 
ein Zweifel, daß es dem Öefrieren des Waflers eigen fey. 
Jiefes Gefrieren nemlich ift eine wahre Kryftallifation, 
yobey die Theile, wenn der Uebergang in den feiten Zus 
and nicht allzuplößlich gefchieht , allemal eine regelmäs 
ige Geftalt annehmen, ſ. Aryftallifation. Dürfte 
van der Vermuthung Raum geben, daß diefe Kryftallis 
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ſationsgeſtalten davon herruͤhren, daß ſich die kleinen Theile 
der feſtwerdenden Körper mit ihren größten Seitenflähen 
am ftärfiten anziehen, und fi) alfo mit diefen Flächen zu: 
fammentegen ; fo ließe fi) noch ein Schritt weiter zur Er. 
Elärung der Eis» und Schneefiguren hun. Wenn man 
nemlich annimmt, daß die Waffertheilchen und die Dunſt⸗ 
blaͤſschen, aus denen bie erſten Anlagen zum Schnee entſte⸗ 
ben, gleic) große Kugeln find, die beym Gefrieren in Bes 
rührung kommen, und Zeit haben, fih nad) den Wirkungen 
ihres gegenfeitigen Anziehens zu ftellen, fo werden in einer. 
ley Ebene um jede Kugel oder jedes Bläschen herum gerade 
fechs andere Plag haben, und weil nun die Anziehung nad) 
denjenigen Richtungen am ftärfiten wird, welche den Mite 
telpunfe der erſten Kugel mit den Mirtelpunften der herum⸗ 
liegenden verbinden, fo werden fich nach diefen fechs Rich⸗ 
tungen mehr Kügelchen anlegen; woraus die Entjtehung 
fehsfpigiger Sterne begreiflich würde. Aber, um biele 
Erklärung für etwas mehr, als Möglichkeit, zu halten, 
wären noch Erfahrungen darüber nöthig, ob Werbindun. 

gen von Bläschen, die gefrieren, wirklich folche fechsfpi- 
- ‚gige Geftalten annehmen, Da wir dergleichen noch nicht 
haben, fo ift es beffer, aufrichtig zu fagen, daß uns der 
ganze Mechanismus der Präcipitation und Kroftallifation 
unbefannt ſey. Man fehe, was Herr Lichtenberg (Err« 
lebens Natur. Vierte Auflage. Anm. zu. 434. ©. 353.) 
hierüber fagt. 

Guettard bemerkt, daß in Polen die Schneefloden 
defto mehr die Geftale der Sterne haben, und daf bie 
Spigen diefer Sterne defto ftärfer, mit Aeſten und Zwei» 
gen befegt find, je fälter.es ift — eine Beobachtung, mit 
der auch Muſſchenbroek (Introd. $. 2403.) überein 
ſtimmt. Vornehmlich zeigen ſich Die regulären Schneefiguren 
bey windftillem Wetter. 

Die Maffe des herabgefallenen Schnees ift fehr ie 
er, befonders, wenn große Flocken gefallen find. 

- Dileau (M&m. de Paris, 1692.) fand, daß eine 5 —6 
Zoll hohe Schneelage von der Sonne geſchmolzen nur ı del 
bach Wafler gab; De ia Hire (Mem, de Paris, ı Tee 
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ehielt aus 12 Zoll hoch Schnee nur i Zofl hoch Waffer. 
Nuſſchenbroek führt einen zu Utrecht gefallnen fteinförs 
nigen Schnee an, der 24mal iveniger Dichte, als das 
Baffer, hatte, _ 
Wenn viel Schnee gefallen ift, und die Kälte anhält, 
> finfe feine Mafje immer dichter zufammen, dünftee ftarf 
us, und verzehrt fich dadurch allmählig immer mehr, 
vozu auch die Wirfung der Sonnenftralen beyträgt, 
jn den höhern Gegenden des Luftkreiſes aber iſt die Tempe⸗ 
atur fo kalt, daß die große Menge des dafelbft erzeugten 
nd auf die Gipfel der Berge gefallenen Schnees nie völlig 
erſchmelzt: es giebt daher eine beftändige Schneegrenze, 
ıber welche hinaus aud) im Sommer aflezeit Schnee liegen 
leibt, f. Berge (Th. I. ©. 304.), obgleich ein Großer 
heil deffelben in den Sominermonaten abfchmeljt, und 
Waſſer zur Unterhaltung der Fluͤſſe hergiebt. Man bes 
nerft auf den Alpen, daß der Schnee durch warme Luft 
‚en gedecftem Himmel weit häufiger gefchmolgen wird, als 
urch die unmittelbare Wirfung der Sönnenftralen, viels 
eicht darum , weil der Schnee die Sonnenftralen fo ftarf 
uruͤckwirft, welches auch die Urfache feiner blendenden 
Weiße iſt. 

Wenn die Kaͤlte fehr heftig wird, fo dringt fie zwar 
n den liegenden Schnee ein wenig, aber niemals tief, ein, 
Daher fehligt der Schnee die Pflanzen , die er bedeckt, 
‚egen die Wirfungen des ftrengen Frofts. Nah Guetz 
ards Beobachtungen hält fıch ver Echnee vier Schuh tief 
inter der Oberfläcye immer auf der Temperatur des Eis: 
unfts. Hieraus wird begreiflih, warum in den Nord» 
ändern Perfonen, die die Nacht im Freyen übereilt, fich 
nter den Schnee legen, um ſich vor der Kälte zu fchü« 
en, warum man erfrorne Glieder, um fie ohne Schaden 
yieder aufzuthauen, in Schnee ftedt, u. f. w. 


Sehr oft nimmt die Kälte ab, wenn es ſchneyt; viel: 
sicht sriach Herrn Grens Erflärung datum, meil beym 
5efrieren der Dünfte die Wärme, die vorher in ihnen ge: 
unden war, frey wird, und ſich als fühlbare Warme 


a 
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durch den Suftkreis verteilt, Alfo ift die Wärme Folge, 
nicht Urfadye des Schneyens; und der gemeine Mann, wel⸗ 
cher fagt, es könne vor Kalte niche ſchneyen, verwechſelt 
Urſache und Wirkung. Muſſchenbroek Hat doch in den 
Jahren 1729, 1740, 1741, 1760 bemerft, daß Schnee 
ben fehr firenger Kalte fiel, und daß diefe dabey eher zu 
nahm. In der Kälte find die Flocken gewöhnlich Fleiner, 
als bey gelindern Temperaturen, 


An manchen Orten fällt ver Schnee ungemein häufig 
und ftarf, wovon Muſſchenbroek mehrere Benfpiele an 
führt. - Wlaupertuis erzähle dergleichen audy von Lapp⸗ 
land, und Ellis von der Hudfonsbay, wo oft alles fo ver 
bet wird, daß man weder Wege nody Wohnungen ber 

Menfchen mehr erblidt. Auch Bouguer (Voyage au 
_ Perou. p. 42.) gevenft folcher ftarfen Schneefälle auf dem 
Derge Afonay, die Jeden, den fie überrafchen, in Lebens · 
gefahr verſetzen. Im Jänner 1741 fiel in Neuyork binnen 
48 Stunden ein Schnee, der die Erde 16 Schuh hoch 
bedeckte. 


Von den Gipfeln hoher Berge faͤngt bisweilen ein 
kleiner Schneeball an herabzurollen, der ine Si des Falles 
zu einer ungeheuren Größe anwachft, und in den Th 
lern , in die er herabſtuͤrzt, die fchreflichften Wermüftun: 
gen anrichter. Solche Fälle, welche die Alpenbewohner 
Cavinen nennen, verurfachen ein Krachen, das dem Dans 
ner ahnlid) ift, verfchürten Häufer und Felder," verftopfen 
den Sauf der Slüffe, und verheeren ganze Gegenden durch 

die darauf folgenden Ueberſchwemmungen. 


Die Alten glaubten, es fihneye nicht auf dem Meere 
(Plin. H.N. 11. 103.). Dies ift aber ungegründer ; im der 
Nordſee ſchneyet es oft, wiewohl nicht fo häufig, als auf 
dem feften ande, und überhaupt i in niedrigen Gegenden nicht 

fo oft, als in der Höhe. _I5n den Plänen regnet es viel 
mals, indeß auf den Bergen Schnee fällt, f. Regen. 


„.%; Mefibenbrock Introd, ad phil. natur, To. Il. 5.240 | 
qq. 
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jerte Aufl. Anm. zu $. 434. ingl. 6. 737. 
Gren Grundriß der. Naturlehre. 6. 989 — 991. 


Schnellkraft, f. Elaſticitaͤt. 


Schnellwage Statera Romana,. Balante No-⸗ 
ine. Dieſen Namen führe eine Wage, auf welcher 
an Körper von fehr verfchiedenen Gewichten mit einerley 
egengewichte abwägen fann. Wallis (Mechanica, in 
>p. To. I. p. 642.) leitet den Damen Romana mit 
ocock aus dem Orient her, wo diefe Wage noch jegt 
ır Häufig gebraucht wird. Man giebt nemlich dem Ges. 
ngewichte insgemein die Geſtalt eines Öranatapfels, wel⸗ 
x bey den Arabern Romman (Hebr. Rimmon) heißt, 
ie Araber nennen die Schnellmage noch jetzt Rommana, 
d durch fie ift allem Anfehen nad) ihr Gebrauch und ihr 
ame in den Dccident gekommen, Ä 


Man erreicht bey der Schnellwage bie Abfiche durch 
erfchiebung des Gegengewichts am längern Arme eines 
gleicharmigen Hebels ABC, Taf. XXI. Fig. 135. Das 
gengewicht D erhalt defto mehr Moment, je weiter es 
n Ruhepunfte B entfernt wird, f. Hebel... Es fann 
her immer ſchwerern in die Schale E gelegten Laſten dag 
eichgewicht halten, je näher es an das EndeC gefchoben 
ed. Iſt der Wagbalfen ABC fo eingerichtet, daß bey 
zenommenem Öegengerwicht der längere Arm BC für fich 
ein dem kuͤrzern AB nebft der Kette und Schale E das 
eichgewicht hält, fo ſagt man, der lange Arm fey auf 
ı furzen aͤquirtt Alsdann ift die Wage in ihrem 
hwerpunkte felbft unterſtuͤtzt, und richtet fich nad) den _ 
fegen bes mathematiſchen Hebels. In dieſem Falle 
‚Den die Abrheilungen des längern Arms der Linie AB, 
r dem Abftande des Punfts A, wo die Saft hängt, vom 
ıhepunft B, gleich gemacht; und wenn das Gegenges 
ht D auf dem Ende der achten Abtheilung flieht, und 
Pfund miegt , fo wiegt der ſchwere Körper in E, der Da« 
: Das Öleichgewiche halt, 8 Pfund u. f. w. | 
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Sind die Arme nicht auf einander äquirt, fo läßt ſich 
zwar die Größe der Abrheilungen aus der Theorie des phy⸗ 
fifchen Hebels herleiten, wenn Gewicht und Schwerpunkt 
des Wagbalfens gegeben find. Es ift aber in der Aus 
übung auf alle Fälle rathſamer, diefe Abtheilungen duch 
Verfuche zu finden. 


Man hat auch Schnellwagen, an denen ſich die Un: 
terlage B verfehieben läßt, dahingegen das Gewicht D am 
Ende des Arms BC feft iſt. Won einer dritten Art, wo 
fi) die abzumägende Saft verfcjieben ließe, würde der Ger 
brauch mit vielen Unbequemlichfeiten verfnüpft feyn. 


Sollen große faften mit Schnellmagen gewogen mer: 
den, fo muß der Balken felbft mit Zapfen, Hafen, Schee⸗ 
‚ve, Kette u. f. w. die'gehörige Stärfe haben. Es find 
auch Werkzeuge nöthig, die Laſten anzuhängen, oder in 
und aus ber Schale zu heben, ingleichen die ganze Wage 
felbft , die wohl einige Centner wiegen fann , aus der 
Stelle zu ruͤcken, und mit der daran hängenden Laſt auf: 
zuziehen. Wie ſich dies alles vorcheilhaft bemwerfitelligen 
laffe, lehrt Leupold (Theatr. Stat. univerf. Part. I. 
feipzig, 1726. Sol. Cap. 6.), und befchreibt zugleich die 
im Jahre 1718 von ihm in Leipzig angelegte große Heuma- 
ge, welche mit drey verfchiedenen Gewichten und zween ver: 
fhiedenen Anhängungspunften für die Saft, von 3 bis 58 
Centner wiegt, und auf ein halbes Pfund ſchon Ausfchlag 
giebt. Geringere Laften werden an den entfernteften Zu 
pfen, 14 Zoll weit vom Kuhepunfte, größere an den nd. 
bern nur 7 Zoll weit entfernten, gebangen; bey geringen 
taften braucht man auch nur ein Gewicht , bey ben größten 
alle drey. Durch diefe Vortheile Hat Leupold die Wage 
fahig gemacht, große Laſten eben fomohl, als kleine, zu 
waͤgen, ohne den Balfen über 6 leipziger Ellen verlängern, 
ober das bewegliche Gewicht ſchwerer, als ıl Cenmer, 
machen zu dürfen. Der Balfen hat feine Zunge, fon 
dern zeigt das Gleichgewicht durch feinen wagrechten Stand 
an, der burd) eine auf den Schieber des beweglichen Gr» 
wichts aufgefegte Bleywage angegeben wird, 
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Schoͤrle, elektriſche, ſ. Turmalin. 


Schraube, Cochlea, Yis. Wenn ein recht⸗ 
sinklichtes Dreyef, wie ABC, Taf. XXI. Fig. 130, an 
ie Flaͤche eines ſenkrechten Cylinders abed, Fig. 136, 
ergeftalt gelegt wird, daß die Örundlinie CB fich in einen 
er Grundfläche des Cylinders cd gleichen und parallelen 
treis CDB umbiegt, die Höhe AC aber ein Stüd der 
Seite des Eylinders ac wird, fo bildet die Hypotenuſe AB 
uf der frummen Seitenflähe des Eplinders die frumme 
inie AQB, welche ein Schraubengang (helix, let de 
ı vis) genannt wird. Wird dies an einem Eylinder, mie 
jig. 137, mehreremale wiederholet, fo bilden die an einan« 
er hängenden Schraubengänge eine Schraube. 

Die Schraube wird entweder auf der äußern Fläche 
ines Gylinders fo ausgearbeitet, daß die Schraubengange 
Fıilets de la vis) vor dem übrigen Theile der Fläche hervor⸗ 
hen; oder fie wird in eine hohle cylindrifche Fläche fo 
ingefchnitten, daß die Gaͤnge die ftärffte Vertiefung be 
ommen (gorge de lavis).. Im erſten Falle entſteht die 
igentliche oder äußere Schraube (Cochlea mas, coch- 
:aexterior, Fis.mäle, Visc exterieure); im zweyten die 
Schreaubenmutter (Cochlea femina, cochleg interior, 
’is femelle, - Pils interieure, dron), Der Eylinder felbft 
eißt die Schraubenfpindel, der Kreis CDB der Um, 
ang Der Spindel (tour de vis), die Höhe AC die 
— der Schraubengaͤnge (diſtantia helicum, pas 
e lavis). | ; 

Die Schraube ift fhon von den Alten zu ben einfa» 
yen Potenzen ver Mechanik gezahlt worden, und wird ing« 
emein fo gebraucht, daß man eine außere oder, eigentliche 
Schraube mit einer Schraubenmutter von gleichen Abmeſ—⸗ 
ingen verbindet. Die hervoiftehenden Gange der Schrau— 
e (hlets) müffen hiebey genau in bie vertieften Gange der - 
Rutter (gorge) paffen. Wird alsdann eines von beyden, 
ntweder die Schraube, oder die Mutter, feftgehalten, 
nd das andere umgedrehet, fo verfchieben fi-h bender an: 
e fo an einander, daß dadurch der bewegliche Theil (es ſey 
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nun die Schraube ober die Mutter) fortzugehen genoͤchiget 
wird. Diefes Fortgehen kann man benügen, um 

Saften zu heben, widerſtehende Körper fortzudrücken ober 


anzupreffen u. dgl., und es läßt fi) dadurch ein ziemlicher 
Vortheil an Kraft erhalten. 


Man fieht bald, daß die Theorie einer folchen Ver 
anftaltung auf den Öefegen der ſchiefen Fläche berust. Die 
ganze Entſtehung der Schraube fümmt darauf hinaus, 
daß der Durchfchnife einer fehiefen Ebne in die Runde um— 
gebogen wird. Auf diefe Art entfteyen Schraube und 
Mutter durch Umbiegung der beyden rechtiwintlichten 
Dreyefe ACB und AFB Taf. XXI. Fig. 13%., die ſich 
mit ihrer gemeinfchaftlicyen Hypotenuſe an einander ver 
fchieben laffen. Wird von diefen Dreyecken das eine ACB 
feftgehalten, das andere AFB aber, welches die Laſt L 
fragt, von der mit der Grundlinie BC parallel wirkenden 
Kraft K fortgebrüdt, fo wird durch die wirkliche Bene 
gung das leßtere in die Sage afb gebracht, und die Laſt L 
gehoben werben, Es ift Dies eben fo viel, als ob die Saft 
nebft dem obern Dreyecke nach einer mit BC parallelen Ric: 
tung auf der fchiefen Flache AB forfgezogen würde. Nie 
bey wurde fich alfo für den Fall des Gleichgewichts K:L 
tie AC:CB verhalten müffen, f. Schiefe Ebne. 


Man nimmt an, daß die Umbiegung in die Runde 
hierin nichts andere, wenn die Kraft nad der Tangente 
‚des Umfangs der Spindel, und die Saft oder der Wider 
ftand nach der Are der Spindel, mithin fenfredjt auf der 
Spindel Umfang, wirft, Dies ift der Fall bey der 
Schraube, wenn die umdrehende Kraft unmittelbar am 
Umfange der Schraubenfpindel angebracht if. Alsdann 
verwandelt fih AC in die Weite der Schraubengänge, und 
CB in den Umfang der Spindel, Demnad) finder bep der 
Schraube das Gleichgewicht ftatt, wenn ſich die Kraft 
zur Laft verhält, wie Die Weite der Schraubens 
gänge zum Umkreiſe der Spindel. Man ann daher 
durch eine Schraube anfehnliche Berfiärfungen der Kraft 
erhalten, wenn man fie fo einrichter, daß die Weite ihrer 
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Gänge -fehr vielmal im Umfange der Spindel enthalten 
it, oder wenn man ihr bey einem ſtarken Umfange enge 
Gänge giebt, 

Dagegen wird die Loft oder der Widerftand nur um 
die Weite eines Ganges fortgebracht, . indem die Kraft 
einmal herum, ober durch den Umfang der Spindel, ge 

gangen ift. Daher verhalten fich die Wege, welche Kraft 
und Saft in gleicher Zeit befchreiben, umgekehrt, wie Kraft 
und Saft im Gleichgewichte, und es wird aud) hier fo viel 
an Raum und Gejchwindigfeit verlohren, als man an 
Kraft gewinnt. 
So wird die Theorie der Schraube insgemein vorges 
ragen. Freylich ift hiebey viel vorausgefegt, was in der 
That fo genau nicht ſtatt finder. Die Saft wird bey der 
Schraube auf der Fläche des Ganges gehoben, welche fehr 
verſchiedene Geſtalten haben fann, da die Theorie nur das 
“betrachtet, was auf der $inie AQ, Fig. 136., vorgeht. 
Es läßt ſich aber die Släche eines Schraubengange 
‚nicht fo auf die einzige Frumme Linie AQ bringen, wie 
man etwa die fchiefe Ebne auf die Betrachtung der einzi⸗ 
"gen geraden Linie AB, Fig. 130. bringen kann. Eine 
ebne Fläche, 3. B. ein Rechte, mit der einen Seite um 
‘ einen Eylinder gewunden, kann nicht mehr eben. bleiben, 
bite Theile werden fo verzogen, daß fie mit der Grund« 
äche des Cylinders verfchiedene Winkel machen; folglich 
ieder Schraubengang eine frumme Fläche, deren Theile 
nid talle einerley Neigungswinkel haben, und daher nicht 
einer ley Verhaͤltniß der Kraft zur Laſt geben koͤnnen. Von 
biefer Geſtalt der Schraubengaͤnge handelt Herr Aäftner 
Adtheoriam cochleae pertinens obiervatio geometr. in 
Diff. math. et phyfie. Altenb. 177r. 4. no. 6.). Man 
Mhätiaber noch bis jegt feine genaue Theorie der Schraube, 
bey welcher gehörige Ruͤckſicht hierauf genommen wäre. 
Mönedies ift bey diefer Mafchine das Reiben fo ſtark, daß 
man ichen darum feine Uebereinftimmung der Erfahrung 
mit genauern Theorien erwarten kann; daher fic) auch Die 
"beiten mechanifchen Schriftftelfer begnügen , die gewöhnlis 
ch Ka mit den nöthigen Erinnerungen vorzutragen. 
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. „Sn ber Ausübung pflegt man bie Kraft wicht an dem 
Umfange der Schraube felbft, fondern an Handgriffen, 
Kurbeln oder Hebeln anzubringen, durch meldye die Um— 
drehung bewirkt, und dag Moment der Kraft noch mehr 
verftärft wid. Wirkt z. B. die Kraft K, Fig. 137, am 
Ende eines durd) die Schraube geſteckten Hebels , deſſen 
fange CK achtmal größer ift, als der Halbmeſſer der 
' Spindel CN, fo ift hiebey die Schraube mit einer Rad: 
welle verbunden, und die Kraft bey K darf noch achrmal 
geringer feyn, als diejenige, welche hey N, am Umfange 
ber Spindel felbft, nöthig wäre, Hier verhält fich alſo 
fürs Gleichgewicht die Arafı zur Laſt, wie die Weite 
der Bänge zum achtfachen Umfange der Spindel, d. 1. 
zum UmEreife vom Halbmeſſer CK. Hier gebt aber 
die Laſt auch nur um einen Gang fort, indem die Kraft 
durch den Umfreis KM gehen muß; alſo wird wiederum 
fo viel am Raume verlohren, als man an Kraft geminnt, 

Die großen Vorzüge der Schraube beſtehen vorneh: 
lic) In folgendem. Sie erfordert fehr wenig Raum, im 
dem ben ihr alles in die Enge zufammengedränge it, mb 
in die Runde bewegt wird; faum giebt eseine andere Die 
fhine, die bey fo geringer Größe und fülcher Si 
fo viel leiftet. Herner fann man den Hebel fehr Leicht mit 
ihr verbinden, weil die Schraubenfpindel ihrer Figur 
fogleich eine Welle dazu abgiebt, und durch diefe Wer 
dung eine Radwinde bildet. Ueberdies ift das ungemein 
ftarfe Reiben bey diefer Mafchine zwar dadurch 
lig, daß es zur Bewegung mehr Kraft erfordert, altmad 
der Theorie nöthig wäre; es verfchaft aber auch den große 
Vortheil, daß die Schraube, wenn fie einmal En 
einen gewiſſen Punft eingedreht iſt, nicht zurüdfgehe men 
gleich die Kraft zu wirken aufhört, ſ. Reiben, Dies fin- 
det befonders bey Schrauben mit engen Öängen ftatt, 
daher auch überall gebraucht werten, wo ber Wider 
auf eine lange Zeit ohne weiteres Zuthun der Kraft & 
runden werden foll, 3. B. beym Prefien, Zufi 
fen und Befeftigen der Theile an einander, ben 
fchwerer Laſten, Die nicht wieder zurükfallen drfen, 
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vie bie Zimmerleute ganze Dächer, Stocdwerfe, Gebäu- 


re und dergl. in die Höhe fhrauben, um darunter ‚bauen 
u Eönnen. 


Zu Preffen wird die Schraube entweder fo gebraucht, 


daß die Mutter im Geftelle feft ift, vie bewegliche Spindel 


aber mit einem burchgeftecften Hebel (dem Ziehpengel) 


umgedreht und gegen den Widerftand niedergetrieben wird, 
wie bey den Druderpreffen und Keltern ; oder fo, daß die 
Spindel auf der Unterlage feft fteht, die bewegliche Mur: 
ter aber vermittelft daran befindlicher Handgriffe, die die 
Stelle von Hebeln vertreten, umgedreht wird, und eine 
daran Hlegende ‘Platte gegen den Widerftand treibt, wie 
bey den Buchbinderprefien, | 


Zu den Unbequemlichfeiten der Schrauben kann man 
rechnen, daß fie wegen des ungemeinen Reibens viel Kraft 
erfordern, daß fie im Großen Foftbar ausfallen, daß fie 
in Bergleichung mit ihrer geringen Bröße viel Gewalt aus- 
ftehen, und daher nicht nur ftarf, fondern auch fehr genau 
und gleichförmig gearbeitet feyn müflen. So bald an 
einem Theile der Schraube und der Mutter das Klemmen 
ftärfer, als an den übrigen, ift, fo trägt diefer Theil die 
ganze Saft allein, und fpringe aus, wenn er nicht feft und 
ftarf genug if. Um die Gänge mehr zu fehonen, werden 
bisweilen Schrauben mit doppelten Gängen gemacht, wo 
auf der halben Weite des erften Gangs noch -ein zweyter 
um die Spindel geführt ift. Dies thut man vorzüglich, 
wenn die Weite der Gange groß ift, und dazu Platz ver- 


* 


ſtattet, wie bey den Schrauben der Druckerpreſſen. Eine 


ſolche Schraube hat nicht mehr Vermögen, als eine einfa« 
che, aber ihre Gange tragen nur halb fo viel. Drud, 
Mehrere Schrauben mit einander zu verbinden, iſt niche 
rathſam. Würde eine im geringften mehr angezogen, als 
die übrigen, fo bekaͤme fie die ganze Saft allein zu fragen, 
Daher find die. Vorfchläge, Dbeliffen und dergl. durch 
eine Menge Schrauben zu erheben, beym Leupold 
(Theatr. machinarum, Tab. XLVI.XLVIL) in der Auge 
führung unmoͤglih. | — 


874 Schr 


Die Schraube ohne Ende (cochlea infinita, vir 
fans fin) Taf. XXI. Fig. 139. ift eine Verbindung der 
Schraube EF mitdem Stirnrade G, an deffen Welle dietaft 
L aufgewunden wird. Die Schraubengänge, deren hiebm 
hoͤchſtens nur drey nöthig find, greifen zwiſchen die Zähne 
des Stirnrads ein, die nach ihrer Geſtalt ausgefihnitten, 
alfo, wie f hen Jungnickel (Clavis mechanica. Nürnb, 
‚1661. 4. $. 209.) richtig bemerkt, eigentlich Schrauben. 
gänge find, Wenn die Kraft. an ber Kurbel V die Schraus 
be umdreht, fo wird das Rad mit umgemwendet, und die 
taft gehoben. Dieſe Mafchine hat ihren Namen daher, 
weil fie nicht, wie die gemeine Schraube, nur bis auf einen 
gewiſſen Punft, fondern ohne Ende fort gedreht werden 
kan, da die Zahne des Rads immer wieder zurückfommen. 


Man nenne die Peripherie des Kreifes, den die Kraft 
an der Rurhel V befchreibt, =N; die Peripherie des Kads 
G=P; die der Welle=p; die Weite der Schraubengan, 
ge =d: fo wird wegen der Schraube allein fürs Gleichge⸗ 
wideK:L=d:n feyn müffen. Da nun das Rad G das 
Vermögen noch im Verhaͤltniſſe der Halbmefler oder der 
Peripherien der Welle und des Rads (p:P) verftärft, fo 
ift die ganze Mafıhine im Gleichgewichte, wenn 

" | K:L=d,.p:1.P. 

Da die Zähne des Rads fo weit von einander abftehen 
müffen, als die Weite ber Schraubengänge groß ift, fo hat 
das Rad fo viel Zähne, fo vielmal diefe Weite d in feiner 
Peripherie P Plag hat, oder die Anzahl der Zähne iſt = 

—. Segt man dieſe Anzahl=n, fo wird fürs Gleichger 
wicht 
| K:L=p:n.n. — 
Soll nun das Rad einmal umgewendet, und die Saft um 
die Peripherie der Welle p erhoben werden, fo erfordert je 
der Zahn eine Umdrehung der Schraube, und die Kraft 
muß alfo die Peripherie I, mmal durchlaufen. Daher iſt 
Weg v. L:Wegv.K=p:n.n=K:l 

ober die Wege verhalten ſich umgekehrt, wie bie Kräfte, 
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baß alfo hier wieberum am Raume verlohren gebt, was 
man an Kraft gewinnt. | 

Waͤre 5. B. der Umfreis, den die Kurbel V durch⸗ 
laͤuft 48 Zoll, die Weite der Schraubengänge= ı Zoll; 
Die Peripherie des Rads S 36 Zoll (mobey e8 36 Zähnebe- _ 
kommen wuͤrde); die Peripherie der Welle = 9 Zoll, fo 
würde K:L=y:36.48=1:192, und man würde mit 
x Pfund Kraft 192 Pfund Saft erhalten koͤnnen. Die Kraft 
wird aber auch durch 192 Schuh gehen müffen,, wenn die 
Saft um ı Schuh gehoben werden fol. 

Man braucht die Schraube ohne Ende auch in Fuhr⸗ 
mannswinden, und außerdem bey vielerley Inſtrumenten, 
wo die Abficht iſt, eine Umdrehung ohne Schwanfen und 
Stoßen und ohne Verruͤckung der Ebne des umgedrehten 


Körpers zu bewirken, wie bey der Menful und Mepfcheibe, 
den Gtativen der Mikrofkope u. f. w. 


&eupold Theatrum machinarum gen. feipjig, 1724, fol. 
VII. | 


6.106 u. f. 
Schub, f. Suß. j 
Scchwaden, f. Bas. " 
Schwanten der Erdaxe, f. Wanken der 
Erdaxe. | 
Schwanten des Monde, ſ. Mond (oben ©. 
276. 277.) | ’ 


In Anfangsgr. der angewandten Mathen. Mechanif, 
u — F 


Schwefel, Sulphur, Soufre. Dieſen Namen 
führt ein entzündlicher mineralifcher Körper von einer blaß⸗ 
gelben Farbe, und einem eignen unangenehmen Geruche, 
ber ziemlich geſchmacklos und im Waffer unauflöstich iſt, 
bey gelinder Wärme ſchmelzt, mit einer blauen Flamme 
ohne Rauch und Ruß, und ohne hinterbleibenden Ruͤck⸗ 
ftand verbrennt, dabey aber einen fauren erftifenden Dunſt 
verbreitet. 

Die vollfommne Verbrennung des Schmefels ohne 
feften Ruͤckſtand hatte die Altern Chymiker verleitet, alles 
Verbrennliche Schwefel zunennen, Daher zählten fie den 


* 
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Schwefel zu den Grundſtoffen der Körper, und redeten von 
Schwefeln der Metalle, der Pflanzen, der thierifchen Kür 
peru.f.w. Erſt Becher und vorzüglid Stahl (Zufäli- 
ge Gedanfen und nügliche Bedenken über den Streit von 
dem fogenannten Sulphure, Halle,ı 718.8.) haben diefe Bes 
griffe richtiger aus einander gefegt, und bag eigentliche 
Brennbare vom Schwefel unterfchieden, f. Phlogifton. 
Durch diefe Unterfuchungen ift zugleich die Natur des ge 
meinen Schwefels genauer entwicelt worben. 

Man findet den Schwefel gediegen oder lebendig in ber 
Solfatara und fonft in der Nähe der Bulfane, am häufig« 
ften aber mit metallifchen durch ihn vererzten Stoffen ver» 
bunden, in den Kieſen, aus weldyen er durch Deftillation 

und Sublimation gefchieden wird. Er ift ſpecifiſch ſchwe⸗ 

rer, als Wafler, aber leichter, als Erden und Steine. 

Das Reiben madıt feinen Geruch merflicher, und erregt in 
ihm eine ftarfe urfprüngliche Elektricitaͤt. Luft und Waller 
wirken nicht merklich auf ihn, 

Bey gelinder Erwärmung in ber Hand fpringt er mit 

Kuniſtern in Stüden. Bey einer Wärme von 170 Grad 
nad) Fahrenheit fängt er fihon an zu verdünftenz bey noch 
ftärfern Graden wird er weich, fängt an zu fchmelzen, und 
iſt endlich bey 244 Grad völlig gefihmolzen. Saft man ihn 
nach dem Schmelzen wiederum erfalten, fo Erpftallifirt er 
ſich ſtralen⸗ oder nadelförmig, welche Geſtalt inwendig am 
‚regelmäßigften erfcheint, wenn man blos die Oberfläche feft 
werden läßt, und dann das innerenoch flüßige abgießt. In 
verfchloßnen Gefäßen fublimire er fich durch die Wirkung 
des Feuers in Geftalt zarter nabelförmiger Kryftaflen, ber 
Schwefelblumen, welche ein übrigens unperänderter 
Schwefel find, be 

An freyer Luft hingegen entzuͤndet ſich der Schmefel 
bey einer Hiße von 302 Grad nad) Fahrenheit. Seine 

Flamme ift blaulich und wenig leuchtend, aber doch gefchidt, 
andere entzündliche Körper in Brand zu feßen. In dephlo⸗ 
giſtiſirter Luft brennt er mic ftärferer Flamme und fihnelker, 
in phlogiftifirter und firer Luft gar nicht. Auch ben gerim 

‚gen Öraden der Hige zeige fich fhon der Dampf des Schwer 
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els im Dunfeln leuchtend, oder als eine Fleine Flamme, ' 
ie aber nicht vermögend ift, andere Körper zu entzünden, 
aber man nad) Robins und Baume auf einem Ziegel- 
teine, der gerade den gehörigen Grad der Hige hat, allen 
n Scießpulver enthaltnen Schwefel langfanı verbampfen 
an, ohne das Pulver zu entzunden. 

Laͤßt man Schwefel unter einer Glocke verbrennen, 
eren innere Wände mit Waffer benegt find, fo vereinigen 
ich die fauren Dämpfe mie dem Waſſer, und es. fliege in 
ie untergefeßte Schüffel det fogenannte Schwefelgeift 
Spiritus fulphuris per campanam, E/prit de foufre) her« 
b, welcher nichts anders, als eine phlogiftifirte Vitriol⸗ 
Aure ift, und fid) mit der Zeit in gewöhnlichen Vitriofgeift 
erwandelt, f. Schwefelfäure, flüchtige. Hängt man 
Lücher, mit firen Laugenſalzen getränfe, über brennenden 
Schwefel, fo verwandeln fich die Saugenfalze in eben folche 
Nittelfalze, wie die phlögiftifirte Vitriolfäure fonft mit ih» 
en giebt, und die man Schwefelfalze nennt. In der 
solge werden daraus die gewöhnlichen vitriolifchen Neutrale 
ılje, nemlid) vitriolifirter Weinftein oder Glauberfalz, f. 
Jeutralſalze. | 

Durch Verbrennung des Schtwefels unter einer mit 
Baffer gefperrten Glocke voll atmofphärifcher oder dephlo» 
iftifieter Luft, wird diefe Luft beträchtlich vermindert und 
hlogiftifiree. Bey Hrn, Grens Verfuche (Dill. de ge- 
eſi aeris fıxi et phlogifticatis Halae 1786. p. 52 — 54.) 
lieb nur nod) # des anfänglichen $uftvolumens zuruͤck, und 
ies war phlogiftifiete Luft, ohne die mindefte Spur von 
uftfäure. Uebrigens bar Lavoifier gefunden, daß die 
Säure, weldye ſich hiebey mit dem Waffer verbindet, und 
en Schwefelgeift bildet, ‘an Gewichte mehr beträgt, als 
er Schmefel, woraus fie entftand. Sperrt man den Appas 
at mit Duedfilber, welches die Säure nicht abforbire, fo 
leibt diefe als ein fihmefelfaures Gas (f. Gas, vitriol⸗ 
aures) mit der Luft verbunden, daher ift die Bermindes 
ung des Volumens nicht fo anfehnlich, als beym Sperren 
nie Waffer; auch erfticht die Flamme eher, und die Vers 
rennung gefchiehe nicht vollfommen, „ | 
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Man ſieht dus dieſen Verſuchen ſchon beutlich, daß 
der Schwefel aus Vitriolſaͤure und Phlogiſton beſtehe. 
Da dieſe Beſtandtheile durch die Verbrennung voͤllig davon 
getrieben werden, ſo kan natuͤrlich kein erdichter Ruͤckſtand, 
wie bey andern Verbrennungen, uͤbrig bleiben, auch kein 
Rauch oder Ruß erzeugt werden. 

Wenn man geſchmolzenen Schwefel in Waſſer gießt, 
ſo wird er darinn zu einer weichen biegſamen Maſſe von ro⸗ 
ther Farbe, die nach und nach die vorige Conſiſtenz wieder 
annimmt, und daher zum Abformen der gefchnittenen Steis 
ne und Münzen bequem gebraucht werden fan. Man leis 
tet biefes Weichwerden von angezognen Waffertheilen ber. 

Die concentrirte Bitriolfäure und der rauchende Sal« 
petergeift löfen in der Hiße den Schwefel auf. Die übrigen 
Säuren mwirfen nicht auf ihn. 

Die faugenfalze und Kalferben aber verbinden fich mit 
ihm zu einem im Waffer auflöslicden Gemifhe, dem man 

den Namen einer Schwefelleber. (hepar fulphuris, fois 
de [oufre) giebt. Gleiche Theile ägendes fires $qugenfalz 
und gepülverter Schwefel geben zuſammengeſchmolzen eine 
fehr vollklommne Schwefelleber von einer leberbraunen Far⸗ 
be, die an beruft leicht zerfließe, dabey den unangenehmen 
Geruch der faulen Eyer annimmt, und fi im Waſſer mit 
einer dunfelgelben Farbe auflöfet. Auch auf dem naſſen 
Wege laffen fich folhe Schwefellebeen durch Zufammenrei- 
ben an freyer $uft, oder durch Kochen einer Lauge mit ges 
pülvertem Schwefel bereiten. Die milden faugenfalze ge 
ben weit fhmächere Lebern, weil ihre Luftſaͤure die Verei⸗ 
nigung bes Alfali mit dem Schwefel hindert. 

In dieſen Schwefellebern fcheint das Alfali auf beide 
Beſtandtheile des Schwefels zugleich zu wirken. Es ift 
mit feinem ftärfer verbunden, als mit dem andern; es 
ſchwaͤcht aber offenbar den Zufammenhang beyder unter ein 
ander, und hänge -felbft mit ihnen nur ſchwach zufammen, 
Daher koͤmmt aud) der auffallend ſtarke Geruch, und der 
Umitand, daß die allerſchwaͤchſten Säuren zureichen, aus 
den Auflöfungen der Schwefellebern in Waſſer den Schwe⸗ 
fel wieder niederzufchlagen. Iröpfelt man in eine folche Auf 
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fung ein wenig verbünnte Vitriolfäure, fo wird der Ges 
uch faft unerträglich, und es fhlägt fich ein weißes Puls 
er, die Schwefelmilch,, nieder, die durch Zufammen« 
hmelzen wieder gewöhnlichen Schwefel liefert. Das hiee 
ey entwicfelte Gas ift Schmwefelleberluft, fe Gas, bea 
‚acifches, dergleichen fich auch aus der trocknen Schwefele 
:ber, wenn fie mit Waſſer in Berührung koͤmmt, und aus 
er Auflöfung in der Hige, ohne Zufag einer Säure, ent 
indet. Wenn die Schwefelleber durch langes Stehen an 
er $uft, oder durch anhaltendes Roͤſten, von allem Flüchtie 
en befreyt wird , fo verwandelt fie fid) endlich in ein ges 
öhnliches vieriolifches Neutralſalz. oo. 

Umgefehrt erhält man aus den vitriolifhen Neutrale 
ılzen eine wahre Schwefelleber, wenn man biefelben mit 
leichen Theilen vom firen Alkali und etwas Koblenftaub 
ufammenfchmelzt. Die ausgegofne Maſſe, werinn die 
dohlen wirklich aufgelöfer find, bat eine gruͤnliche Farbe, 
zſt ſich im Waffer auf, und laßt nach dem Durchfeihen, bey 
ugefeßter Saure , einen kuͤnſtlichen Schwefel fals 
»n. Dieſe Bereitung beweifet die Mifhung des Schwer 
ls aus Virriolfäure und. Phlogifton nd deutlicher, und 
yeil dabey alle Arten von Kohlen einerley Schwefel geben, 
» fhloß Stahl (Exp. novum verum fulphur arte pro- 
ucendi, in Opufe. p. 299.), baß das Brennbare aller 
doͤrper einerley fey. 

Die Schwefelleber iſt ein maͤchtiges Aufloͤſungsmittel 
er Metalle, wenn man ſie zu dem fließenden Metalle traͤgt, 
nd nach der Verbindung ſogleich vom Feuer hinwegnimmt. 
50 loͤſet fie alle Metalle, nur den Zink nicht, auf, und 
aacht fie mit fich im Waſſer aufloͤslich. | 

gebendiger Kalt mit einem Viertel gepülverten Schwe⸗ 
el gemengt, und nach und nad) mit Waffer gelöfcht, giebe 
ine kalkartige Schwefelleber, dergleichen man auch er— 
alt, wenn man Önpsmitverbrennlichen Körpern im Feuer 
ehandelt, wo der Gyps die Bitriolfäure hergiebt. Wenn 
an die falfartigen Schwefellebern röftet, fo bleibt ein Gyps 
urück, der fehr gut zu Lichtfaugern diene. Kin Beyſpiel 
ievon giebt die Bereitung von Cantons Phosphorus, fr 
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Phosphorus. Nach Bergmanns Angaben laſſen ſich 
auch ſchwererdige und bitterſalzerdige Schwefellebern berei« 
ten. Die fluͤchtige Schwefelleber, welche man auch Boy⸗ 
lens rauchenden Geiſt, Beguins Schwefelöl, ge: 
ſchwefelten Salmiakgeiſt nennt, wird aus Schmetel, 
Salmiak und ungeloͤſchtem Kalk deſtillit. 

Mit den Metallen verbindet ſich der Schwefel ſehr leicht, 
und iſt eines ihrer gewoͤhnlichſten Vererzungsmittel. Mur 
mit dem Golde und der Platina geſchieht dieſe Vereini— 
gung nicht ohne Zwiſchenmittel, und was den Zink be: 
trift, fo wird die Möglichkeit feiner Verbindung mit dem 
Schwefel von den Chymikern faft allgemein geläugner. 
Man befrent die Metalle vom Schwefel eritweder durch das 
Köften, oder durch Säuren, die den Schwefel nicht an- 
greifen, oher durch andere mit dem Schwefel näher ver- 
wandte Metalle, wovon bey den, Hüttenarbeiten häufige 
Denfpiele vorkommen. | j 

Die Hele und Fertigkeiten löfen den Schwefel mie Hul- 
fe der Wärme vollfommen auf, und geben dadurch die 
Schwefei.balfgine, melde eine bräunliche Farbe, einen 
ftarfen Schwefelgderuch, und einen fcharfen unangenehmen 
Geſchmack jaben, Die ätherifchen Dele fönnen in der Hige 
weit mehr € Schmefel aufgeloͤßt erhalten, als wenn fie Fälter 
werden ; da ber kryſtalliſirt fich in den Auflöfungen beym Er 
falten ein T heil des Schwefels, in langen rorhen Kryſtallen, 
die man Sı Hwefelrubine nennt. Die ſchmierigen Dele 
und der Schwefel werden durch die Einwirfung aufeinander 
einigermaß:n zerfeßt, Daher fich der Schmwefelgeruch der Bal- 
fame und die Entftehung der Schwefelfäure erklaͤrt, die 
man durch die Deftillation dus ihnen erhalten Fan. 

Alte diefe Phänomene ftimmen mit Stable Behaup: 
tung überein, daß ber Schwefel blos aus Vitriolfäure und 
teinem Bırennbaren beſtehe. Diefer Sag ift auch zeicher 
von den Chymiſten allgemein angenommen worden. m 
zwiſchen bat Lavoifier, nad) feinem an mehrern Stellen 
diefes Wirterbuchs erwähnten antiphlogiftifchen Soſtem, 
ben Schmwiefel fir einen einfachern Stof erklärt, welcher nicht 
Vitriolſaͤ are in ſich enthalte, fondern vielmehr felbft einen 

Beitand» 
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Beſtandtheil der Vitriolſaͤure ausmache. Er glaubt nem⸗ 
ich, daß der Schwefel, mit der Baſe oxygene oder dem 
aͤuremachenden Grundftoffe der reinen duft verbunden, Via 
rioffäure erzeuge, dieſe Säure aber fich wieder in Schwefel 
yerwandie, wenn. man ihr diefes ſaure Prineipium entziehe. 
Anter die vornehmften Grunde diefes Syſtems gehört der 
Amftand, daß man Durch die Verbrennung des Schivefels 
nehr Vitriolſaͤure dem Gewlchte nad) erhält, alsder Schwe—⸗ 
el beträgt, woraus fie entſtanden iſt. Es laͤßt ſich aber 
ieſes auch nad) der Stahliſchen Theorie erfiaren. Da die 
uft hiebey beträchtlid) vermindert und phlogiſtiſirt wird, ſo 
ft ſehr wahrfcheinlih, daß das, was. derfeiten abgeht, 
emlich der reinere Theil, oder die dephlogiſtirte Luft, zur 
Säufe hinzukomme, und ihrem Gewichte beytrete. Die⸗ 
ev Zuſatz verliert die Luftgeſtalt, weil ihm der dazu nöthige 
Wärmeltof entzogen wird; vielleicht bilder er auch mit dem 
Ohlogiſton des Schwefels Waller, und verbinder fich. ale 
in folches mit der Säure. Nimmt man diefe Erklärung 
n, von der ſchon oben bey Der Verdrennung des Phospho⸗ 
us (S. 493: u fi) gehandelt worden ift, fo braucht man 
as Phlogifton weder mit Kavoifier ganz zu vernerfen, 
och mie Heren- Gren für einen abfolut leichtmachenden 
Stoff zu erklären, durch deſſen Entweichung das. Ge 
jicht der im Schwefel enthaltenen Vitriolſaͤure vergroͤßert 
erde; Dr RE — 
‘Bon ber phlogiftifirten Vitriolfäure unterfcheidet fi) 
er Schwefel dadurch, daß in ihm die Säure mie Phlogi⸗ 
on geſaͤttigt iſt, und fich deswegen gar nicht mehr, als 
Zaͤure, zeigen fan, welches bey jener der Fall nicht iſt, ſ. 
5chwefelläure, flüchtige: Das Verhältnif der bey⸗ 
en Beftandrpeile des Schwefels läßt ſich wohl garnicht ana 
eben, Denn weldyes Syſtem matt auch annehinen mag, 
entſtehen doc) nad) allen durch Die Zerfegung des Schwe⸗ 
18 neue Verbindungen, welche das Gewicht Der Boſtand⸗ 
eife ändern, und, was das reine Breunbare betrift, fo 
GE ſich uͤber deffen Gericht in feinem Falle einige Beſtim⸗ 
lung geben: Nach Brands foll ſich das Phlogiſton im 
Schiöefel zus Vitriolſaͤure, =. 50, nach Neumann, 
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wie 8: 127, nad) andern, wie 126, nach Kirwan (Bon 
der Menge des Phlogiſton im Schwefel, in deffen Ber. 
und Beob. St. 1. S. 124.) wie 40, 613u 59, 39 verhalten. 
Nach Hrn. Gren wiegt die im Schwefel ſteckende Vitriel 
fäure gar mehr, als der ganze Schwefel felbft. 

Die Vitriolfaure giebt mit dem Phlogifton nur dann 
einen Schwefel, wenn fie volliommen trocken ift, oder in 
den trocknen Zuftand verfegt. werden fan. Die Dele und 
brennbaren Geiſter liefern daher nur phlogiftifirte Vitriol- 
fäure, aber die Koblen diefer Dele und aller verbrennlichen 
Marerien bilden Schwefel. Im Schwefel felbft finder fi 
nicht das geringfte Del, und er iſt daher vonden Erdharzen 
völlig unterfc)ieden. Da die Vitriolfäure nicht Die einzige 
ift, die fid) mit dem Brennbaren verbinden fan, fo neh 
men einige Chymiften auch trockne Verbindungen anderer 
Säuren mit dem Phlogiften unter dem Namen Salperer 
fchwefel, Rochfalzfchwefel zc. an, wie 5. B. Mac⸗ 
quer bey der Erklärung des Verpuffens einen Salpeter 
ſchwefel zu Hülfe nimmt. | 

Der Nutzen des Schwefels ift fehr ausgebreitet. In 
der Chymie braucht man ihn zu Schmeljung, Niederſchia⸗ 
gung, Scheidung und Reinigung verfchiedener Metalle und 
Mineralien, ingleichen zu. Bereitung der Bitriolfäure, ſo, 
wie die Schwefellebern zu Auflöfungen der Meralle. In 

der Arzneykunft dient er fowohl innerlich, insbefondere ben 
ſchlaffen faurevollen Perfonen, ats ein eröfnendes, abjüh- 
rendes, wurmtreibendes, reizendes und baffamifches Mit 
tel, als auch äußerlich gegen verfchiedene Hautkrankheiten. 
Auch einige mineraliſche Waffer, die theils zum Trinfen, 
theils zum Baden gebraucht werden, 3. B. Die zu Aachen, 
erhalten ihre Heilkraft zum Theil von dem mit ihnen verbun⸗ 
denen Schwefel. In den Kuͤnſten braucht man ihn zur Zue 
"fammenfegung einiger Kuͤtte und Theere, zu Abdruͤcken von 
geſchnittenen Steinen, zum Schwefeln oder Weißmachen 
der Wolle, Seide und vieler andern Materien, die man. 
feinem Dampfe ausſetzt, und deren fonft nie zu vernichten 
de Farben von der flüchtigen Saure des brennenden 
fels zerflöret werben. Man verbeflert auch mic ihm bie 
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durch faule Anftefungsgifte verdorbne Luft. Der Haus: 
haltung nügt er durd) den bekannten Gebrauch der Schwe⸗ 
felfaden und Schwefelhölzer, ingleichen durdy das Schwe⸗ 
feln der Weinfäffer. Er made einen Beftandtheil des 
Sciefpulvers, und der Zufammenfegungen zu Kunftfeuern 
aus. In der Experimentalphyſik Fan er als em idiveleks 
trifchere Körper zum Sfoliren oder zu Erregung der ur⸗ 
fprünglicyen Elektrieität gebraucht werben. 

WMacquer chymiſches Woͤrterbuch, durch Kronbardi, Ark, 
Schwefel. Ä 

j Sren ſyſtemat. Handbuch der Chemie. Erfter Theil, g.735. 

u. f. 

Schwefelleber, ſ. Schwefel. 

Schwefelleberluft, ſ. Gas, hepatiſches. 


Schwefelſaͤure, fluͤchtige, phlogiſtiſirte Ol» 
reiolfäusre, Acidum ſulphuris volatile, Acidum vitrioli 
phlogifticatum, Acide [ulphurenx volatil, Die flüchtige 
Schwefelfäure ijt eine durch Verbindung mit dem Brenn⸗ 
yaren veränderie und verflüchtigte Vitriolſaͤure. Sie iſt 
on der gewöhnlichen reinen Bitrivlfäure auf eine fehr auge 
gezeichriete Art unterfihieden, indem fie den durchdrin⸗ 
‚enden erftichenden Geruch des breunenden Schwefels und fo 
viel Fluͤchtigkeit har, daß fie fchon bey Berührung der Luft 
erfliegt, und ſich nie concentrirt darftellen läßt, Ihre 
Säure und ihre Verwandefchaften gegen andere Körper find 
uch weit ſchwaͤcher, als die der gewöhnlichen Vitriolſaͤure. 


Man erhält folche flüchtige Schwefelfäure durch alle _ 
Berbindungen, des Bitriolöls mit entzündlichen Körpern, , 
urch welche auch das reinfte Vitriolöleine braͤunliche Farbe 
unimmt, und einen Schmwefelgeruch bervorbringt. Wenn 
san 4 Theile Vitriolöl und r Theil von einem ausges.. 
reßten Pflanzenöle in einer Retorte behutſam zufammens- 
ringe, und bey Helindem Feuer mit vorgeichlagnem Wafler : 
eftifliret, ſo geht diefe flüchtige Schwefeljäure in die Vor⸗ 
ige über, und der Rücitand des Pflanzenoͤls wird gang: 
hwarz / harzig und trocken. Sr: — 
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Eben dieſe Saͤure erhaͤlt man durch die Verbrennung 
des Schwefels unter Glocken, deren Waͤnde mit Wafler bes 
negt find, und durch Deftillation des Vitriolöls aus Res 
torten, welche einen fleinen Riß haben, durch den das Phlo⸗ 
gifton der Kohlen dringen fan. Vorzuͤglich leicht läͤßt fie 
fich in Luftgeſtalt darftellen, und führt alsdann den Namen 
der vitriolfauren Luft, die im QDuedfilberapparat geipert 
werden fan, f. Bas, vitriolfaures. Durd) Berührung 
des Waſſers verliert fie die Luftgeftalt augenblicklich, wird 
von demfelben eingefogen, und giebt ihm alle Eigenſchaften 
einer flüßigen Schwefelfaure. 

Die Zarben der Pflanzen und einige tbierifche Pig- 
mente, welche die gewöhnlich: Vitriolſaͤure nur verändert, 
werden von der flüchtigen Schwefelſaͤure ganzlich zerftört und 
weggenommen. So verliert 5. B. die Tinktur von Kofen- 
blättern ihre Farbe gaͤnzlich. Darauf gründer ſich das 
Weißmachen oder Schmwefeln der Wolle und Seide, meil 
der Danıpf des brennenden Schwefels eine wahre flüchrige 
Schivefelfäure iſt. 

Die Neutral» und Mittelfalze, welche aus ber phlogi⸗ 
ftifirren Vitriolfaure mit Saugenfalzen und Erden bereitet 
werden, befommen den Namen der Schwefelfalze, ; 
B. fchwefelfaurer Weinftein, oder Stable Schwefel; 
ſalz, Schwefelfalmiaf, fehmwefelfaure Kalferde u. f. w. 
Sie unterfcheiden fıd) von den gewöhnlichen vitriolifchen Sal 
za durch eine größere Auflöstichfeit im Waffer, durch einen 
ſchweflichten Nebengefhmad, eine andere Kryſtallenform 
und eine ſchwaͤchere Verbindung ihrer Beſtandtheile, ver 
möge welcher fie fehr leicht, und felbft durch die ſchwaͤchſten 
Pflanzenſaͤuren, zerfegt werden. | . 

Da die flüchfige Schwefelfäure ſich durch die bisher 
erzählten Eigenfchaften von der Vitriolfäure entfernt, umd 
mehr dem Verhalten der Salveterfäure nähert, fo har man 
daraus einen Beweisgrund für Stahls Behauptung herr 
leiten wollen, daß die Bitriolfäure der allgemeine Grund- 
ftof allee Säuren fen, und fid) Durch eine noch innigere Ver ⸗ 
bindung mit dem Brennbaren in GSalpeterfäure würde ver» 
wandeln laffen. ber, diefe Behauptung ift ohne Grund, 
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Da fich, wie man jegt gewiß weiß, beyde Säuren fehr weſent⸗ 
Sich unterfcheiden. Nah Lavoiſiet's Syſtem ift die flüch« 
zige Schwefeljäure eine ihrer reinen Luft großentheils bes 
raubte und mit Waffer verbundene Vitriolfaure. _ | 

Man muß diefe Saure in Zlafchen von weißem Glaſe 
aufbeben, welche mit eingeriebnen Stöpfeln wohl verfchloffen 
find, und fie fo wenig, als möglich, der freyen Luft ausfes 
tzen. Ihre Fluͤchtigkeit macht, daß fie fehr leicht verlohren 
gebt, und erjchwert daher auch die Unterfuchung ihrer Vers 
bindungen mit andern Körpern, 5. DB. den Erden und Mes 
tallen. £ i 

Macguer Hymifches Worterbuch, Art. Schwefelfäure, 


flüchtige. 
Seren ſyſtemat. Handbuch der Chemie. Erfter Theil, $. 


713.4. f. 


Schwer, Grave, Grave, Pefant. Im allgemein 
fien Sinne des Worts heißt ein Körper gegen einen ans 
Dern fchwer, wenn man in ihm ein Beftreben finder, ſich 
nach diefem andern hin zu bewegen, ohne daß man eine aus 
ßere Urfache diefes Beftrebens gewahr wird. Man hat 
Gründe anzunehmen, daß alle Körper und. alle Theile der 
Materie überhaupt gegen einander ſchwer find, f. Attra⸗ 
ceion, Gravitation. ft ein Körper gegen mehrere ans 
dere zugleich, oder gegen mehrere materielle Theile, die 
Durch einen gewiflen Umfang verbreitet find, merklich ſchwer, 
fo. wird er nad) mehrern Richtungen zugleich follicitirt, und 
es entiteht daraus ein zufammengefegtes Beftreben nad) eis 
ner-mittlern Richtung, welches den Körper nad) einem ges 
wiffen Punfte treibt, f. Mittelpunkt der Anziehung 
(oben ©. 252.).. Alsdann fagt man auch wohl, der. Körs 
per fey gegen dieſen Punkefchwer ; obgleich der Grund 
nicht in dem Punfte, fondern in der um felbigen verbreite- 
ters Maffe liegt, die fo wirft, als ob jie in diefem Punfte 
beyfanimen wäre. So find die Materien der Himmelskoͤr— 
ver gegen ihre Mittelpunkte ſchwet. | 
7 +» Sn eingefchränfterer Bedeutung Heißt ein Körper 
ſchwer, wenn man in ihm ein Beftreben finder, fid) nach 
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der Maſſe der ganzen Erdkugel hin, ober nach dem Mittel 
punkte ihrer Anziehung, zu bewegen, d. i. zu fallen, ſ. 
Kall der Adıper. Man finder diefes Beftreben bey allen 
befannten Körpern, und fchlicft daraus, alle Materie je 
ſchwer. Diefes Beftreben ıft, jo lange man an einem und 
«ben demfelben Orte der Erdflaͤche bleibt, für jeden Theil der 
Materie aleich groß, und macht aljv in jeden Körper eine 
deſto größere Summe aus, je mehr Theile oder Maſſe er 
enthaͤlt, ſ. Maſſe. Diefe Summe heißt das abfolute Ges 
wicht des Körpers, ſ. Gewicht. 

Endlid) nenne man aud) einen Körper fchwer (pon- 
derofum, pe/ant) wenn fein abjolutes Gewicht in Wergleis 
(hung mit andern groß iſt. Hiebey bedeutet das Wort 


ſchwer eigentlich viel wiegend, und wird dem leichten, 


oder wenig wiegenden entgegengefeßt, ſ. Keiche. Diefer 
Begrif iſt relativ, und man kan keinen Koͤrper an ſich leicht 
oder ſchwer in dieſem Sinne nennen, fondern nur fagen, 
daß er leichter oder ſchwerer, als ein anderer, ſey. Dies 
bezieht fi) auf das Gewicht Des ganzen Körpers, welches 
aus zwo Urſachen vom Gewichte eines andern verfchieden 
ſeyn kan, entweder, weil jeder Theil von beyden mit verſchie 
dener Starte zum Fallen getrieben wird, oder weil die Am 
zahl der Theite in beyden verfihiedenift. Aus der erften Urſa⸗ 
che iſt eben derſelbe Körper in tappland ſchwerer, als in Peru; 
aus der zwoten ift ein Gentner fchwerer, als ein Pfund. 
Specifilch ſchwerer oder ſchwerartiger (fpecik- 


ce gravius) als ein anderer, heißt ein Koͤrper, wenn er an 


eben demſelben Orte bey gleihem Volumen dennoch mehr, 


“ 


alg jener andere, wiegt. : Man fchließt daraus, daß er in 
gleihem Raume mehr Maffe, als der andere, enthalte, 
d. i, daß er Dichter (denfius) fey, f. Dichte, Schwere, 
ſpecifiche. 


Schwere, allgemeine, ſ. Gravitation. 


Schwere der Erdkoͤrver, Gravitas, Graritu 
corporum terreſtrium, Gravité der corps terreflres ou ſub- 
ſanaires, Peſanteur. Dieſen Namen führt das Beftreben 
aller Körper auf der Oberfläche ver Erde, nach Richrungen 
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u fallen, welche mit der ebnen Oberfläche des ftillftehenden 
Waflers rechte Winfel machen. Es ift eine allgemeine Er 
fahrung, daß uͤberall auf der Erbfläche freygelaffene Körper 
zu Boden fallen, unterftügte auf ihre Unterlagen druͤcken, 
und aufgehangene die (Fäden, von denen fiegetragen werden, 
ausfpannen. Unterſucht man die Richtungen diefes Falleng, _ 
Drücdens und Epannens, nit Ausfchluß aller fremden 
Einwirkungen, fo ‚findet man fie ftets genau lothrecht auf 
der Horizontatebene oder Waflerfläche. Selbſt da, wo die 
Nähe ‚großer Berge Einflüffe auf die Richtung ſchwerer 
Körper hat, wirken doc) eben diefe Einfluffe auch auf dem 
Stand des Waſſers, und es erhalt fich auch hier die loth⸗ 
rechte Stellung der Linien er gegen die Wafferflache, 
die man alfa, als allgemeine Erfahrung, bey der Defini« 
— der Schwere der Erdkoͤrper ſicher zum Grunde legen 
darf. 

Wäre die Erde eine vollfommne Kugel, und ganz 
mit Waffer bedeckt, fo mürden alle auf der Fläche lothrecht 
ſtehende Linien in ihren. Mittelpunfe zufammen laufen, und 
alle Körper gegen’ dee Erde Mittelpunkt ſchwer feyn. 
Auf dem Sphäroid aber (Taf. XXI, Fig. 140.) fallen derglei⸗ 
den tinien, wie Mm, N n, mit den Halbmeflern der Krüme 
mung oder den Normallinien zufammen, weiche durch bie 
Mittelpunfte der Kruͤmmungskreiſe gehen. Nur für dieje⸗ 
nigen Stellen ber Erde, welche unter den Polen P und S 
md im: Aequator AQ liegen, geben die Halbmeffer der 
Krummung zugleich durch den Mittelpunkt C des Sphäs 
roids ſelbſt: an allen übrigen Stellen ſind die Körper nicht 
gegen den Mittelpunkt der Erde, fondern gegen andere in 
den Normallinien liegende Punkte ſchwer. Nemlich bie 
Körper zeigen Beftrebung, gegen alle Theile der ganzen 

moſſe zu fallen, die nad) unendlich verfchiebenen Rich⸗ 
tungen auf allen Seiten um die Rormallinie herumliegen. 
Daraus reſultirt eine mittlere Richtung nad) der Normale 
linie fell. 900. ri, | 
Ein Körper, der dieſet Richtung frey folgen fan, 
fällt nach, den Gefegen, welche beym Worte: Sall der 
» ausfuͤhrlich angegeben ſind. Hiebey iſt es einer« 
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ley ob ber Körper aus mehr oder weniger Theilen beftehe, 
indem jeder Theil fo geſchwind, als der andere, getrieben 
wird, mithin das Ganze um nichts gefchwinder fallt, als 
jeder feiner Theile» Wird aber der Körper unterſtuͤtzt, fo 
zeigt fich das Beitreben zu fallen, durch Druck auf die Um 
“ gerlage,; oder auf dag Hinderniß, das den Fall verbürer, 
Hiebey ift die Menge der Theile nicht mebr gleichgültig; 
den da Das Hinderniß den Fall aller Theile verhüren muß, 
fo wird es defto mehr gedruͤckt, je größer die Anzahl der 
Theile, oder die Maſſe des Körpers, iſt. Die Größe dies 
fs Drucks heißt das Gewicht des Körpers; und hierauf 
gender fich Der Unterfchied zwifhen Gewicht und Schwe⸗ 
ge der Erdförper, indem Schwere das Beſtreben jedes ein⸗ 
zelnen Iheils, Gewicht Die Summe der Beftrebungen aller 
Theile bedeutet, ſ. Gewicht (Th- I. ©. 492.). 

Da man alles Kraft nennt, was Bewegung hervor⸗ 
hringt oder hervorzubringen ftrebt, fo ift es natürlich, aud 
die Schivere der. Erdförper als eine Kraft zu betrachtem, 
Kraft, Die in jeden einzelnen Theil:einer Maſſe wirkt, heißt 
befchleunigende, die in eine ganze Maffe wirkte, bewe⸗ 
gende Kraft. Daher ift die Schwere eine befchleunigen 
de, das Gewicht eine bewegende Kraft, und man fan das 
Gewicht durch das Produkt der Schwere in die Maſſe aus 
peüceny:f. Kraft bejibleunigende; Ktaft bewes 

nde, = 
E ‚Die Größe der Schwere, als einer befchleunigenden 
Kraft, wird Durch die Gefchwindigfeir beftimmt, mit wel 
her fieden fallenden Körper forttreibt, oder durch den Kaum, 
durch welchen die Körper in einer. beftimmten Zeit, 3. B. 
in einer Secunde, fallen. Setzt man die. Schwere in um 
fern Gegenden, welche in der erften Secunde durch 15,635 
rheint. Fuß treibt, = 1, fo laffen ſich die Schweren an an 
dern Orten der Erdfläche in Zahlen ausdruͤcken. Sie ven 
balten- ſich nemlich , wie die Jängen des Secundenpendels 
an diefen Orten, ſ. Pendel (oben ©. 426. u. f.). Wenn 
man alſo, wie dort gezeigt ift, das Secundenpendel unterm 
Aequator, in Paris, und unterm Pole, 439, ro fin; 
400,57 in. und 441,69 Lin, finder, ſo iſt Die Schwere 
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unterm Aequator = 0,99666.. 
in Paris „ .„ = 1,00000 
unterm Pole ,„ = 1,00254.. 


Man finder die Schwere ber Erdförper in höhern Ges 
enden geringer, als in niedrigern. YTewron beftätigre 
ies zuerft, indem er fand, daß fie fich bis zum Monde 
rftrefe, und benfe'ben alle Minuten 15 — 16 Fuß meit 
gen die Erbe führe, da fie bey ung die Körper in eben 
er Zeit durch 60. 60. 15 Fuß, oder 3600mal weiter fuͤh— 
en wuͤrde. Dem zu Folge madıt ihre Größe in diefer 60 
chen Entfernung vom Mittelpunfte der Erde, nur den 
6 ooſten Theil von der Schwere der Erdförper aus, und 
immt alfo im umgekehrten Verbältniffe des Dua- 
rats der Entfernung vom Mittelpunfte der Erde ab. 
Da ſich die Gravitation der Himmelsförper nad) eben dem 
defeße richtet, fo betrachtete LTewron die Schwere mit 
Recht. als einen einzelnen Fall des allgemeinen Phänomen 
er Sravitation, f. Gravitation, | “ 

Selbft auf der Erdfläche hat .man nachher. Beſtaͤti⸗ 
ungen diefes Öefeßes der Schwere gefunden, Wenn die 
doͤhe eines Berges gegen den Halbmeſſer der Erde nicht 
anz unbetraͤchtlich ift, fo muß die Schwere, mithin auch 
ie fange des. Sesundenpendels,- auf der Spitze des Ber« 
es etwag geringer, als am. Fuße deffelben, feyn. In 
er. That hat Bouguer in Quito das Secundenpendel in 
iner Höhe von 1.500 Toifennur 438,82 Linien, und auf dem 
‚400 Toiſen hohen Pichindya 438,69 Linien gefunden, da 
s am Ufer. des. Meeres 439,10 finien war, f, Pendel. 

Die“ verfchiedene Größe der Schwere an; verfhiede- 
ven Steflen:der. Erdfläche hangt von zwo Urfachen ab, 
Die erfte derfelben ift die abgeplartete Geſtalt der Erde, 
sobey nicht afle Theile der Oberfläche von den Mittelpunks 
en der Anziehung, nach mielchen fie eigentlich ſchwer find, 
‚leich weit abſtehen, und fihon daher wegen des eben ange 
ühreen-Gefeges ver Gravitation verfchiedene Schwere has 
ion möüffen.? Newton (Prineip, L. III. Prop. 19.) bes 
veift, daß auf einem ellipeifhen Sphaͤroid, deſſen Are 
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ſich zum Durchmeſſer, wie 100: 101 verhielte, die Schwe⸗ 
re am Ende der Are zur Schwere am Ende des Durchmeſ⸗ 
fers im Verhaͤltniſſe sor:-zeo fern müßte. Co emwas 
würde auch auf der Erdfugel ftatt finden, wenn fie ein 
rubendes Spbäroid wäre. Die zwote Urſache aber 
ift die aus der täglichen Umdrehung entjichende 
Schwungkraft, die an allen Orten der Erde, nur die 
Pole ausgenomnin, der Echwere zum Theil enrgegen 
wirft, und unter dein Aequator der Erde den 289ſten Teil 
von der Schwere hinwegnimmt, f. Schwungßraft. 
Beyde Urfachen combiniren fich fo, daß eine mit auf 
die andere wirft. Nemlich die Schwungkraft, wenn die 


Erde flüßig ift, beſtimmt die Geſtalt der Erde ſelbſt, die 


fich durch den Schwung fo lang verändern muß, bis die 
Säulen von Mafle, PC und AC, Taf. XXI. Fig. 140. 
welche fih vom Pole P und von dem Endpunfte des Ae ⸗ 
quators A bis an den Mittelpunft des Ephäroids C erfires 
fen, mit einander im Öleichgewichte find. Newton 
führt die Rechnung hierüber auf eine finnreiche Art. Er 
bleibt zuerft bey dei Sphäroid ftehen, in welchem ſich PC: 
AC= roo: 101 verhält, und wo die Schwere, wenn es 
ruhte, in PC und in AC= 501: 500 feyn würde. Da 
der Druck nad) dem Producte der Schwere in die Maffe 
oder in die Höhe der Säulen flüßiger Materien zu fchägen 
iſt, fo wirde hiebey der Druc der Eäufen PC und AC 
fi, wie 501 x 100:500%x 101, d. i. wie 501:505 ver 
halten. Coll alfo diefes Sphäroid durch den Schwung 
im Gleichgewichte erhalten werden, fo muß derfelbe fo ftarf 
fenn, daß er das Gewicht oder die Schwere der Maffe in 
AC von?z305 auf 501 "herabfegt, oder um z2 vermin 
dert. So ſtark ift nun bey der Erdkugel Die Schwung 
Frafe nicht; fie verminderte die Schwere in AC nur um 
»1;5 daher fan aud) bey ihr das Verhalmig PC: AC= 
100: 101 nicht ſtatt finden, oder die Abplattung nicht ve 


lig zis betragen. 


Um die wirkliche. Abplattung der Erde zu finden, 
ſchließt Newton nad) der. Regel. Deril: Eine um 
vermindernde Schwungkraft würde den Ueberſchuß nen 
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10 über PC = 225 geben ; welchen Ueberfchuß giebt eine 
I zhe vermindernde Schwungfraft? Nun iſt 
—3 

Nithin ber Uebte chuß von AU über 1 PC = 5, Oder 
\C:PC= 2307229. Dies ift die Rechnung, deren 
ch ſchon beym Worte Erdkugel (Th. Il. ©. 27. 28.) 
edacht, dort aber das Mefultat 230,6 : 229,6 nach der 
rfien Ausgabe der nemwconifchen Principien angefuͤhrt 
‚abe. 

Wie fih nun die Schweren an den verfchiedenen 
Stellen eines ſolchen Ellipſoids verhalten muͤſſen, welches 
urch die Schwungkraft ins Gleichgewicht und in den ‘Ber 
Jarrungsitand gefommen ift, das macht den Gegenftand 
iner mathematifchen Unterfuchung aus, weiche ſchon von 
Jewton angefangen, nachher. aber von Maclaurin, 
Simpfon,; Clairaut, weiter fortgefegt,. und vom P. 
jeift (De gravitate univerfali corporum Libri 11I. Me. 
liol, 1768. 4maj. L. UI. c. 2.) im Zufammenhange vor» 
jetragen worben iſt. Die Reſultate find, daß fich die 
Schweren inM und N, wie.die Normallinien Mm und 
Yn, oder faft umgekehrt, wie die Abftande vom Mittels 
unkte NC und MC, ingieichen, wie die Eubifwurzeln 
us. den Halbineffern der Krlimmung bey M und N, vers 
‚alten; daß fid) die Zunahme der Schwere vom Aeyuator 
‚ach dem Pole zu allemal wie das Quadrat des Sinus bey 
Breite verhält, u. f. w. Hiebey iſt aber angenommen, 
aß die Maſſe der Erde, wenigſtens in proportionalen Ab⸗ 
kaͤnden vom Mittel, überall gleiche Dichtigkeit habe. 

Diefe Säge wuͤrden ſich genau auf die Beſtimmung 
er Schweren am verfihiedenen Orten der Erdflache anwen⸗ 
en laflen, wenn die Geftalt der Erde in der That ellipfois 
ifch und ihre Dichte gleichförmig wäre. Aber Die Vers 
leichung mit den wirffichen Abmeifungen mache diefe 
Borausfegungen fehr zweifelhaft, ſ. Erdkugel (Th. IL. 
5. 32. 39. 40.). Es-ift daher weit rathſamer, die Örößen 
er Schwere blos durch unmittelbare Verfuche mir dem 
dendel zu beftimmen. Wie Dies geichehe, iſt beym Werte 
dendel (oben ©. 426. u, f.) gezeigte worden, wo man auch 
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eine Tabelle finder, die den Zuftand der Schwere aufder 
Erdfläche deutlich vor Augen legt, indem fich die Chur 
ten an den darinn benannten Orten, wie Die angegebnen 
tangen bes Secundenpendels, verhalten. 

Beranderungen der Schwere am einerley Orte ver 
Erde find nie bemerft worden. Der Stand des Monds 
und der Sonne hat zwar unlaugbar Einfluß. auf Schwere 
und Gewicht ber Erdförper, wie die Bewegungen des 
Meeres unwiderfprechlich beweifen, f. Ebbe und Fluth; 
aber diefe Wirkungen find zu gering, und fonnen nie 
anders, als in fehr großen flüßigen Maſſen, fichtbar wer⸗ 
den. Außerdem fallen die Körper uͤberall noch eben jo ge 
fhwind, als fie ehedem fielen, und man bemerft feine 
Aenderungen in.der änge des Secundenpenbels. 

Die Schwere wirft unaufhoͤrlich, und ohne ingend 
eine merfliche Paufe in die Körper, in weldyem Zuſtande 
fid) audy diefelben befinden mögen.: Der’ ruhende Kürpet 
übr gegen die Hinderniffe, die feinen Fall verhüten, einem 
ununterbrochenen, feinem Gewichte gleichen, ‚Drud aus; 
ber-bewegte Körper wird feinen Augenblick den der Schwere 
verlaffen, welche feine: Bewegung ununterbrochen vera 
dert, fie müßte denn durch die Feſtigkeit einer Unterlage 
gerade aufgehoben werden. Aus diefen Veränderungen 
der Bewegung durch die Schwere laſſen ſich die Geſehe 
: fallender, und: geworfener Körper erklären, f. Fall det 
Körper, Wurf, wobey man der Erfahrung gemäß an 
nehmen muß, die Schwere wirfe, wie eine abſo 
Rrafe, in bewegte Körper noch eben fo, wie in ruhende, 
und mit volllommner Stetigkeit ohne bemerfbare Pauttn 
oder Stoͤße. Beym Drude wird in jedem Augenblide dit 
ganze Wirkung aufgehoben, im folgenden Zeitpunfte abet 
mit gleicher Stärfe wieder erneuert, daher bleibt der Drud 
eines ruhenden Körpers immer gleichz beym Falle hinge 
gen erhält fich die in jedem Augenblice erzeugte Gefhmwin 
digkeit wegen der Trägheit bleibend, und wird im jolge 
ben Augenblide durch einen neuen Zufag von 9 
Sfärfe vermehrt; mithin wird die Geſchwindigkeit de 
fallenden Körpers immer größer; und wächft in gleichen 
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Berhältniffe mit ber Zeit, daher der Fall eine gleichförs 
mig befchleunigte Bewegung ift, obgleich Schwere 
ee des fallenden Körpers ‘immer. eben diefelben 
bleiben. ER 


Die Schwere giebt der Erbe ihre runde Geftalt und 


ift das Band, melcyes alle zu ihr gehörige Materie zufame 
menbhält, und die Zerjtreuung derfelben verhüter. ine 
nicht ſchwere, oder gar. von der Erbe abwärts ftrebende 
Materie würde bey jedem Anlaffe, der ihr Freyheit vers 
ftattete, davon fliehen, und ſich endlich gar vom Eröballe 
verlieren. Auf gleiche Weife werden auch die übrigen 
Weltkoͤrper durchseine Schwere ihrer Theile gegen ihre 
ganze Maffe zufammen gehalten, und zu Kugeln oder 
Sphäroiden geformt, f. Gravitation. 

Diie Urſache der Schwere und der Mechanismus, 
durch den fie bewirkt wird, find ung zwar gänzlid) unbes 
kannt; da aber das Beftreben der Materien nach wechfel» 
feitiger Annäherung ſich im ganzen Weltgebaude als ein 
allgemeines Phänomen zeigt, wovon die Schweren der 
Erdförper und der Theile der Himmelskoͤrper gegen ihre 
Mittelpunfte nut einzelne Fälle ausmachen, fo. darf man 
wohl nicht zweifeln, daß die befondere Schwere auf der 
Erde mit der allgemeinen Gravitation aller Materie im 
Weltgebaͤude einerley Urfache habe. Diefe Kräfte als we« 
fentliche Kigenfchaften der Materie zu betrachten, ift 
aus den beym Worte Gravitation (Th. 1I.©. 526.u.f.) 
angeführten Gründen nicht rathfam. Es bleibt alfo unver« 
‚wehrt, nach einer weitern Urfache der Schwere zu fragen. 
Ich füge hier noch einige Beantwortungen diefer Frage 
bey, die freyfich nur Meinungen, und noch überdies fehr 
unwahrſcheinliche, find. — 


Hyyotheſen uͤber die Urſache der Schwere. 


Bey den Alten findet man uͤber die Urſache der 
Schwere feine deutliche Aeußerung. Ariſtoteles begnuͤgt 
ſich zu ſagen, es gebe zweyerley Koͤrper, ſchwere und 
leichte; jene mit einem Triebe nach dem Mittelpunkte zu 
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gehen, dieſe mit einem Triebe, denſelben zu fliehen, be 
gabt. Erklärung follte dies wohl nicht ſeyn; es iſt eber 
auch als Phanomen unrichtig. Einige Steilen in Plutarhs 
Geſpraͤche über die Geſtalt der Mondjcheibe zeigen, di 
man die Schwere nicht einer geheimen Kraft des Mittel, 
punfts, fondern ganz richtig den um dieſen Mittelpunkt 
verſammelten Eörperlichen Theilen zugefhrieben, aud die 
Geitalt und das Zufammendalten des Monds aus einer 
ähnlichen Schwere feiner Theile gegen bas Ganze hergeleis 
tet habe. Auch war der Begriff von allgemeiner Schwere 
den Alten nicht unbefannt, |. Gravitation. 


Die Scholaftifer nahınen Die Aeußerung des Arifi 
teles als Erflärung an, und rechneten dem zu Solge 
Schwere und Seichtigkeit mit zu den verborgnen Figenihal 
ten der Körper. Sie vertieften fich daruͤber in viele Eub⸗ 
tilitäten; einige fäugneten alle Schwere, und ficken die 
Körper nur dadrum drüden und fallen, weil fie weniger 
leicht, als andere, wären. 


Ziepler (Epitome aftron. Copernic. Lentiis ad Da- 
nub. 1818. 8. L. I. p. 95.) feheint den erſten Gedanken 
einer mechanifchen Erklärung der Schwere gehabt zu he⸗ 
ben. Er leiter fie von gewiffen, um den Mittelpunkt der 
Erde herum bewegten, feinen Ausflüffen (ſpirantibus eflu- 
viis, fpiritibus) her, welche die Körper lothrecht gegen die 
Erdflädye niedertrieben. Eben dies ift der Grund ven 
mehrern nachher berühmt gewordenen Spftemen. Keplet 
fpricht aber von diefen Ausflüffen fo dunkel und dichteriſch, 
daß man faft glauben möchte, er meine unförperlihe Be 
fen. In der That haben ihn auch einige fd verjtanden. 
Saverien (Diät. de mathem, et de phyf. Art. Plan 
- teur) fagt, er nehine Geifter an, die die Körper nach dem 

Mittel der Erde -zögen, und wolle dadurch einen inf 
‚geben, daß die Urſache der Schwere unfere Kenntniffe über 
fteige. An folhe Winfe aber hat Kepler gemif in 
einem Buche nicht gedacht, worinn er leider nur gar 
viel, und manches noch weit unglücklicher, alg die Schwett— 
au erklären ſucht. Me 
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'iner Materie an, melde aus der Erde, wie Stralen, 
ınsgiengen, und die Körper nach derfelben zuruͤckzoͤgen. 


Andere, 5. B. Lafarus, behaupteten, bie Körper wären 


ur darum ſchwer, weil fie jid) nicht an ihrem rechten nas 
uͤrlichen Orte befanden. Nach dieſem ſtrebten fie zu ges 


yen, und wenn fie ihn erreicht hatten, würbe man an ihnen 


teine Schwere mehr bemerken. 


Descartes (Princip. philof. L.IV. prop. 19. 26, 
eqq.) macht die Erflärung der Schwere zu einem Theile 
eines mechanifchen Syſtems der Phyſik. Die Kügel« 
hen des erjten und ziveyten Elements, fagt er, fircben 
ich nach geraden Linien zu bewegen; weil fie aber durch 
die grobe Majfe der Erde daran verhindert werden, und 
hier den Wegen folgen müfjen, die ihnen Die Zwijchens 
räume der gröbern Theile offen laſſen, fo ftreben fie we« 
nigfteng, fich dieſe Wege fo geradlinicht und jo kurz, als 
möglich, zu machen, Dies finder ſtatt, wenn die ganze 
Maffe, die fie hindert, fugelfürmig ft. Ragt alsdann 
in Theil über Die Kugelfläche hervor, fo fioßen diefe 
Rügeldhen von außen mit mehr Gewalt gegen ihn, als 
yegen die übrige Oberfläche, und treiben ihn nieder; 
jt ein Theil unter die Kugelflähe vertieft, fo ftoßen die 
nwendig durchgehenden Kügelchen von innen mit mehr 
Hewalt gegen ihn, und treiben ihn nad) der Fläche zu. 
Dies iſt nun die Urfache der runden Geftalt der Erbe 
ind der Schwere nad) dem Mittelpunfte, fo wie auch 
yavon die Kugelgeftalt der Tropfen herruͤhrt. Schwebt 
n der Luft ein Körper, der mehr grobe Maffe bar, als 
in gleiches Volumen Luft, fo finder die feine Materie 
n ihm weniger Wege zum Durchgange, als fie finden’ 
pürde, wenn Luft an feiner Stelle jtünde. Sie bes 
oirke alfo unverweile einen fürihren Durchgang vortheils 
‚aften Tauſch, treibt den gröbern Körper nieder, und 
ringe suft an feine Stelle. Daher richtet fid) auch das 
Hewicht nicht nach) der Maſſe des Koͤrpers, fondern viele: 
sehr nach dem Unterſchiede zmifchen den Diengen der Kuͤ⸗ 
ER ° 
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gelchen des erften und zweyten Elements und ber gröbern 
Materie, welche fich in dem Raume des ſchweren Körpers 
und in einem gleichen Volumen des ihn umgebenden Mit 
teis aufhalten Eönnen. WBielleiche hat das Gold nur 4 — 
5 mal mehr grode Maffe, als das Wafler, ob es gleich 
19 mal mehr wiegt, weil die Theile des Waffers in beyians 
diger Bewegung find, alfo mehr feine Materie durchlaffen, 
und in Vergleichung mit feſten Körpern mehr leichtigkeit 
befigen. 

So träge Descartes felbft feine Erflärung der 
Schwere vor. In Verbindung mit feinem ganzen Sp 
jtem fan man fie etwas deutlicher fo ausprüden: der Wire 
bei der feinen Materie, der um die Erdfugel nad) der 
Nichtung des Aequators von Aband nach Morgen herum 
geht, treibe die Körper gegen den Mittelpunkt der Erde 
nieder. Diefer Hypotheſe laffen fich außer vielen andern 
vornehmlich folgende Gründe entgegenjegen. 1. Wäre 
die Bewegung eines ſolchen Wirbels ſchnell genug, um die 
Körper mit fo viel Gewalt nieder zu treiben, fo würde ſie 
ihnen auch einen hörizontalen Stoß geben, oder fie virk 
mehr ganz nach ihrer eignen Richtung mit ſich um bie 
Erde herumführen. 2. Ein Wirbel, der fih mir dem 
Aequator parallel bewegt, Fan die Körper nicht gegen den 
Mittelpunft, fondern nur fenfrecht auf die Erdare, alſo 
nur gegen bie Mittelpunfte der Paraflelfreife niedertreiben, 


Auygens (Diff, de caufa gravitatis, in f. Opp. re 
liqu. To. I. p: 93. ſeqq.) fücht diefe Fehler der cartefin 
nifchen Wirbel auf folgende Art zu verbefjern: Er lat bie 
feine ätherifche oder fchwermachende Materie nicht mit 
dem Aequator parallel geben, fondern fich in dem ſohoͤrl⸗ 
ſchen Raume, in dem fie enthalten ift, nach allen möglichen 
Kichtungen bewegen. Diefe Bewegungen Hindern und 
verändern einander fo lange, bis es endlich dahin koͤmmt, 
daß fich die Materie in lauter größten Kreifen bewegt, die 
fich allerwärts fehneiden, und in concentriſchen Kugel 
chen alle mögliche Richtungen haben. Eine folche Bene 
gung mwürbe freplich Eeinen horizontalen — — 
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doͤrper veranlaflen, weil der. Stoß nach jeder. Richtung 
urch einen gleichen entgegengefegren aufgehoben wird; 
uch würde fie die Körper nach dem Durchfchnitte aller | 
(ren der Kugelflächen, d. i. nach dem Mictelpunfte ber 
'rde, treiben. Aber man fan fidy eine Bewegung diefer 
re gar nicht als möglich vorftellen, daher find felbft die 
frigſten Gartefianer mit diefer Werbefferung nicht zufrie 
en gewefen. Ä 
Inzwiſchen erflärt doch Huygens ſehr gluͤcklich, wie 
ine Kreisbewegung Koͤrper, die ihr nicht ſchnell genug 
gen, nad) dem Mittelpunkte treibe. Die bewegte Ma« 
'rie nemlich erhält eine Schwungkraft, die dem Qua⸗ 
vate ihrer Geſchwindigkeit proportidnal iſt; ftöße fie nun 
n einen Körper, der fich langfamer bewegt und weniger 
Schwungfraft hat, fo muß diefer ihrem Große meichen, 
nd die Theile der fchneller bewegten Materie nehmen nad) 
inander feine Stelle ein, bis fie ihn ganz in den Mi:s 
elpunft verdrängt haben. Huygens beftätigt dies durch 
olgenden Verſuch. Er füllte ein eylindrifches Glas von 
— 19 Zoll Durchmefjer und 4 — 5 Zoll Höhe mit Waſ⸗ 
er, warf zerriebnes Siegellack hinein , verſchloß es mit 
inem Dedel, und fegte es auf eine runde Scheibe, die er 
urc) eine Mafchine fehr ſchnell umdrehen fonnte. Mach- 
em die Umdrehung eine Zeitlang gedauert hatte, und alle 
mGlaſe enthaltene Materie völlig in Umlauf verfege war, 
emmte er die Bewegung plöglih. Das Waſſer fegte den 
Imlauf noch eine Zeitlang fort, und trieb das Siegellaf, _ 
a8 durch das Reiben am Glafe feine Kreisbewegung ver- 
ohren hatte, von allen Seiten her gegen den Mittelpunfe 
es Bodens zu. Durch) diefen Verſuch, den Hamber⸗ 
jer (Diff, de experimento ab Hugenio pro caufa gravi- 
atis explicanda invento, Jenae, 1723. 4.) genauer-unter« 
uche, - wird die Entftehung einer Gentripetalfraft aus der 
Rreisbewegung in flüßigen Mitteln ganz gut erläutert, 
lebrigens ſchließt Huygens, da die Schwere 289 mal 
wößer fey, als vie Schwungfraft, die aus der täglichen 
Imdrehung im Aequator entfteht,, fo müffe fih die Ge- 
chwindigkeit des Umlaufs = — Materie 
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zur Geſchwindigkeit der täglichen Umdrehung der Eite, 
wiedie Duadratwurzel aus 289, d. i. wie 17 zu ı verpaltn. 
Es wuͤrde zu weit führen, alle Veränderungen jur: 
. zählen, die Saurin, de YWMlolieres, Wlalebrandk, 
und andere Nachfolger bes Descartes, in diefen Erkläru 
gen der Schweere durch den Stoß einer Materie gemadt 
haben, um das Syſtem der Wirbel und die mecanifhen 
Erklärungen zu retten. Mur einige muß ich erwähnen, 
Buͤlfinger (De caufagravitatis phyfica generali disquil 
experimentalis im Recueil des pieces, qui ont remport? 
les prix. To. I. depuis1720- 1718. Paris 4 maj.) nimmt 
an, die feine Materie bewege fich nicht nur um zwo auf cit 
ander fenfrecht ftehende Aren zugleich, fondern mache nad 
überdies um jebe diefer Aren zwo einander enfgegengelegte 
Umlaͤufe. . Hier hat man alfo vier befondere Wirbel, di 
ſich durchkreuzen, und wider einander laufen, ohne jid j 
ſtoͤren. Jacob Bernoulli (De gravitate aethens, 
Amit. 1683. 8. p. 75.) läßt die Säufen der feinen Matte 
vermöge ihrer Schwungkraft fi) gegen die Materie im 
Himmelsraume ſtemmen, und dadurch Körper, de 
ger Schmwungfraft haben, zuruͤcktreiben. Varigndn 
(Conjettures fur la pefanteur. 1691, 8.) leitet, di 
Schwere von dem ungleichen Druce der flüßigen Matıre 
auf die Körper ber, und glaubt, wenn ein sehe fm 
von der Erde abftünde, daß unter ihm und tiber Ihm glei 
hohe Säulen der fluͤßigen Materie befindlich wären, ) 
müßte er ftill ftehen; in noch größern Entfernungen, @ 
die untere Säule höher werde, müßte er von der Erde 
‚ weg fallen. Dillemot (Nouvelle explication du mau 
ment des plan£tes) erflärt die Schwere auf eine Jim 
bare Art aus dem Drucke eines Centralfeuers, oder ent 
- fiedenden Materie im Mittelpunfte. Johann Dem 
li endlich (Nouvelle phyfique cdlefte, Oeuvres To 
rio. 146.), ſucht die Wirbel mit bemne e 
ſetze der Gravitation und den kepleriſchen Regeln zu 
nigen, und fegt deswegen in die Mitte der Erde und 
Planeten eine Centralfonne, aus der die feinfte Mat 
geraden Strafen ausftrömt,. aber in Meinen Sloden 
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ons) von 3, 4 und mehrern Kügelchen zufammen, zuruͤck⸗ 
ehrt. Diefe Flocken bilden einen Ceneralftrom (torrent 
entral), und da jie wegen ihrer Größe die Poren der Körs 
er nicht frey durchdringen koͤnnen, fo ftoßen fie gegen die 
leinften Theile derfelben an, und treiben dieſe gegen ben 
Mittelpunkt, oder gegen die Centralſonne nieder. 


Dies wird nun fchon hinlänglich zeigen , wie aͤngſt⸗ 
ich man ſich bemüht habe, die mechanifchen Erklärungen 
es Descartes beyzubehalten, und mit den Naturgefegen 
u vereinigen. Die Cartefianer mußten das Gezwungene 
sicher Hypotheſen wohl felbft fühlen; Buͤlfinger geftepe 
uch von feinen doppelten wider einander laufenden Wirbeln 
anz aufrichtig: Difhcile remedium, fateor, et quo lu- 
‚ens carerem. Sed praeftat hoc, quam nihil dicere. 


Allen Syſtemen, welche die Schwere aus dem Stoße 
der Drucke ſchwermachender Materien erflären, läßt fich 
berhaupt entgegenfegen, daß ſolche Materien blos ange= 
ommen, und durch feine Erfahrung beftätigr jind; daß 
abey immer nod) Eeine legte Urſache angegeben wird, weil 
nan weiter nad) der Urfache der Bewegung des Wirbels 
der des Stroms der Materie fragen fann, daß man alfo 
urch die ganze Erklärung eigentlich nicht viel gewinnt; 
aß ein Stoß unmöglic) in bewegte Körper eben fo, wie 
ı ruhende, wirken kan, welches doch die Schwere hut; 
aß endlih das Gewicht der Körper fid) nicht nad) der 
»berfläche , fondern nach der Maffe richter, daher ber 
Stoß jederfeinzelnen Theil der Maffe treffen, und alſo die 
hwermachende Materie in die Körper ſelbſt eindringen 
ruͤßte. Daß diefes $egtere gefchehe, nahmen aud) die Car- 
eſianer wirklich an: esläßt ſich aber dabey ſchwer einfehen, 
‚ie ein Stof, der die Körper durchdringt, zugleich auf fie 
sirfen und fie bewegen foll. Indeß hat es Newton ſelbſt 
iche für unmöglich gehalten, daß Gravitation und 
Sıhmwere durch Stoß bewirfe werden fünnten, f. Aether. 
Fr fand es aber rathfamer, die Öefege der Schwere zu un« 
rfuchen, als ſich auf. Hypotheſen über ihren Mechanis« 


aus einzulaflen, - 
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Maupertuis fchließt feine Erzählung der carteflani- 
fhen Spiteme mit diefen Worten: „Man muß geftehen, 
„daß ſich bis hieher die Wirbel mit den Phänomenen noch 
„nicht auf eine befriedigende Art haben vereinigen lafien, 
„Dies berechtigt jedoch nicht, fie für unmöglidy zu halten. 
„Nichts ift fehöner, als Descartes Gevanfe, alles in 
„der Phyſik durd Materie und Bewegung zu erflären: 
„aber wenn diefer Gedanke fhön bleiben fol, fo muß 
„man ſich nicht erlauben, Materien und Bewegungen blos 
„Darum anzunehmen, weil man ihrer nochig bar.“ 

Den lebhafteften. Gegenfag mit dieſen mecyanijchen 
Erflärungen machte die Behauptung der Newtenianer, 
daß die Schwere, als eine wefentlidye Eigenfcyaft der Ma 
terie, gar keine weitere Urfache habe, ſ. Gravitation, 
Artraction. Diefer allzukuͤhne Ausſpruch, den Newton 
ſelbſt nicht gewagt hatte, erweckte nur Abneigung gegen das 
ganze newtoniſche Syſtem, hielt den Fortgang der guten 
Sache auf, und verleitete die Anhänger der cartefianifihen 
Theorien zu einer defto hartnädigern Vertheidigung. 

Selbſt, da man Newtons Säge nicht mehr läugnen konn 
te, fuchte man fie doch durd) die feltfamften Wendungen 
mit den Wirbeln zu vereinigen, wovon Johann Ber 
noulli’s angeführte Schrift ein Beyſpiel giebt. Seitdem 
endlich Nemtons tehren mit allgemeiner Ueberzeugung er 
kannt und angenommen find, haben ſich auch die Hypothe⸗ 
fen über die Urfache der Schwere allmählig verlohren. 
Noch eine fehr geheimnißvolle Eı flärung giebt Ladwala- 


der Eolden (Erklärung. der erften wirkenden Urfache in 


der Materie und der Urfache der Schwere; a, d. Engl. von 
Räftner. Hamburg, 1748. 8.). 

"Dennod) räumen die einfihtsvollften Kenner der Ra. 
turlehre ein, daß das Phänomen der Gravitation und 
Schwere noch nicht einfach genug ſey, und daß die Ge 
fege deffelben zu viel befondere Beftimmung ben fich führen, 
als daß man es, wie eine legte Urfache, betrachten, mb 
die Möglichkeit einer weitern Erflärung laͤugnen Fönntr, 
f. Bravitarion (Th. II. S. 527. u. f). Man muß ſich 
nur nicht mit der leeren Einbildung ſchmeicheln, die wehre 
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Frflärung zu fennen, fo lange fic) das, was man daflır 
alt, nicht auf Erfahrung gründet. Bis hieher finder fich 
nter allen Dingen, weldje Gegenftände unferer Sinne ges 
sorden find, nod) nichts, was man für die Urfadye der 
Schwere halten tönnte. 

Herr de Lüc, deffen Verdienfte um die Naturlehre 
groß find, und dem man den Vorwurf gewiß nicht mas 
yen fan, daß er die Erfahrung über Hppothefen vernach⸗ 
ige, ruͤhmt dennoch bey jeder Gelegenheit eine Theorie 
:ines Freundes, des Herrn Ke Sage in Genf, welche 
en ganzen Mechanismus der bekannten Naturgefege erflä« 
en foll. Diefe Theorie ift noch nicht in ihrem ganzen Um- 
ange befannt; was aber Herr de KLüc hin und wieder von 
erfelben anführt, und faft mit Enrhufiasmus rühmt, hat 
in fehr cartefianifches Anfehen. So wird 5.8. ben Theis 
en des freyen Feuers eine Bewegung in Spirallinien zuge 
hrieben. Was die Schwere betrift, fo giebt Herr Le 
Sage an, Öaliläis Gefege fallender Körper folgten eben. 
ächt nothiwendig aus der Erfahrung , und die Verſuche 
uͤrden eben fo ausfallen, wenn die Sallräume in andern 
Serhältniffen, 3. B. wie die Trigonalzahlen, zunähmen ; 
lſo dürfe man nicht fchließen , daß die Schwere jterig und 
nunterbrochen wirfe ; es laſſe fich alles aud) aus unter- 
rochnen Wirkungen, oder aus Stößen, erflären. Here 
Aäftner ‚Prüfung eines vom Herrn le Sage angegebnen 
Zefeßes fallender Körper; im deutſchen Mufeum, Yun. 
776. aud) in der veurfchen Uberſ. des de Sic über die At« 
ıofphare, 11.8. ©. 660.) hat diefen Gedanfen_fehr 
hoͤn zergliedert. Stetigkeit ift allerdings nur Erſchei⸗ 
ung, vielleicht niche Wirklichkeit: aber man muß doch 
ey der Lehre von der Schwere Stetigfeit zum Grunde 
‚gen, meil die Erfahrung nichts über die Stärfe und An. 
ahl der Stoͤße lehrt, und ohne diefe Beitimmungen alles, 
‚as man inmmer rechnen möchte, nicht Erflarung, fondern 
illkuͤhrliche Erdichtung ſeyn würde. Herr de Luͤc rühme 
ennoch, daß ihm die Theorien des Herrn Le Sage aud) 
ı den dunkelſten Faͤchern der Phyſik allezeit einen fichern 
eitfaden gegeben hätten. | | 
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Zum Gluͤck für uns hänge dad Wohl der Menfhen 
mehr von der Erfinntniß der Erfcheirtungen und Geſetze als 
von der Erforfehung der Urfachen ab. „Es iſt fehr nütz— 
„lich zu wiffen, ſagt Sranklin, daß das Porcellan ohne 
vStuͤtze herabfalle und zerbreche. Zu wiffen, warum es 
„falle, und warum es jerbreche, ift ein Vergnügen; aber 
„man Fan fein Porcellan aud) ohne diefes bewahren.“ 
Naetoni Philof, ‚naturalis principia mathemat. ex edir, 
p. P. Jacquier et Le Sueur. Lib. III. Prop. 19, 20, 
Pauli Frifii, Barnabirae, de gravitate univerfali corpo- 
ram Libri Il. Mediol, 1768 4maj. L. II. c. 2 et 4. 
Ren. Descartes Principia philofophiae. Amit. 1635. 4 
L. IV. prop. 19 — 25. 
 . de Maupersuis Dilcours fur les differentes figures des 
‚ altres. Oeuvr, de Maup. Lyon. 1768. 8 To. I. p. 104 faq. 
Wolf vernuͤnftige Gedanken von den Wirfungen der Ratur. 
Halle i723. 8. Cap. Ill. $ 82. | 
-  Saverien Dictionn. de marhemat. et de phyf. Art. Pi- 
faenteur, 


.. Exrleben-Anfangsgr. der Naturlehre. Vierte Aufl. vom 
Fichtenberg. Goͤtting. 1757. 8. 9. 108 - 1132, 


Schwere, fpecififche, eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
re, ſpecifiſches oder eigenthuͤmliches Gewicht, Gra- 
vita fpecihca, Pondus fpecificum, Pefanteur fpecifigue, 
‚Poids velatif ( Briffon). _ Mit diefen Mamen bezeichnet 
man das Verhaͤltniß des Gewichts der Körper gegen den 
Kaum, den fie einnehmen. Man nennt einen Körper 
fpecifilch ſchwerer, ſchwetartiger, als einen andern, 
wenn er unter eben demſelben Raume mehr wiegt, ſpeci⸗ 
fifch leichter, leichtartiger, wenn er weniger miegt, 
als diefer andere, der mit ihm gleichen Raum einnimmt. 
Und man jegt diefe fpecififhe Schwe zweymal, drey: 
mal zc. fo groß, wenn der Körper unter eben demſelben 


Raume zweymal, dreymal ꝛc. fo viel, als ein anderer, 
wiegt. 


| Ehedem war blos der Name fpecififhe Schwere üb. 
ih. Jetzt fagen Viele richtiger: eigenchümliches Gr 
wicht, weil doch vom Gewicht einer ganzen Summe 
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on Theilen, nicht von der Schwere jedes einzelnen 
iheiles die Rede if. Mich hat nur die Gewohnheit ver» 
eitet, beym Entwurfe diefes Werks den alten Damen bey» 
ubehalten, und als ich den Umftand bemerkte, war es zu 
pät, ihn zu andern. | | | 

Diefe Namen drüden relative Begriffe aus. Man 
an nicht ſagen, wie groß das eigenthümliche Gewicht des 
Aueckſilbers an und für fich fy; man fan nur beſtim⸗ 
nen, wie es ſich zu dem eigenthümlicdyen Gewichte eines 
ndern Stoffes, 5. B. des Waflers, verhalte. Da ein 
ubifzoll Queckſilber 14mal mehr wiegt, als ein Eubifzofl 
Baffer, fo ift dieſes Verhaͤltniß bey den genannten Koͤr⸗ 
en = 14:1, Ä 

Nimmt man aber das eigenthümliche Gewicht irgend 
ineg fich immer gleich bleibenden Stoffes zur Einheit an, 
o laßt ſich alsdann jedes andere durch die Zahl ausdrüden, 
seiche anzeige, wie vielmal es größer oder Fleiner fey, als 
as zur&inheit angenommene. Beil man fi) durch die 
Frfahrung berechtiget glaubt, dem Regenwaſſer oder auch 
em deftillirten völlig reinen Waffer, bey gleichem Grade 
er Wärme, ein immer gleiches fpecififdyes Gewicht bey« 
ulegen ‚. fo fegt man diefes = ı. Unter diefer Vorauss 
etzung laſſen ſich die eigenehümlichen Gewichte anderer 
doͤrper durch Zahlen ausdrüden, das vom Queckſilber 
. B. iſt — 44. 

Man nenne zweener Körper Gewichte P und p, bie 
Räume oder Volumina , die fie einnehmen, V und v, 
as Verhaͤltniß ihren eigenthümlichen Gewichte G :g. 
Es ift die Frage, wie diefes Verhältniß gefunden werde, 
»enn Gewichte und Räume gegeben find, Hiezu führen 
olgende Säge und Schlüffe. 

I. Nehmen zween Rörper einerley Raum ein, 
o verhalten fich ihre fpecififchen Schweren, wie 
bre Gewichte. Dies folge aus der Bedeutung des 
Borts fpecififch ſchwer. Man nennt einen Körper 
oppelt fo ſchwer, wenn er unter eben dem Raume doppelt 
o viel wiegt, Zu 
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II. Haben kween Roͤrper einerley fpecifilche 
Schwere, fo verhalten fich ihre Gewichte, wie 
die Räume, Die fie.einnehmen. Es fällt in die Aus 
gen, daß das Gewicht dreymal fo groß wird, wenn ich von 
einer Materie, die in gleichen Räumen gleich viel miegt, 
fo viel nehme, als einen dreyfachen Raum auszufüllen er- 
fordert wird. _ - 


Man denke fid) num noch einen dritten Körper, deſſen 
Raum =V, und deſſen eigenthümliche Schwere der des 
zweyten vorigen gleid) fen, fo baß fich die des erften zu ihr 
auch, wie G:g verhalte. Das Gewicht dieſes Körpers 
fege man = m. So iſt 

für den erften und dritten nah I. G:g = P:x 

für den zweyten und dritten nad) I. Vv=xz:p 

daher für den erften und zweyten GV:gv= P:p 
P 


und G:g=—— : L 
V v 


d. i. Die fpecifiichen Schweren der Aörper verbals 
ten fich, wie die Quotienten der Grwichte durch 
die Dolumina. 
Eben ſo veryalten fih auch die Dichtigkeiten ber 
Körper, weil die Mafle dem Gewichte proportional ifl, 
f. Dichte (Th. 1. ©. 583). Daher ift fpecififche 
Schwere und Dichte der Körper einerley, indem bey» 
bes relative Begriffe find, die auf einerley Verhaͤltniſſe 
führen. Setzt man die Dichte des völlig reinen Wafı 
fers = ı , fo werden die Dichten aller andern Materien 
durd) eben die Zahlen ausgedrückt, welche ihre eigenthüm. 
lichen Gewichte ausdrücken. Dies fege freplich voraus, 
daß alle Materie ſchwer fey: gäbe es Stoffe von abſoluter 
Seichtigfeit,, deren Hinzufommen das Gewicht verminderte, 
fo würde fich die Maffe niche mehr, wie das Gewicht, mit» 
hin die Dichte nicht mehr , wie die fpeciifche Schmerz, 
verhalten. B 

Wenn man von zwo verfchiedenen Materien gleicht 
Volumina, z. B. von jeder einen Cubikzoll, abmwiegt, fo ger 
ben die Gewichte, die man findet, unmittelbar das Ver 
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aͤltniß ihrer eigenthuͤmlichen Schweren an, weil die Vo⸗ 
umina gleich find. Einige Phyſiker ſehen dies als Deſi⸗ 
ition der eigenthuͤmlichen Schwere an, und ſagen, dieſe 
etz ere ſey das Gewicht eines Koͤrpers unter einem 
eſtimmten Volumen, z. B. eines Cubikzolls oder Eur 
ikſchuhes. Dies giebt aber einen ſehr unbeſtimmten und 
nrichtigen Begrif. Wenn ich einen Eubikzofl von einer 
inzigen Materie, 3. B. Quedfilber, abwiege und 183 
oth finde, folicgt hierinn allein noch Fein Gedanke an fpes 
ififche Schwere. Erft, wenn ich noch überdies aud) einen 
Fuoifzoll Wafler wiege und 13 Loth finde, entfteht durch 
Vergleichung beyder Gewichte das Verhältniß 13: 183 
der 1214, welches dem Verhaͤltniſſe der eigenthuͤmlichen 
Hewichte beyder Materien gleich ift. | 


Diefe Methode, Körper unter dem Kaume eines Eur 
ik zolls u. dgl. abzumiegen, wäre nun der Theorie nach 
‚as leichtefte Mittel, die Verhaͤltniſſe der eigenehümlichen 
Hewichte verſchiedener Stoffe durd) Werfuche zu finden. 
In der Ausübung aber würde es oft ſchwer ſeyn, von ges 
viffen Etoffen einen genauen Eubifzoll abzumeſſen, und 
‚ie dabey unvermeidlichen Fehler würden die Beftimmuns 
ven fehr unzuverläßig machen. Die Hydroſtatik giebt an« 
vere Methoden an, welche in der Ausübung leichter und 
icherer find, und dieich hier in möglichfter Kürze bey» 
ringen will. 


Praftifche Methoden, das eigenthinmliche Gewicht 
der Körper zu finden. | 

Bor allem ift zu erinnern, daß Verſuche diefer Art 

inter einerley Temperatur der äußern Luft, d. i. bey ei 


ıerley Stande des Thermometers angeftellt werben müfe 
en. Eine größere Wärme dehnt die Körper aus, ver» 


jrößert ihr Volumen, und macht alfo bie Quscienten —- 


yeringer, wodurch nothwendig die Berhältniffe diefer Duos 
jenten geändert werden. Im Sommer üjt ein Cubikzoll 
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e faff um 3 Gran, d. i. um den 1 30ſten Theil des 
Geichts leichter, als im Winter. Man muß daher einer 
beftimmten Grad der Wärme, etwa 60 Grad nach Zah: 
renheit, ober 12 Grab nad) Reaumuͤr wählen, wenigftens 

den Stand des Thermometers beym Verfuche angeben. 

Ferner iſt es gewöhnlich, das eigenthümliche Gewicht 
des reinen Waflers hiebey = ı anzunehmen. Daher muf 
man zu den Verſuchen deftillirtes oder mit der nörhigen 
Sorgfalt aufgefangenes Regenmwaffer gebrauchen, wern man 
das gefuchteBerhaltniß unmittelbar aus einem einzigen Ver: 
fuche finden will. Endlich muß man fi um der genauern 
Abwägung willen einer guten hydroftatifchen Wage, f. 
Wage, bydroftarifche, bedienen, und zu möglichfter Ber 
Eleinerung der Fehler die Abwaͤgungen nicht mit allzufleinen 
— unternehmen, lieber größere von 8— 12 Unzen ges 

rauchen. 

Um das eigenthümliche Gewicht eines feſten Rörs 
pers, den das Waſſer nicht auflöfet und der in ſelbigem 
unterfinft, 3. B. eines Metalls, Glafes, Steins ıc. zu 
finden, wiege man den Körper, welche Geftale und Größe 
er auch haben mag, zuerjt an der Luft, fo erfährt man fein 

. abfolutes Gewicht =P. Hierauf fenfe man ihn an der hy 
droftatifchen Wage in reines Waſſer, wo er vom Gewichte 
P fo viel verliert, als ein gleich großer Theil Waſſer wiegt, 

J. Gleichgewicht (Th. II. ©.506.). Diefer Verluft jey 
=a. Er ift das Gewicht des Waflers unter eben dem 
Raume, den der eingefenfte Körper einnimmt, Alſo wiegt 

unter gleihem Raume der Körper P,. das Wafler a, und 
die fpecififchen Gewichte beyder verhalten fich, (nach dem Sa: 
el.)wieP:a.. Wird das eigenthuͤmliche Gewicht des 
zaſſers, wie gewöhnlich, = ı angenommen, fo ift das ge 
fuchee fpecififche Gericht des Körpers =— 
Ex. Ein Thaler von gutem Silber mog 466 Gran 

—P, und verlohr, in Waſſer geſenkt, 45 Oran=:a. Hier 

aus finder fich das Verhaͤltniß ber fpecififchenSchmeren diefes 

Silbers und des Waffers=466:45, und des erftern er 
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enthuͤmliches Gewicht, als Zahl ausgebehit, = 1 
0,355 +... 
Hiebey wirb angenommen , daß die Dichtigkeit des 
fien Körpers gleichförmig fey, ſ. Dichte. ft dies nicht, 
> giebt das Verfahren nicht das eigenthuͤmliche Gewicht 
iefes Körpers (welches nicht für alle feine Theile einerley 
ſt), fondern eines andern, ber mit jenem gleich groß ift, 
ndgleich viel wiegt, aber baben von gleichfoͤrmiger Dichtig⸗ 
eit iſt — ein mittletes ſpecifiſches Gewicht das mit der 
nittlern Dichte eines ſolchen Körpers uͤbereinſtimmt. 

Sefte Koͤrper, weiche vom Waſſer angegriffen und 
ufgelöfet werden, fan man in ftarfen Weingeift oder Ter⸗ 
entinöl einfenfen, wobey P:a das Verhälmiß der eigen: 
huͤmlichen Schwecen des Koͤrpers und der gebrauchten Fluͤ⸗ 
igkeit angiebt. Findet man nun durch die im folgenden zu 
‚efchreibenden Methoden die Schwere diefer Fluͤßigkeit zur 
Schwert des Waflers, wie g: ı, fo ift das Verhaͤltniß der 


Schweren des Körpers und Waſſers — P: = 
'g, * 





2 1 ober dag eigenthinnliche Gewicht des Körpers =— 
Feſte Koͤrper, welche auf dem Waſſer ———— 


erbindet man mit ſchwerern, z. B. einer metallnen Zange, 
inem mit Drath bedeckten gläfernen Eimer u, dgl., deren 
Hewicht und Gewichtsverluft im Waffer bekannt ift. Wiege 
an alsdann die ganze Verbindung fowohl an der Luft, als 
uch im Waffer, fo ergiebt fich hieraus das Gewicht und der 
sewichtsverluft des Ganzen , und bie Unterfchiede geben 
Sewicht P und Gemwichtsverluft a des leichtern Körpers an, 
ir welchen a größer, als P feyn wird, weil er vom Waſſer 
aͤrker gehoben wird, als fein ganzes Gewicht entgegen⸗ 
ruͤckt, ſ. Schwimmen. Auch hier wird P:a das ge⸗ 


p 
ichte Verhälmiß, und — — (weiches <ı wird) die eigen» 


zͤmliche —— ſeyn. So unterſucht Wil⸗ 
enſon (Philof. Trans.Vol. LV.p. 196 - 105.) die Schwe» 
e des Korfs, und finder fie ohngefaͤhr x von der des Waſ⸗ 
rs; aud) haben D. Hoot (Philof, exp. publifh’d by Der- 
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ham. London; 1,726. 8.p. 134.) und Wlafran(Traitt de 
la glace. paris, 1749. 8. P. 263.) auf diefe Art Die Schwere 
des Eifes aefunden. Die Geraͤthſchaft dazu, Zange, Eis 
mer ꝛc. befchreibe Muſſchenbroek (Introd. ad phil. nat, 
Tom. Il. $. 1398 *). Der Eimer dient auch nad) eben der 
Methode, Pulver in flüßigen Materien abzumiegen, wenn 
fie darinu unterjinfen und nicht davon aufgelößt werden. 
Man Fan endlich auch das eigenthümliche Gewicht ei: 
nes feſten Körpers durch Fahrenheits Aräomerer finden, f. 
Araͤometer, Th. J. S. 124 u. f.). Legt man nemlich 
den Koͤrper oben auf die Schale an dieſem Inſtrumente, 
fo zeigt das Gewicht, das man noch zulegen muß, wenn 
fi) das Aräometer bis an das Merkmal im Waffer eintau. 
chen full, wie viel der Körper wiege, ober P. Haͤngt man 
ihn alsdann unten an das Inſtrument, fo erfährt man auf 
eben die Art fein Gewicht im Waſſer, und daraus ergiebt 


ſich fein Ösmichtsverkuft ‚ ober a, mithin auch =, oder 


feine fpeffiche Schwere. Bergenflierna(Schwed. Abhdl. 
DB. XXXVIE dee deutfch. Ueberſ. ©. 121. mir Käftners 
Anm.) hat das Araometer hiezu bequemer einzurichten ge, 
ſucht. Wenn es recht empfindlid) ift, fan es für Eleine 
Körper auf diefe Art mit Vortheil gebraucht werden. 

Die eigenthümlichen Gewichte fluͤßiger Materien 
werben am beften dadurd) beftimmt, daß man einen maſſi 
ven gläfernen oder elfenbeinernen Körpervon beliebiger Ges 
ftalt in fie einſenkt, und deſſen Gemwichtsverluft in ihnen bes 
merkt. Diefer Verluft beträgt in jeder Materie fo viel, als 
das Gewichte diefer Materie unter dem Raume des einge 
ſenkten Körpers. Da der Körper, alfo aud) diefer Raum, 
fiir beyde Materien ebenderfelbe bleibe, fo müffen fich nad 
dem Sage I.) ihre fpecififchen Schweren, wie die benden 
Größen des Gewichtsverluſts verhalten. Werliert alſo der 
Glaskoͤrper im Waffer a, in einem andern Liquor A, fo vers 
halten fi) die eigenthümlichen Gewichte des Liquors und 
des Waflers, wie A:a, und bas erftere, als Zahl ausge 


A 
druͤckt, iſt — — 


a 
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Er. Eine elfenbeinerne Kugel verlohr in gefärrigtem 
Salzwafler 435 Oran, in füßem Wafler 372 Gran. Mite 
in ift das eigenrhümliche Gewicht des völlig gefättigten 
Saljwaffers — = 1,169. | 

Andere Mittel, das eigenthümliche Gewicht flüßiger 

Naterien zu beftimmen, geben die Aräomerer, von de» 
en verfchiedenen Arten und Gebrauche unter einem befondern 
Artikel (Th. 1. ©. 113. u. f.) gehandelt worden iſt. Eben 
aſelbſt (S. ı 27.) wird auch ein Gefäß befchrieben , welches 
„omberg gebrauchte, um von verſchiedenen tiquoren gleie 
be Volumina abzumeffen und durdy Abwiegung berfelben 
hre eigenthümlidyen Schweren zu vergleichen. Diefer leg» 
ern Methode bediente ſich Leutmann (Comm. Petropol. 
ho. V. p. 275.), indem er gläferne Gefäße mit den aägi. 
‚en Materien bis zum Ueberlaufen füllte, alsdann einen: 
ingeriebnen Ölasftöpfel eindrehte, und Das übergelaufene 
‚bwifchte. Hierauf ward das Ganze gewogen, und das 
‚efannte Gewicht des leeren Gefäßes mit dem Stöpfel ab» 
ezogen. 
ı Noch eine Methode, da manein hölzernes Staͤbgen in 
‚erfchiedene flüßige Materien fenft, und bie Größen des einges 
auchten Theils im umgekehrten Berhältniffe vergleicht, iſt 
benfalls beym Worte Aräometer (Th. 1. ©. 123. 124,) 
erwähnt. Dabey findet man zugleid) das Verhältniß ber 
igenthümlichen Schweren des Holzes, woraus das Stäb- 
‚en beſteht, und des Siquors, welche ſich, sie die fänge 
es eingecauchten Theils zur ganzen Sänge bes Stäbgens, 
erhalten. Denn es verhaͤlt ſich überhaupt die Schwere 
ines Koͤrpers zur Schwere des liquors, auf dem er ſchwimmt, 
vie die Groͤße des eingetauchten Theils zur Groͤße des ganzen 
Üörpers, |. Schwimmen. 

Auch könnte man fpecififche Schweren flüßiger Ma« 
erien , die ſich nicht mit einander vermifchen, durch Abmeſ⸗ 
ung der Höhen ihrer Säulen in communicirenden Röhren 
ergleichen, f. Röhren, communicitende. Dies wire 
e jedoch wegen des Anhängens an den Wänden der Röhren 
venig Genauigkeit geben. Eben fo unzuverläßig ift ben fee 
ten Körpern, die leichter als Waſſer find, die Meshobe, 
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zu unterfuchen, wie ſtark fie vom Waſſer gehoben werden, 


indem man einen Faden daran befeſtiget, unten um eine auf 
dem Baden des Gefaͤßes befindliche Rolle zieht, und vers 
fucht , - wie viel Gewicht nöthig ift, um an diefem Faden 
den Körper ganz unter Waſſer zu erhalten. 

Die eigenthümlichen Gewichte der Metalle fan man 
auch fo unter einander vergleichen, daß man von ihnen gleich 
dicke Eylinder macht, welches ſich durch das Drarbziehen 
bewerfftelligen läßt. Macht man nun ferner diefe Eylinder 
von gleichem Gewichte, fo verhalten ſich die eigenthümli. 
chen Schweren ber Metalle, woraus fie beſtehen, verkehrt 
wie der Eylinderlängen. Denn die fängen L und 1 verhal» 
ten fich wegen der gleichen Dicke, wie die Volumina. Sind 
nun die Gewichte P und p gleich, fo ift für die eigenchümlis 
hen Schweren. 


G;g= ==: — l:L. 
G:;8 yiy abet 
Bey der Abwägung der Körper erfährt man niche ihr 
ganzes abfolutes, fondern nur ihr relatives Gewicht in der 
AUuft, ſ. Bewiche (Th. 1. ©. 493.), wozu man noch das 
Gegwicht von fo viel Luft, als der Körper aus der Stelle 
treibt, binzufegen muß,’ um das abfolute Gewicht zu ha« 
ben. Aber bey den feften Körpern und’ den tropfbaren Fiü» 
Bigfeiten macht diefes fo wenig aus, daß man es ohne Feh—⸗ 
ler vernachläßigen fan. Wiege man aber die £uft ſelbſt 
oder andere Öasarten in eingefihloßnen Gefäßen ab, fo muͤſ⸗ 
fen hiezu fefte unbiegfame Gefäße gewählt werben, deren 
Volumen ſich nicht ändert, damit der Gemwichtsverluft, den 
fie von der äußern $uft leiden, ben gleichem Stande des 
DBarometers und gleicher Wärme der. nemliche bteibe, ſ 
Luft. Auf eben die Art, wie das Gewicht der gemeinen 
£uft in.einem foichen Gefäße, 5. B. einer fupferner Kugel 
efunden wird, fan man auch die Gewichte anderer Gasarı 
Ai fuchen, deren Verhältnifje bey. gleichem Wolumen zu 
gleich die Verhältniffe ihrer eigenthuͤmlichen Gewichte aus 
* Sontana’s Methode hiebey, welche die genauſie 
iſt, beſchreibt Cavallo (Abhdl. über die Natur und Eis 
genfch. der daft; a, d. Engl, Leipz 1783. gr.8. S. 377.) 
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Tafeln uͤber die eigenthuͤmlichen Gewichte der 
| Körper. 


Nach ben angeführten Methoden haben die Phyſiker eis 
enthümliche Gewichte fehr vieler Körper unterfucht, und in 
‚afeln gebracht, wobey das eigenthümliche Gewicht des reis 
en Waflers= ı oder = 1000 u, ſ. w. geſetzt ift, je nachdem 
ie übrigen mit Decimalbrüchen angegeben, ober diefe Bruͤ⸗ 
ye in ganzeZahlen verwandelt werden. Eine folcheTabelle hat 
hon Marinus Ghetaldi (Archimedes. promotus. Ro= 
1ae, 1603. 4.), aud) giebt Henkel (Pyritologia oder Kieg« 
iftorie, Leipz. 1725. 8. im Anbange) eigenthuͤmliche Schwe⸗ 
en mineralifcher Körper an. Was bierinn bis 1747 geleis 
‚et war, hat Richard Davies (Tables of fpecific gra- 
ities, extrafted form various authors, with fome obſ. 
ıpon the fame in Philof, Trans. Vol.XLV. Num 488. p. 
16.) fehr fleißig zufammengetragen. Auch Martin (Phi- 
of. Britannica, Vol. I. p. 216. derdeurfch. Ueberſ. Th. I, 
5.347.) liefert einereichhaltigeund genaue Tabelle. Muſ⸗ 
chenbroef, der fchon der Altern Ausgabe feines Werks 
in ziemlich ftarfes Verzeichniß aus eignen Verfuchen eins 
eruͤckt hatte, hat dafjelbe in der neuern (Introd. ad philof. 
yat. Lugd. Bat. 1762. 4maj. To. II. 9. 1417.) weit volle 
:Andiger und genauer mitgeteilt. So ſchaͤtzbar diefe Ars 
eit ift, fo hat er doc) feine eignen genauen Vorfchriften 
$. 1415.) nicht durchgämgig felbft befolge. Er giebt z. B. 
einen beftimmten Grad der Wärme an, fondern ſagt nur, 
aß'die Verſuche in ven Moriaten April, Fulius und Aus 
uſt gemad)t find, | | = 


Weit brauchbarer, vollftändiger, und genauer ift das 
euere Verzeichniß von Briſſon (Pefanteur fpecifigue des 
orps; ouvrage utileäl’hiltoire naturelle, à la phyfique, 
ux arts etaucommerce par M, Briſſon. à Paris, 1787. 
maj. 453 ©.), welcher fich fehr lange mie dieſem Gegen« 
tande befchäftiger, und den Theil, der die Metalle betrift, 
chon 1772 (M&ın. del’acad. de Paris, 1772. Part. II. p. ı. 
qq. ingl. Dit de phyfique Art, Peſanteur fpecifigue) bee 
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kannt gemacht hatte. Er hat alle Verſuche bey 14 Grad 
Temperatur nach Reaumuͤr angeſtellt, ſich fo viel möglich 
großer Maſſen von 8 — 14 Unzen bedient, und die Bes 
ſchaffenheit der unterfuchten Körper nad) ihrer Berti» 
— und ihren verſchiednen Zuſtaͤnden ſehr genau an 
egeben. 
i Mit diefen Verzeichniffen ift noch dasjenige zu verbin« 
ven, was Hahn (Diff. de efficacia mixtionis in mutandis 
corporum voluminibus. Lugd. Bat. 1751. 4.) und Gels 
lert (Comment. Petropol. To. XII.) von den Metallcom« 
pofitionen, und Prieftley, Bergmann, Lavoifier, 
— Rirwan zc. von den luftgattungen angege⸗ 
en haben. | 
ch theile hier das kurze aus Muſſchenbroek gezogne, 
und nad) Briſſon und einigen andern verbeflerte Verzeich⸗ 
niß mit, welches Herr Gren feinem Grundtiſſe der Natur⸗ 
lehre (S. 222. u. f.) eingeruͤckt hat. 


gr Metalle. 
atina . . N 20,000) x:,#; 
Br 21.001 f Di Fingen 
Gold : a 19,640 Muſſch. 
| | 19,257 Briſſ. 
Duedfilber —WW ‚ 14,110 Muffe. 
Bley ; } 1,352 — 
Silber — 10,552 Bergm. 
Wißmuth * 9670 — 
Nickelkoͤnig . 9000 — 
Kupfer 6 — 
Meng . 8.395 Deifr 
Arſenikkoͤnig 8,308 Bergm. 
Eiſen 730 — 
Stahl 7767 Muſſch 
Kobaltkoͤnig 7700 Bergm. 
Zinn 2264 — 
| 7,291 Briſſ. 
Zink 2 .' 6,862 Bergm. 
Spießglastdnig. » 6,860 — 
Braunſteinkoͤnig N 6850 — 
Wolfram m i 7,342 v. Keyfer 
Wolframfdnig . 1235,600 de Luyart 
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Erden. 

Schwererde 3,933 
Kalkerde oo. . 2,720 
Bitterfalgerde r » 2,155 
Kiefelerde » A 1,97$ 
Alaunerde N 1,305 
Schwerſtein 4,990 
| | bis 5,800 
Schwerſpath » , 4000 
bis 4,496 
Chalcedon N » 4,360 
Granat, boͤhm n 4360 
Sapphir » » 4,090 
— orient. » 3.562 
Diamant . » 3,517 
Topas, fühf N 3450 
Chryſolith N 3,360 
Garneol N = 8,290 
Rubin 2 » 1} 3,180 
Laſurſtein 3,054 
Smaragd 3,095 
Zurmalin , N 2,952 
| bis 3,250 
Bergkryſtall 2,650 
Isl. Kryſtall 2,720 
Hyacinth 2,613 
Jaſpis N 2,666 
Dpal » » 1,958 
bis 2,075 

Meiner Quarz F 2,763 
Selenit ; N 1,870 
J bis 2,320 

Bern. Kieſel t 27542 
Engl. Kryſtallglas 3,150 
Menet. Glas N » 1,591 
Gem. grünes Glas ; 2,666 
Salze. 
Concentr. Vitriolſ. 2,125 


Gem. Vitrioloͤl X 1,700 


Coucentr. — | ; 1,827 
Concentr. Saldetefe 1,580 
Concentr. Salzſaͤure 1,150 


lußſpathſaͤure 15,500 
— Mmm 


Berg, 


— 


Birwan 
Bergm. 
Muſſch. 
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Phosphorſaͤure, verglaſte 2687 Bergm. 


Sedativſalz 1,430 — 
Deſtillirter Eſſig 1,011 Muſſch. 
Arſenikſaͤure > . 3,391 Dergm. 
Weißer Arfenik ; . 3,706 Muſſch. 
Vitrioliſirter Weinflein . : 2,298 — 
Glauberſalz 2,246 — 
Salpeter we, 4 1,900 — 
Wuͤrfl. Salpeter 1360 — 
Reines Ronja. A 1913 — 
Steinſalz 2,143 — 
Digeſtivſalz 14436 — 
Sublimirter Salmiat .1420 — 
Borax — — 
Alaun 1,714 — 
Bleyzucker 2 2,395 — 
Engl. Vitriol 1,880 — 
Zinkvitriol 1900 — 
Weißer Zuder 1600 — 
Srennbare lan 
Eteinfohle J— 1,246 — 
Judenpech 1,408 — 
Bernftein . . 1,065 _ 
Bagat ; » 123 — 
Schwefel ; . 1,800 — 
Naphtha N 6,708 Bıirban 
Alkohol ; . 815. Muſſch 
Vitriolaͤther 0732 — 
Weißer Franzwein = no20 — 
Frontignac 1,008 en 
Malaga J * % 1,045 — 
Rother Capwein 1,018 _ 
Weißer Capwein sr 1,039 — 
Pontac J 093° — 
ee ri . * 0,963 u 
Moßler = 0,916 Ber 
Rheinwein 68999 — 
Series 
Nindertalg : » 0,955 
Hammeltalg N 3 0,943 


Schweinfhmalj . 0954 
Gelbes Wachs 8 0,960 - 
Rn man * N 0,966 
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- Gele. 
Baumdl . R 8,913 Muſſch. 
geindt ; j 0,928 Brandis 
Ruͤbſamenoͤl 0,902 — 
Cacaobutter 0,910 — 


Weißes Mohndl F f 0,922 — 
Süßes Mandeloͤl 0,928 Muſſch. 


0,911 Brandis 
Deſtillirte See, 
Nelkenoͤl 1,634 Muſſch. 
Pomeranzenoͤl F 088 — 
Zimmtoͤl 00» 1035 0° — 
Saffafragel f . 1,094 — 
Nogmarindl . . 0,94 — 
Sencheldt . er Ö,997 — 
Wacholdergl ; . 09 0 — 
Kraufemind . 0975 — 
Zerpentinöl u f ı 07092 — 
Aloe . j ee 777; ee 
Arab. Gummi . eo 1735 — 
De ch — 1,150 — 
Faupher 0996 — 
Hölzer, 

Indian. N 4 . 1315 
Zuxbaumholz V 15328 

und 0,919 
Srafilienhol f .. 1,031 
Ebenholz . j 1,209 
gernambuthot f 1,014 


een * 1,333 
ahagonyholz 1,063 
Greisholz 1200 
Altes Eichenhoz 1666 
Eichenholz vom Stamme . 0,929 

— Hom grünen Aſte 0,870 


Rhodiſerholz 41,125 
Weißes Tradelhol; ,041 
Rothes — N . 1,128 
Eanıpechehol . . 0,913 
Buͤch enho I; . s 0,852, 
&eld Sandeldoh u... 00,309 
Ertenbol v .* 0,800 
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Ahoruholz V. 0755 
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Efchenhols j . 8,734 Muſſch. 
Apfelbolz i . R 0,793 — 
Pflaumenhol; 0,785 — 
Haſelnholz 0,600 — 
Sirnenholʒ = 0,661 — 
Ulmenholz 0,606 — 
Lindenholz 0,604 — 
Weidenholz 0,585 — 
Wacholderholz N . 0,556 — 
Saſſafrasholz 6482 — 
Tannenholz 0550 — 
Pappelholz 0383 — 
Kork 2 0,240 70 — 
Eis ri » . 0,916 
Waſſer 1,000 


Die atmoſphaͤriſche Luft laͤßt ſich bey dem Barometer» 
ſtande 27 Zoll g Lin. und bey 65 Grad Temperatur nad Fah⸗ 
renheit, Soomal leichter, als das Waffer annehmen, 
Luft. Mithin ift ihr mittleres eigenthuͤmliches Gewicht 
— 0,00125. Fuͤr die übrigen luftfoͤrmigen Stoffe giebt 
Fontana (Philof. Transact. Vol. LXXI. P. I. p. 9.) aus 
Verſuchen, die.bey einem Barometerſtande von 29 engl. 
Zoll ımd bey 55 Grad Temperatur nad Fahrenheit unge: 
ftelle find 


Gemeine $uft 152 Brennbare $uft 10 


Dephlogiſtiſirte 160 Nitroͤſe 157 
Phlogiſtiſirte durch Salzſaure 243 
Sättigung mit ni» ‚ Birriolfaure 300 
tröfer 140 Flußſpathſaure 450 
Fire Luft | 220 Saugenartige 79 


Anderer Naturforfcher Beftimmungen, die hievon abiter 
chen, find in den die Gasarten betreffenden Artikeln mis 
angegeben. 


Ansvendungen dieſer Lehre 


Man findet das Gewicht eines Cubikzolls von jeder dit: 
gegebnen Materie, wenn man die Zahl, welkhe ihre ei 
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ſche Schwere ausdruͤckt, in das Gewicht eines Cubikzolls 
Baffer multiplieire. Ein rheinländifcher Decimalcubifzo 
Baffer wiegt nach Medicinalgewicht 4921: Gran. Dies 
nit 7,800 multiplicirt, giebt das Gewicht eines Cubifzofls 
-ifen = 3567,8 Öran oder 7 Unzen, 3 Drachmen, ı Scru« 
el, 7,3 Öran. So fan man Tabellen über die abfoluten 
Serwwichte der Körper berechnen, die zu vielen praftifchen 
bſichten brauchbar find. Briſſon hat eine folche für das 
dewicht eines parifer Cubikzolls und Eubiffchuhes von allen 
Netallen. Zu oßngefährer Meberficht an folgende aus 
Sion Mathematifche Werkſchule; a. d. Frz. Frf. u. Leipz. 
712. 4. ©. 77.) dienen, welche die Gewichte eines parifer 
ubikſchuhs verſchiedener Materien in franzoͤſiſchen Pfunden 


u 16 Unzen angiebt. 

sold 1326 Pf. 4Unz. Weiß. Marmor 188 Pf. 12 Unz. 
rueckſ. 946 — 10 gehauener Stein 139 — 8 
Siey 802 — 2  Ziegelftein 127 — — 


Silber 720 — 12 Gyps 35 —— 
dupfer 627 — 12 Waſſ. a.d. Seine 69 — 12 
fen 5598 — — Seewaſſer 70— 10 
inn 516 — 2 Wein | 68 — 6 


luch Eiſenſchmidt (De ponderibus et menſuris veterum. 
rgentor. 1708.12. App. Tab. p. 174.) hat eine ſolche Tas 
elle, welche fchon die Gewichte im Sommer und Winter 
aterſcheidet. 


Zu den vornehmſten Anwendungen dieſer lehre gehört 
a8 berühmte archimedeiſche Problem, deſſen Auflö« 
ing wohl Archimeds Erfindung feyn fan, wenn auch die 
rzählung ihrer Veranlaffung (Vitruu. IX. 3.) eine Fabel 
yn follte, f. Gleichgewicht, Hydroſtatik. Die Aufe 
abe ift: Eine Dermifchung zweyer Materien von 
ekannten eigenchömlichen Schweren G undg, hat 
as Gewichte r, und die eigenehümliche Schwere 
; man fucht, wieviel von jeder YMlaterie (dem Ges 
ichte nach) in der Dermifchung enthalten fey. 

Die Auflöfung läßt fih fo überfehen. Man nenne bie 
3olumina der vermifchten Materien V und v, ihre Gemwid)- 
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te P und p, Vorausgeſetzt nun, daß bey der Wermifdhung 
die Materien nicht in einander eingreifen, fondern das 
Molumen des Gemifchten genau fo groß bleibe, als berde 
Volumina V und v zufammen, fo iftdas Volumen der Ber» 
miſchung =V + v; ihr Gewicht I=Ptp=GV +gr, 
mithin ihre eigentbümliche Schwere, oder 
’ „uw tgr 

| Vrv 
Hieraus folgt Vevmy— g:G — Y 

mithin GV ;gv oder P:p=G.(Yy=g) ıg(G=-7) 

Br: Es fey eine Mifhung von Gold und Silber zu 
unterfuchen, welche 18 Pfund =1N wiegt, und im Waſſer 
14 Pf. verliert, daß alfoy = 18:3 = 135 iſt. Nun fep 
die fpecififche Schwere des Goldes G= 1 8, die des Silbers 
g=ı2, So wird ſich Prp= 18.13; 12.44 = 27:54 
= ı ; 2 verhalten. Es wird alfo die Mifchung nur zu einem 
- Drittel aus Gold, zu zwey Dritteln aus Silber, befteben, 
und ba fie 18 Pfund. wiegt, wird fie 6 Pfund Geld und 
12 Pfund Silber enchalten. 

Die Berechnung wird noch mehr erfeichterr, wenn man 
ſtatt der fpecififhen Schweren G, g, Y, die Größen des Ge 
wichtsverluſts gebraucht, welche Die benden vermifchten Ma» 
serien und der gemifchte Körper felbit leiden, wenn man glei» 
che Gewichte von ihnen, alle =Tı, ins Wajjer fenft. Man 
nenne diefe verlohrnen Gewichte A, a, ©. Sie verhalten 
ſich Be wie die fpecififchen Schweren G,g,Y. De 

er ift | 


G:g=a:A 
ıvyı 1 
BE 








i J A 
und P:p=—_—ı7 7 —- =a-a;a-l 
Hieraus folge (um P und p gleich aus TI zu beſtimmen, 
weiliı=P+rp, 
n:;p=ae— Ars — A, 
HN:P=ı—-Aı:ıı — * 
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Er. Wenn im Falle des vorigen Benfpiels 13 Pfund 
Hold im Waffer ı Pfund =A; 18 Pfund Silber 15 Pfund 
—a; die Mifhung 13 Pfund Sa verlieren, fit 

N;p=13-1:13-1=3:37=3:3 

nN;P=13-1:3-37=34:7=3:1 
niebin, wenn 1 = 18 Pfund, iftp= ı2 Pfund, P=6 
Pfund, wie oben, j 

Hierbey ift aber zu bemerken, daß bie Worausfegung, 
‚as Volumen der Mifchung fey die Summe der Volumi⸗ 
zum der gemifchten Körper, oder = V + v, bey zufammen» 
eſchmolzenen Metallen nicht ftatt findet. Glauber (Fur- 
ıı movi philofophici, oder Befchreibung einer neuerfundes 
‚er Deftilfirkunft. Amft. 1661, 8.) goß in einerley Kugel 
orm 3 Kugeln von Kupfer und 2 von Zinn, ſchmolz afle 
ier zuſammen, und fand, daß die Mifchung noch nicht völlig 
; Rugeln in eben der Form gab, ob fie gleich nichts am Ger 
pichte verloren hatte. Eben diefen Verfuch erwähnt Be⸗ 
ber (Chymiſche Goncordanz. Halle, 1726, 4. ©. 109.). 
In den Jahren 1736 und 1737 ftellten Kraft, Gellett 
nd Zeiher noch mehr Werfuche hierüber an (in Comm. 
‚cad, Petrop, To. XIH, XIV, aud) Zeiher Progr. Mixtio» 
um metallicarum examen hydroftaticum. Viteb. 1764.). 
=infporn (Lnterfuchung, wie weit durch Waſſerwaͤgen der 
Netalle Reinigkeit fönne beftimmt werden. Erlang. 1745. 
.) handelt von dem Einfluffe dDiefer Abweichungen auf Ars 
yimeds Problem, und Jahn (De efheacia mixtionis in 
anutandis corporum voluminibus, Lugd. Bat. 1751. 4.) 
ringe noch mehr Erfahrungen von Mifchungen anderer Mas 
rien bey, Hieher gehört, daß r Kanne Salzwaffer und 

Kanne reines Waſſer zufammen weniger, ale 2 Kannen, 
usfüllen, wie ſchon Horrebow (Elem. philof, nat. Hafn, 
738. 8.) als eine Bemerkung von Römer anführe. Herr 
\äftner (De mixtorum examine hydroftatico, in Nov, 
"‘omm,Gotting, ad ann, 1775.) prüftdas bisher Geleiftete, 
nd fchlagt neue Reihen von Verfuchen vor, um den Gehalt 
er Metalle diefer Abweichung ungeachtet durch Abwägen 
m Waſſer richtig zu beftimmen. Die Mifchungen von 
5016 und Silber; Silber und Kupfer; Eilber und Zinn, 
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Bley und Zinn geben die geringften Abweichungen, Ueber 
Dies gehört zu folhen Proben, daß nicht mehr, als zwey 
Metalle, vermifcht find, und daß man weiß, welche es fund, 
Gold wird mit Silber legirt, bey dem ſchon Kupfer be 
findfih if. Alſo läße ſich die Aufgabe auf Goldmünzen, 
die drey Metalle enchalten, nicht anwenden. 


Hat ein Körper nicht durchgehends gleichförmige Dich 
tigkeit, wie alle organifche, und viele zufammengejegte, ſo 
müßte eigentlic) die fpecifijche Schwere eines jeden Theiles 
insbefondere unterfucht werden. Behandelt man den gan 
zen Körper nach den gewöhnlichen Mechoden, fo finder man 
eine mittlere fpecififche Schwere, dergleihhen Muſſchen ˖ 
broef, Robertſon u. a. für den menſchlichen Körper ge 
ſucht haben, fi Schwimmen. Manche Theile des Kör- 
pers find ſchwerer, manche leichter, als dieſes Mittel. Da 
das Holz, als ein organifirter Körper, ungleichförmig 
Dicht ift, fo erklärt fich hieraus Jurin's Gedanke (Philof, 
Transact. Num, 369, Vol, XXXI. p. 225.), daß die Ber 
ſtandtheile der Hölzer, Wurzeln, Blätter in der That 
ſchwerer find, als Waſſer, und daß diefe Körper nur wegen der 
Luft ſchwimmen, die ſich in ihren Zwifchenraumen aufhält. 
Sie finfen auch unter, wenn diefe $uft herausgeht und Wak 
fer dafür hineintritt, z. B. unter der Glocke der Luftpumpe, 
oder wenn fie lang im Waſſer gelegen haben, | 


Ueberhaupt ift die Dichte und fpecififhe Schwere der 
Theile von der des ganzen Körpers fehr zu unterfcheiden, wie 
Hamberger Elem. phyfices, $. 149. 150.) fehr richtig 
bemerft hat. 


v. Muffchenbroek Introd. ad philof. nat, To, II. $. 1339. faq. 

Erxleben Anfangsgr. der Naturlebhre, burch Kichrenberg- 
4§. 171. uf. 

Gren Grundriß der Naturlehre. 6. 243. u. f. 
— Dictionnaie rail, de phyfique, Art, Pefanser 
pecifpque. 

Kaͤſtner Anfangsgr. der Hydroſtatik, $. 42. u. f. 

van Swinden Pofitiones phyticae, To, IE P, I, Harder» 
viel; 3786. gmaj. p. 43- [qq 
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Schwererde, Schwerſpatherde, Terra.pon- 
derofa, Barytes, Terre pondereufe ou du Spath pefant, 
Eine eigne von den übrigen weſentlich unterfchiedene Erde, 
welche mit der Bitriolfaure verbunden den Schwerfparh 
giebt, und aus demfelben erhalten werden fan, wenn man 
ibn gepülvert mit 15 — 2 Theilen XBeinfteinfalz calcinirt, 
und das daraus entftehende falziae Gemifch in veftiflirtem 
Waſſer auflöfer und durchſeihet. Hiebey verbindet fich die 
Vitriolſaͤure mit dem Saugenfalze, und die Schwererde mir 
der $ufifäure des legtern; es bleibt alfo im Filteum eine 
vobe, lufrfäurebaltige Schwererde (terra ponderofa 
aörata) übrig, die nod) durch Abſuͤßen von den anhängen» 
den Salztheilen befreyt werden muß. Diefe wird durchs 
Brennen von $uftfäure und Waſſer befreyt, und giebt als⸗ 
dann die geBrannte oder reine Schwererde, welche, 
wie der gebrannte Kalk, brennend und fcharfvon Geſchmack, 
auch in 900 Theilen Waffer auflöslic) iſt. | 

Die Schwererbe finder fich außer dem Schmwerfpathe 
auch im Braunftein. Im legtern entdeckte fie Scheele 
(Vom Braunſtein, inSchwed. Abhandl. 1774. und in Crells 
Neuſten Entd. Th. 1.©. 113. 124. 133.) zuerſt, erfuhr aber 
bald darauf von Bahn (Bergmanne Anm. zu Scheffers 
chym. Vorleſ. $.167.), daß fie den Grundtheil des Schwer- 
ſpaths ausmache, den man bisher für Falfartig gehalten 
hatte. Er fuchte fie alfo in diefer Steinart auf, beſtaͤtigte 
ihr Dafeyn und lehrte ihre Eigenfchaften (Abb. von Luft und 
Feuer. 9. 95.), melde Bergmann und de Morveau 
(Journal de phyf.178 1. Mars et O&tobr,) noch) weiter unter: 
fucht haben, 

Die rohe Schwererde ift weiß, unſchmackhaft, fein, 
und unter den einfachen Erden die ſchwerſte, indem ihr ei» 
genthuͤmliches Gewicht nad) Bergmann 3,773 beträgt. 
Sie ift, wie ſchon aus dem Vorigen erhellet, der Kalferde | 
aͤhnlich, dennoch aber Durch ihre Verwandtſchaften eigenthuͤm⸗ 
lich von letzterer unterſchieden. Die gebrannte Schwer— 
erde iſt, wie der lebendige Kalk, aͤtzend, loͤſet ſich in den 
Saͤuren ohne Aufbraufen auf; und macht aud) die milden 
Saugenfalze ägend, 
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Leonhardi in Macquers chymiſches Wörterbuch, Krt. 


Schwererde. 
Gren ſyſtemat. Handbuch der Chemie, Erſter Theil, $ 
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Schwerpunft, Mittelpunkt der Schwere, 
Centrum gravitatis, Centre de gravit. In jedem 
fchweren feften Körper giebt es einen Punft, der fo liegt, 
daß alle Iheile des Körpers um ihn nad) jeder Seite zu 
eben fo viel ſtatiſches Moment haben, als nach der entge 
gengeſetzten Seite, oder daß alle Theile den Körper nad) 
jeder Seite eben fo ſtark um diefen Punkt umzudrehen fire 
ben, als dies die Theile auf der andern Seitenach der entge 
gengefegten Richtung thun; daher fi) die Beſtrebungen 
nach Umdrehung um diefen Punft ringsum aufheben. Die 
fer Punkt heißt des Körpers Schwerpuntr. 
. Zur Erläuterung ftelle Taf. XX1. fig. 141. ADBE 
einen flachen ſchweren Teller vor, deſſen Mittelpunft Cauf 
einer feften Stüße GC ruht. Die Theile des Tellers in 
der Linie CA ftreben durch ihre Schwere den Teller fo um 
C zu drehen, daß A fallen, und B aufiteigen wuͤrde. Aber 
die Theile in der Linie CB ftreben eben fo ftarf, eine entge 
gengefegte Umdrehung um C zu bewirfen, bey welcher B 
fallen, und A auffteigen würde. Beyde Deftrebungen, 
als gleiche und enrgegengefeste, ‘heben fich auf, und der Tel 
fer falle weder nach A noch B. Eben dies gilt von den Linien 
CD und DE, und überhaupt vonsallen, wenn der Teller 
durchaus gleich did, von gleichförmiger Dichte, und völlig 
freisrund ift. Alsdann ift fein Mittelpunfe C der Schwer» 
unft. | 
ö Was diefen Schwerpunft zu fallen hindert, trägt das 
Gewicht des ganzen Körpere. Denn die übrigen Theile 
halten fich ſelbſt im Gleichgewichte, alfo Fan kein Theil fal⸗ 
fen, fondern alle üben nur Druck aus, und die Unterlage 
trägt ben Druck aller Theile. Man fan ſich alſo voriteiten, 
bas ganze Gewicht des feften Körpers fey im Schmerpunfte 
bevfammen; welche Vorſtellung dje Mechanik der feiten 
Körper fehr erleichtert, weil fie faft alles auf Betrachtung 
fehwerer Pankte bringt, 
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Das Dafeyn eines Schwerpunkts in jedem Körper 
fan nicht anders, als aus der Theorie des Hebels, er⸗ 
wiefen werden. Mit diefem Beweiſe und der Theorie des 
Schwerpunkts will id) bier den Anfang machen, und dann 


die Anwendungen dieſer Theorie quf die Erklaͤr ung 2 
dener Phänomene hinzuſetzen. 


Eriften, eines Schwerpunkts in jedem feſten 
Körper, 


Am mathematifihen Hebel der erften Art ftelle man. 
ſich die Gewichte, die an beyden Armen einander entgegen 
wirfen, in den Endpunften der Arme felbjt angebracht vor, 
Der Ruhepunkt träge alsdann die Summe beyder Ge 
wichte, und beym Gleichgewichte ift alles in Ruhe, eben 
fo, als ob die beyden Gewichte pon den Endpunften der 
Arme wmeggenommen, und im Ruhepunkte beyfammen 
wären, Daher heißt der Ruhepunft des Hebels der ger 
meinſchaftliche Schwerpunter (cenerum gravitatis 
commune) der beyden Gewichte. Und man finder den 
gemeinfchaftlichen Schwerpunkt zweener ſchweren Pankte 
aus ihrem Abſtande und ihren Gewichten eben fo, wie man 
dei Ruhepunkt des Hebels erjter Art aus feiner fange und 
den benden Kräften finder. 

Sind an einem folhen Hebel mehr ſchwere Punkte, 
wie M, m, p Taf, XVII. Fig. 55. am Hebel CB, in. 
den von C ays gerechneten Entfernungen CM=D, Cm= 
d, C# =8, und nennt man die Gewichte diefer Punkte 
auch M, m, ; fo fönnte man zuerft den gemeinfchaftlidyen 
Schwerpunft von M und m ſuchen, alsdann in diefem ein 
Gewicht = M + m annehmen, und nun den gemeinjchaft« 
lichen Schwerpunft von Diefem Gewichte und von « fuchen. 
Diefer wuͤrde E, der gemeinfchaftlihe Schwerpunft aller 
Gewichte M, m,  fenn. 

Kürzer erhalt man biefes E aus ber beym Worte 
Moment, ſtatiſches, (oben ©. we .) erwiefenen Sormef 

MD + md + I 
SIrEr M+mta 
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Diefe Formel läßt fih auf alle mie ſchweren Punkten verfe- 
bene gerade Linien anwenden, fo viel der Punkte auch fern 
mögen. Für zween ſchwere Punfte an den Enden des 
Hebels CB, deren Gewichte C und B heißen, itD=o, 
d=CB, mithin gilt für den Abjtand des Ruhepunkts von 
C oder für CE folgende Formel 

B.CB 


J CE = — 
0) C+rB 


Man Ean duch fo viel Gewichte, als man will, 


fortgehen, und alle auf eines bringen, das an Den gemein 


fchaftlihen Schwerpunft aller müßte angehenfet werben. 

Befinden fih zween ſchwere Punfte an den Enden 
einer unbiegfamen nicht ſchweren Stange, fo finder man 
ihren gemeinfchaftlihen Schwerpunft durch die Formel 
©.). Sind ferner drey ſchwere Punfte nicht in gerader 
Sinie, fondern in den Spigen eines Dreyecks, deſſen Sei. 
een unbiegfame Hebel vorftellen, fo findet man aus eben 
diefer Formel den gemeinfchaftlihen Schwerpunkt zweyer, 
und alsdann eben fo den Schwerpunft diejes nur gefunde: 
nen und bes dritten Gewichts, alfo aller Dry. Sind 
vier ſchwere Punkte nicht in einerley Ebene, fondern in den 
vier Spißen einer Pyramide, deren Seiten unbiegfame Hebel 
vorftellen und ihre age nicht andern laffen, fo findet man 
auf eben diefe Art zuerjt einen Schwerpunkt für drey dieſer 
Punfte, die allemal in einer Ebene liegen, und Dann ben 
gemeinfchaftlihen Schwerpunft von diefen und Dem viers 
ten ſchweren Punkte. Und eben fo fan man mit fünf, 
fehs und mehr Punkten verfahren. Es ift alfo möglid, 
für jede Menge von ſchweren Punften, die in einer unbieg⸗ 
famen Verbindung in einem förperlichen Raume ftehen, 
einen gemeinfchaftlichen Schwerpunft anzugeben. 

Da man nun in jeden feften Körper überafl ſchwete 
Punkte annehmen kan, die ſtatt der unbiegſamen Hebel 
durch die Feſtigkeit des Koͤrpers verbunden werden, ſo giebt 
es für fie alle zufammen einen gemeinſchaftlichen Schwer 
punft, in dem man fich das ganze Gewicht des Körpers 
vereinigt vorfteiten fan, deffen Unterftügung macht, daß 
der Körper nicht fallen Fan, fo wie der Körper fallen 
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muß, wenn diefer Punfe fallen kan. Zwey Schwer: 
punfte fan es in einem Körper auch nicht geben, weil 
man fonft einen ohne den andern unterftügen Fönnte, alfo 
der Körper zugleich fallen und nicht fallen müßte, Es 
giebt alfo in jedem Körper einen Schwerpunkte. Ich 
habe den Beweis dieſes Satzes faft wörtlid) aus Kaͤſtner 
(Anfangsgründe der Mechanif, $. 48.) entlehnt. » 


Methoden, den Schwerpunkt zu finden. 


In Körpern von gleichförmiger Dichte und regulärer 
Geſtalt koͤmmt der Echwerpunft mit dem Mittefpunfte der 
Größe (ceätrum magnitudinis ſ. figurae) überein, fe. Mlit» 
telpunke der Größe. So ift Mar, daf der Schwer» 
punft bey einer Kugel in ihrem Mittelpunfte, bey einem 
Cylinder oder fenfrechten Prisma auf der Helfte der Are, 
bey einer geradlinichten Stange in der Mitte der Länge, bey 
dem Teller Taf. XXI. Fig. 141. fenfrecht unter C, mitten 
in der Mafie des Tellers, liege. Bey fenfrecht prismatis 
ſchen Körpern ift daher nur nörhig, den Schwerpunft der 
Grundflächen zu fuchen, über welchen die Are fteht. Der 
Schwerpunft des ganzen Körpers liege alsdann auf dee 
Helſte der Are. | | 

Wenn ſich Figuren oder Körper in unendlich -Eleine 
Abfchnitte zerlegen laffen, deren Schwerpunfte alle in einet 
geraden Sinie liegen, wie 3. B. das Dreyeck ABC, Taf. 
XXI. Sig. 142., oder der Kegel ABC, Fig. 143., in Ele 
mente MN nm zerlegt werden £önhen, deren Schwerpunfte 
P, p, alle in den Sinien OD liegen, fo fan man bie 
Stelle des Schwerpunfts E aus der obigen Formel C.) 

üben, nach welcher CE Gleich ift der Summe aller 

omente der Theile um C, dividirt durch die 
Summe aller Gewichte der Theile, wenn man nur 
im Stande ift, die Summe diefer unzählig vielen Momente 
anzugeben. Ehedem fuchten dies die Mechaniter ſehr 
muͤhſam, wie man beym Valert (Lutae Valeri de 
centro gravitatis folidorum liber. Bonon. 1661. 4.) 
Wallis (Mechanica P, II, in,Opp. To, L.), Caſatus 
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GMechanica. Lugd. 1684. 4.) findet. Die Integrelrech- 
nung bat leichtere Wege hiezu gelehret (f. Clairaut in 
M&m. de Paris, 1731. p. 15 7.fgq. und Aäftners Analyf. 
des Unendlichen. Bott. 1775. And. l. S. 602.). 
Fig. 142. ſey CH. ein Perpendifel aus C auf AB, 
auf diejein werde CL=x genommen, und das zugehörige 
MN=y genannt, fp fi Ll=dx, das Element MN um 
=—ydx. Da ſich bey gleichförmiger Dichte die Gewichte, 
wie die Volumina verhalten, fo fielit Das Volumen 
MN nm zugleid) das Gewicht diefes Elements vor; fein 
ſtatiſches Moment um C aber iſt das Produkt diefes Ge 
mwichts in die Entfernung CP, afo=CP,ydx Mit 
hin die Summe allee Momente von C bs MN = 
fCP.ydx. Wenn nun aus der Beſchaffenheit der is 
gur CP und y durd) x ausgedruͤckt werden, fo laͤßt fich diefe 
- Summe durd) Integriren finden, und giebt, wenn man 
xs—=CH fegt,. die Summe aller Momente der ganzen Fi 
gur: Die Summe aller Gewichte wird durd) das Volw 
“men oder den Inhalt der ganzen Figur ausgedrücdt; und 
der Quotient beyder giebt CE, den Abftand des Schwer 
punfts vorn Scheitel C. Eben fo ift das Verfahren für 
den Körper Fig. 143, nur daß bier. MN eine Fläche wird, 
da es Fig. 142. eine Linie war. 
Er. ı. Fuͤr das Dreyeck ABC, NHierifix:y= 
CH; AB, auhdx:CP=CH:CD. Nun ſey AB= 
1,CH; CD=m.CH, ſo wird auch nx; CP= 
mx, undfCP.ydx=fmnx’dx, Dies fo integrirt, 
daß es für x = 0 verſchwindet, giebt die Summe der Mo 
mente von CMN =!mnx?, und vom ganzen Dreyef 
—!mnCH? Des Dreyecks Inhalt it =4CH.AB 
minCH% Dies in die Summe der Momente dividitt, 
giebt CE=3mCH =3ZCD. Mithin liege des Drey⸗ 
eds Schmwerpunft E in der Sinie CD fo, daß er um zwey 
. Drittel derfelben von der Spige C, und um ein Drirtel 
von der Örundlinie ober von D abfteht. In diefem Punkte 
E begegnen fich Die drey Linien Aa, Bb, CD, welche aus dei 
deey Spigen des Dreyeds, jede nad) dem Mittel der gegen 
überftehenden Seite gezogen werden koͤnnen, welches eint 
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feichte Methode giebt, den Schwerpunkt im Dreyecke zu 
verzeichnen. ⸗ | | 

Er 2. Sur den Kegel ABC Fig. 143: Hier ift 
CP=x;y==dem Kreiſe vom Halbmeſſer PN, Wenn nun 
DB=n.CD ift, fowird au PN=n.CP=nx; mithin 
y=an’ı. AfpiCP.ydx=(an’rdx. Dies jo integrirt, 
daß es für x = 0 verfchwinder, giebt die Summe der Mo— 
mente von CMN = !zn'x* und für den ganzen Kegel 
= Irn?’CD* Des Kegels Inhalt it==DB*.4CD 
=i#n'CD’ Dies in die Summe der Momente divi⸗ 
Dirt, giebt CE=ÄCD,: Des Kegels Schwerpunft E liest 
in der Are fo, daß er um drey Viertel derfelben von der 
Spige, um ein Viertel von der Grundfläche abſteht. 

Er 3: Sür eine Halbkugel vom Halbmeſſer r, wo 
CP=x;y = dem Kreife vom Halbmeffer Tarx — xx 
—asrx— #x*, daher (CPıydxlasıx’d— 
ſa x'dx. Dies gehörig Integrirt, giebt die Summe 
der Mömente fir CMN=arx’—tax*, und für 
die ganze Halbfugel, wo ſich x in r verwandelt, = Ir’. 
Der Halbkugel Inhalt it =3#r’. Der Quotient giebt 
CE=$r. Oder der Halbkugel Schwerpunkt ſteht um $ 
des Halbmeflerd vom Gipfel, um } vom Mittelpunfte ab: 

In manchen Fällen ergiebt fich Die Stefle des Schwer— 
punfts fchon aus leichtern "Betrachtungen, 3. Bi im Dreh · 
ecke daraus, daß diefer Punkt ſowohl in CD, als in Aa 
liegen, alfo in den Durchſchnittspunkt diefer Sinien fallen 
muß, welcher, wie die Geometrie lehrt, (Archimedis Opp. 
per; aac. Barroiv. Lond.1675.4. De aequiponderan- 
tibus Lib. I; prop. 24.) von jeder diefer Linien ein Drittel 
abſchneidet. | 
Man findet aud) ben Schwerpunfe durch Werfuche, 

indem man den Körper auf der Schärfe eines. drenfeitigen 
Prisma, auf einer geſpannten Saite u. dgl. hin und her 
fchiebe, bis er ſich ruhig hält, und auf feine von beyden 
Seiten fälle. Alsdann ift fein Schwerpunft unterjtüßt, 
und befindet ſich alfo in einer vertifalen Ebene durd) die 
‚Schärfe, eines Schwerebene (planum gravitatis) deö 
} ' e 
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Körpers. Ein zweyter Verſuch, wobey man andere Stel 
len des Körpers auflegt, giebk eine zweyte Schwerebene, 
die ſich mit der vorigen in einer Schwerlinie oder einem 
Durchmeffer der Schwerte (diameter gravitatis) des 
Körpers ſchneidet. Kin dritter Verfuch beftirmmt eine 
dritte Schwerebene, die fih mit dem gedachten Durchmeſſer 
im Schwerpunfte ſchneidet. Dder: man hängt den 
Körper an einem Faden auf, fo geht die Richtung des Fa 
dens verlängert durch den Schwerpunft, und beſtimmt alfo 
einen Durchmeffer der Schwere. Ein zweytes Aufhaͤngen 
an einer andern Stelle des Körpers beftimmt einen zweyten 
Durchmeſſer, und der Schwerpunkt ift da, wo fich beyde 
fchneiden. : 

Biuisweilen fallt der Schwerpunft nicht in die Maſſe 
felbit, fondern in eine Stelle, die von der zum Körper 
gehörigen Materie leer if. Go haben Ringe, hohle Ku 
gein u, dgl. den Schwerpunkt im leeren Mittelpunkte. 
Ehen fo frunmgebogne Drathe, die man als Bogen von 
Kreifen oder andern frummen Linien betrachten Fan, hehle 
Gefäße, Trichter, die als Oberflächen von Kegeln anzu: 
ſehen find u. f w. 


Eigenſchaften des Schwerpunkts. 


Wird ein Körper in feinem Schwerpunkte ſelbſt auf 
gehangen oder unterftügt, fo daß er ſich frey um dieſen 
Punkt drehen Fan, fo bleibe er in jeder. Sage, die man ihm 
giebt, unbewegt ftehen. Es ift nemlich fo viel, als ob 
fein ganzes Gewicht im Unterflüßungs- oder Umdrehung 
Punfte (centro motus) beyſammen waͤre, ober er gar feine 
Schwere hätte, daher ihm auch die Schwere allein Feine 
Bewegung geben fan. pn einem ſolchen Geichgewichte 
müffen fich die beweglichen Quadranten, die Fernroͤhre in 
der Mittagsfläche (inftrumens de paflage); die kuͤnſtlichen 
Erd» und Himmelskugeln u, dgl. befinden, damit fie it 
jeder Steftung ruhig bleiben. 

Wird aber der Körper an einem anderh Punkte be 
feftigee, fo ruht er nicht, mofern nieht der Defeftigunge 
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unkt in der durch den Schwerpunft gehenden Verticallis 
ie, der Directionslinie, liege. Denn das im Schwer« 
unfte verjammelte Gewicht treibt dieſen Punfe nieders 
‚arts, und bewegt Dadurch den Köryer. Mur in dem 
‚alle, da die Direstionslinie, nach der der Schwerpunfe ' 
etrieben wird, durch den befeftigten Punkt gebt, Ean 
eine Bewegung erfolgen, weil ſonſt die Materien des Koͤr— 
ers und der Unterlage in einander eindringen müßten, 
zn allen andern Ballen wird der Körver bewegt, der 
Schwerpunft befihreibt einen Kreisbogen um den befes 
igten Puntt, und es entfleht eine Schwungbewegung 
. Pendel) mit mehrern Dfcillationen, die endlid) aufs 
ört, wenn ber Schwerpunkt lothrecht unter dem Aufe 
ängungspunfte ſteht. 

Der Schwerpunft jedes'aufgehangenen oder fonft bes 
yeglichen Körpers, fällt, fo lange er Fan, wie aus dem 
Borigen leicht erheller. Man kan dies aud) fo ausdruͤcken: 
der Schwerpunkt nimme unter allen möglichen 
Stellen jederzeir die niedrigfte ein, die er erhalten 
an, ohne vorher zu ſteigen. Könnte er eine niedrigere 
Stelle nicht ohne vorgängiges Steigen erreichen ; fo bliebe 
er Körper in der Kuhe, meil es wider die Natur der 
Schwere ift, daß der — von ſelbſt ſteige. 

Wird ein Körper ſo aufgehangen, daß der Schwer« 
unkt unter dem Aufbängungspunfte befindlich ift, fo ſetzt 
fi) von felbft ins Gleichgewicht, und bleibt in felbigem 
eito beharrlicher, je weiter beyde Punkte von einander abs 
ehen, f. Wage. Befindet fid) aber der Schwerpunfe 
ber dem Aufpängungspunfte, fo fan fein beharrliches 
leichgewicht ftart finden, und der Körper fehläge gang 
m, fo bald ver Schwerpunft aus der Vertifallinie ges 
vacht wird, weil ber Schwerpunfe die tiefite mögliche 
Stelle fucht. 9 

Wenn die Directionslinie innerhalb der unterſtuͤtzten 
zrundflaͤche eines Körpers fallt, und auf dieſer Grund» 
äche lothrecht fteht, fo fan der Körper durch fein eignes 
zewicht nicht fallen. Denn, da der Schwerpunft nad) 
er Dirertionslinie a zer wird, fo müßte bey 
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Falle die Grundfläche des Körpers in Die Unterftügung ein 
dringen, welches bey gehöriger Feftigfeit der letztern un- 
möglich ift. alle aber die Directionslinie außerhalb der 
unterftügren Grundfläche , fo fällt der Körper durch fein 
eignes Gewicht um , und. zwar nad) derjenigen Seite, nach 
welcher die Directionslinie von der Grundfläche abmeidt. 


Hiebey ift nicht nöthig, Laß die Grundfläche in allen 
ihren Punkten unterſtuͤtzt ſey. Es ift ſchon hinlaͤnglich, 
wenn fie es in drey Punkten iſt, welche ein Dreyed bil- 
den, das man alsdann als ganz unterftügt anfeben fan. 
So ſteht ein Tifch ſchon auf drey Füßen feſt, und feiter, 
als auf vieren, weil drey Punkte allemal in einerley Ebene 
fallen, und mir drey Punkten des Fußbodens völlig con. 
gruiren. Ben vier Punkten fällt der vierte nicht allegeit 
genau in einerley Ebene mit den drey übrigen, und die 
Tifche wadeln, wenn ein Fuß gegen die drey Uebrigen zu 
lang oder zu kurz if, J— 

Steht die Directionslinie nicht lothrecht auf der un: 
terftügten Grundfläche, oder liege der Körper auf einer 
fihiefen gegen den Horizont geneigten Ebene, fo wird er, 
wenn die Directionslinie innerhalb der Grundzläche fällt, 
nicht umfallen,, fondern nur hinabgleiten, wenn nicht das 
Reiben dieſes verhindert, ° Fällt aber die Directionsfinie 
außer der Grundfläche, fo wird der Körper umfchlagen, 
und ein’runder wird herabrollen, wenn das Reiben ſtark 
genug ift, um fein Abgleiten zu verhüten,, f. Schiefe 
Ebene. Ä 

Der Inhalt der Flächen, welche durch Umdrehung 
einer Linie, und der Körper, welche Durch Umdrehung 
einer Flaͤche erzeugt werden , ift gleich dem Producte der 
erzeugenden Linie oder Fläche in Die Länge des Weges, den 
der Schwerpunft diefer Linie oder Fläche bey der Erjen— 
gung zurück legt. Auf diefe Regel gründete Guldin eine 
Methode, den Inhalt der Figuren und Körper zu finden, 
f. Centrobaryſch. Zeibnig (Alt. Erud. Lipf. 1695. p- 
493.) fand, daß der Satz auch für Flächen gelte, melde 
durch Abwickelung frummer Linien erjeuge werden. Var 
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rignon (M&m. deParis, 1714.P,78— 123.) bat von bey» 
den Negeln einen ausführlichen Beweis gegeben. 2 
Sehr oft feßt man die Schwere der Körper ganz bey⸗ 
feit, betrachtet aber dagegen andere befdyleunigende Kräfte, 
welche nach parallelen Richtungen in jeden Theil der Maſſe 
wirken. Dies ijt der Fall, wenn Körper, die auf einer 
wagrechten Ebene liegen , durch den Stoß in Bewegung 
gefegt werden u.f. w. Hiebey fümme zwar dag Wort 
Schwere nicht vor, aber wenn man die Punkte ſucht, in 
welchen fich die Maſſen folcher Körper vereinigt anneh- 
men laſſen, ‚fo find die Schlüffe. die nemlichen, und man 
findet diefe Punfte mit den Schwerpunften einerley. Mur 
iſt eg ſchicklicher, in folchen Hallen den gefundenen Punft 
nicht Schwerpunft, fondern Mittelpunfe der Maffe oder 
der Trägheit zu nennen, f. Mittelpunkt der Miaffe. 
Wenn fid) ein Syftem von Maffen in einerley geras 
den Linie oder in Parallellinien bewegt, fo bewegt fich der 
gemeinfchaftliche Schwerpunkt aller Maffen in eben der 
linie, oder auch mit paralleler Richtung, oder er ruhr, 


und die Summe aller Bewegungen (nad) einerley Seite, | 


nit +, nach der enfgegengefegten mit — bezeichnet) iſt 
zleich der Bewegung des mit der Summe aller Maffen be: 
‚egten Schwerpunfts (nad) der pofitiven Seite zu betrach⸗ 
set). Daher findet man die Geſchwindigkeit des Schwer. 
sunfts, wenn nıan die Summe aller Größen der Bewe— 
gung durch die Summe aller Maffen dividirt. Sind die 
Bewegungen nicht parallel, fo Fan man jede nach parafle: 
len Richtungen zerlegen, und die Bewegung des Schwer: 
»unkts Durch Zufammenfegung der: Theile fuchen, welche 
chöne Methode d' Alembere (Trait& de Dynamique. 
Paris, 1752. 4.) fehr oft braucht. | 

Wenn ein Syſtem von Maffen frey, d. i. an feinen 
eſten Punkt, um den es fich drehen müßte, gebunden ift, 
d ändert Ruhe oder Bewegung feines Schwerpunfts nichts 
'n den Wirkungen der Maffen auf einander felbft : die 
Maffen wirfen, wie ruhende, und das ganze Syſtem gehe 
gleich fo fort, mie fein Schwerpunkt fortgebt, _ 
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Ein Koͤrper fallt durch fein eignes Gewicht nicht um, 

wenn feine Direcrionelinie (die Verticallinie durch feinen 
Schwerpunkt) genau durch den unterftügten Orr gebt, oder 
wenn der Echwerpunft lothrecht über dem unterjtüßten 
rundet fteht. Auf diefem Sage beruht der feſte Stand 
ber Menfchen, Thiere und leblofen Körper. Jeder Kür 
per jteht auf einer großen Grundfläche ficherer, alsaufeiner 
fleinern, 3. B. der Menfc) auf beyden Süßen, deren Stel 
lung ein Trapezium bildet, feiter, als auf einem; aud 
feiter mit gerade vorwärts gefehrten, als mit ausmarıs 
geftellten Fuͤßen, die ein fchmäleres Trapezium bilden, über 
dejien Grenzen eine Fleine Bewegung den Schwerpunft des 
Körpers leicht hinausruͤckt. Die vierfüßigen Thiere ftchen 
auf einer größern Grundflähe, mithin feiter, als der 
Menfh. Beym Beben giebt eg Augenblide, wo der 
Schwerpunkt nicht unterſtuͤtzt iſt, und der Körper fallen 
würde; da aber zum Falle Zeit gehört, fo wird während 
derfelben der fortfchreitende Fuß wieder lothrecht unter den 
Schworpunkt gebracht. Geben, Saufen und Springen 
find alfo ein immer erneuertes und wieder unterbrochnes 
Ballen: eben fo der Schritt, Trort und Galopp der Prerde. 
Wenn man Sajten trägt, fo fällt dev gemeinſchaftliche 
Schwerpunkt des Körpers und der Saft weiter vom Körper 
ab, nad) der Gegend zu , mo fich die Laſt befinde. Da 
ber beugt und ftrecft der Träger den Oberleib oder andere 
Iheile des Körpers nach der entgegengefeßten Seite, um 
ben Schwerpunft wieder an feinen gemöhnlichen Ort zuruͤck 
zu dringen. Er beugt ſich vorwärts, wenn er die faft auf 
dem Rüden träge, ruͤckwaͤrts, wenn er fie vor fich har; 
- er ſtreckt den rechten Arm aus, wenn die Laſt am linfen 

hängt, u. ſ. w. | 

Ä Bringt man ben Körper in Stellungen, bey welchen 

die Directionslinie außerhalb des unterfiügten Grundes 

fallt, fo verändert man zugleich die Stellung der Füße ſo, 

baß fie einen neiten Grund bilden , ber nun den Schwer 

punkt unterftügt. So fegt man den einen Fuß 
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ern man ſich buͤckt, um etwas aufzuheben; ober man 
treckt ihn hinterwärts, um dem vorwärts gebognen Ober» 
eibe ein Gegengewicht zu geben , deflen Moment den 
Schwerpunft gerade über dem feftitehenden Fuße zurüce 
alt, Ein Sitzender, deffen Schwerpunfe nicht von den 
süßen unterftügt wird, Fan nicht aufitehen, ohne entwe⸗ 
er die Füße ruͤckwaͤrts zu ziehen, oder den Leib ftarf und 
hnell vorzubeugen, damit der Schwerpunfe über bie. 
süße gebracht werde, welches ſchon Ariftoteles (Quaelt. 
rechan. 31.) bemerkt. Dies alles lehren uns Erfahrung. 
nd Gewohnheit, auch ohne daß wir die mechanifchen. 
Sründe davon einſehen. Man f. bievon Borelli (De 
aotuaanimalium. Lugd.Bat,1710. 4.) Leupold(Theatr, 
tatic. Lipf, 1726, Tab, I, et II.) und Defaguliers 
Bourfe of experimental philofophy. Lect. II. $.44.). 
Alle oft in Erftaunen fegende Künfte der Balanceurs, 
fequilibriften und Seiltänzer beruhen aufeinem feinen 
defühl des Schwerpunfts, und auf der Geſchicklichkeit, 
on über einer fehr Kleinen Baſis zu erhalten. Hiebey thut 
ie Bewegung unentbehrliche Dienfte ; Durch fie wird die 
Zaſis allemal nad) der Seite gelenfe, nach welcher der 
Schwerpunfe fallen will, oder es wird der Schwerpunft. 
bit auf die enrgegengefegte Seite gebracht. Es würde 
nmöglich feyn, den Teller (Taf, XXI. Fig, 141.) rubend, 
uf eine Degenfpige zu ſtellen. Aber es ift fehr leicht, 
yenn der Telfer fehnell um C gedreht wird. Alsdann 
efchreibt der wahre Schwerpunkt einen kleinen Eirfel um: 
ie Spige,, und indem er auf der Seite CA herabfallen 
yill, ift er während der Fleinen Zeit, in der der Fall ane 
ange, ſchon auf die enfgegengefegte Seite CB gelangt, 
»o er faft in demfelben Augenblife den anfangenden Fall 
sieder aufhebt. im allen entgegengefegten Stellen ges 
hieht bas nemliche; mithin wird aller Fall verhütet, und, 
er Teller falle nicht eher, als bis fein Umlauf aufhört, _ 
Schwere und hehe Körper laffen fidy leichter balanris 
en, als leichte und Furze; fehwere darum, weil man bie. 
Stelle ihres Schwerpunfts deutlicher fühlt, hohe, weil 
hr Schwerpunkt im Zallen einen Bogen von längerm 
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Halbmeſſer befchreibt , mithin langfamer umfchlägt, und 
mehr Zeit verſtattet, die Baſis unterzufchieben, und das 
Umfchlagen zu verhüten. . Daher ift es fehr leicht, lange 
Körper, deren Schwerpunft hoc) fteht, zu balanciren, 
3. D. einen Stod mit einer Bleykugel, eine $eiter mit 
einem oben aufjisenden Kinde (f. Leupold Theatr. Sta- 
ticum Tab. 11.), wozu faft nichts gehört, als Kuͤhnheit, 
es zu verſuchen. Dagegen wird das Balanciren leichter 
Körper, 3. B. einer Pfauenfeder, für ein Kunſtſtuͤck gehal⸗ 
ten, Leichte und kurze Körper, mie eine Stefnadel, zu 
balanciren, fällt unmöglich. 

Seiltänzerfünfte beruhen auf feinem und ftetem Ge— 
fühl vom Schwerpunkte feines eignen Körpers. Die Ba- 
Jancirftange, an den Enden mit Bley ausgegoflen, dient, 
den gemeinfchaftlichen Schwerpunft des Körpers und der 
Stange nad) Befinden auf die eine oder andere Seite zurüd 
zu bringen, indem die Stange in den Handen verfchoben 
oder in fihiefe Nichtungen gebracht wird. Diefe Stangen 
erleichtern defto mehr , je fehmerer und je länger fie find. 
In Ermanglung der Stangen helfen ſich die Seiltänzer 
mit Ausſtreckung der Arme, und überhaupt mit beftandi- 
ger ‘Bewegung. 

Man fan Körper fo zufammenfügen und unterffüs 
gen, daß fie der Gefahr, zu fallen, ausgefegt fcheinen, 
und dennoch dafür ficher find. Diesgefchieht z. B., wenn 
ein ſehr leichter Körper mit ‚einem fehr ſchweren fo ver- 
"bunden wird. daß der gemeinſchaftliche Schwerpunft von 
beyben , bey aufrechter Stellung des Ganzen, niedriger 
liege, als der Unterſtuͤtzungspunkt. Solche Körper fielen 
fich durch ihr Gewicht fo, daß der Schmwerpunft lothrecht 
unter den geftügten Grund koͤmmt, und ftehen dann ruhig. 
So macht man fleine Seiltänzer von Holz, woran zween 
gebogne Dräthe mit Bleykugeln ſtecken. Der gemeinfchaftlis 
che Schwerpunkt fälle in die freye Luft unter die Füße des 
Männchens, das fich aljo auf einem gefpannten Bindfaden 
von felbft aufrecht ftelle und erhält, Eben fo hat man hoͤl⸗ 
zerne Männchen mie fangen Sägen, an deren Ende 
. fih.eine ſchwere Kugel befinder. Setzt man die Füße, weh 
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che Spigen haben, an den Rand eines Tifcher, fo ofeillive 
das Ganze, mie ein Pendel, und die Figur fcheint am 
Tiſche zu fügen, bis fie endlich fo ruht, daß der in die 
freye Luft fallende Schwerpunft lothrecht unter der Stelle 
ift, wo die Füße mit den Spigen aufftehen. Solche 
Spielwerfe befchreiben Schwenter (Mathematifche Era 
quickjtunden. I. Band, Th. 9. Aufg. 5. 6. 7.) und Leu« 
pold (Theatr, Staticum univ. Tab. 1. fig. 18.). Dahin 
gebören auch die Fleinen Männchen von Korf, unten mit 
IP: die: von felbft aufitehen, weil ihr Schwerpunft im 

hen tiefer ſteht, als im Siegen, und diefe tiefere Stelle 
erreichen Fan, ohne erft fteigen zu Dürfen, 

Die hängenden Thürme zu Bologna und Pifa fcheis 
nen den Fall zu drohen, ſtehen aber fehr feſt, weil alle 
Theile gut verbunden find, und des Ganzen Directionslinie 
nicht außer den Örund fällt. Lafarıns (Mechan. ], c. 9.) 
berechnet den zu Pifa, und glaubt, er fen mit Fleiß fo ge 
baut, welches auch Labat (Voyage d’£fpagne et d’Italie; 
To. II. ch. 5.) und de la Lande (Voyage d’un Fran- 
gois en Italie. 1769. 8. Vol, II. p. 18. und p. 482.)von . 
beyden behaupten ; Dagegen Condamine (M&m. de Paris, 
1757. P.-347.) annimmt, fie hatten ſich gefenfe. 

Wenn man machen fan, daß eine flüßige Materie, 
3. DB. Queckſilber, in der Hoͤhlung eines Körpers aus einem 
Theile nach und nad) in den andern läuft, und der Körper 
Gelenke hat, die ihn beym Umfallen in gewiſſe Stellungen 
bringen, und beſtimmte Theile von ihm auf neue Unter» 
ftüßungspunfte fegen, fo wird er allerley Pofituren anneh» 
men, und von einem Ort zum andern purzeln, je nachdem. 
fih der Schwerpunft des Ganzen in diefem oder jenem 
Theile befindet. Hierauf.beruht die Einrichtung der Puppe, 
bie eine Treppe hinab purzelt,, und von Muſſchenbroek 
(To. 1. 9.508.) als eine chinefifche Erfindung befchrieben 
wird. 

Der Eylinder und der doppelte Kegel , welche durch 
ben Ball ihres Schwerpunfts und das Reiben auf fhiefen 
Flaͤchen aufwärts zu laufen fcheinen, find ſchon beym Worte 
Schiefe Ebene erwähnt worden. | 
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v. Auſſchenbroek Introd. ad philof, nat: To.I. €. 373. fgq. 
ze Anfangsgr. der Diechanif. Goͤtting 1780. $- $. gr. 


45. u 
v. Swinden pofitiones -phyficae, To, I, Harderov. 17%6. 
gmaj. L. 14, Part. 4 


Schwimmen, Innatare f. Infidere Auido, Na 
are, Flotter, Nager. Man fagt von einem feften Kür: 
per, er (dwimme aufeinem flüßigen (innatare fluido, 
‚Fotter), wenn erin diefen nicht ganz —— ſondern auf 
der Oberfläche bleibt, und mit einem groͤßern oder g 
gern Theile über diefelbe bervorraget. Dazu gehört, % 
das Gewicht eines folchen Körpers. fchon ins Gleichgewicht 
mit dem Drucke des flüßigen fomme, nod) ehe er fich ganz 
eingefenft hat, Die Worte Natare und Nager braucht 
man eigentlich nur von Menfchen und Thieren, die fich 
vermittelft gewiſſer Bewegungen auf den Waffer ſchwim⸗ 
mend erhalten, und von einer Stelle zur andern fortbringen. 
Die übrigen werden von lebendigen und leblofen Körpern 
gemeinfchaftlich gebraucht. - 

Beym Worte Gleichgewicht ift unter dem Ab» 
ſchnitte: Gleichgewicht fluͤßiger Körper mic feften (Th. II. 
©. 503.) der Satz erwiefen worden, daß ein feiter Körper, 
der weniger wiegt, als ein gleich großer Theil Waffer, auf 
dem Waffer ſchwimmen muͤſſe, weil ihn dafjelbe ſtaͤr⸗ 
‚ Fer aufwärts hebt, alsihn fein Gewicht niedertreibt. Körper, 
die weniger, als ein gleich großer Theil Waſſer wiegen, 
d. i. die unter gleichem Raume weniger Gewicht haben, 

ißen fpecififch leichter, als Waffer, f. Schwere, 
—*25 — Man ſieht hieraus, daß auf einem Fluidum 
alle diejenigen Koͤrner ſchwimmen, welche ſpecifiſch leichter, 
als das Fluidum, find; auf dem Waffer 5. B. alle, deren 
fpecififche Schwere in den gewöhnlichen Tabellen Feine, 
als 1,000 angegeben wird; aufdem Duedjilber alle, deren 
rigenthuͤmliches Gewicht leiner, als 14,000 iſt. 

Daher ſchwimmen auf dem Waffer Korf, die meiften 
Hölzer, die Fette, das Eis; auf dem Quedfilber alle feite 
Körper, nur Platina, Gold * das Wolframmetall) aus⸗ 
genommen. 
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. Der fhwimmenbe Körper ABCD, Taf, XXI. Fig. 
144. muß fi) im Waſſer fo weit eintauchen, bis die aufs 
waͤrts treibende oder hebende Kraft des Waflers feinem gan» 
zen Gewichte gleich ift. Diefe hebende Kraft aber beträge 
allemal fo viel, als das Gewicht des aus der Stelle getrieber 
nen Waffers, welches vorher durd) die hebende Kraft des 
übrigen Waffers getragen wurbe, ſ. Gleichgewicht⸗ Das 
ber raucht ſich der Körper ABCD durd) fein Gewicht fo 
tief ein, bis der Raum ECDF, den er im Waſſer eins 
nimmt, mit Waffer gefüllt, fo viel wiegen würde, als der 
ganze Körper. An diefer Stelle Fan er nicht weiter finfen ; 
er drückt fo ftarf, als vorher das Waſſer ECDF drücke, 
und fo bleibe alles im Gleichgewichte. 

Die fpecififchen Schweren zweener Körper von gleich- 
förmiger Dichte verhalten ſich, wie die Duotienten der Ges 
wichte durch die Räume, f. Schwere, ſpecifiſche, alfo 
wenn die Gewichte gleic) find, umgekehrt, wie die Raͤu⸗ 
me, Da nun die Gewichte des Körpers im Naume ABCD, 
und des Waflers im Raume ECDF gleid) find, fo folgt, 
daß ſich Die fpecififchen Schweren des Rörpecs und 
Waſſers verhalten mäffen, wie der Raum ECDF zum 
Raume ABCD, oder wie die Bröße dee eingerauch- 
ten Theils zum Dolumen Des ganzen Aörpere, vor- 
ausgefegt, daß der legtere von gleichförmiger Dichte ift, 
oder durchgehends aus einerley Materie befteht. Geſetzt, 
ein Stäbchen von findenholz, in 100 Theile geiheilt,, finfe 
im Wafler um 60 Theile ein, fo hat man daraus dag Vers 
haͤltniß der fpecififchen Schweren 60 ı 100 ; oder die Schwe⸗ 
re des tindenholje® = 0,60 von der des Waflers. 

Senkt man einerley Körper nach einander in zween 
verfchiedne Liquoren, fo werben fid) die eigenthuͤmli⸗ 
chen Schweren der Liquoren umgekehrt, wie die 
eingetauchten Theile verhalten. Man fege, das vorige 
Stäbchen von Lindenholz finfe im Weine um 65 Theile ein, 

o iſt 
ß Gr. fp d. Waſſers: Gr. ſp. des Lindenh.æ 100: 60 
Gr. ſp.d. indenh.: Gr. fp.des Weins = 65: 100 


mithin Gr. fp.d. Waflers: Gr. Ip. des Weins = 65; 60 
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ober das eigenthümliche Gewicht des Weins ft = 2= 
0,92. Hierauf gründen ſich die Methoden, eigenthümli. 
che Gewichte durch Einfenfung ſchwimmender Körper zu 
unterfuchen, wovon der Artikel Araͤometet handelt. 


Man fieht auch hieraus, daß fich ein ſchwimmender 
Körper in leichtere Liquoren tiefer einfenfe, als in fehmere. 
Daher gehen dir Schiffe im füßen Waſſer der Fluͤſſe, mel. 
ches leichter ift, nicht fo hoch über ‘Bord, als im ſchwerern 
Seewaſſer, und Fönnen auf dem Meere mehr Ladung, als 
in den Strömen, einnehmen. 


Wenn man die Größe des eingetauchten Theils in Cu 
bikſchuhen ausdruͤckt, und in das Gewicht eines Cubikſchuhs 
Waſſer multiplicirt, fo giebt das Product das Gewicht bes 
Waſſers unter der Größe des eingerauchten Theils, d. i. 
das Gewicht des ganzen Körpers. Man bedient fic) diefes 
Satzes um das Gewicht eines. ledigen Schiffes zu beſtim— 
men, indem man durd) Verfuche ausmacht, wie weit es ſich 
einfenfe, und dann mit Hülfe der Grundriffe und Aufrifle, 
. „nach denen es gebaut ift, den förperlichen Inhalt des ein, 

getauchten Theiles berechnet. Geſetzt, diefer betrage 925 
parifer Eubiifuß. Kan man nun das Gewicht eines pari- 
fer Eubiffußes Seemwaffer auf 72 Pfund rechnen , fo ift das 
. Gewicht des ledigen Schiffes= 72% 925 = 66600 Pfund. 
Nun wird bey Erbauung des Schiffs eine gewiſſe 
Grenze feſtgeſetzt, bis an welche es fid) ohne Schaden 
einfenfen darf, und nad) der fid) die ganze Anordnung def» 
felben richtet. Man findet aus ben Kiffen, um wieviel fih 
das beladne Schiffnoch tiefer einfenfendurfe, als es fich ledig 
einſenkt, und fandaraus den förperfichen inhalt des Raums 
finden , der durd) die Ladung noch unter Wafler gedrüdt 
werden darf. Geſetzt, diefer fey 1500 Eubiffchuß. So 
findet man 72 X ı500= 108000 Pfund für das Gewicht 
der fadung. Auf diefe Art wird die Schiffsladung gefuns 
den, und nad) Laſten und Tonnen ausgedruͤckt, die Tonne 
zu 2000 Pfund, die Laft zu 2. Tonnen gerechnet. Die pa 

niſchen Gallionen, als die ftärfften Laftfchiffe, führen 1200 


Tonnen $adung. 
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Die Aushoͤhlung der Körper erleichtert ihr Schwim⸗ 


men ungemein. Denn der ausgehöhlre Körper hat weit weni⸗ 
ger Gewicht, als der mafjive, und freibt demohnerachtet 
eben fo viel Waſſer aus der Stelle, wird alfo eben fo ſtark 
gehoben, als der maflive, wofern nur fein Waffer in die 
Hoͤhlung treten kam Man kan durch die Aushoͤhlung fogar 
Koͤrper, die ſchwerer ſind, als Waſſer, z. B. Metalle, zum 
Schwimmen bringen, wenn man ihnen eine große Hoͤhlung 
giebt, in die das Waſſer nicht eindringen kan. Bringt 
man z. B. 30 Pfund Metall in die Form einer hohlen Ku— 
gel von 2 Fuß Durchmeffer, deren körperlicher Inhalt alfo 
4,188 Eubitfuß betragt, fo wird fie ganz eingefenfe, eben 
fo viel Cubikfuß Waffer aus der Stelle treiben, ımd (wenn 
man das Gewicht eines Eubitfchuhs Waffer = 70 Pfund 
rechnet) mit 70x 4,188 = 293,16 Pfund Kraft gehoben 
werden. Danunihreignes Öewicht nur 30 Pfund beträgt, 
fo bleiben von diefer hebenden Kraft noch 263 Pfund übrig, 
und mit fo viel Gewicht fan man die Kugel noch belaften, 
ehe fie unterfinfe. Leer finft fie nur fo weit ein, bis fie 30 
Pfund Waffer vertrieben bat, d. i. noch nicht völlig um den 
gten Theil ihres förperlichen Raumes. / 

Auf diefen Satz gründet ſich der Gebraud) der kuͤpfer⸗ 
nen Pontons, wovon Leupold (Theatrum pontificiale, 
Seipzig, 1726. Fol. Tab. XLVIII. XLIX.) handelt. Ueber 
diefe Pontons werden Balfen und Breter gelegt, welche 
Schiffbruͤcken zu fehneller Ueberführung der fihwerften 
Saftwagen und Kanonen bilden. 

Man überfieht leicht, daß das Aushöhlen noch mehe 
Wirkung thut, wenn die ausgehöhlte Materie fchon an fich 
ſchwimmt, oder leichtartiger, als Waffer ift. Ein hoͤlzer— 
ner Rlog von 3 Centner Gewicht ſchwimmt ſchon an fich. 
Zimmert man aber eine Höhlung von oben heraus ,' und 
nimmt dabucch 2 Gentner Holz weg, fo fan man dafuͤr 2 
Centner Sadung hineinlegen, ohne daß er fich tiefer, alsim 
natürlichen Zuftande, eintaucht. Man fan ihm noch mehr 
Saft geben, wenn die Geftalt fo eingerichtet ift, daß er fich 
ohne Gefahr, Waffer zu fhöpfen, noch! tiefer einfenfen 
darf. Hierauf beruht die Theorie der Kähne und Schiffe, 
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ingleihen der Kamele zu Erhebung verfunfener Schiffe 
und anderer faften, wovon Saverien (Diltionn, de ma- 
them. et de phyf. Art. Chameau) Nachricht giebt. 

Das Eindringen des Waffers in die Höhlung muß 
bey Kähnen und Schiffen forgfältigft vermieden werden, 
So viel, Wafler, als in der Höhlung iſt, geh: der Menge 
des aus der Ttelle getriebenen Waſſers ab (weil es fich mies 
der in diefer Stelle befindet), und vermindert alfo die heben, 
‚de Kraft. Iſt die Höhlung ganz voll Waſſer, fo freibe der 
Körper nur fo viel aus, als dag Volumen feines mafjiven 
Theild beträgt, und finft unter, wenn er ſchwerartiger, als 
das Wafler, oder zu ftarf belaftee ift. 

Auch durch Verbindung mit leichtern Rörpern 
fönnen fehwere zum Schwimmen gebracht werden , wenn 
beyde zufammen mehr Waffer aus der Stelle treiben, als 
mit der Summe ihrer Gewichte gleich wiegt. So wird 
ein Menſch, der 161 Pfund wiegt, und mit dem Waffer 
gleiche fpecinfche Schwere hat, für fich allein ganz einſu— 
fen: wenn er fich aber mit 8 Pfund Korf verbindet, ber 
- viermal leichter, als Waffer iſt, und alfo 32 Pfund Waſſer 
aus feinem Plage verdrängt, fo treiben beyde zufammen 
161 +32 = 193 Pfund Waffer aus: die Summe ihrer Ges 
wichte aber it nur 161 +8= 169 Pfund; mithin bleiben 
noch 24 Pfund für die hebende Kraft uͤbrig mit welcher in 
biefem Falle das Ganze aufwärts getrieben wird. Darauf 
beruhen Methoden, den Menfchen das Schwimmen durd 
Kork, aufgeblafene Blaſen, hohle Aörper u. dgl. 
zu erleichtern, 

Kerk ift Hiezu wohl das -ficherfte Mittel, weil hohle 
mit $ufe gefüllte Körper zu Grunde gehen, wenus fie ein boch 
bekommen und das Wafler eindringe, Diefer Gebrauch deg 
Korks war fchon den Alten befannt , wie die Medensart 
fine cortice natare beweifet, In neuern Zeiten hat Bach ⸗ 
ſtrohm (L’art de nager. Amft. 1741. 8, Die Kunft, zu 
fhwimmen. Berlin, 1742. 8.) einen Schnürleib oder Waſ⸗ 
ſerhemde von Kork, La Chapelle (Befihreibung eines 
Schwimmkleids; a. d. Frz. Warfdyau, 1776, 8.) ein noch 
bequemeres Schwimmfleid (Scaphander) von Korf vorge. 
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chlagen. Mehre Vorfchläge, über Waffer zu konmen, 
yabenZeupold(Theatr. pontificiale, Tab. I — III.)und 
Thevenot (L'art de nager avec desavis de fe baigner uti- 
‚ement. à Paris, 1781.). Zeßlers Waſſerharniſch und 
Schwimmgüttel iſt Leder mit Luft aufgeblaſen, Wergen⸗ 
eils Waſſerſchild (hydrafpis) ein bohler hölzerner Kaſten. 
Die Stellung, welche ſchwimmende Körper im | 
Waſſer annehmen, fümmt auf die beyden Schwerounkte 
yes ganzen Körpers c Taf. XXl. Fig. 144. und des: einges 
auchten Theils (oder vielmehr des in dieſem Theile Plag 
Jabenden Wailers) a an. Bande Schwerpunfte muͤſſen, 
venn der Körper ruhen foll, in einerley Verticallinie liegen. 
Denn man fan fich vorftellen, es fey die Maſſe des ausge» 
riebenen Waſſers in a beyfammen gewefen. Diefe ward 
yon dem umgebenden Waſſer erfalten; die mittlere Rich: 
ung bes Drucks, den das umgebende Waffer ausübr, gehe 
ılfo vertical durch a, welches daher mitc, wo das Gewicht 
yes Körpers beyfammen ift, in einerley Verticallinie fallen 
muß, wenn beyde Kräfte im Öleichgewichte feyn ſollen. 
Der Schwerpunft des Körpers c wird nach) der ges 
vöhnlichen Eigenfihaft der Schwerpunfte die tieffte Stelle 
innehmen, die er den Umftänden nach erreichen Ean, ohne 
sorher fteigen zu dürfen. Liegt c unter a, fo wirt: ſich der 
Körper allemal fo ftellen, daß c fo weit als möglid) von a 
‚neferne wird: liegt c über a, fo wird er die Stellung ans 
ıehmen, in welcher c dem a am nächften koͤmmt. Co 
chwimmt ein hölzernes Paralielepipedum allemal auf der 
zreitſten Fläche, weil ſich hiebey die beyden Schiverpunkte 
ım nächften ftehen; will man machen, daß eine fehmälere 
Seite unten ſchwimmt, fo muß man fie mit Bley ausgie— 
zen, oder ein Gewicht daran hängen, um den Schwerpunkt 
zegen fie hinzubringen. Hieraus laßt fich erflaren., warum 
in Körper nicht in jeder Stellung fhwimmen fan. Diefe 
ehr verwickelte Sehre von den Stellungen und der Stand⸗ 
yaftigkeit ſchwimmender Körper fieng fehon Stevi nf lraite 
ies Acrobariques, in Oeuvr. Vol.H.p. 512.) an zu betrach» 
en. Sie zeige, wie die Schiffe zu bauen find,. wenn fie 
viche leicht follen umgemworfen werben, und ift ven Daniel 
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Bernoulli (Comm. Acad. Petropol. To. X. p. 147. faq), 
| Bouguer (Trait& du navire. Paris, 1746. 4. p. 249 fgq.), 
Euler (Scientia navalis. Petropol.1749.4.Vol.I.c.ı— 
. 5.), Boſſut (Traité elementaired’hydrodynamigue. Pa- 
ris, 1771. 11. Vol. 8. Vol. I. $. 175 qq.) umffandlicher aus. 
geführt worden. 

Um das Schwinmen dee Mlenfcben zu beurthei— 
len, haben einige Phyſiker muͤhſame Verſuche über das ei- 
genthuͤmliche Gewicht des menfchlichen Körpers angefteflt. 
Miuffchenbroek (introd. ad phil. nat. To. li. $. 1394.) 
fegt es 1,11. oder um z größ@&, als das Gewicht des Waſſers. 
Wilkenſon (PhilofTrans. Vol. LV.p.103.) mußte einem 
Menſchen, der 104 Pfund wog, nody 12 Unzen, 5 Drach⸗ 
men, 2 Serup. Kork an den Hals befeftigen, um ihm mit 
dem Waffer gleiche fpecififihe Schwere zu geben. Diefer 
Menfch war alfo nur wenig fhwerer, als Wafler. Ro« 
bertfon (Philof. Trans. Vol. L. p. 30.) ließ teute, Die er 
zuvor gewogen hatte, in ein Parallelepipedum mit Waſſer 
treten, und maß, wie viel fıd) das Wafler erhob. Erfin- 
det verfehiedeng Kefultate, aber immer den Menſchen nur 
fo ſchwer, meift noch leichter, als das Waffe. Won Men 
ſchen, die ſehr viel leichter, als Waffer, wären, find dod) 
die Benfpiele ſelten. Karſten (Sehrbegrif der gefammten 
Mathem, IH. Theil, Hydroſtatik, $.3r.) führe eine Nach⸗ 
richt des Abt Bartaloni von. dem Priefter Dom Paolo 
Moccia in Neapelan, ber im Meere nicht weiter, als 
bis mitten an die Bruft, einfanf, und alle möglidyen Stel: 
lungen im Waffer annehmen konnte. Man fand fein Ges 
wicht 300 neapolitanifche Pfund, und 30 Pfund geringer, 

-als das Gewicht von eben fo viel Wafler. Was aber eben 
dafelbit, auch nach Bartaloni Nachricht, erwahnt wird, . 
ein gewiſſer Cola Pefce fey von Neapel bis Capri auf dem 
Meere fpagieren gegangen, iſt Fabel. Diefer Cola ift 
ſchon aus Rirchers Schriften befannt (Mund. fubterran. 

To. IL. p. 97. et alibi). Man hatte ihm den Beynamen 

Pefce wegen ſeiner Geſchicklichkeit im Tauchen und Schwim« 

men gegeben, und er mag wohl nach Capri geſchwommen, 
nicht gegangen feyn. AR 
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Ob nun gleich der menfchliche Körper faſt alles Ges 
sicht im Waſſer verliert , ſo ſchwimmen doc) alle Thiere 
sichter,, als der Menſch, "bey dem das Schwimmen Kunft 
t, und erft erlernt werden muß. Zum Theil koͤmmt dies 
ohl daher, weil der Körper eine ihm ungewöhnliche Stel. 
ung annehmen muß, wenn der aus dem Waſſer hervorra= 
ende Theil gerade der Kopf feyn foll (f. Unter; woher es 
omme, daß die Thiere von Natur ſchwimmen fönnen, da 
ingegen der Menſch folches erjt mie Mühe lernen muß, von 
Sazin,im Hamburg. Magazin, J. B. S. 327.). Auch ver⸗ 
inken und verungluͤcken gewiß die meiſten Menſchen dar— 
m, weil das Schrecken ihnen Kraft und Bewußtſeyn raubt, 
der die Erkaͤltung ſie durch Schlagfluͤſſe toͤdtet. Leichen 
hwimmen, weil ſich durch die angehende Faͤulniß die Hoͤh⸗ 
ungen des Koͤrpers erweitern, wodurch das Volumen zu⸗ 
immt. 

Bisweilen ſchwimmen auch feſte Koͤrper, wenn ſie 
leich ſchwerer ſind, als Waſſer, entweder wegen der ihnen 
nhaͤngenden Luftblaͤschen, oder weil ihr Gewicht zu gering 
ſt, um den Zuſammenhang der Waſſertheile zu trennen, die 
e mit ihrer Fläche beruͤhren. So ſchwimmen Goldblätt⸗ 
hen und Nadeln, wenn man ſie behutſam auf die Waffer- 
'äche legt. Ä 

Die Kraft, welche erfordert wird, einen ſonſt ſchwim⸗ 
nenden Körper ganz untergetaucht zu erhalten ‚ iſt gleich 
em Gewichte des aus der Stelle getriebnen Waſſers weni⸗ 
‚er dem Gewichte des Körpers. Und ein Gefaͤß mit Waf- 
er, worauf ein Körper ſchwimmt, wird um das Gewicht 
tiefes Körpers ſchwerer, welches man gewoͤhnlich fo aus⸗ 
ruͤckt, das verlohrne Gewicht des ſchwimmenden Kötpers 
sachfe dem Wafler zu. 

Auch von flüßigen Materien , welche verfchiedene fpe- 
infhe Schweren haben, ſchwimmt die leichtere auf der 
hweren, wenn fie einander nicht auflöfen, z. B. Del auf 
Baffer, Wafler auf Queckſilber. Man kan mehrere folche 
Naterien durch Schütteln unter einander’mifchen, wenn fie 
ber in Ruhe kommen, fondern fie fic) wieder von einander; 
fe Ihe Fluͤßigkeit fteige Durch die ſchwerere in die Höhe, 
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und alle ordnen ſich nach ihren eigenthuͤmlichen Gewichten 
ſo uͤber einander, daß jede eine wagrechte Oberflaͤche hat. 
Wenn man eine mit Waſſer gefüllte Glasroͤhre, oben mit 
einer Kugel, mit unterwärts gefehrter Defnung in rorhen 
Wein einjenfe, fo ziehe ji) das Waſſer nach und nach aus 
der Kugel uno Röhre herab, und der leichtere Wein fteigt 
dagegen durch die Roͤhre in die Kugel hinauf. Man giebt 
diefer fcheinbaren Verwandlung des Waflers in Wien den 
Mamen des Paſſevin. Vier Flüßigkeiten von verjchied» 
nen Schweren, z. B. Queckſilber, zerfloßnes Weinftein: 
ſalz, Weingeiſt und Bergoͤl, zuſammen in eine verſchloß⸗ 
ne Glasroͤhre gefuͤllt, machen das aus, was man ein Ele⸗ 
mentenglas oder eine Blementarwele nennt. Dieſe 
Materien durch einander geſchuͤttelt, bilden das Chaos: fo- 
bald fie aber in Ruhe fommen, ſcheiden fie ſich allmaplig, 
und treten, wie die vier Elemente der Alten, nad) ihrer 
fpecifiichen Schwere über einander. 


Kaͤftner Anfangsgr. der angew Math. Gott. 1730. 8. Hy 
droßanf, ss u.f. - 
von Swinden Pohriones phyficae, To. II, L, IV. P. IL, 


Sect. 1.. cap. 2. $. 86. faq. 


Schwingung, Ofcillarion, Vibration, Ofcil- 
latio, Vıbratio ; Oftillation, Vibration. Man lege dies 
fe Namen einer jeden Bewegung bey, welche einen Körper 
bin und ber treibt, oder zwiſchen zwoen Grenzen hin und 
wieder zurück führe, Oemeiniglich find diefe Bewegungen 
fo beſchaffen, daß fie an fich ohne Eude fortdauren würden, 
und nur durch die allgemeinen Hindernifje aller Bewegun⸗ 
gen, d. i. durch Reibung und Widerftand der Mirtel ge 
ſchwaͤcht und endlich aufgehoben werden. Jede Bemes 
gung diefer Art heiße eine Jchwingende (motus ofcillato- 
rius, vibratorius, mouvement d’ofcillation ou de vibration), 
und jedes einzelne Hin» und Hergehen eine Schwingung, 

Beyſpiele ſchwingender Bewegungen geben die Pendel, 
die Zunge des Wagbalkens, die fich ins Öleichgemicht ſtellt, 
die Oberflächen flüßiger Körper, die in Gefäßen bemegt 
werden, gefpannte Saiten und überhaupt alle — 

oͤrper 
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Körper, die Bewegung ber Luft bey Fortpflanzung des _ 
Schalles, f. Pendel, Wagbalten, Röhren, coms 
municirende, Elaſticitaͤt, Schell. | 

Im Allgemeinen entftehen alle ſchwingende Bewegun⸗ 
gen dadurch, daß ein Körper, der an einem gewiffen Orte _ 
in Ruhe und Gleichg“wicht feyn wurde, aus einem andern 
Orte durch Bewegung in jenen geführt wird. Denn, wenn 
er nun an jenem Orte des Gleichgewichts anfümmr, und 
eigentlich ruhen follte, fo führe ihn die mirgerheilte Bewe— 
gung, die er wegen der Trägbeit beybehalt, meiter über 
diefen Ort hinaus, bis die Kräfte, die ihn treiben, jene mike 
getheilte Bewegung aufgehoben haben, und ihn von diefer 
Grenze an wieder zum Orte des Gleichgewichts zuruͤckfuͤh⸗ 
ren. Hier wiederfähre ihmeben das wieder, und fo follte 
es ohne Ende fortgehen, wenn nicht Reiben und Wider« 
ftand die mitgetheilte Bewegung bey jeder Schwingung 
fchwächten, wodurch die Ausſchweifungen über den Ort des 
Gleichgewichts immer geringer werden, fo daß der Körper 
endlich in diefem Orte felbft zur Ruhe gelangt. | 

Schwingungspunft , f. Mittelpunkt des 
Schmunges. e | 


Schwung, Ofeillatio f. Vibratio penduli, Ofzil- - 
lation ou Vibration d’un pendule. So nennt man in der 
hoͤhern Mechanik das Hin- und Hergehen des Pendels. Ein 
Hingang-durh MAN-(Taf. XVIN. Fig. 75), und ein 
Ruͤckgang dur) NAM zufammen beißen ein Schwung, 
ein ganzer Schwung (Ofeillatio compofita); der Hins 
gang durch MAN, oder der Ruͤckgang durch NAM allein, 
ift alfo eigentlich ein halber Schwung (Ofcillatio fim- 
plex). Aber diefer Unterfchied der Benennungen wird von 
den Schriftftellern nicht überall genau beobachtet, und ſelbſt 
Zuygens verfteht unter feinen Ofcillationen blos halbe oder 
einfache Schwünge, ohne das Beywort fimplex hinzuzufes 
gen. Sehr oft muß man nur aus dem Zufammenbange 
errathen, ob von halben oder ganzen Schwuͤngen die Rede 
fey, und mehrentheils werden, wie benm Secundenpendel, 
nur einfache oder halbe Schwünge verftanden, f. Pendel, 

09 
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Ein Pendel fan durch hinzukommende Kräfte in fo 
ftarfe Schwungbewegung verfegt werden, daß Die Bogen, 
die es befchreibe, nicht nur völlige Halbkreiſe werben, fon 
dern auch noch mehr betragen, und das Pendel fogar bis 
zur lothrechten Stellung tiber den Aufhaͤngungspunkt gehos 

-ben wird. In dieſem Falle fan es nicht wieder zurüdge 
ben, fondern muß in der andern Helfte des Kreifes nieder 
fallen, wofern die Stange unbiegfam, oder die Kraft ſtark 
genug ift, den Faden hinlänglich zu fpannen. Es be 
fchreibt alsdann einen ganzen verticalen Kreis oder mehrere 
Kreiſe, wenn die treibende Kraft ftarf genug oder fortdau⸗ 
vend ife So fan man einen Stein an einem Faben oder 
in der Schleuder in verticalen, aud) in ſchiefen Kreifen, 

‚ oder fo bewegen, daß ber Faden eine Kegelfläche befchreibt, 
Solchen Bewegungen giebt man im gemeinen teben auch 
den Namen des Schwingens oder Schwungs, obgleich 
der Körper nicht bin und her geht, fondern ununterbrodyen 
in der Peripherie eines Kreifes umläufl. Man finder von 
diefen Bewegungen etwas bey dem pre aan 

Dies hat aud) Veranlaffung gegeben, dem Wider 
fireben bewegter Körper gegen die Kruͤmmung ihres Weges, 
welches ſich bey allen Gentralbewegungen äußert, und als 

„eine nad) der Richtung der Rormallinie wirfende Kraft bes 
tradhtet wird, den Namen der Schwungtraft benzulegen, 
f. Centralfräfte, Schwungkraft. Ich habe an einer 
andern Stelle (Th, I. ©. 488. u. f.) einige Betrachtungen 
über dieſe Kraft angeftellt, und Gründe angeführt, fie von 
andern Kräften zu unterfcheiden, wobey man ihr den Na- 
'men des Schwungs un gewifje Punkte geben könnte. 

Schmwungbewegung, f. Pendel, 


Schwungfraft, Centrifugalkraft, Stiebkraft, 
Vis centrifuga; Force centrifuge. Man giebt diefen Na- 
men dem Beſtreben, mit welchem fich bey Centralbewegum 
‚gen der bewegte Körper vom Mittelpunfte, des Krummung® 
freifes, oder uͤberhaupt von den in der Normallinie liegem 
den Punfren, zu entfernen ſucht. Dieſes Beſtreben rüber 
“von ber dem Körper mitgerheilten Bewegung ber, die er 
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vegen ſeiner Traͤgheit geradlinicht fortzuſetzen ſtrebt, daher 
ille Augenblicke eine Kraft noͤthig iſt, die feinen Weg aufs 
eue kruͤmmt. Diefe Kraft wird auf die Kruͤmmung des 
Beges verwendet, und äußert weiter keine Wirkung. Da 
te einen Theil der Centriperalfraft ausmacht, und alfo von 
iefer etwas verlohren geht, fo ftellt man fich vor, es werde 
urch eine gleiche entgegengefeßte Kraft aufgehoben, tınd 
ieſe letztere ift eigentlich das, was man Schwungtraft 
inne. Ich Fan mic) hierüber ganz auf dasjenige beziehen, 
das beym Worte Centralkräfte (Th. J. S. 488. u. f.) um« 
taͤndlich Davon gefagt iſt. | 

„ Dort ift aud) erwiefen, daß die Schwungfraft durch 


-_ ausgedrüctwird, wenn c die Gefchwinbigfeit des Koͤr⸗ 


ers, g den Fallraum ſchwerer Körper in einer Secunde, 
. des Körpers Abftand vom Mittelpunfte des Kruͤmmungs⸗ 
veifes bedeutet, und wenn die Schwere, welche in ı Ser. 
zeit durch den Raum g treibt, = ı gefeßt wird. Hier har 
e ich nur nod) einige Refultate beyzubringen, welche ſich 
ns diefem Sage, in Abſicht auf die an den Erdförpern 
u bemerfenden Schwungfräfte, herleiten laffen. 

Durd) die tägliche Umdrehung der Erde wird jeder 
törper auf ihrer Oberfläche aller 24 Stunden in einembem | 
fequator parallelen Kreife umgetrieben, ſ. Darallelkreife. 
So befchreibt der Ort L, Taf. XXI. Fig. 145., täglich ben 
Treis vom Durchmeffer EL, deffen Mittelpunkt in D liege, 
a der Aequator AQ feinen Mittelpunkt in C, dem Mittels 
unkte der Erde felbft, Hat. Aus diefer Umdrehung ent» 
tehe für jeden Ort, wie L, ein Schwung, der den Punkt 


— vom Mittelpunkte des Krei⸗ 
2g.DL | 


:5 D zu entfernen, und nad) LN zu freiben ſtrebt. Weil 
ie Geſchwindigkeit cdurch den Raum ausgedruͤckt wird, den 
er Ort L in einer Secunde Zeit zuruͤcklegt, wenn in einem 
Sterntage oder in 86164 Secunden Eonnenzeit der Kreis 


———— 27,DL 
:L=2#.DL zurüdgelegt wird, fo hat manc= — 


mit einer Kraft = 
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a=.DL 
und wenn die Zahl 86164 = n gefegt wird, c = — 





mithin 
272. DL 





Schwung nad LN= 


| g. 
Dieſer Schwung laͤßt ſich rechtwinklicht in die zween 
Theile LM und MN zerlegen, wovon nur der erſte der nach 
LC wirfenden Schwere entgegengefeßt ift. Diefer Theil 
L Moerhält ſich zum ganzen LN (megen der ähnlichen Drer» 
efe LMN und LDC) wieDL: CL. Mithin ift 
| € Er. ”".DL* 
| chwung nach LM = — 

Weil”, n, g und CL für alle Orte Leinerley bleiben, 
fo verhalten jih Die der Schwere enrgegengefegten 
Schwungkräfte an verſchiedenen Orten, wie DL?, d.i. 
weil DL den Cofinus des Bogens QL, oder der geograpbi- 
ſchen Breite des Orts L vorftellt, wie die Quadtate der 
Coſinus der Breiten. 

Hieraus läße ſich die Größe der Schwungkraft unter 
dem Aequator der Erde, oder in Q, auf folgende Art beftim- 
men. Weil fich fir Orte, die im Xequator liegen, DL in 
cQ = CL felbft verwandelt, fo ift hier der Schwung = 
2a= ‚CL _ 

2 | 
Mach Picards Beftimmung ift der Halbmieffer der 
Erdkugel CL = 19615 800 Parifer Schuh, f Erdkugel; 
g nad) Berfuchen, die in Paris angeftelle find, = 15,0957 
par. Schub, f. Sall der Aötperz; n = 96164 (die Zahl 
der Secunden des Sterntags in mittlerer Sonnengeit, f. 
Sonnenzeit); und = die befannte Iudolfifche Reihe. Dar 
aus finder fich mictelft der Logarithmen 
log. 2 = 0,3010300 2, log.n = 9,8706518 
2.log. == 0,9942998 log.g= 1,1788533 
log. CL = 7,2926061 log.n’g=ı 1,04950$1 
log. 27°. CL = 8,5879359 
log. n?g= 11,0495051 
— 2,4615692 








n" 
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velcher negative $ogarichme dem Bruche — zugehoͤrt. 


Dieſer Rechnung zufolge iſt die Schwungkraft unter dem 
—— Erde dem 289ſten Theile der Schwere zu Pas 
is glei. | | 

Eben fo groß fand fie [dom Huygens, der erfte Er⸗ 

inder diefer ehren (De vi centrifuga und De caufa gravi- 
atis, in Opp. To. I.). Ergründere fchon hierauf eine Be⸗ 
echnung über die Abplattung der Erde, wobey er jedoch die 
verfchiedene Größe der Schwere in verfchiedenen Entfernuns 
en vom Mittelpunfte nicht in Betrachtung gezogen hatte, 
Benn man nemlich Taf. XXI. Fig. 140. annimmt, die beys 
en Säulen PC und AC beftünden aus Materien von gleis 
her Dichte, deren Schwere in PC (unter dem Pole, mo 
‚eine Umdrehung ift) unverändert bliebe, in AC aber an 
eder Stelle im Verhältniffe des Halbmeffers der Umdre⸗ 
Jung um C vermindert würde, fo werden diefe Verminde⸗ 
ungen in Azi,, auf der Mitte bey G die Helfte hievon 
der 735, bey C hingegen Nichts mehr betragen, und bie 
Berminderung, welche die Summe, oder das ganze Ges 
vicht der Materie in AC leider, wird fich im Durchſchnitt 
iuf den 578ſten Theil der Schwere fegen laſſen. Da fi) 
m bey gleichwiegenden Eäulen flüßiger Materien die Ho« 
yen umgekehrt, wie die fpecinfchen Schweren , verhalten 
nüffen, fo wird CP um z%; fleiner, als CA feyn, oder 
vie Abplattung wird 745 befragen müflen, wenn ein 
Hleichgewicht ſtatt finden foll, f. Erdkugel. 

Huygens zeigt ferner, wenn die Umdrehung der Erbe 
7mal gefdywinder erfolgte, mithin die Schwungfraft 289 
nal ftärfer würde, fo würde dies die Schwere unter dem 
Aequator ganz aufheben, und die Erde würde dadurch die 
zroͤßte mögliche Abplattung erhalten, wobey der Durchmefe 
er des Aequators doppelt fo groß, als die Are, feyn würde, . 
Fine noch fchnellere Umdrehung der Erde wiirde den Theilen 
m Aequator mehr Schwung geben, als die Schwere zu 
ıberwinden vermöchte; fie würden ſich alfo ganzlich zer: 
treuen und von der Erde hintvegfliegen, wie Staub und 
Drehfpäne von einemaufder Drehbank rorirten Körper ab» 
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fliegen. Mit Weisheit hat alſo ber Schoͤpfer dieſen Grab 
der Umdrehung gewahlt, deſſen Wirkung nur fo weit geht, 
daß ein Gewicht von 289 Pfund, aus dem Pole in den 
Aequator gebracht, nur um ı Pfund leichter wird. 

Newton (Princip. L. 11]. prop. ı9.), der die Be 
rechnung hierüber auf eine andere Art_führe, giebt die 
Schmwungfraft unter dem Aequator zur Schwere, in der 
erfien Ausgabe, wie ı zu 29c#; in den neuern, wo er fie 
mit der Schwere in der Breite von Paris vergfeicht, wie 
7,54064 5U 2177,267 oder, wie zu 289 an; Die Commen- 
tatoren fegen fie bey genauerer ‘Betrachtung der elliptifchen 
Geſtalt, wie 1 zu 287,86. MWlaupertuis (Sur la figure 
des aftres) und Rraft (Comm. Acad. Petropol, To. VII. 
p- 23 3. (gq.) finden nach andern Berechnungsarten auch 1 zu 
289, fo wie Hermann (Phoronom: p. 367. fqq.), dem 
ich oben bis auf eine Kleinigfeit gefolgt bin, weil feine Mes 
thode am beften zu der Formel für die Schwungkraft paflet, 
bie ih im Artikel Centralkraͤfte erwieſen habe, und hier 
brauchen mußte. 

Um zu erfahren, wieviel der Schwung an andern Dr- 
ten der Erde von der Schwere hinwegnimmt, darf man nur 
den Bruch 37, mit dem Quadrate des Cofinus der geogra 
. phifchen Breite des Orts multipiiciren. Unter einer Brei. 

te von 60°,- deren Cofinus = zift, wird dies nur 5. 
oder den 1156ſten Theil betragen. Für die Breite von Pa- 
ris 48° 15° 10” finder man den 668ſten Theil. 
Bey den frummlinichten Bewegungen, welche aufder 
Erde durch allerley Kräfte hervorgebracht werden, z. B. beym 
Schwingen der Pendel, dem Wurfe, dem Schleudern im 
Kreiſe u. ſ. w., verbindet ſich der daraus entſtehende Schwung 
mit der Schwere auf ſehr verſchledene Weiſe. Wenn Koͤr⸗ 
per auf einem glatten wagrechten Boden liegen, der ihr gan⸗ 
zes Gewicht trägt, fo fan man die Schwere ganz aus der 
Betrachtung laffen. Werden die Körper alsdann im Kreife 
gefchwungen, fo folgen fie den beym Worte Centralbewer 
gung (Th. J.S. 482.) angeführten Gefegen, in fo fern es 
die Reibung und der Widerstand der $uft nicht hindert. 
Schwingt man aber einen fihweren. Körper am Faden in 
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frener $uft, fo zieht ihn die Schwere nieber, und veranlaßt 
dadurch, daß ber Faden die Oberfläche eines Kegels be⸗ 
fchreibt, wie CAB Taf. XXI. Fig. 146. 

Solche koniſche Schwünge (motus turbinatorios) 
bat ſchon Huygens betrachtet, und man hat Uhren, beren 
Derpendifel ſich auf dieſe Art bewegen, 


Die Schwere nad) BM treibt den Körper B fo lange 
herab, bis die aus der Geſchwindigkeit c entſtehende 
Schwungkraft nad) BN, mit ihr eine mittlere Richtung 
nad) BO hervorbringe, die der Richtung des Fadens C B 
gereblinicht entgegen ift. Bis dahin wird der Winfel C 
immer Eleiner, und der Kreis AB enger: ift aber diefe 
Kichtung erreicht, fo hebt die Spannung des Fadens 
Schwung und Schwere zugleich auf, und der Körper fegt 
nun feine Kreisbewegung um D unverändert fort. Fuͤr 
diefen Fall ift, die Schwere BM= ı gefegt, BN=MO= 


& und 
2g.BD’ 
MO:BM=BD:CD 
c” 
———:1ı=BD:C 
8, BD " a 
Mithin BD’ =. CD; und c=BD. ee 


= 
Die Zeit, in welcher der Kreis AB durchlaufen mwirb, 


ift nad) ben — (Theil I. ©. 483.) = Be 


.7, 





=. Secunden; völlig gleich mit der Zeit, 


5 
in welcher ein Pendel von ber Sange CD. einen unendlich 
fleinen ganzen Schwung verrichtet, f. Pendel (oben ©. 
419.). Daher verhalten ſich aud) die Umlaufszeiten ko« 
nifher Schwingungen, wie die Ausdratwurzeln aus 
den Höhen der Kegel. 


- Bringt man, ftatt der Höhe des Kegels CD, den 
Winkel k und die. Sänge des Fadens CB — 1 in die dor 
mel, wird CD=},cofk, und - 
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Umlaufs zeit æ a" 21. cof k Sec. 


— — — 





| g 
Daher verhalten fih, für einerley Winfel k, die Ums 
laufszeiten, wie die Quadratwurzeln aus Der Länge 
des Sadens 1: und für gleicd) lange Faden die Umlaufe— 
zeiten, wie die Quadratwurzeln aus den Cofinuffen der 
Winkel k. 


Wird der Winfel k fehr Flein, alſo fein Coſinus nahe 
= ı, fo verwandelt ſich die Umlaufszeit in diejenige, in 
welcher ein Pendel von der Sänge 1 feinen Fleinften ganzen 
Schwung verrichtet, wie auch ſchon daraus Flar ift, mweil 
für diefen Fall die Höhe des Kegels CD der fange des a 
dens CB beynahe gleich koͤmmt. 


Endlich ift die Kraft, womit der Faden gefpannt 
wird, BO, (menn BM= 1) = cp. der fie verhält 


fi zur Schwere, wie die Sänge des Fadens zur Höhe bes 
Kegels. Iſt k = er CB=2CD, fo ift bie 
Spannung = 2, der doppelten Schwere gleich, u. 
fe w. Auch diefe Schwungbewegungen werden Durch Keir 
ben und Widerftand der Mittel immer mehr vermindert, 
die Geſchwindigkeit wird geringer und der Winkel k £leiner, 
bis endlich der ſchwingende Körper in der Verticallinie 
CD in Ruhe koͤmmt. In den Uhrwerfen aber erhalten 
ſolche Pendel durch die Majchine felbft immer neue Ges 
fihwindigfeit, welche diefes Abnehmen ihrer Bewegung 
verhütet. | 

Wenn endlich ein Körper in einem verticalen Kreife 
vom Halbmeffer r geſchwungen wird, fo muß feine Schwere 
in der untern Helfte des Kreifes bie Schwungkraft oder. 
Spannung des Fadens vermehren, in der obern Helfte ver» 
mindern. Um die Theorie hievon zu überfehen, gehe man 
auf das. zurüd, was beym Worte Sall der Körper (Th. 
I. ©. 125. u. f.) vom Falle auf vorgefchriebenen Wegen 
gefagt worden ift, verglichen mit Taf. VILL Fig. 13. Hier 
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ift die Schwere = r, welche ven Körper nach MF treibt, 
in die Kräfte MN und NF zerlegt, wovon die erfte MN 
eine Normalkraft ift, und gegen die Unterlage, oder im 
gegenwärtigen alle auf die Spannung bes Fadens wirkt, 
und aljo der fihon vorhandnen Schwungfraft noch. einen 
Zufag giebt. Diefe Kraft verhält jich zur Schwere, oder 
zur, wieMN:MF, d. i. (wegen der Aehnlichkeit der 
Dreyefe NFM und pMm) wie pm : Mm, oder wie 


Ä d 
dy:ds. Ihre Größe ift alfo = er mithin Die ganze 


Spannung bes Fadens OM bey der Gefchteindigfeit v= 
d | 
= =. Nun wird, wenn die Curve ein Kreis und. 
28r J 
der Bogen AMB ein Quadrant deſſelben iſt, nach bekann⸗ 
ten Sägen der höhern Geometrie dy:ds=x:r, daher 
6 Eraft in M= 2 1 
Emuage? Oagr r 29 
wo in der obern Helfte des Kreifes die x negative Werrhe 
erhalten. | | 
Sofl man aber v beftimmen fönnen, fo muß die Ges 
ſchwindigkeit fir irgend eine Stelle des Weges gegeben feyn. _ 
Sie fey für Die Stelle A, oder für den Anfang der Abfeife ” 
fen x, gegeben, und heiße daſelſt =c. Es muß .alfo die 
Formel für v (Th. II. ©. 126.) oder 
zyvdv=4gdx 
fo integrirt werden, daß fürx=o; v=cmwird. Man 
finder daraus 








und —— = —— * — 
2gr 2gr r — 
— c 3x c 6gx 
alfo Schwungfraft in rar — 
Laͤßt man ein Pendel, das um 90° bis A erhoben wor⸗ 
den ift, in A blos aus der Ruhe fallen, daß alfo c= o ift, 


fo wird die Spannung des Fadens an jeder Stelle = = 


2 


I Schw 


ſeyn, und im unterſten Punkte B, wox=rifl,=3 . 
oder dreymal fo groß, ale Die Schwere werde, 
Durch diefen Fall aus der Ruhe aber fan niemals mehr, 
als der untere Halbfreig, befchrieben werden, meil das Pen- 
del wieder umkehrt, wenn es jenfeits B fo hoch geftiegen 
ift, als es dieffeits gefallen war. 


Soll es alio mehr, als den Halbkreis, befchreiben, fo 
wird man ihm da, wo die Bewegung anfängt, 3. ®. in 
A noch einen Stoß geben müffen, durch den es auf einmal 
die Geſchwindigkeit c erhält. Nun wird es jenfeits B über 
den Halbfreis fo weit hinausgehen, bis die negativen x fo 
groß werden, daß die Spannung bes Fadens verſchwindet, 


ober bis c’=6gx, d. i bie — iſt. An dieſer Stelle 


hoͤrt die Spannung des Fadens auf, der Koͤrper verlaͤßt 
den vorgeſchriebnen Weg, und fallt durch die Schwere ent. 
weder in gerader Linie, oder wieder im Bogen um O zu 
ruͤck, je nachdem OM ein biegfamer Faden, oder ein um 
biegfames Stäbchen it. | ! 
Sofl aber der Körper einen ganzen reis befchrei. 


« ben, ſo daß im höchften Punfte x=—rmwird, fo muß 


für die in A mitgetheilte Geſchwindigkeit wenigſtens — 
8 


—=rodere'—6grfepn. Iſt nun c genau fo groß, fo 
wird die fpannende Kraft in’ der höchften Stelle des Kreifes 





*226 
(- = -&*) gerade verſchwinden; aber die Geſchwindig · 


feit, die der Körper in diefem Punkte noch hat, und deren 
Quadrat = 6gr —4gr = 2grift, wird ihn im Bogen 
um O forfführen, wodurch x wieder abnimmt, und eine 
neue Spannung des Fadens entiteht. An der riefiten 


’+ 
Stelle des Kreifes wird die fpannende Kraft (8) 


* 6, oder ſechsmal ſo groß, als die Schwere, ſeyn, das 
Quadrat der Geſchwindigkeit aber wird’ 6grt4gr= ıogr 


bitragen. Für dieſen Fall alſo, wo die Geſchwindigkeit 


“u 
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gerade zureicht, den Koͤrper im völligen Kreife herum zu 
treiben, verhalten ſich in der hoͤchſten und tiefftin Stelle 
des Kreifes die Quadrate ber Befchwindigfeiten, wie 1 zu 5, 


und die Geſchwindigkeiten felbft, wie 1:75. 


Er. Ein Stein, an einem Faden von ıl be Sänge 
vertical gefehmungen, muß, menn er'eihen völligen Kreis 
befchreiben fol, da mo er ſenkrecht niedergeht, ‚eine Ge 
fhmwindigfeit haben, deren Quadrat =6, 15.13= 100 
Duadratfuß ift, oder, die ihn in einer Secunde 10 Schuß 
weit führe. Er ſpannt alsdann den Faden im Anfange des 
Falls mie der Kraft = 3, im tiefften Punfte mit der 
Kraft = 6, und im hoͤchſten Punkte gar nicht. Seine 
Geſchwindigkeit im tiefften Punkte it = 13715, im hoͤch⸗ 
tn—=27z, ufm. | 


Wird bey dem Schmwunge im Kreife die Geſchwindig⸗ 
keit noch mehr verftärfe, als zur Vollendung des Kreifeg ges 
rade nöthig ift, fo finder überall, felbft noch im höchften 
Punfte, mehr Schwungkraft ftatt, als Schwere da ift. 
Alsdann fallen die Körper nicht herab, wenn fie gleich oben 
ohne Unterftügung find. So fegt man Gläfer, mit 
tiquoren gefüllt, in eine Schleuder oder einen Reif, und 
ſchwingt fie in fothrechten Kreifen, wo fie oben in umge⸗ 
kehrte Stellung fommen, ohne daß ein Tropfen von dem 
Liquor herausfälle. 


Bey biefen Betrachtungen ift die Schwungkraft als 
beſchleunigende Kraft angeſehen, und mit der Schwere= ı 
verglichen worden. Will man ſie als bewegende Kraft 
betrachten, fo muß fie noch in bie Maſſe bes Körpers mul⸗ 
Eiplicire, oder, was eben fo viel ift, mit feinem Gewichte 
verglichen werden. Dabey bleiben alle angeführte Aus⸗ 
drüce die vorigen. So ift die Schwungfraft unter dem 
Aequator fo ſtark, daß ſie einem Koͤrper, der in Paris 
289 Pfund wiegt, ı parifer Pfund von feinem Gewichte 
benimmt; ein Stein, der ı Pfund wiegt, wird, im Kegel 
von 120° Winfel gefhwungen, den Faden mit 2 Pfund 
Kraft, und im verticalen — geſchwungen, die Schleu⸗ 
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der unten mit Pfund Kraft, an den Seiten mir 3 Pfund 
Kraft u. ſ. w. ſpannen. 


Newsoni Philof. natural, principia mathemat. L. I. prop. 
4. Coroll, 3. L. III. Prop. 19. 
ac. Hermanni Phoronomia, f. de viribus et motibus 
corporum ſolid. er fluid. Amft. 1716. 4. L. II. Prop. 82. Schol, 
Raͤſtner Anfangggr. der höhern Mechanik. Goͤtting. 1766. 
3. S. 184. u. f. 


Secunde, f. Sternzeit, Sonnenzeit. 
Secundenpendel, f. Pendel. 


Sedativfalz, Borarfäure, Sal fedatirum 
Hombergü, Acıdum boracis, Sal fedatif. Ein eignes 
‚faures Salz, das mit dem mineralifchen Alkali ben Borar 
ausmacht, ſ. Borax, und aus: demfelben durch die ſtaͤr⸗ 
kern mineralifchen Säuren abgefchieden werden fan. Es 
ſchießt in glänzenden weich anzufühlenden Schuppen an, 
hat einen fehr ſchwachen fauerlichen Gefhmad, und röther 
die Lakmustinktur. 


Becher ſcheint es fhon gefannt zu haben, Hom⸗ 
berg aber (Mem. de Paris 1702. p. 33. und in Erells 
chem. Archiv, B. II. S. 265.), der es aus Vitriol und 

Borax erhielt, fchrieb es dem Vitrivle zu, umd nannte es 
‚daher Sal volatile vitrioli narcoticum. Stahl (Von den 
Salzen. Halle, 1723. 8. ©. 23.) wußte ſchon, daß es 

nicht von der Vitriolfäure herrühre, und aud) durch Sal: 

peter» und Salzfäure aus dem Borax erhalten werde, mel. 

ches aber erft Kemery (Exp. furle borax, inden Mém. de 
Paris 1728. 1729.) deutlich darthat. Geoffeoy (Mm. 
_ de Paris 1732.) machte leichte Methoden bekannt, dieſes 
faure Salz aus dem Borar ohne Sublimation zu ſcheiden, 
und bewieß, daß das mineralifche Laugenfalz den zweyten 
Beftandeheil des legtern ausmache; endlich zeigte Daron 
(Mem. prefentes, To.l. et II.) 1745 und 1748, daß man 
es auch durch Pflanzenfäuren abfcheiden Eönne, und daß es 
nicht erft durch die Anwendung der Säuren entftebe. 
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Dieſes Salz erſcheint immer in feſter Geſtalt, doch iſt 
as ſublimirte etwas lockerer, flockigt und geſtreift. Sein 
:igenthümliches Gewicht iſt faſt 14mal fo groß, als das des 
Waflers. Es löfer fich im kalten Waffer etwas ſchwer auf, 
ınd erfordert bey 50 Grad nah Fahrenheit, 20 Theile, 
yeym Siedpunkte aber nur 2,211 Theile Waffer, daher es 
ich leicht durch Abkuͤhlen Erpftallifiren laßt. Es ift an ſich 
'euerbeftandig, folgt aber wegen feiner Leichtigkeit dem 
ıbergebenden Waſſer in Geftale von Flocken nad), daher 
8 fich gemiffermaßen auf eine mechanische Art fublimiren 
aͤßt. Es ſchmelzt in gelinder Hige, und verliert dadurch 
ein Kryftallifationswaffer, welches faft die Helfte feines 
Hemwichts austräge. In der Hiße loͤſet es die Erden 
ınd Steine ftarf auf, und bildet mit ihnen glasähn- 
ihe Maffen. | 


Bon den Säuren leider es feine Veränderung: mit 
yen milden faugenfalzen und Erden aber braufer die Aufld« 
ung deffelben in der Hiße, und giebt eigne Neutral» und, 
Mittelfalze, welche den allgemeinen Namen der Borare 
ühren. Der gewöhnliche Borar, den es mit dem Mis 
aeralalfali bilder, iſt noch nicht ganz damit gefärtiget, da⸗ 
yer rühren feine alfalifchen Eigenfchaften. Er nimmt auch 
och mehr Sedativfalz bis zur Sättigung in fich. 


Die Meinungen der Chymiften über diefes Sal; find 
ingemein verfchieden gewefen. Man hielt den Borar für 
in Kunftproduft, und glaubte daher auch, das Sedativfalz 
aſſe fi) aus andern Stoffen zufammenfegen. Port hielt 
8 für eine Mifchung von phlogiftifirter Erde und Virriole 
aure, Model für ein Neutralfalz aus Vitriolfäure und 
inem eignen unfchmelzbaren Alkali. Melzer (Diff, de 
yorace. Regiomont. 1728.4.), Cartheufer, Bourdelin 
ınd Cadet fuchten Saljfäure, $eßterer auch noch Kupfer 
ınd verglasbare Erbe darinn. Baume (Erl. Erperimens - 
alhemie, Th, II. ©. 156. und 175.) glaubte, aus einem 
14 Jahre alten Teige von Thon, Feet und Wafler ein Se 
Yativfalz ausgelauge zu haben, aber Storrs (Diff. de fale 
edativo Homb, Tubing. 1778, 4.) und Wieglebs Ber 
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ſuche (in Crells — Journal Th. IV. S. 44.) haben 
dies nicht beſtaͤtiget. Erſchaquet und Seruve (in 
Crells Auswahl eigenthuͤmlicher Abhandlungen aus dennew 
fen Entdeckungen, B. IV. ©. 155.) haben dieſes Sal; ju 
zerlegen gefucht, und einige Aehnlichkeiten deffelben mit de 
Phosphorfäure gefunden. 

Ä Herr Höfer in Florenz (aus Ein am Rhein gebürtig) 
hat in Tofcana im Waffer des Lagone Eerchiajo und 
Eaftel nuovo ein wahres natürliches Sedarivfalz emdedt 
(Memoria fopra il fale fedativo naturale della Tofana 
in Firenze, 1778. 8. überfegt von Herrmann. Bien, 
1781. 8. auch in ben’ leipziger Sammlungen zur Phyſit 
und Naturgefchichte, I. ®. 6.©t. ©. 706. u.f), auf 
hat Wlascagni an den Ufern der genannten Seen trodnrs 
Sedativfalz gefunden. Ueberdies weiß man jeßt, daß der 
Borax ein natürlicher Körper und fein Kunftproduct ſey 
(Bom Pounxa oder natürlichen Borar, v. Brill Abra 
hamſon und Engſtroͤm, in Schweb. Abhandl., derdeut 
fchen Ueberfeg. B. XXXIV. ©. 317; u. f. und in Crells 
neuften Entded. Th. I. S. 84. u. f.) Es iſt alfo am wahr 
ſcheinlichſten, das Sedativfalz des Borar für eine eigne 
natürliche Säure des Mineralteichs zu halten. 


| -homberg,. fein Erfinder, glaubte darinn ein berie 
higendes, frampfftillendes und fogar einfchläferndes Heib 

mittel zu finden, wovon es auch feinen Namen befommen 

hat. Inzwiſchen ift diefe beruhigende Kraft, fo lang man 

es auch als Arzneymittel gebraucht bat, noch nicht ſattſam 

erwieſen. 

— — chymiſches Woͤrterbuch, durch Leonhardi 
r 

— ———— Seusbad der Chemie. Erſter Theil, 

10 36. 


Ende des dritten Zeit, 
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